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Einleitung. 


Mit diefem Buche lege ich den legten Theil der „Sejchichte 
des Prager Theaters” in die Hände des Leſers. Das Werf, 
welches vor elj Jahren begonnen wurde und im %. 1883 mit 
dem erjten Theile in die Deffentlichkeit trat, ift mächtig emporge- 
wachſen, ebenjo wie ji) der Stoff mit der vorjchreitenden Arbeit 
gehäuft und dieſe ſelbſt immer umfaſſender geftaltet hat. alt 
es ja doch feineswegs, die Gejchichte eines in fich geichlojjenen, 
einheitlichen Kunftinftituts, etwa eines unter durchwegs joliden 
und normalen Berhältnijien entwidelten deutjchen Hoftheaters zu 
jchreiben, jondern die Gejchichte des gefammten Theaterweſens 
einer Stadt, deren örtliche und nationale Verhältniſſe die Kunſt 
immer ftärfer beeinflußt, das Theater immer ftärfer berührt haben. 
Wenn wir in den beiden erften Bänden unjeres Buches die Ent: 
widelung und den Sieg des deutſchen Schaufpiels über das lateinische 
Schuldrama und das ertemporirte Stüd, den Sieg der deutſchen 
Dper über die italienische zu ſchildern hatten, einen Proceß alfo, 
der fich in der Gejchichte jeder deutſchen Bühne früher oder jpäter, 
in diejer oder jener Weiſe wiederholt, jo tritt in diejem Bande, 
in der Gejchichte der neueren und neueſten Zeit der Prager 
Bühne, ein ganz anderer, eigenartiger Proceß zu Tage: die nationale 
Spaltung des Theaterweſens in Prag, die Loslöfung der echo: 
jlavischen Bühne von dem deutſchen Mutter-Inſtitut. Dieſer 
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Procep vollzog ſich feineswegs raſch. Schüchterne Anläufe zu 
einer jelbjtändigen techifchen Bühne in Prag haben wir bereits 
im zweiten Theile diejer Geſchichte, bei der Darjtellung der künſt— 
leriichen Berhältnifje in den legten Jahrzehnten des vorigen Jahr— 
hunderts zu regiftriren gehabt; aber e8 blieb bei Anläufen: ver 
nationale Charakter des alten Prags war eben ausgeſprochen 
deutich, jo daß man unter dem Prager „Nationaltheater — 
jo hieß bekanntlich” vor einem Jahrhundert das heutige deutjche 
Landestheater — nichts anderes als ein deutſches Inſtitut 
verjtehen fonnte. Die Bemühungen jdgenannter ſlaviſcher „Pa: 
trioten”, das auf Xiteratenfreife und die niederen Volksſchichten 
beſchränkte Cechiiche Kdiom in der Literatur und auf der Bühne 
zur Geltung zu bringen, hatten zwar vorübergehenden Erfolg; 
man ſah techiiche Nebentheater in Prag entjtehen aber auch raſch 
vergehen, da es an dem Nothwendigjten, dem entjprechenden 
ZTheaterpublicum, fehlte. So jteht das Prager „tändifhe Thea: 
ter” d. 5. die von den Ständen Böhmens erworbene, geſchützte 
und unterjtügte Bühne der böhmijchen Landeshauptjtadt zu der 
Zeit, von der wir in diefem Bande ausgehen, als durchaus und 
ausjchlieglich deutjches Kunftinftitut vor uns. Die Sonntags-Vor— 
jtellungen in cechiicher Sprache waren 1811 jijtirt worden, die 
italienische Oper war aufgelöft; man jpielte und fang nur deutſch 
auf der Prager Bühne. Erſt ſechs Jahre jpäter regte ſich das 
Häuflein dechoſlaviſcher „Patrioten” wieder; man jpielte an 
Normatagen in cechiicher Spradye zu wohltyätigen Zweden, doc) 
hörte auch dies nad drei Fahren wieder auf, und erſt 1824 
wurden cechijche Vorſtellungen an den Nachmittagen der Sonne 
und Feiertage wieder eine ftändige Einrichtung im Prager unge: 
theilten Theater. Das deutſche Theaterpublicum lächelte den 
„böhmischen Spielern” wohlwollend und aufmunternd zu und 
amufirte fih an dem Kauderwälſch, welches mitunter deutjche 
Schauſpieler in dechiſcher Sprache verbrachen, ohne der „Spielerei‘ 
tiefere Bedeutung beizumejjen. Die VBermuthung, daß ſich aus 
diefen Verſuchen ein jelbjtändiges flavifches Nationaltheater ent: 
wideln fünnte, wäre in jenen Tagen als Abjurdität, als Wahn- 
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wig erflärt worden. Und thatſächlich mißglüdten die wiederholten 
Berfuche, das dechiſche Repertoire zu erweitern oder fogar zur 
Errihtung eines jelbitändigen cechiichen Nationaltheater zu 
ſchreiten, durch die Theilnahmslojigkeit oder den Mangel eines 
„nationalen“ Theaterpublicums. Das Stöger’iche Theater in der 
Roſengaſſe, eine mit dem jtändiichen Theater in „Perjonal-Union“ 
verbundene Bühne (1842 —46), jo wie die Arena im Pitroß’schen 
Garten, welche eine regere Pflege des Cechiichen Repertoires ver: 
juchten, stellten bald dieje Experimente ein. XYiteratur, Künftler 
und Bubl:cum mangelten gleichzeitig, und der 1348 lautgewordene 
Ruf nah „zwei böhmiſchen*) Nationaltheatern" d. 5. 
einem deutſchen und einem cechoflaviichen jowie die Schaffung 
einer dechiſchen Theaterintendanz für die Vorjtellungen in diejer 
Sprade, die Bildung eines Conjortiums behufs Errichtung eines 
jelbjtändigen dechiſchen Theaters blieben lange ohne praktiſche 
Eonjequenzen. Trotzdem ruhte die dee nicht; die von jenem Con» 
jortium eingeleiteten, in beiden Landesſprachen lancirten Samm- 
lungen geriethen nach wiederholten Stodungen in Fluß, das 
Project näherte jich jeiner Verwirklichung, und die Deutichen 
jelbjt, im Vollbewußtjein ihrer „dominirenden“ und, wie e8 fchien, 
unerjchütterlichen Position, trugen ihr Schärflein zu dem nationalen 
Werke des zweiten Bolfsjtanımes bei, deſſen Bedeutung fie durch: 
aus unterjhägten. Zur wahren Erkenntniß der nationalen Spal- 
tung im Theaterwejen Prags, zum Haren Bewußtjein der ver- 
änderten jprachlichen und jocialen Verhältniſſe famen die Deutichen 
Böhmens erit, als der Indifferentismus großer Kreije zahl: 
reiche deutiche Elemente, namentlih der jüngeren Generation, 
dem anderen, regeren, conjequent emporjtrebenden Volksſtamm 
in die Arme getrieben, als das jlavische Idiom bei fortichrei- 
tender literarischer Entwidelung das deutſche zurückgedrängt hatte, 


*, Die Begriffe „böhmiſch“ und „cechifch“ jind bier richtig ausein- 
andergehalten: „böhmiſch“ als Landes-Bezeihnung, „cechiich oder cedho- 
ſlaviſch“ die Bezeihnung der Sprache und der Nation, die dag Land 
Böhmen gemeinschaftlich mit den „Deutichböhmen“ bewohnt. 
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als ſich der hiſtoriſche „Utraquismus” d. h. die Zweiſprachigkeit der 
Landeshauptſtadt ſehr zu Ungunſten der Deutſchen entwickelt hatte. 

Dieſen Lauf der Dinge wird man in unſerem Buche genau 
ſtizzirt finden. Unſere Geſchichte hatte alſo neben dem künſtleri— 
ſchen und literariſchen Moment ſtets auch das beſondere ſprach— 
liche und nationale Moment im Ange zu behalten, und das be— 
dingte von vorneherein ihren eigenartigen Charakter, ihren größeren 
Umfang. Gleichwohl ift jie bis zum Jahre 1862 vorwiegend die 
Geſchichte eines einheitlichen Inſtituts, denn auch die in diefem Buche 
nicht vergejjenen Nebentheater der eigentlichen Stadt Prag fonnten 
jett dem Bejtande eines „königlich ftändischen Theaters" — das 
infolge der geänderten Verfaſſungs-Verhältniſſe im J. 1861 die 
Dezeihnung „Landestheater”*) erhielt — nur im Zufammen- 
hange mit demjelben gedacht werden. Exit mit dem %. 1864, als 
das zwei Jahre vorher eröffnete Cechiiche Anterims-Theater (der 





*) Die Benennung „ſtändiſches Theater“ erhielt fid) bis 1861. 
Am 1. Mai des letteren Jahres zeigte der Zettel zum erſten Male die 
Benennung „Zandestheater“, nachdem nod) Tags vorher (30. April 1861) 
die Bezeichnung „ſtändiſches Theater” an der Spige zu lefen war, In 
dem erjten böhmischen Landtage, der nad Erlaß der neuen Landes-Ordnung 
vom 6. bis 21. April 1861 zu Prag tagte, wurde (und zwar in der Sitzung 
vom 15. April) eine Negierungs-Vorlage de dato 10. April 1861 Nr. 861 pr 
betreffend die Uebernahme des Landes-Vermögens, der ftändifcyen Inſtitute 
und der Geſchäfte des ftändiichen Ausſchuſſes an die neue Qandesvertretung 
nah den Beftimmungen der Landesordnung 88. 20 und 21. eingebracht 
und eine Commijfion zur Berichterftattung hierüber gewählt. Das Referat 
der Commiſſion erfolgte in der Sitzung vom 20. April, worauf die Ueber- 
nahme des Landesvermögens, der Geichäfte des ftänd. Ausſchuſſes und des 
Arhivs nadı den beantragten Modalitäten an den Landesausſchuß beichloffen 
wurde. In Conjequenz dieſes Beſchluſſes, wornadh alles „Ständiſche“ — 
Landes-Sache wurde, batte das „Itändifche Theater” auch feinen Titel 
in „Landestheater“ zu ändern. Wir erwähnen diefe äußerlihe Um— 
wandlung deshalb bier, weil jid im Terte des Buches bei der Darftellung 
der künſtleriſchen Verbältniffe die äußere Wandlung im Titel des Inſtituts 
weniger ausgeprägt findet und nicht immer conjequent feitgebalten werden 
fonnte, zumal diefe Ummandlung mit feinen Wechſel in der Leitung und 
dem Zuftande des Theaters zuſammenfiel. 
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Vorläufer des nachmaligen Landes- und Nationaltheaters) unter 
einem eigenen Director ſeine volle Selbſtändigkeit erhielt, war 
die Spaltung des Prager Theaterweſens vollendet. Die Ent— 
wickelung dieſer Verhältniſſe objectiv und getreu zu ſchildern, 
war keine der geringſten Aufgaben des Geſchichtsſchreibers der 
Prager Bühne, denn eine Streitſchrift oder Parteiſache konnte 
und durfte dieſe Geſchichte niemals werden. Ich habe mich red— 
lich bemüht, dieſer Aufgabe gerecht zu werden; ohne jede officielle 
oder nicht-officielle, materielle oder moraliſche Förderung meines 
Werkes von Seite der böhmischen Landesvertretung oder von 
irgend welcher anderen Seite, jtrebte ich darnad), ungehemmt durch 
Rückſichten in künftleriicher wie in nationaler Beziehung nur der 
Wahrheit, dem wirklichen Gange der Ereignifje die Ehre zu geben. 
Deutiher nah Sprache, Stamm und Sinn, habe ich es dod) 
jorgfältig vermieden, meinem Buche durch einjeitige oder poles 
mishe Tendenz den Charakter eines Gefchichtswerfes zu benehmen. 
Die lebendige Sprahe der Acten und der durch zuverläjjige 
Berichte verbürgten Thatfachen war für mich wie in der Schil- 
derung der künſtleriſchen Zuftände, der künſtleriſchen Entfaltung 
der Prager Bühne jo auch in der Skizzirung jenes merfwürdigen 
Procejjes allein maßgebend. Wenn fich aus diejer Darjtellung 
die unvergänglichen Zriumphe deutſcher Kunſt in Böhmen, der 
mächtige, durch Jahrhunderte und bis in die neuejte Zeit wir- 
fende Einfluß diefer Kunst auf die Hauptitadt des Landes Böhmen, 
die grumdlegende Bedeutung der deutjchen Literatur und Kunſt, 
des deutjchen Theaters für die Cechoflavijche Literatur, Kunjt und 
Bühne ergibt, jo wird einem fo überzeugenden Beweiſe faum 
widersprochen werden fünnen. Dabei wollte ich aber auch Feines- 
wegs den Ernjt, die Conjequenz und den Erfolg des Strebens 
der dechoſlaviſchen Nation verfennen, auf der Baſis deuticher 
Kunft und deutjchen Bühnenweſens das Gebäude ihrer eigenen 
nationalen Bühne aufzurichten. Aus dem altehrwitrdigen jtändt- 
ichen Theater emporgewachjen, bleibt das techiihe Theater in 
Prag ein Tochter-Inſtitut des deutfchen und hat feine Urjache, 
dieſe Abjtammung zu verleugnen oder zu vergeijen. 
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Nach alledem iſt es ſelbſtverſtändlich in erſter Linie die 
Geſchichte des deutſchen Theaters in Prag, welche hier geſchrie— 
ben jein joll, jenes deutjchen Theaters, das ſich auf erponirtem 
Posten ftets im innigfter Verbindung mit der großen deutjchen 
Bühnenwelt erhalten und zeitweiſe eine führende Rolle in ver: 
jelben gejpielt hat. In welcher Weiſe die Geſchichte der Cechiichen 
Bühne damit verknüpft wird, geht aus dem früher Gejagten her: 
vor; die Gejchichte des jelbjtändig gewordenen techiichen Theaters 
ijt nur ſtizzirt, inſoferne fie die Entwidelungsgefchichte der Cechi- 
hen Bühne gewiljermaßen zum Abſchluſſe bringt. Eine voll- 
jtändige Gejchichte diejes jeibjtändigen Theaters zu schreiben, 
fonute nicht meine Aufgabe jein; ebenjowenig beanjpruchte ich, 
eine erjchöpfende Darftellung der Entwidelung der cCechifchen 
Bihnenliteratur zu bieten; dazu fehlte mir die tiefere Kenntniß 
diejer Literatur namentlid in deren neuerer Gejtaltung und der 
Kaum des Buches — man wird fie jfizzirt finden, da ſie ja natur: 
gemäß Hand in Hand geht mit der Entwidelung der Cechijchen 
Bühne. 

Das deutihe Stamm⸗-Inſtitut jehen wir in diefem Bande 
nad) der Blüthezeit Liebich’icher Bühnenleitung, in welcher Schau: 
jptel und Oper (legtere unter C. M. v. Weber) mujtergiltig 
in Deutfchland waren — in eine Periode des Verfalls unter der 
Witwe Liebichs treten, aus welcher es ſich unter Holbein’s Regie 
und jpäterer Direction mächtig wieder erhob. Hervorragende 
Kräfte — wir nennen Seydelmann, Ludwig Löwe, Wilhelmt, 
Bayer, Polawsfy, Margarethe Binder, Marie Nenner, Thereje 
Brumnetti, Johanna Liebich, Francisfa Sontag und deren berühmte 
Tochter Henriette, Therefe Peche, Catharina Podhorsky, Fortu— 
nata Franchetti, Joh. Seb. Binder, Franz Hauſer u. A. — 
erglänzten oder erwuchſen unter ihm in Prag, und auch in mancher 
der folgenden Perioden der Prager Bühnengeſchichten behauptete 
dieſes Inſtitut feinen hohen Rang im der deutſchen Theaterwelt. 
Die Oper des Director Stöger, der zweimal (im Ganzen acht 
zehn Fahre) das Scepter führte, galt als mujterhaft; wieder 
waren es nachmals berühmte Künftler und Künjtlerinen, die unter 
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jeiner Leitung zur Größe emporwnchien, und die Prager Muſter— 
Aufführungen Wagnericher Werke in den 50er Fahren wecken 
jelbjt Wagners regites und dankbares Intereſſe noch in den 
Jahren jeines Erils. Ebenjo hat die Prager Bühne Ruhmestage 
u den übrigen Phajen ihrer Gejchichte zu verzeichnen: künſtleriſche 
Thaten und glänzende Namen, die auch an anderen Stätten 
deutiher Kunft mit Stolz genannt wurden oder noch genannt 
werden, fallen ung in die Augen, wenn wir tt der Geſchichte des 
Prager Theaters blättern. 

Den Zujammenhang diejer Geſchicht, mit der allgemeinen 
Geſchichte des deutichen Dramas und der deutſchen Schaujpiel- 
kunſt brauchten wir nicht erjt herzuftellen; er ergibt ſich von jelbit. 
Ich verzichtete deshalb auf allgemeine Literargefchichtliche Betrach— 
tungen, joweit fie nicht zum Verſtändniß des hijtoriichen Ent: 
widelungsganges der Bühne unbedingt nöthig waren, und blich 
vor Allem der erjten Aufgabe jeder Einzeln-Geſchichte einer 
deutſchen Bühne eingedenk, Baufterne zu einer allgemeinen Ge- 
jchichte der deutfchen Bühne zu liefern. Der Localgeichichtliche 
Zug, der durch das Buch gebt, vechtiertigt ſich wohl von jelbit 
und dürfte dem Intereſſe weiterer Kreife daran nur vorüber: 
gehend Abbruch thun; gerade die Gejchichte der Prager Bühne 
ift ja, wie ich zu Beginn diefer Einleitung darlegte, ohne Zuſammen— 
hang mit der eigenartigen Rocalgejdyichte nicht denkbar, und über- 
dies gewinnt, wie mir dies jeder Forſcher auf gleichem Gebiete 
bejtätigen dürfte, oft manches ſcheinbar nebenjächliche Detail, 
mander unbedeutende Name in einer Specialgejchichte hohen 
Werth durch jeine Beziehung zu anderen Orten und anderen 
Zeiten. Mein Buch jollte überdies nicht bloß Lectüre jondern 
auch — und zwar feineswegs in legter Linie — Nachſchlagebuch 
jein; deshalb wurde aud die möglichjte Vollſtändigkeit in der 
Darjtellung der Perfonalverhältnifie angejtrebt. An einer erſchö— 
pfenden Benügung der vorhandenen Quellen bat es der Verfaſſer 
nicht fehlen laſſen. Wie für die beiden erjten Bände diejes Buches 
ift auch für diefen dritten und legten Theil wohl das gejammte 
einichlägige Acten-Material — hier vornehmlicdy die Acten des 
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Prager Landesausichuifes, der bejtandenen fgl. jtändiichen Theater- 
auffihtscommifjion, der Theaterintendanz u. j. w. — gewiſſen— 
haft bearbeitet worden; überdies boten die Zages-Literatur Prags, 
die literarischen und Theater-Fournale Defterreihs und Deutſch— 
lands, die Prager und allgemeinen deutjchen Bühnen-Almanache, 
zeitgenöjjiihe Brochuren, zahlreiche Special-Werfe theatergejchicht: 
lihen und biographiicyen Charakters, endlich briefliche und münd— 
liche Mittheilungen dem Autor Beiträge und Anhaltspunkte für 
jeine Geihichte. Wenn man troßdem Manches in dem Bur 
vermiljen und jpeciell dieſe oder jene biographiſche Skizze 
Verhältniſſe zu anderen dürjtiger finden jollte, jo mag man d 
in dem Smdifferentismus einzelner unjerer lebenden Künftler 
Künftlerinen die natürliche Erklärung finden, welche es troß öffe 
licher und brieflicher Aufforderung zur Einjendung verbürg: 
biographiicher Daten unterliegen, die mühevolle Arbeit im dieſ 
Weiſe zu erleichtern. Um möglichſt „volljftändig“ zu fein, hab 
ih diefem Bande das alphabetiiche Verzeichniß der von dem 
%. 1836 bis 1885 an dieſem Inſtitut engagirt gewejenen Mit: 
glieder beigegeben, jo daß jelbit Jene namentlich unter den Leben— 
den, die im Texte eine Erwähnung nicht finden konnten, ihren 
Namen in der Gejchichte des Prager Theaters bewahrt finden. 
Herzlichen und lebhaften Dank habe ich für die liebenswürdige 
Unterjtügung meiner Arbeit zu fagen Sr. Exe. dem Statt: 
halter im Königreiche Böhmen FML. Dr. Freiheren von Kraus, 
durch deſſen Güte ich jeinerzeit in den Stand gejegt wurde, die 
Schätze des Prager Statthalterei-Arhivs zu benügen, dem jeither 
leider verblicdhenen Intendanten des deutichen kgl. Yandestheaters 
Carl Joſ. Freiherrn von Peche, unter dejjen Amtirung mir die 
Landesausſchuß-, Theateraufſichtscommiſſions- und Intendanz-Acten 
zur freien Benützung zugänglich waren, dem Herrn Bibliothekar 
des böhm. Muſeums Adalbert Vrkätko, der mir nicht nur die 
Muſeums-Bibliothek erſchloſſen ſondern noch. jpeciell durch Mit— 
theilung intereſſanter (ungedruckter) Briefe von und an Henriette 
Sontag, ſeltener Publicationen über dieſelbe u. ſ. w. eine nahezu 
vollſtändige biographiſche Skizze dieſer an der Prager Bühne 
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erblühten Sängerin (im III. Capitel dieſes Bandes) ermöglicht 
hat, dem Herrn p. kgl. Landesrechnungs-Director C. Bach— 
mann, deſſen aufopfernder Liebenswürdigkeit ich eine Reihe 
werthvoller Mittheilungen, intereſſanter Zettel und Tabellen und 
ſpeciell die authentischen Daten für das alphabetiſche Mitglieder: 
Berzeihnig am Schluſſe des Werkes verdanfe, Herrn kaiſ. Rath 
Dr. Edmund Schebed, der mir aus dem reichen Schage jeiner 
Autographenfammlung manches bemerfenswerthe Detail gütigjt 
nitgetheilt hat, dem feither verblicherren verdienjtvollen Director 
de3 bejtandenen Cäcilienvereins Hrn. Franz Apt, der mir jeine 
intereflante Correſpondenz mit Richard Wagner zur Verfügung 
jtellte, dem Prager Schriftjteller Herrn JUDr. Victor Guth 
für die überaus freundliche Mittheilung jeltener Almanache und 
Pubitcationen, dem Euftos der Wiener f. f. Hofbibliothef Hrn. 
Ferdinand Raab für die äußerſt entgegenfommende, langjährige 
Förderung meines Werkes, dem Seriptor derjelben Bibliothef 
Derrn Dr. Kaltenleithner und dem hochw. Bibliothefar des 
Prager Prämonftratenjer-Stifts Strahov, P. Dominicus Cermäk, 
dem Herrn Verleger und Eigenthümer der Prager „Bohemia“ 
Hrn. Andress Haaſe Edlen v. Wranau, welcher dies Werk in 
liebenswürdiger Weije vielfach gefördert hat, den Directoren des 
deutfchen und des cechiichen kgl. Landestheaters in Prag Herren 
Angelo Neumann und Fr. A. Subert fiir wiederholte freund- 
liche Auskünfte und Mittheilung bemerfenswerther Bublicatio- 
nen, dem Director des deutichen Sommertheaters in Prag Hru. 
Palme, der mir die aus dem Nachlaß des Dr. Wirjing ftanımende 
reiche Correfpondenz desjelben zur Benügung überließ, der greifen 
Beteranin der Prager Oper Fr. Katharina Podhorskhy, welde 
mir in jeltener Geiftesfrische noch Mittheilungen aus der Directions- 
periode Holbein, aljo aus den 20er Jahren zu machen wußte 
und dem leider verjtorbenen Prager Bühnenveteranen Carl Dolt, 
der mir ebenfall8 durch mündliche Mittheilungen aus längitver- 
gangener Zeit das todte Material vielfach belebt hat, endlich 
Allen, die thätigen und freundlichen Antheil an dem Wachjen und 
Gedeihen diejer Arbeit genommen. 
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Der dritte Band, mit welchem ich das Werk abjchließe, um— 
faßt den Zeitraum vom Jahre 1817 bis 1887 aljo fieben Jahr— 
zehnte; der eigentliche Gang der Gejchichte aber jchließt bereits 
mit dem Jahre 1885 d. i. mit dem Zujammenbruche der Direc- 
tion Kreibig, ab. Die beiden legten Capitel reichen über diejes 
Jahr hinaus; fie behandeln die Direction Angelo Neumann, welcye 
als eine in der Entwidelung begriffene neue Periode der Prager 
Bühnengejchichte wohl keineswegs Gegenftand der gejchichtlichen 
Darftellung fein kann, aber in diefem Buche nicht unerwähnt 
bleiben foll: man findet die hauptjächlichften Ereignifje der beiten 
legten Jahren und insbejondere den Mozart-Eyclus und die Feier 
des Don Juan-Centennariums im October 1887 hier vegijtrirt. 
Die Schwierigkeiten, welche bei der getreuen und objectiven Dar- 
jtellung der Prager Bühnengeſchichte in den legten Jahrzehnten 
zu überwinden waren, habe ich keineswegs unterjchägt; das Urtheil 
iiber Halbvergangenes, über lebende Perjünlichkeiten, über Diree— 
tions: Perioden, die jelbjt noch den Gegenjtand widerjtreitender 
Meinungen bilden, war nicht leicht zu fprechen, und jpeciell die. 
Skizzirung und Beleuchtung der wirren, bis zu einer vegelrechten 
TIheater:Kataftrophe gediehenen Verhältniſſe in der Directions— 
Hera Kreibig (1876—1885) mußte als eine jchwere und delicate 
Aufgabe ericheinen. ch habe mich im diejer Hinjicht nicht auf 
meine eigenen Erfahrungen, mein eigenes Urtheil als mehr: 
jähriger „Augenzeuge“ jener Berhältuiffe und Ereignijje verlafjen, 
jondern zuverläjlige und beglaubigte Mittheilungen und Betträge 
von den verjchiedenjten Perjönlichkeiten eingeholt, die jenen Bor: 
gängen nahegeftanden jind. Daß ich in diefer Sache wie in der 
ganzen Darftellung der legten Jahrzehnte jedes einjeitige jub- 
jective Empfinden, jede perjünliche PBarteinahme jorgjam vermicd 
und nur bejtrebt war, der vollen Wahrheit nahezufommen und gerecht 
zu werden, glaube ich mit gutem Gewiſſen verfichern zu fünnen. Die 
Gejchichte der jüngften Bühne Prags, des neuerbauten „zweiten 
deutschen Theaters", jchließt das Werf ab, und einen wirkfjameren, 
erfrenlicheren Abjchluß konnte ſich der Gejchichtsichreiber des 
Prager Theaters nicht wünjchen, einen Abſchluß, der den tröjt- 
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lihen Ausblid gejtattet auf eine gedeihliche, würdige Zufunjt der 
durh unvergängliche Thaten berühmten deutichen Bühne Prags. 

Mit diefem erfreulichen Ausblide jchließe ich diejes Werf, die 
Frucht elfjähriger — ich darf wohl jagen — jelbjtlojer und ernſter 
Arbeit, deren Durchführung und Vollendung ich als Ehrenjache 
betrachtete, auch nachdem ich der böhmiſchen Landeshauptitadt 
jremd geworden war. Daß die überaus ehrenvolle Anerkennung 
md Würdigung, welche den beiden erjten Theilen des Werkes 
alljettig in jo reihem Maße zu Theil geworden iſt, dieſem legten 
Bande ſowie dem ganzen Buche nicht vorenthalten bleibe, wage 
ih zu hoffen. Was ich zu bieten verjuchte, das ift die Gejchichte 
des Theaterwejens einer Stadt, welche an der Grenze deutjchen 
und jlavtichen Wejens lange Zeit eine Hochburg deutjcher Kunſt 
tr eigen genannt; ein vielleicht nicht zu unterjchägender Beitrag 
zur deutichen und allgemeinen Theatergejchichte möge es jein, der 
gerade wegen der eigenartigen Entwidelung des Brager Bühnen: 
weſens bisher vielfach vermißt worden ijt, ein Buch, welches — 
ohne den Charakter einer nationalen oder Partei-PBublication an- 
zunehmen und die Beftrebungen des anderen Volksſtamms gering: 
zuachten oder zu ignoriren — Zeugniß ablegen möge von dem 
Dafein umd der ruhmvollen Vergangenheit des deutjchböhmijchen 
Tolfes, von den Errungenjchaften und der Bedeutung deuticher 
Kunſt in Böhmen. 


Wien, im December 1887. 


Oscar Teuber. 


I. 


Iohanna Liebich. 


Das Frauenregiment auf der Prager Bühne. 
(1817— 1820.) 


Tie Lage mach Liebich's Tode. — Directions» Candidaten. — Johanna 
Liebich erhält die Direction, — „Madame” und ihr Hof. — Perſonal— 
Lerinderungen. — Franz Feiftinantel. — Abichied der Geſchwiſter Böhler. — 
Julie Schwarz. — Charlotte Pfeiffer. — Der alte Künftlerftamm. — Ludwig 
Siwe. — Madame Sontag. — Das Repertoire. — Fauſt. — Die Wiener 
Sccalpoffe und die Theateraufſichtscommiſſion. Die Oper 1817—18. — 
Angelica Batalani. — Rügen. — Ein Promemoria Bayer's über die Theater: 
Niere. — Carl Karl als Gandidat für die „Mit-Direction”. — Verfall 
vr Bühne und Theater-Scandale. — Polawsky als Mitunternehmer und 
Tirector. — Zur definitiven Auflajfung der wälichen Oper. — Das Theater 
zährend Polawsky's provijorischer und definitiver Mitunternehmung und 
Direction, — Regie Holbein. — Polawsky's Nüdtritt.) 


In der Vollkraft feiner Jahre, auf dem Höhepunkte feines 
<haffens war Liebich, das unerreichte Vorbild deutscher Bühnen: 
eitet, feinen Leiden erlegen; das Prager Theater war verwaiſt, 
und chmerzlich wurde dieſe Verwaiſung empfunden. An Liebich 
dachte Prag wehmüthig noch in jpäten Zeiten zurüd, die ganze 
Zchwere des Verluftes aber empfand man gerade in jenen Jahren, 
weihe der goldenen Aera der Prager Bühne unmittelbar folgten. 
Ind in der geſammten deutjchen Kunſtwelt verjtand man, was 
drag an Liebich verloren. Mit herzlicher Theilnahme lauſchte 
ge Jahrzehnte jpäter Holtei den Schilderungen, welche ihm 
Johanna Stöger, die ehemalige Gattin des unvergefjenen Liebich, 
von dem Dahingegangenen entwarf. Von ihr ließ jich der fahrende 
boet erzählen, wie es Liebich verjtanden, „die Rückſicht, welche er 
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gegen die mächtige Ariſtokratie Böhmens, gegen die reichen und 
wenn auch kunſtſinnigen, doch adelsſtolzen Cavaliere ſeiner Zeit zu 
beobachten hatte, mit dev vollkommenen Freiheit und Unbefangen: 
heit einer noblen, großartigen Künſtlernatur zu vereinen. Daß 
die Brager Bühne” — Ichreibt Holter, dev ja noch Zeitgenoffe des 
berühmten Prager Theaterleiters war — „durch ihre einzelnen 
Talente wie durch ihr geijtig geleitetes Zuſammenwirken unter 
Liebich's Direction eine der erjten, wo nicht die erjte in Deutjchland 
war, it allen Kennern unſerer jchwanfenden Theatergejchichte 
befannt und war es auch mir. Durch jeine Gattin erfuhr ich, 
was ich durch verjchiedene Augenzeugen jchon vernommen, aufs 
Neue und in lebendiger Schilderung, die umfo eimdringlicher auf 
nich wirkte, da die faſt erblindete, doch mittheilende, Euge Frau 
ich an meiner innigen Theilnahme verjüngte: wie Liebich zu jenen 
vornehmen, großen Familien geitanden, daß er gleichjam ihres 
gleichen gewejen, fie im ſeinem jtets offenen Hauſe wie jenes 
gleicyen empfangen, mit ihnen gelebt bat, ohne weder die Form 
zu verlegen noch jich das Geringſte zu vergeben, daß er in ſolchem 
Verkehr troß reicher Einnahmen mit feinen Finanzen immer zu 
furz fam, daß die Herren immer wieder zujanmentraten, den 
Ausfall zu deden und daß Liebich deshalb niemals einen anderen 
Ton ammahn, niemals eine Demüthigung ertragen hätte, jtets 
jeine Würde im der Gejellichaft und hinter den Couliſſen zu 
behaupten wußte. Wenn diefe Zujtände, die uns faſt unerklärlich 
ſcheinen, fir die hervorragende Perſönlichkeit jenes ausgezeichneten 
Mannes reden, jo gaben fie meines Bedünkens nicht minder 
ehrenvolles Zeugni für Prags hohen Adel, der großen Bejig mit 
menschlicher Bildung paarte und nicht nur Achtung Fiir jich be 
gehrte jondern jie auch zu zollen wußte, wo ſie angebracht war.” 

AS Liebich aus einem Leben des regſten Wirfens, ans einer 
Zaufbahn, veih an Ehren und Grfolgen, frühzeitig abberufen 
wurde, jtand feine Gattin in der Blüthe ihrer Frauenſchönheit 
und ihres Talents. Ihrem Gatten war ſie als Kiünjtlerin von 
Bedeutung und als liebenswirdige Hausfran zur Seite gejtanden, 
und die maßgebenden Kreife der böhmischen Landeshauptjtadt 


waren ihr ebenjo freundlich geiinnt als dem Gatten. Nachdem 
nun diejer die Augen gejchlofjen hatte, umdrängte Adel und Bürger: 
ſchaft trojtbringend die tranernde Witwe. Was jollte aus ihr, was 
aus dem ganzen Perfonal werden, das ſich mit ihr und dem 
Dabingefchtedenen vereint hatte, um den Bragern die erlejenjten Kunſt— 
genüſſe zu bereiten, die Glanzzeit der Prager Bühne zu begründen ? 
Wie dachte man ich die Zukunft des verwaijten Inſtituts, dem 
das Haupt genommen war und das man doch nicht dem Ber- 
falle preisgeben wollte? Liebich's Contract lautete bis Oſtern 1823, 
aber nur auf jeine Perſon; die Erben hatten lediglid) das Recht 
und die Verpflichtung, die Divection ein dreimonatliches Provi- 
ſorium hinducch fortzuführen, dann aber dem im Condurswege 
beichafften neuen Unternehmer zu weichen. Welche Umjtände und 
Umwälzungen jedoch ein Direetionswechjel, die Berufung eines 
neuen Unternehmers vielleicht aus weiter Ferne mit jich bringen 
witrde, das jahen die böhmijchen Stände, denen an der Stabi: 
lität der Prager Bühnenverhältnijfe das Meiſte Tiegen mußte, 
voraus. Sollte init Einem Male das ganze von Liebich mühſam 
und genial aufgerichtete Gebäude, deſſen Werth ſie troß alles 
Nergelus zu ſchätzen wußten, zujammenbrechen? Mean mußte auf 
einen Ausweg denken. Liebich's Univerfalerbin war jene Frau, 
eingeweiht in die Pläne und Tendenzen ihres Gatten. Auf 
„Madame“ nun waren die Blicke der Stände gefallen, ſchon als 
Liebich noch an jeinem unheilbaren Leiden darniederlag. Ange: 
jichts der außerordentlichen Verdienſte Liebich's und der künſtle— 
rijchen Kraft jeiner Erbin wollte man eime Ausnahme von der 
Hegel machen und unterhandelte jchon im November 1816 mit 
Madame wegen Weiterführung der Divection auf die noch übrigen 
Jahre des Liebich’schen Eontracts. Bedenken gab es freilich ſchon 
damals und noch mehr, als Papa Xiebich dahingefchieden war. 
Die „Untiverjalerbin” hatte außer dem Inventar nichts geerbt als 
Schulden, die Theatercafje wies — wie wir wijjen — feinen Heller 
Inhalt auf, als der Director geftorben war; man war jogar in 
Verlegenheit, wie man für den Gagetag die Gelder aufbringen 
jollte. Dies verjprach nicht viel fiir das Negiment von „Madame“ 
1* 


u 


zumal es jehr zweifelhaft war, ob fie mit den Schulden des 
Gatten auch dejien Directionstalent geerbt haben würde. Iſt aber 
das Negieren am Königsthrone fchon eine Schwere Sache für ein 
ſchwaches Weib, jo it es eine noch viel jchwerere, wenn die Ne: 
gentin nur eine Theaterflitter-Krone trägt und dabei ein fühlend 
Herz im Bujen hat. Das jollte man an Madame Liebicy deutlich 
genug erfahren! 

Die Berhandlungen wurden während des Provijoriums und 
darüber hinaus fortgejeßt, jo daß das „proviforiiche” außer: 
contractlihe Negiment geradezu einen ſtabilen Charakter annahm. 
Auswärtige Petenten, die fich, trogdem der Concurs nicht ausge- 
jchrieben war, einfanden, frelen gegen Madame nicht in's Gewidt. 
Der Temesvarer Theaterdirector Bernth v. Una bradıte ei 
Geſuch ohne Beilagen ein, das natürlich nicht berückjichtigt wurde. 
Ein Geſuch des Herrn Mire, „fürgeweiten Theaterdirectors und 
derzeitigen Naffeefieders in Linz”, war zwar mit vielen Beilagen 
bejchwert, ließ aber cine nicht unweſentliche vermiijen, den Ver— 
mögensansweis, Solchen Mitbewerbern gegenüber hatte Madame 
leichtes Spiel. Sie konnte in ihrem fürmlichen Geſuche um defi- 
nitive Ueberlaffung der Unternehmung auf einen Gatten hinweiſen, 
dem Prag die goldene Aera feiner Bühne zu verdanfen hatte, auf 
ihre eigenen Leiſtungen als Schaufpielerin und ihre „freund— 
ichaftlichen" Beziehungen zu ihren dermaligen Mitgliedern, auf 
ihre genaue Befanntichaft mit allen Berhältniffen der Bühne und 
endlich auf ihre Bibliothek und das von Liebich ererbte Inventar, 
das jie allerdings erſt mit Hilfe einiger Nunftfreunde aus den 
Händen der Gläubiger retten mußte. Die Stände und die Theater- 
aufſichtscommiſſion dachten milde genug und überlieferten in Au— 
erkeunung all’ diefer Borzitge der ſchönen Witwe am 18. März 1817 
die Direction auf 6 Jahre bis Oſtern 1823. Eine große Be- 
dingung, bis zu deren Erfüllung die Direction nur eine provi- 
jorifche fein ſollte, jtellten die Stände freilich: bei der befannten 
Schwäche des Schönen Geſchlechts ſollte jih Madame „zur Be— 
jorgung jener Gefchäftszweige, zu deren zweckmäßiger Durchführung 
das Anjeben und die Beharrlichkeit eines Mannes erfordert wäre, 
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ein hinſichtlich der Fähigkeit den Forderungen der hochlöbl. Hrn. 
Stände und dem gebildeten Publico entſprechendes Individuum 
in der Eigenſchaft eines Vicedirectors oder Regiſſeurs an die 
Seite ſtellen und ſich über dieſen Punkt baldigſt bei der Theater— 
aufſichtscommiſſion ausweiſen“. Mit der Erfüllung dieſer Be— 
dingung hatte die Directrice entſchieden kein Glück. Zunächſt 
unterhandelte ſie mit Coſtenoble, der damals von Hamburg aus 
ſeinen Ruf als ausgezeichneter Charakterkomiker durch ganz 
Deutſchland verbreitete. Coſtenoble forderte lebenslängliche Penſion, 
und als man ſchon nahe daran war ſelbſt dieſe Forderung unter 
irgend einer Form zu bewilligen, ließ er den Prager Antrag ganz 
im Stich und ging nach Wien. Madame blieb allein . . . Unter 
ſolchen Aujpicien begann das Regiment der Witwe Liebich, deren 
ganze Aera, eine Hera der Zerfahrenheit und Schwäche, nur 
darnad) angethban war, den Beweis zu liefern, wie übel es mit 
dem Frauenregiment auf der Bühne bejtellt ift und wie — der 
Zeit der Blüthe die Zeit des Berfalls auf dem Fuße zu folgen 
pflegt. 

Am 24. März 1817 wurde nad Ablauf des Provijoriums 
die definitive Direction Johanna Liebich mit einer Aufführung 
des Collin'ſchen Trauerjpiels „Balbao“ eingeleitet, dem ein Prolog, 
geiprochen von der Directrice felbjt, vorausging. Mit wehmuths— 
voller Erinnerung an den verblidenen großen Bühnenleiter und 
zugleich mit herzliher Sympathie für dejjen Witwe nahm das 
zahlreiche Publitum die gutgemeinten und ſchlecht gemachten Verſe 
auf, mit denen der Prolog jchloß: 

„Sewährt denn Ihr, um was ich bitte, 
Und nicht den Schuß entziehet mir, 
Der mic; beglüdt in Eurer Mitte, 

Der meines Lebens Ichönfte Zier. 
Gedenket fein, den ich verloren, 

Den Euer Beifall body geehrt, 

Der mir zum Glücke einft erforen, 

Sp ſchmerzlich wird von mir entbehrt, 
Und laffet bei des Gatten Sterben 
Die Witwe Eure Lieb’ erwerben.“ 
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Die Berichte über die Eröffnungsvorjtellung Tauteten nicht 
ungünjtig, und namentlich der Witwe Liebich galten Worte der 
freundlichiten Aufmunterung. 

Johanna Liebich war eine wadere Schaujpielerm, die, von 
ihrem Gatten geleitet, die Palme der Selbjtüberwindung er— 
rungen hatte — jie war als blühende rau in's ältere Fach 
übergegangen. Ihre Claudia Galotti, Oberföriterm in den 
„Jägern“ u. ſ. w. galten als mujterhafte Leiſtungen. Im Uebrigen 
war „Madame" — wie man fie häufig furzweg nannte — eine 
äußerſt liebenswürdige Frau, die jich, trogdem jie auf den Brettern 
das Mutterfach jpielte, nicht vor der Zeit in ſtiller Zurückgezogen— 
heit begraben ließ. Liebich war mit ihr aufrichtig glüdlich ge: 
wejen. „Am 31. Dec. 1805" — jo jtand in feinem Tagebuche 
gejchrieben — „verehelichte ich mich mit Johanna Wimmer, einem 
guten, braven Werbe mit trefflihem Herzen und einer Scan: 
ipielerin von Talent. Nach einer Reihe von Jahren ſchreibe ich 
nieder, daß mid) diefe Verbindung, die ich nach furzer Bekannt: 
ihaft von 10 Wochen angefnüpft, nach Verlauf von 10 Jahren 
noch nicht gereut hat. Der Himmel schenke uns fernere Zufrieden: 
heit und erhalte mit das Herz und die Freundichaft dieſes 
BWeibes." ..... AS Liebich gejtorben war, tranerte Madame 
aufrichtig, nahm aber nicht den Schleier, jondern ließ jich in ihrer 
Billa als Directrice und Schöne Witwe huldigen. Derjenigen, die 
jih un ihre Gunſt beworben, waren nicht wenige; auch das 
Theater jtellte ein großes Contingent dazu. Eine Zeit lang war 
Bayer allmächtiger Günjtling und Regiſſeur, dann joll Polawsky 
das bejondere Vertrauen feiner Herrin genofjen haben, bis der 
Tenoriſt Stöger alle Rivalen aus dem Felde ſchlug. Wie liebens: 
würdig ſich die geitvenge Theateranfſichtscommiſſion über diejen 
neuen Heldentenor noch vor jeinem Gintreffen in Prag geäußert, 
haben wir mitgetheilt; ſie fand ihn „eckig und ungeſchickt“. Und 
dies war Stöger; man nannte ihn zur bejjeren Bezeichnung „Steb: 
grad”. Dagegen jcheint jeine Stimme im Anfang jener Garriere 
Furore gemacht zu haben. Ihn weihte Frau Liebich in alle Miyjterien 
des Dirvectionsgejchäftes ein, ernannte ihn in vielen Fällen, namentlic) 
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im Opernweſen, zum unumſchränkten Bevollmächtigten und ſchenkte 
ihm Schon damals ihr Herz, wie ſie ihm ſpäter auch ihre Hand verehrte. 

Und wie befand jich Die Prager Bühne, während Madame 
auf ihrer Villa Hof hielt? Nach zahlreichen zeitgenöſſiſchen Urtheilen 
jo jchlecht, wie jte jich jelbjt vor Liebich jelten befunden hatte. 
Die Günſtlings-Wirthſchaft erzeugte eine völlige Desorganifation, 
einen Schlendrian, ein unkünstleriiches In-den-Tag-Hineinleben. 
Die Directrice jtieg nur jelten von ihrem Throne herab, um ſich 
in einer Glanzrolle zu zeigen, 3. B. als „Marfa“ in „Deme: 
trius“, welche Leiſtung von Gerle durch einen begeifterten Lob— 
hymnus in der Zeitſchrift „Hyllos“ gefeiert wurde. Die Direction 
kümmerte ſie gerade ſo viel als unbedingt nöthig, das An— 
dere beſorgte der jeweilige Machthaber. Wie es unter ſolchen 
Umſtänden mit der Bühnenleitung beſtellt ſein mußte, iſt leicht 
zu ermeſſen. Der Geiſt Liebich's war vom Prager Theater gewichen, 
man ſteuerte dem Verfalle zu. 

Bald nach dem Directionsantritt der Witwe Liebich cireulirten 
die beunruhigendjten Gerichte iiber den drohenden Abgang der 
beiten Kräfte des Inſtituts im Publikum. Der Abjchied von Ca- 
roline Brandt war beſtimmt, da ihr Bräutigam C. M. v. Weber in 
Dresden ein definitives Heim gefunden hatte, ihre deſignirte Nach— 
jolgerin Dew. Wilhelm nahm troß erfolgreihen Debuts das 
Prager Engagement nicht an, worauf e8 die Demotiellen Demmer 
und Amberg verjuchten, Dem. Braudt wenigjtens in einigen Partien 
zu erjegen. Dem. Böhler war nach Leipzig berufen, wohn aud) 
Löwe abzugehen drohte, ein Verluft, der dem Schaujpiel die 
ihwerjte Wunde gejchlagen hätte, denn gerade damals war Löwe 
in die Blüthe feiner Künftlerichaft getreten. Das Ehepaar Grin: 
baum rüſtete fich ebenfalls zum Abgang, womit die Oper den 
ihweriten Schlag erlitten hätte — Therefe Müller-Grünbaum 
gaftirte über Berufung Webers in Dresden, brachte aberx ihr 
Engagement dajelbjt nicht zum Abſchluſſe — das herrliche En 
— Liebich's* ) ſchien dem Untergange geweiht. 


Der Stand des Perſonals im letzten Jahre der Liebich'ſchen Direction 
181) war folgender: Unternehmer und Dir. J. C. Liebich. — Opern: 
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An Debuts fehlte es nicht, um die theils ſchon vorhandenen 
theils erſt drohenden Lücken auszufüllen. So ſah man zunächſt 
das Ehepaar Bauly debutiren. Der Gatte zeigte ſich als Car 
im „Mädchen von Marienburg“ als der ungefährlichſte Rivale 
Bayers, Mad. Pauly als Schaufpielerin von „eiliger Kälte", 
ohne Geift und Empfindung. Trogdem wurden Beide engagirt ; 
Pauly jollte Bayer im Face der Helden und gejegten Liebhaber 


Director und Capellm. C. M. vo. Weber. — Inipicient: 9. Allram (fom. 
Rollen, fingt in der Oper). — Herr Bachmann (Hilfsrollen in Schaufp. 
und Op), Mad. Ullram, Eoubr. und Liebh. in Ed. und Op. — 
9. Bayer (Helden und gel. Liebh.); Dem. Böhler (1. Liebh. und Char. 
Rollen, Elife Valberg, Ebolt), Dem. Brand (muntere Liebh. in Sch. und 
Op); Mad. Brunetti (muntere Liebh., junge weibliche Char.:Rollen) ; 
9. Bolze (2. LiebH.); Dem. Badner (Hilfer. in Sch. und Op.); 
9 Dorſch (Hilfsr. im Sch. fingt Bahpartien); Mad, Czegka (1. Sän: 
gerin, Sertus in „Titus“, Conftanze im „Waſſerträger“); 9. Gerftel 
(kom. Bediente, jeriöfe und launige Alte); H. Gned (Bahp.); 9. Grün- 
baum (Tenor und Liebh. im Sch.); Mad. Grüubaum geb. Müller 
(1. Sängerin, Athalta, Donna Anna, Fanisca, Bitellia u. |. w.); 9. 
Herold (Hilfer.); Mad. Herold (Anftander.); Mad. Junghannus 
(body und niedrig:fom. Mütter); 9. Kainz (1. Baß, Don Juan, 
Blaubart u. j. w.); Dem. König (Xiebh., in Op.); 8. Küffel Hilfsr.); 
Mad. Lie bich, jer. Mütter, Damen, Königinen: Elifabethb in „Marta 
Stuart”, Gamma); Dir. Yiebich (zärtl. und laun. Väter, hochkom. 
Char. Rollen); 9. Löwe (1. Liebh., naive Burichen, ſingt Thaddädle 
in Op); Mad. Länger (Mush.); 9. Polawsky (1. Liebh., Cheval. 
und Bonvivants); 9. NReinide (Greife, Militär-Rollen); Mad. Rei- 
nide (Mütter und Bertraute); Dem. Nigenfeld (Mütter in Sc. 
und Op.); 9. Seewald (zärtl. Bäter); Mad. Richter (Ausb.-R.); 
Mad. Sontag (Kiebh., Heldinen: Jungfrau von Orleans u. ſ. w.): 
9. Schwarz (Hilför.); 9. Wilhelmi (Futriguants, feine Böjewichter). — 
Theatercafjier Ign. Brinke; Theaterjecretär H. Stiepanef. — Theater: 
cafla=Controlor 9. Röhring; 2 Logenmeifterinen, 6 Billetenrd. — 
Th. Decor. und Maſchiniſt 9. Doberauer; cin Theatermeifter mit 8 
Gehilfen. — Maler 9. Braezina und Achbaner. — Garderobe-Inſp. 
Sifora. — Gard. Schneider mit 4 Geſellen. — Sonffleure: 9. Puell 
(Sch.), Schneider (Op.). — Orcefter: Directoren Clement ud Kral, 
36 ÖOrcheftermitgl., 12 große nnd 12 Heine Choriſten, 4 Zettelträger, 
1 Theater-Kutſcher, 1 Theater: und 1 Orceiter:Diener, — Geſtorben 
Mad. Gerftel. 
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erjegen, da jich der Kiünftler zum Uebergange in's Heldenväter- 
fach vorbereitete. Mit nicht beijerem Erfolge gajtirte 9. Urban 
in Rollen Polawsky'ſchen Eigenthums und in einem jelbjtverfaßten 
Schauſpiel „Die Wege des ‚Schidjals”, dem fein freundlich) 
Schickſal zu Theil wurde; H. Luzac, der nächſte Debutant, 
wollte ſich ebenfalls im Palawsky'ſchen Fache heimiſch machen, 
wofür abſolut keine Nothwendigkeit vorlag, da man ſich noch 
des ungeſtörten Beſitzes Meiſter Polawskys erfreute. Eine Mad. 
Schiller von Reichenberg ſchien durch ihren früheren Enga— 
gements-Ort ſchon dazu berufen, die Decadence der Prager Bühne 
zu illuſtriren. Wenn man ſich einmal dazu entſchloß, Erſatzkräfte 
aus Reichenberg zu beziehen, — hieß es — ſo mußten die An— 
ſprüche Prags ſtark geſunken ſein, wenige Monate nach Liebich's 
Tode! „Mad. Schiller ſchien ſich ſelbſt zu ſchämen, daß ſie ge: 
kommen war“ — ſagt die Kritik, „ſie verſchwand ebenſo un— 
erwartet wie ſie gekommen war.“ Ihr Mann, der als Baſſiſt 
„gewonnen“ werden ſollte, verzichtete nach den Erfahrungen ſeiner 
Frau auf ſein Debut. 

Glücklich und von wirklichem Gewinn für die Prager Bühne 
war nur das Probegaſtſpiel eines Komikers, der um dieſe Zeit 
(Mai 1817) nach Prag kam und ſich mit vollem Erfolg daſelbſt 
einführte. Franz Feiſtmantel, jo hieß dieſer Debutant, reihte 
ſich den erklärten Lieblingen des Stammpublikums bald nad) 
ſeinen erſten Proberollen an und iſt Prag treugeblieben bis zum 
Tode. Am 21. Aug. 1786 zu Innsbruck (nach irrigen Augaben 
1780 zu Brünn) geboren, konnte er trotz früher Beſchäftigung in 
Kinderrollen lange Zeit keinen Beruf zum Schauſpieler in ſich 
entdecken. Seine innige Frömmigkeit hätte nach dem geiſtlichen 
Stande hingewieſen, an der Armuth der Eltern aber ſcheiterten 
des Knaben fromme Wünſche — er mußte „verdienen“ helfen, und 
ſchon im dreizehnten Lebensjahre ſehen wir ihn als Souffleur 
am Innsbrucker Nationaltheater. Nach drei Jahren vertauſchte er 
diefe „Poſition“ mit einem Engagement für kleine Partien in 
Schauſpiel und Oper; durch die Invaſion 1806 vertrieben, wirfte 
er zu Billady und Klagenfurt an dev Seite feines Freundes und 
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Fach-Collegen Scholz, 1809 zu Brünn, 1810 am Leopoldſtädter 
Theater in Wien bei geringer und unbefriedigender Beichäftigung, 
1812 abermals in Brünn, dann m Olmütz, von wo er 1817 
nad) Prag berufen wurde, um fortan bis 1857 eines der pflicht: 
getreueften und meiſtgeſchätzten Mitglieder diefer Bühne zu bleiben. 
Meifterhaftes künſtleriſches Wirken und jtrengjte Solidität des 
Charakters machten Feiſtmantel den Pragern lieb und werth. Er 
war Künſtler im wahren Sinne des Wortes, wenn auch die Poſſe 
jein eigenftes Terrain bildete. Map, Tact und Decenz hielten jeine 
derbjten komiſchen Gejtalten jtets auf äjthetiicher Höhe, echter 
Humor und ungekünſtelte Komik verlieh jeder jeiner Leitungen, in 
der Poſſe wie im Luſtſpiel, die Kraft, wahrhaf: erfriichend zu 
wirken und behaglide Heiterkeit zu verbreiten. Keine Aufgabe 
war Feiſtmantel zu gering und undanfbar, um jich ihr mit voller 
Yıebe zu weiben; wahres Künftlerjtreben und liebenswürdige Be— 
jcheidenheit zierte ihn auf der Bühne wie im Neben; er hatte 
feinen Feind. Schon bei feinem erſten Debuts in Prag blieb 
ihm Beifall und Erfolg nicht vorenthalten: als Rochus Pumper— 
nidel, Adam im „Dorfbarbier”, Map im „Intermezzo“, Springerl 
im „‚sleiichhauer von Oedenburg“ und „Nachtwächter” gewann er 
ih das ſpröde Publikum und bald trat jener immige Contact 
zwijchen Darfteller und Anditorium ein, der namentlich dem Ko: 
miker vonnöthen ift, da er jeinem Spiele die rechten Grenzen 
weit und jeinen eigenen Geſchmack durch den Gejchmad der 
Hörer bildet. 

Auch für intereffante Gäjte hatte Mad. Liebich in den erjten 
Monaten ihrer Amtsthätigfeit als Directrice gejorgt. Mean jah 
die berühmte Sophie Friederife Krideberg geb. Koch (chemale 
bet der Bondint’schen Gejellichaft) von Berlin als Oberförjterin 
in den „Jägern“, Elijabeth in „Eſſex“, Eoelejtine in den „veutjchen 
Rittern vor Nicaea“, Oberhofmeijterin in „Eliſe Valberg“; im Juli 
kam Sophie Schröder, um als Gaſt an jener Bühne zu wirken, 
deren Zierde ſie geweſen. Der Lehrer der Aeſthetik an der Prager 
Univerſität, Prof. Dr. J. H. Dambed, beſang die nun auf der 
Höhe ihrer Künſtlerſchaft angelangte Tragödin mit ſchwungvollen 
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Verjen. „Dich erblid ich wieder, Stolz der Bühne, Yichterjchei: 
nung einer höheren Welt!“ rief er ihr begeiitert entgegen, und 
von derſelben Begeifterung war das Auditorium hingeriſſen. 
Sophie Schröder eröffnete ihr Gajtjpiel als „lementine von 
Aubigny“ und ſetzte es als Iſabella in der „Braut von Meffina”, 
Lady Macbeth, Ophelta, Bertha in der „Ahnfrau”, Bhädra, 
Bıbrana im den „Näubern auf Maria Culm“ fort. Ein Gaftjpiel 
der Madame Spengler von Hannover jchten Engagements: 
Zwede zu verfolgen. Die beiden liebenswürdigen Schwejtern 
Böhler, Ehrijtine (nachmalige Genajt) und Doris (nachmalige 
Gattin Emil Devrients; waren im Begriffe zu scheiden, und 
namentlich für erjtere, eine Stütze des Schaujpiels, war ein voll: 
werthiger Erja dringend geboten. Mad. Spengler jollte diejen 
Erſatz bieten, doch verjprachen ihre Debuts feineswegs einen dauernden 
Erfolg. Man hatte ihr „gedehnte Declamation, Mangel au 
Würde, überladene Gejtieulation und unangenehmes Organ’ 
vorzumerfen; als Elije von Balberg erichien jie der Kritik zu 
„mannbar”, ebenjowenig veujirte fie al$ Maria Stuart und 
Emma in den „veutjchen Nittern vor Nicaea”. So ſah man 
Ehrrjtine Böhler, die ſich als Agnes Bernauerin (das Stück wurde 
zum Benefice der beiden Schwejtern Böhler gegeben) unter den 
berzlichjten Ovationen verabjchiedete, mit Wehmuth jcheiden ohne 
Ausſicht auf eine entſprechende Nachfolgerin..... Ein vielverjpre: 
hendes Talent begrüßte man dagegen in Dem. Jule Schwarz, 
der Tochter des Wiener Hoffchaufpielers Schwarz, die jowohl in 
der Dper als im Schaujpiel Proben bedeutenden Könnens ablegte. 
Die junge Künſtlerin, „ein zartes, jungfränliches Wejen, das erjt 
em ‚jahr beim Theater war”, jpielte die Beatrice in der „Braut 
von Meſſina“ neben ihrem Borbilde Sophie Schröder, die Bertha 
u Grillparzer’s „Ahnfrau“, Jertha in der „Schuld”, Joni in 
der „Mobrin” von Ziegler und jang zu ihrem Benefice den 
„zanered" mit Entfaltung ſympathiſcher Stimm-Mittel. Ihr 
Vater mußte neben der Tochter zurücktreten und dankte nur diejer 
äußere Erfolge. Einen Triumph feierte Julie Schwarz mit der 
Rolle des jtummen Bictorin in dem Drama „Der Waiſe und der 
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Mörder” (nach dem franzöfischen von Caſtelli, Mufif von Seyfried) 
als Mimiferin erjten Ranges. WS fie ſich am 26. Juli mit der 
dritten Neprije von „Taueredd“ verabjchiedete, ſprach fie, ſtürmiſch 
gerufen, von der Hoffnung, „bald die Unſrige“ zu werden, und 
in der That trat Dem. Schwarz bereits am 19. October als 
engagirtes Mitglied auf. 

Einige Tage jpäter verzeichnete man ein Debut, deſſen Be— 
dentung damals wohl Wenige ahnten. In der „Oper“ „Dä— 
mona, das Höckerweibchen“ ftellte jich den Pragern ein jugendlich: 
frisches Zalent, Demoiſelle Charlotte Pfeiffer von München, 
vor, und gewann jich jofort Aller Sympathien. Sie war die 
Tochter des Oberfriegsraths Pfeiffer, eines alten Garlsichillers und 
Freundes Schiller, deſſen „Räuber“-Manuſeript oft in Pfeiffers 
Bette ein ſicheres Berjted gefunden hatte. Yım J. 1800 zu Stuttgart 
geboren, wo ihr Vater damals als Domänenrath wirkte, lauſchte 
Charlotte als junges Mädchen mit ſtiller Begeijterung den Er- 
zählungen Bapas aus der Garlsichule; an der Begeifterung für 
Friedrich Schiller entziindete fi) der Funke ihrer dramatischen 
Begabung, als Xorlejerin und jtete Gefellichafterin des erblindeten 
Vaters jchien fie gleichjam genährt von dejjen männlichem Getjte, 
gereift in jeinen Erfahrungen, nahm die Eindrüde einer gewählten 
Lecture, die Schäge unferer claſſiſchen Literatur, freudig in ſich 
auf und jtrebte mächtig darnach, ihre eigene jchöpferiiche Kraft als 
Schriftjtellerin und Künſtlerin zu entfalten. Mit jeltener Energie 
wußte ſie ji) die Einwilligung der Familie zu ihrem erſten Schritt 
anf der Bühne zu erfämpfen, den fie am 13. Juni 1813 am 
Harthor- Theater zu München that. König Mar Joſeph I. von 
Baiern hatte jelbjt intervenirt, um dies veiche Talent der Bühne 
zuzuführen, und bald jah man Charlotte Pfeiffer, unterjtügt von 
einer hohen Geſtalt, einem vollen, ausgiebigen Organ, jprechenden, 
lebhaften Augen und wahr) aft dramatischem Ausdrud, in ju— 
gendlidy tragischen Nollen glänzen. Im J. 1817 unternahm jie 
eine Kunſtreiſe, deren vornehmfte und längjte Station Prag war, 
wo jie nicht allein als Liebhaberin in Luft: und Trauerjpiel ſondern 
auch als Sängerin und Soubrette mehre Monate hindurch veiche 
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Erfolge hatte und u. A. den Cherubin und das Donaumweibchen 
zum Gntzüden der Prager gab. As mar „Dämona“ am 29. 
October zu ihren Beneftce aufführte, gab es Beifall in Fülle für die 
junge Künstlerin, und auch das nächjtiährige Benefice („Der politische 
Zinngießer”, im Juli 1818) brachte herzliche Ovationen für Dile. 
Pfeiffer, welcher nad) ihrer Rückkehr in die bairiſche Hauptſtadt 
das Fach der tragischen Liebhaberinen und jugendlichen Anjtands- 
damen wohl hauptjächlich mit Rückſicht auf diefe Prager Erfolge 
eingeräumt wurde. Von welch praftijcher Bedeutung diefe Debu— 
tantin, die nachmalige Birch: Pfeiffer, für das deutjche Bühnen— 
Repertoire geworden, iſt bekaunt; ihr Prager Debut war eine der 
erjten Etapen auf ihrer Rubmesbahn als Schaujpielerin. 

Sp ſehr dieje jtarfe Perjonalbewegung das alte Liebich’jche 
Enjemble veränderte, ein jtattlicher Net der alten Garde war 
noch immer geblieben. Bayer, der nunmehr als Oberregijjeur 
jungirte, Polawsky, Wilbelmi und Löwe waren noch da; 
fegterer hatte jeine Abſchiedsgedanken vorläufig aufgegeben und 
erfreute ſich mehr denn je der ungetheilten Sympathien Prags. 
Ten überwältigenden Eindruck, den die geniale Darjtellungsweije 
Löwe's auf Jedermann übte, hat Holtei in feinen „Vierzig Jahren“ 
lebhaft geichildert. 

„Ich hatte ſchon Künstler geichen, einige große jogar, ich hatte gute 
Schauſpieler gejeben, recht viele ſogar“ — jo Ichreibt er — „ich hatte darüber 
gedacht und verglichen und meine Theorien an der Praris geichliffen, aber 
nichtsdejtoweniger hatte ih noch keinen Schaufpieler gejeben, der mir vor 
Augen geftellt hätte, wie es einen Grad künſtleriſcher Vollkommenheit geben 
fann, der fid als reine, natürlidye Wahrheit darftellt. Kraft und Feuer, 
durch weile Beſonnenheit geleitet, hatte ich ſchon bewundert, vollkommene 
Declamation, dem mimiihen NAusdrud aufs Innigſte verichmolzen, hatte ic) 
Ihen gehört, aber niemals war mir ein Tragiker vorgefommen, der ohne 
aus den tragiihen Ton, ohne aus der poctijchen Haltung zu fallen, dod) 
die Saiten der Naivetät, der treuberzigen Derbbeit, des ſcherzhaften 
Humors angeichlagen, der mic jo gleichlam mit der Naſe daraufftieß, dab 
in diefer Art und nur anf dieje Weile manche Schöpfungen Shafespeare's, 
die ich bis dahin umbegreiflich gefunden, möglich würden. Es war Jugend: 
friiche in diefem Mann, inneres und äußeres eben, Hingebnug der edelften 
Kräfte, Gluth und Begeifterung. Es gibt wenig reine Freude auf Erden, 
wenig irdiſche Genüſſe laflen und die unverfümmerte Seligkeit eines durd) 
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das Leben dauernden Andenken nach. Diefe Eeligkeit der Erinnerung 
danfe id den Wochen, die Löwe (1821 als Saft aus Prag) in Breslau 
zubrachte. . . .“ 

Grillparzer's „Ahnfrau“ hatte Löwe eine neue Glanzrolle, den 
Jaromir, gebracht, den Prag zuerſt bewunderte. Auch Gerſtel und 
Allram waren geblieben, und mit Feiſtmantel war Schmelka's 
Fach glücklich wiederbefegt worden. Yon den Damen waren außer 
der Directrice von der alten Garde noch Therefe Brunetti vor: 
handen, welche unentwegt muntere Mädchen und junge Frauen jpielte 
und nod immer durch den äußeren Neiz der Erjcheinung, ſowie 
durch Grazie und Humor ihrer Darjtellung feijelte; mitunter 
hielten ſich allerdings „Pedanten“ darüber auf, daß eine Mutter 
von elf Kindern noch immer im jugendlichen Fache ihre Triumpbe 
juche. Eine „Marie Beaumardais“ mit 11 Kindern — gewiß; 
eine Specialität der Prager Bühne! Mad. Francisca Sontag 
war troß ihrer glücklichen Debuts am Theater an der Wien 
der Prager Bühne treu geblieben und hatte ſich mit der Zeit 
den Beſten der alten Garde angereiht. „Mad. Sontag" — 
jchrieb man nun — „it ftets eine angenehme Erſcheinung auf 
der Bühne, denn ihre jeenischen Gebilde treten als reine Rejultate 
eines bedeutenden Kunftvermögens hervor. Sie hat die glückliche 
Art, womit Mad. Weipenthurn in Wien in ihrer Blüthezeit Lieb: 
haberinen jpielte.” Ihr Sohn Carl Sontag, der jpäter unter den 
erjten Künſtlern Deutjchlands glänzen jollte, wie ihre Zochter 
Henriette, die „deutſche Nachtigall”, alle Welt entzücte, hat ſich 
angelegentlich bemüht, über die wahre Fünftleriiche Bedeutung 
jeiner Mutter in den Fahren ihres Prager Engagements zuver: 
läſſige Aufichlüffe zu erhalten, wohl um manche ungenane und 
ungünjtige Angabe über ihre darjtellerifchen Leiltungen in Prag 
zu widerlegen und zu corrigiren. 

„Im jüngeren Fach“ — Ichreibt der Sohn Carl von jeiner Mutter?) 
— „muß fie eine vortrefflihe Künftlerin gewelen jein, denn, wenn jie als 

* Vom Nahtwähter zum türkifhen Kaifer“, Bühnen: 
erlebniffe aus dem Tagebuche eines Unintereflanten. Von Carl Soutag. 
4. unveränd. Auflage. Hannover. Helwing’ihe Buchhandlung. 
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ſiebzigiährige Fran irgend einer jungen Dame, für deren Talent je fich 
interellirte, Nollen vorlas, wie Thefla, Desdemona, Maria Stuart, jo hatte 
fie eine Innigkeit der Empfindung und zugleich edle Einfahbeit im Ton, 
wie ich diefe Gigenjchaften kaum bei einer jungen Schaujpielerin gefunden. 
Als das Theater in Prag unter Liebich eines der eriten und berühmteften 
Deutihlands war, ſpielte fie nem Jahre hindurch neben den bedeu— 
tenditen Nünftlern, an der Zeite eines Ludwig Yöwe, Wilhelm, Bayer, 
Polawsky, eines Liebich das Fach der ceriten Heldinen und Yiebhaberinen. 
Löwe Ichrieb mir einſt auf meine Anfrage über die frübere Peiftungsfähigkeit 
meiner Mutter folgende mich bealüdende Zeilen: „Deine Mutter konnte 
mit zug und Hecht eine der erften Schaufptelerinen in Deutichland genannt 
werden; demm eine Sünftlerin, die zu gleicher Zeit mit den Sternen eriter 
Größe wetteiferte, hat doch wohl hohe echte in den Annalen denticher 
Kunſt einen Kranz zu tragen. Sophie Schröder, Julie Yöwe, Sophie Müller, 
Stich-Crelinger leujteten im ihrem Fach nicht mehr ald Deine Mutter. Jh 
babe von ihr Rollen gejeben, die mir unvergeßlich find, und die ich nie: 
mals jo wiederlahb. Ihre ichöne Geſtalt, ibre ausdrudsvolle Mimik, ihr 
weiches, Hangvolles Organ, ihre Wahrheit und Lebensfriiche und ihr echt 
fünftleriihes Studium machten fie unbedingt zu einer jeltenen Bühnen— 
erſcheinung; dazu fam nun noch, was der Berftand nicht hervorbringt, was 
nicht geichaffen werden faun, was von der Natur gegeben fein muß — die 
jüge Negung der Seele, Gefühl! Darum war fie auch in allen Rollen, die 
eben Gefühl bedingen, unnachahmlich. ch erinnere mich, daß der damalige 
Director des Prager Theaterd, Carl Yiebih, dr größte Schauspieler, den 
ich geieben (und ich jab Iffland, Ludwig Schröder, Yudwig Devrient und 
Zevdelmann), Deiner Mutter nad der Maria Stuart einen Kranz reichte 
und erflärte, fie jei die Erfte, die ihn in diefer Rolle vollkommen befriedigt 
bätte. Kurz, der Ruhm Deiner Mutter war ein bewährter, gerechter, und 
zu ihrer Zeit war es nicht jo leicht wie jeßt, durdy Schleihwege vierjpännig 
zu fahren.“ 

Die Kräfte, welche wir hier vereint jehen, durch einige Neue 
von mehr oder minder achtbarer Qualität ergänzt, ließen die 
Prager Bühnenleitung nod) immer Gutes wagen, wenn jie es 
überhaupt wagen wollte und Gediegenes zu bieten verjtand. 
Der Mangel einer jelbjtändigen, von künſtleriſchem Geiſte 
geleiteten Direction übte aber gerade bier jeinen lähmenden 
Einfluß, und ließ einen innigen Zuſammenhang mit der drama— 
tiichen Dichtung der Zeit, ein von höheren als Gajja-Gejichts- 
punkten entworfenes Repertoire nicht leicht zu Stande kommen. 
Ebenjowenig wir in der Darftellung eine einheitliche jchaujpiele- 
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riihe Schule ausgeprägt finden, ebenjowenig jehen wir in der 
Auswahl der dramatischen Productionen eine Höhere, bejtimmte 
Zendenz hervortreten. Man verjchloß ſich nicht den Werfen der 
Claſſiker, verjchloß aber ebenjowenig ihrem bunten Gefolge und 
noch weniger den Auswüchjen der dramatiichen Dichtfunft die 
Pforten des Prager Theaters. Die ganze Schaar der Nitter- und 
Räuber-Dramen, weldye Goethe's „Götz“ und Schillers „Räuber“ 
in's Daſein gerufen hatten, die ganze Fluth der Schickſals-Tragö— 
dien, welche in Schiller's „Wallenjtein” gewiljermaßen ihren Aus- 
gangspunft fanden und demjelben wenigjtens an Bühnenerfolg nad): 
jtrebten, die vielfachen und ungleichwerthigen PBroducte der roman—— 
tischen Schule endlich, fie fanden auf der Prager Bühne fait 
durchwegs Eingang. Das Bersdrama, von der nach Natürlichkeit 
und Einfachheit jtrebenden älteren Schaufpieljchule oft in über: 
triebenem Natürlichfeitsprange perhorreseirt, jehen wir nun von 
unberufenen Boöten unverantwortlich migbraucht, von mittelmäßigen 
Schaufpielern verunftaltet; es wechjelte mit den dem Zeitgeſchmacke 
jröhnenden Luſtſpielen Kogebues und mit der platten Wiener 
Zocaipofje, der trivialen Parodie, und mit Freude begrüßte der 
Kunjtfveund die wenigen Lichtblicke, welche Gajtipielen bedeutender 
Kunjtkräfte oder dem finjtleriichen Drängen einzelner hervorra: 
gender heimifcher Stünjtler zu danken waren. Sole Lichtblicke 
waren die erjten Aufführungen von „Donna Diana” (Jäner 1817) 
und Goethes „Fauſt“ (30. Nov. 1817), den das Landespräſidium 
„mit genaner Einhaltung des in Wien bearbeiteten Textes zur 
zwölfmaligen Aufführung” bewilligte. Bayer war der erjte Fauſt.*) 
Die Aufführung von Grillparzer's „Ahnfrau“ war vor allem 
durch Löwe's „Jaromir“ ausgezeichnet, Als man (18318) „Zafjo” 
und „Zell” dem uormalen Repertoire einfügte, lich die Theater: 
aufſichtscommiſſion Bedenken laut werden, „ob man auch den 
Bersmaße werde gerecht werden können” — ein Zeichen zunehmen: 
der fünjtleriicher Benwilderung, jo bald nad) der Aera künſtleriſcher 
Veredelung unter dem mmergeplichen Liebich! Wenn wir aber 

*, Die erfte Neprije des „Fauſt“ fand am 7. Dec., die zweite am 14., 
die dritte am 22. Dec. ftatt. 


Mujter-Borjtellungen von Goethes „Klavigo“ mit Polawsky in 
der Titelrolle, Bayer (Beaumarcais), Wilhelm (Earlos), Mad. 
Brunetti (Marie), von „Egmont“ (Dectober 1818) mit Löwe 
in der Titelrolle, von „Minna von Barnhelm“ mit Bayer (Tell: 
beim), Wilhelmi (Wachtmeifter), Polawsky (Riccaut), Mad. Bru: 
netti (Minna) nnd Allram (Franeisca), von den „Näubern“ 
mit Löwe (Carl), Wilhelm (Franz), Bayer (Schweizer), Gerjtel 
(Spiegelberg), Mad. Sontag (Amalie), Seewald (alter Moor) 
und Nollberg, einem nen engagirten, vielfeitig verwendbaren Schau: 
ſpieler, als Hermann verzeichnet finden, jo drängt ſich uns doc) 
die Ueberzeugung auf, daß diefe Verwilderung — mochte jie 
ih auch bet manchen Darftellern im Berje- Sprechen bemerkbar 
machen — feine allgememe war, daß ihr von dem rechten Marne 
noch wirkſam begegnet werden konnte. Solange das Frauenregiment 
und damit eine Art Nepublicanismus im Berjonal berrjchte, mußte 
man diefem Perſonal allerdings die Bejtimmung des Schidjals 
der ganzen Bühne überlafien. Das Unweſen der Benefice, das 
mit der gleichzeitigen Vermehrung der Borftelluugen außer Abon: 
nement iiber die contractlic) fejtgefegte Zahl binans das ganze Re— 
pertoire über den Haufen warf, ſtand in volliter Blüthe. Das Re- 
pertoire nah eine jämmerliche Geſtalt au, und die Theateraufſichts— 
commtjjion, welche es ohnehin mit der Cenſur genau nahın und 
im Einverjtändnig mit den Yandespräfidium jelbit das Erucifix 
in der Oper „die Brautmacht im Norden” als „anſtößig“ von der 
Bühne verbannte, hatte nun zu jtreichen und zu verbieten in Hille 
und Fülle. Das Effect: und Spectafeljtüc jowie die Wiener Local— 
pojje, welche um dieje Zeit in der Kaiſerſtadt im Leopoldſtädter 
Theater mit Ignaz Schuiter, Korutheuer und der Thereje Krones 
Zriumphe feierte, drohten die Prager Bühne allmälig ausſchließlich 
in Beichlag zu nehmen. Die Regel im Repertoire bildeten trifte 
Poren von der Sorte „Evafathel und Prinz Schnudi“ — ein 
Mahwerf, das in Prag überdies zu einem offenen Theaterjcandal 
führte. Der Schaufpieler Gerjtel hatte darauf bejtanden, daß 
Wilhelm in diejem feinem Benefiz-Stüd eine Heine Rolle über: 
nehme. Wilhelm that cs, vefufirte aber am Zage der Aufführung 
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wegen eines ernjten Krankheitsfall in feiner Familie. Am Abende 
drohte nun Gerſtel, mit feinem Andern als Wilhelmi zu fpielen; 
der Anfang der Borjtellung verzögerte fich eine halbe Stunde, das 
Publicam geriet in drohende Bewegung. Die Folge war, daß 
der Directrice Mad. Liebich ſchon wegen der Aufführung eines jo 
erbärmlichen Productes mit einer Gelditrafe gedroht wurde. Stüde, 
wie „das erwachte Gewiſſen“, das nad) Anficht der Theater-Auf- 
ſichtscommiſſion „in jeder Hinficht gräßlich“ war, wie die „ZTeufels- 
böhle im Blutwalde”, das dem guten Gejchmad geradezu ins 
Geſicht Schlug, wie „Ninaldo Rinaldini" oder wie „Wlajta und 
Scharka“, das als „eine wahre Verunzierung, als eine Sammlung 
von rohen Späſſen“ bezeichnet wurde, „welche wahrjcheinlich vom 
Publicum lärmend applaudirt werden möchten", wurden gar nicht 
mehr zugelafjen ; was nicht verhinderte, daß man eine neue wahrhäft 
mörderiiche Komödie, „Die Schredensnaht auf dem Schloſſe 
Paluzzi“ mit dem größten Aufwand an Decorationspradt gab. 
Den vielen, dies Treiben jcharf verurtheilenden Stimmen gegen- 
über gab eine wohlwollende Kritif zu bedenken: daß die Direction, 
wenn die Caſſen „bei den janfteren Tönen dramatifcher Sänger 
wie Leſſing, Goethe und Schiller Teer bleiben, naturgemäß zu 
dem Grauſen und Schreden ihre Zuflucht nehmen und fie durch 
Aechzen, Todesröcheln und Schmerzenstöne aller Art wieder zu 
füllen fuchen müſſe“. Und „die Schredensnacht” kehrte noch oft 
wieder! Auch der „graue Mann“, ein „mixtum compositum 
von edlen und jchlechten Rittern, mit einigen Liebeshändeln, böfen 
Burgvögten und Kleinen Kindern" fand Eingang in Prag. Selbit 
Mitglieder, deren Wirfungskreis in der reineren Sphäre des 
Dramas lag, griffen zu Benefiz.Stüden ähnlichen Kalibers. So 
wählte Mad. Brumnetti den „travejtirten Aeneas“, worin Feiſt— 
mantel mit feinem Couplet „Es ijt Alles eins, ob wir Geld haben 
oder kein's“ feine Triumphe feierte. Die Commijion ſuchte nun 
beim Landespräſidium um die Befugniß an, ſolche Stücke zurüd- 
weiten zu dürfen, ohne fie erft zur Cenſur vorzulegen und damit 
hohen Orts zu behelligen. Die Unzufriedenheit des Publicums 
nahm derart überhand, daß ſogar beliebte Mitglieder nicht mehr 
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vor Inſulten ſicher waren. Ein eigener Erlaß der Commiſſion 
ſchärfte den Schauſpielern beſſeres Memoriren ein, unterſagte aber 
auch das Ziſchen im Theater. Da man ſchon die Schröder und 
Brede durch Ziſchen weggetrieben habe, möge man jetzt nicht auch 
noch die „größte Sängerin Deutſchlands“, Mad. Grünbaum, weg— 
treiben. 

In der Oper hatten Verhältniſſe Platz gegriffen, die jenen 
des Schaufpiels in feiner Dinficht vorzuziehen waren. Alles 
wollte befehlen, Niemand gehorhen. Nah C. M. v. Weber’s 
Abgange war fein eigentlicher „Operndirector" mit großem Macht: 
bereiche eingetreten; man hatte nur einen Capellmetjter, und zwar 
ftatt des von Weber vorgejchlagenen Methſeſſel in Rudolſtadt 
den Gapellmeifter Zriebenjee aus Brünn engagirt, einen 
gründlich gebildeten Muſiker, der namentlich als Lehrer des jeiner 
Leitung unterjtellten Perſonals mit Erfolg wirkte und auch auf 
dem Gebiete der Opern:Eompofition mit Ehren debutirte, ohne 
jich allerdings durch jelbftändige Begabung allgemeinere Beachtung 
zu erwerben. Neben Triebenſee fjollte der Tenor Grünbaum 
als „Inſpicient“ oder Negijjeur der Oper jungiven. Dies führte 
jofort zu einem Conflict mit Bayer, der fich dadurch in feinem 
Regimente beeinträchtigt fühlte und auch die Leitung der Oper in 
feine Hände befommen wollte. Der Conflict wurde zu Gunſten 
Grünbaums beigelegt, doch waren damit auf die Dauer feines: 
wegs Earere Verhältniſſe gejchaffen. Die Perle des Perjonals 
war Mad. Grünbauın geblieben, der ihr Gatte und Stöger 
als Tenore afjiftirten. In Mad. Ezejfa bejaß die Oper eine 
muſicaliſche Stütze und eine recht tüchtige Altijtin. Als Thereje 
Srünbaum Ende 1817 dem Rufe nah Wien folgte, fürchtete man 
die Auflöfung der Prager Oper; aber eine gediegene Prima- 
donna, Dead. Beder geb. Ambrojh, trat an ihre Stelle und 
erwarb fich nicht nur im dramatiichen, jondern auch im Coloratur- 
jahe den Auf einer ganzen Kiünftlerin. Als „Königin der Nacht" 
entzücdte fie derart, daß man fie der unvergejjenen Metjterin 
Campi gleichjtellte. In allen Eoncerten von fünftlerischer Bedeutung 


finden wir Mad. Beder als Trägerin der Glanznummern des 
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Programms; den jugendlichen Gefangstalenten Prags war fie 
Vorbild, zum Theil aud Lehrerin. An der Seite der Beder wirkte 
Mad. Strauß, deren Sophie in „Sargines" und Marie in 
„Blaubart“ bejonders gerühmt wurden. Jugendliche und Eonbretten: 
Partien jangen Die. Umberg und Mad. Allram, als Baſſiſten 
waren Kainz, Zeltner und Lanius (man „rühmte“ diejem 
Sänger eine „recht angenehme Höhe, gepreite Mittellage, ſchwache 
Tiefe, ein mächtiges Embonpoint und große Schwerfälligfeit" nad) 
zur Verfügung, und vom Scaufpiel halfen „der in allen Fächern 
herumvagirende Nollberg“, deſſen eigentliches Fach Chevaliers 
und Bonvivants waren, und andere mit etwas Stimme begabte 
Mitglieder willig in der Oper aus. 

Bei einer energiſchen, jelbjtändigen und zielbewußten Opern- 
leitung wären vielleicht auch mit diefen Geſangskräften Thaten zu 
vollbringen geweſen; da aber ſolche VBorbedingungen fehlten, 
jrijtete die Oper unter Mad. Liebich ein bejcheidenes Daſein. 
Einige Neuigkeiten wie „Tancred“ kehrten unzählige Male wieder, 
jo dag man im Publicum dringende Bitten an die Direction 
richtete, imezuhalten mit dem graufamen Spiel. Außerdem finden 
wir Aufführungen von Iſouard's „Ajchenbrödel”, Gritry’s „Blau- 
bart“ (mit Lanins in der Titelrolle), „Elifabeth von England“ 
von Roſſini (mit den Damen Beder und Strauß als Elifabeth 
und Mathilde, den Herren Kainz und Stöger als Norfolt md 
Leiceſter, Paër's „Sargines” regiſtrirt; das noch friiche Andenken 
EM. v. Weber’s chrte man durch Aufführung der „Sylvana“, 
die mit entichiedenem Erfolg in Scene ging. Mozart's Opern 
bilveten auch in diefer Periode noch den gefunden Kern des 
Repertoires, doch mochten Vergleiche mit der glänzenden VBergangen- 
heit nicht eben freudig ſtimmen. So äußert ſich ein Prager Bericht: 
eritatter der Bäuerle'ſchen „Theater-Ztg.“ — wohl mit jtarfer 
Uebertreibung — über eine „Don Juan” -Borjtellung: 

„Wenn man davon abftrabiren will, daß unjer Don Juan feit etwa 
zwanzig Jahren und unfere Elvira mindeſteus fünfzig Jahre über die 
Zeit der Liebe und des Verliebtſeins hinaus find, wenn man e3 überliebt, 


daß unjer Mafetto ftatt gewandt, verliebt und eiferfüchtig — linkiſch, Falt 
und etwas maſſiv, und unſere heutige Zerline ftatt naiv und herzlich ein 
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wenig geichraubt und geziert ift, wenn man c3 nicht bemerkt, dal; dem liebe: 
olübenden, edelmüthigen Ottavio Feuer und Gefühl und jede Empfindung 
fehlt und der Gouverneur, während er ſpindeldürr zu Pferde fitst, in höchit 
anſehnlicher Corpulenz vor ung hintritt, jo kaun man mit der muficalifchen 
Ausführung der Oper ziemlich zufrieden jein.“ 

Im Mai 1818 kam Gonradin Kreuger, damals fürftl. 
Fürjtenberg’jcher Capellmetjter, nach Prag, um der eriten Auffüb- 
rung feiner Oper „Drejtes" (am 12. Mai) beizumohnen und ſich 
bei diejer Gelegenheit auch als Virtuoje auf emem damals neuen 
Inſtrumente, dem „Panmelodion", zu produciren. Man vühmte 
diefem von Niffel in Kopenhagen erfundenen Zajtinjtrumente nad), 
dag es in ſich den Flöten-, Clarinette-, Waldhorn:, Harmonica— 
und Orgelton vereinige, reine und jchmelzende Töne und namentlich 
das Anfchwellen der Accorde reizend hervorbringe, Kreutzer's Concert 
und Oper fielen gut aus, die Prager brachten dem jpäteren Com: 
ponijten des „Nachtlager in Granada” ihre ganzen Sympathien 
entgegen. Am 5. September 1818 producirte ſich im ftändijchen 
Theater Angelica Catalani und wurde mit allen Ehren 
empfangen, die einer Künjtlerin ihres Ranges gebührten. Man 
fand die höchſten Erwartuugen übertroffen; mit dem Vortrage 
von Paer’s „la placida campagna* jowie mit ihren Variationen 
über die Arie „Das flingt jo herrlich“ aus der „Zauberflöte“ 
und „God save Francis our king“, in denen fich ihre ganze Virtuo— 
tät glänzend documentirte, riß fie alle Hörer zur Bewunderung hin. 
Bei ihrer „Akademie am 17. Sept. vertheilte man ein Huldigungs: 
gedicht im Haufe, das mit folgenden begeijterten Verſen ſchloß: 

„Dank, Italia, Dir, die ung die Holde geboren. 

Und an fangreicher Bruft freundlich als Mutter erzog! 
Dant, Angelica, Dir, Du kamft aus blühender Ferne 

Und auch der Böhmen Stadt haft Du mit Wonne bejeelt!” 

Solche Kunftproductionen hoben jich recht effectvoll von dem 
trüben Einerlei des normalen Repertoires ab, in welchem aud) 
Diener Poſſen mit Geſang als „Opern“ figuriven mußten. „Man 
gab die Oper „Das Roſenmädchen“ — Heißt es in einem 
Schreiben aus Prag über die Opernereignijfe zu Ende 1818 — 
„das Haus war mäßig gefüllt. Ueberhaupt erjcheinen die Conver— 
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ſationsopern ſchlecht beſucht zu ſein und werden deshalb meiſtens 
große ernſte Opern im italieniſchen Style gegeben. Es werden 
wohl auch die Teufelsmühle, Pumpernickel, Evakathel und Schnudi, 
Fauſt's Mantel u. ſ. w. einige Male bei vollem Hauſe gegeben, 
nachher von Zeit zu Zeit eingeworfen und als Aushilfsopern 
benützt, allein ſelbſt der Ausführung dieſer Opern ſtehen mehre 
Schwierigkeiten im Wege: erſtens werden dergleichen Sujets ſelten 
von der Behörde zur Aufführung zugelaſſen; zweitens verſteht 
weder das Opern- noch Schauſpielperſonal zu localiſiren, und 
endlich iſt die innere Beſchaffenheit der Bühne keineswegs geeignet, 
eine Zauberoper mit einigem Flugwerk aufzuführen. . . .“ 

Das Publicum empfand dies Unvermögen im Kleinen wie 
im Großen lebhaft, und der Ruf nach einer durchgreifenden 
Reform wurde allgemein. Rüge auf Rüge regnete es auch von 
Seite der Theater-Aufſichts-Behörde auf Madame Liebich herab, 
als jich die Theatermijere nicht bejiern wollte, ja man ermog 
bereits ernjtlih, ob man nicht der Directrice das Decret ent: 
ziehen und das Theater jperren jollte. Ein Recht dazu war 
vorhanden, denn die Verpflichtung, ſich einen Mitdirector oder 
Oberregiſſeur an die Seite zu jtellen, hatte Madame noch immer 
nicht erfüllt. Schon machten die beften Kräfte Miene, das ſinkende 
Wrad zu verlajjen. Bayer, der Anfangs 1818 in Wien gaftirte,*) 
war nur mit Mühe zu feſſeln; doc hielt er es für nothwendig, 
in einem eigenen PBromemoria an die Theaterauffichtscommillion 
den dejolaten Zujtand des Prager Theaters darzulegen, und alle 





*) Bayer war am Burgtheater in ſechs Gaitrollen, ald Thejeus in 
„Bhädra”, Odoardo Galotti, Hauptmann Klinker im „Epigramm“, Sivers 
im „Better aus Liſſabon“ und zweimal ald Wallenftein aufgetreten und 
batte denjelben Beifall gefunden wie in Prag. „Daß Herr B. in jo diver- 
girenden Charakteren mit Erfolg jpielt” — jagte eines der beften Eritijchen 
Blätter Wien! — „Ipridt für jein Talent und feine Darftellungsgabe. Der 
Heros des Alterthums wie jener des Mittelalter, der zärtliche wie ber 
unbeugſam ftrenge Vater fand in ihm den würdigen Repräfentanten. Was 
Herr B. geworden, dankt er nicht der Nontine, fondern dem Selbititubium 
und großen Muftern, die er künftleriich in jeine Darftellung aufzunehmen 


verſteht.“ 
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Schuld, die man etwa auf ihn, den Regiſſeur des Schaujpiels, 
geihoben, von feinen Schultern abzumwälzen. Bayer war ein 
vernünftiger Mann und erfaßte die Situation jehr Klar, wenn 
er auch mit unvermeidlicher Selbjtliebe jeine eigene, etwas ja- 
loppe Regie zu ſtark außer Betracht ließ. Nicht mit Unrecht 
machte er zur Entjchuldigung der Gebrechen geltend, daß der 
berrichende Mißſtand den Pragern bei weitem weniger grell vor- 
fommen würde, wenn jie nicht eine Liebich’iche Wera durchlebt 
hätten. In der That, der Kunftjtandpunft, den man einer durch 
Genie und Glüd gegründeten Liebich'ſchen Kunftanjtalt gegenüber 
angenommen, ließ ſich micht ewig beibehalten. Die Kriegszeiten 
weren worüber, vertriebene Souveräne fehrten in ihre Staaten 
jurüd, die Pforten der Hoftheater dffneten jich wieder, es begann 
eine allgemeine Concurrenz, und mit den Gagen, die von reich 
fubventionirten Hofbühnen geboten wurden, konnte unter dem 
Drude des finanziellen Elends eine djterreichiihe Provinzbühne 
jelbit vom Range der Prager nicht immer concurriven. Kein 
Wunder, wenn ſich die nach der Schröder und Brede nod) vor: 
bandenen Kunſtkräfte erjten Ranges großentheils verloren und 
faum jechs Künjtler und Sünjtlerinen von Bedeutung in Prag 
zurüdblieben. Unbejegt oder unzulänglich bejegt waren Mitte 1818 
das Fach der hochfomisch-chargirten Bäter (nach Liebich), das für 
Kaive (nad) der Brandt), für erſte Tenorpartien (nad) Grünbaum’s 
Abgange 1818) u. ſ. w. Meittelmäßigfeiten waren zahlreich vor- 
banden. Braudbare Kräfte mußten in alle Fächer gejtellt werden, 
du die anderen nicht genügten, jo daß der alte Stamm beinahe 
täglih auf der Scene ftand. Maſchinen und Decorationen waren 
unter aller Kritif, bei allen Nationen und unter allen Himmels— 
frihen jah man diejelben Zimmer und Säle. Manches Stüd 
nel nur darum durch, weil — wie oben bereitS angedeutet — 
die Muichinerien kläglich mißlangen und peinliche Heiterfeit erregten. 
Ueber dem bunten Treiben der Effect- und Spectafeljtüce, in denen 
man allen möglichen Theaterflitter in's Treffen führte, ohne jedoch, 
mie man es wenigjtens heutzutage thut, durch Decorationskunft: 
werfe zu blenden, vernachläſſigte man die Coftüme für das edle 
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Schauſpiel; man wagte ſich zwar an „Fauſt“ und „Tell“ heran, 
aber oft genug verletzte das abgeriſſene Coſtüme der Nebenrollen 
und Statiſten die Würde der Scene und gab dem Ganzen den 
Anſtrich von poſſenhafter Armſeligkeit. Die Comparſerie war bei 
dem völligen Mangel an Hausſtatiſten total desorganiſirt. Die 
Direction aber erklärte jeder Mahnung gegenüber, allen Aufwand 
ſcheuen und ſich auf's Aeußerſte einſchränken zu müſſen. Dabei 
wuchſen täglich die Anforderungen. Schauſpieler und Publicum 
ſahen ſich gegenſeitig auf eine Stufe herabgeſetzt, die weder der 
künſtleriſchen Beſtimmung des erſteren noch den Anſprüchen des 
letzteren angemeſſen war. Es war, wie Bayer bemerkte, uur mehr 
die Rede davon, daß die Sache ginge und nicht wie ſie ginge. 
Die Directionscaſſe ſpeculirte einzig und allein mit dem Wiener 
Localſtück; man fröhnte der Gemeinheit des Publicums und gerieth 
völlig aus den glänzenden Bahnen, die chedem die Kuuſt in Prag 
gewandelt. Bayer erklärte jih außer Stande, als Regiſſeur unter 
jolhen Umjtänden Beſſerung zu ſchaffen. Da mochte er nicht ganz 
Unrecht haben, aber ein wenig verlegte Eitelfeit war vielleicht bei 
diefem „Unvermögen“. doc im Spiel. Bayer wollte Mitdirector 
werden, und wurde es nicht — aus welchem Grunde inmer, viel— 
leicht in Folge pecuntären Unvermögens. Das war natürlich nicht 
jo leicht zu verwinden. 

Madame Lıebich hatte ſich nämlich ihrer Pflicht, einen männ- 
lichen Beijtand im Divectionswejen zu beichajfen, ernſtlich erinnert. 
Mehr als ein Jahr ihrer Directionsführung war vorüber, umd 
noch immer war man aus dem Proviſorium wicht heraus. Da 
brachte Madame den Director Karl Karl des Fünigl. bairiſchen 
Hoftheaters am Iſarthore als Mitdirector in Borjchlag. Karl 
Karl, aus der öſterreichiſchen Familie von Bernbrunn jtammend, 
hatte jich als Komiker einen hohen Ruf erworben, den ſelbſt feine 
ihwachen Leitungen als Held wicht zu evjchüttern vermochten. 
Seine Glanzrolle, den Parapluie-Macher Staberl, hatte ev zwar 
mit Schujter in Wien gemein, doch wich jeine Auffaſſung von der 
jchlichten natürlichen Were Schuiter's start ab. Karl machte ihn 
zum Hanswurſt und brachte ihn in ein Dienſtverhältniß zu einem 
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reichen Sohne Albions, als lebendige Ironie von deſſen Spleen. 
Karl ſpeculirte ſtets auf den Beifall des Publicums, dem er ſehr 
geſchickt zu ſchmeicheln wußte, und wie gut er mit dieſer Spe— 
culation fuhr, beweiſt der Umſtand, daß das von ihm geleitete 
fgl. Hoftheater am Iſarthor bald das eigentliche Hoftheater in 
München überflügelte. Die Prager hatten Gelegenheit gehabt, 
Karl als „Staberl” zu bewundern, er hatte in Prag das Terrain 
jondirt, vor den höchſten Cavalieren jeine Ansichten über Kunſt 
und ſpeciell über die Hebung der Prager Bühne entwidelt und 
Berfall gefunden. Die Stände waren deshalb vollkommen einver— 
jtanden, als ihnen Mad. Liebidy das Geſuch Karl’s zur Berück— 
jihtigung anempfahl, und gingen auf fat ſämmtliche Bunfte des 
von ihm eingejandten ontractsentwurfs ein, obwohl er große 
Dinge Jorderte. Er wollte Mitunternehiner, aber alleiniger Divector 
jein, wodurch der Einfluß von Madame auf ein Minimum redu— 
cirt werdeit jollte. Die Abonnements suspendus follten von 24 
anf 52 erhöht werden u. j. w. Die Unterhandlungen waren beveits 
dem Abſchluß nahe, und auf deu 1. October 1818 das Eintreffen 
Karl's beitimmt, als jtatt jeiner ein wehmüthiger Brief aus 
Minden eintraf. Karl hatte im Eifer darauf vergeſſen, daß ihn 
ein lebenslänglicher Contract an München band, jein Geſuch um 
Loſung desjelben wurde abgejchlagen, das Prager Project war 
zu Waſſer geworden. „Seien Sie mir nicht böſe, Liebe Liebich,“ 
ihrieb er, „ich verdiene c8 bei Gott nicht um Sie! Ich umarme 
Sie und den guten Stöger millionenmal! . . . ." 

Madame jtand mun wieder allein, und der alte Schlendrian 
nahm aufs Neue jenen Lauf. In einer „Präſidial-Erinnerung“ 
an die Aufſichtscommiſſion vom 5. Det. 1818 erfährt der damalige 
Stand der Prager Bühne folgende chrenvolle Schilderung: „Die 
Brager Schaubühne ijt dvermal in dem Maße in Verfall gerathei, 
daß jich nach einer vom Landespräfidium mitgetheilten Eingabe 
der Stadthauptmannjchaft nicht nur das gegründete Miffallen 
des Publicums über die schlechte Wahl und Darjtellung der Schau: 
Ipielev laut ausjpricht, jondern dab ſie auch zu Beſorgniſſen in 
Rolizeihinficht Anlaf gibt. Da die Theaterunternehmerin Liebich 
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den Bedingungen und Forderungen, unter denen ihr die Entre— 
priſe überlaſſen wurde, in keiner Weiſe entſpricht und bei dem 
desorganiſirten Zuſtande des Theaterweſens der von den Ständen 
beabſichtigte, mit bedeutenden Opfern verbundene Zweck der Empor— 
bringung der Bühne vereitelt wird, ſo kann wohl ferner dieſem 
Unfuge nicht ſtattgegeben werden. Die Theateraufſichtscommiſſion 
wird aufgefordert, vorzuſchlagen, welche Einleitungen in Abſicht 
auf das ſtändiſche Theater zu treffen wären, um dasſelbe vor dem 
gänzlichen Verfalle zu retten . . .“ 

TIheaterfcandale waren an der Tagesordnung. Ber einer 
Borftellung des militäriichen Schaufpiels „Der Marjchall von 
Sachſen“ im Sept. 1818 riß gleih im erjten Acte der Schau: 
jpieler Ziegler als „Chevalier von St. Cyr“ durch unmögliche 
Geſten und Pofituren zum Murren und Ziichen bin, bis ihn der 
Inſpicient Allram als unmwohl entjchuldigte. Der Theaterarzt 
conjtatirte freilich, daß Ziegler wegen hochgradiger Trunkenheit 
nicht gerade jtehen fünne. Während des 2. und 3. Actes gerieth 
Ziegler hinter den Koulijjen mit dem Collegen Gerſtel in einen 
zu Thätlichkeiten ausartenden Streit, jo daß Gerftel bei feinem 
zornigen Temperament die Kolif befam und nicht mehr auf der 
Bühne erjcheinen konnte. Ziegler aber wurde von einem jo 
heftigen Zittern befallen, daß er fortwährend unterjtüßt werden 
und den größten Theil jeines Partes weglafjen mußte. Es war 
ein Glüd, daß das Publicum durch die Meilttärjcenen und die 
dabei auftretenden lebenden Pferde entjchädigt wurde, jonft hätte der 
Scandal große Dimenfionen angenommen. Das Caſſetti'ſche Stüd 
„Die zwei zänfischen Brüder” wurde jo elend gejpielt, daß während 
des 3. Actes unter allgemeinem Poltern, Ziſchen und Lachen fein 
Wort der Darjteller mehr gehört wurde und die Gardine fallen 
mußte. Man Elagte ebenfo über die Wahl der Stüde als über 
die nenengagirten Schauspieler, welche fat durchgehends Fiasco 
machten und jelbit beliebte Stücke ruinirten. Auch hielt man fich 
vielfach über den Einfluß auf, den Madame Liebich ihrem Günftling 
Stöger einräumte, obwohl derjelbe damals — jo wurde wenigjtens 
behauptet — zu Allem mehr als zum Theatergeſchäfte taugte. 
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Man fand, daß ſelbſt die Ueberwachung durch die Aufſichtscom— 
miſſion für Madame zu wenig bedeute und ſchlug vor, ihr zur 
Directionsführung eine ſtrenge Commiſſion beizugeben. Zudem 
hatten ſich die financiellen Calamitäten der Directrice ungeheuer 
gehäuft, eine Kataſtrophe ſchien im Anzuge. Das Frauenregiment 
hatte ſeine Probe kläglich beſtanden, und der contractlich vor: 
gejchriebene Meitdirector ließ nad) dem mißglücten Karl'ſchen 
Projecte neuerdings anf ſich warten. Karl hatte den durch feine 
Oper „Athalia” bekannten jpäteren Intendanten des Münchener 
Hoftheaters Freih. v. Poißl vorgejchlagen, der aber feine Miene 
machte zu fommen, und dem von einigen Gavalteren der Auf— 
ſichtscommiſſion protegirten Directionscandidaten Kämmerer Cajetan 
Freih. v. Hruſchowsky fehlte nichts als zwei nicht ganz unwe— 
jentlihe Eigenjchaften zum Director: Befähigung und Vermögen ; 
er hatte ſich erbötig gemacht, Fran Liebich mit 4000 Fl. Jahres— 
gehalt, 1500 Fl. jährlicher „Abtretungs-Nenumeration” und einem 
Jahresbenefice zu entfchädigen, gedachte jährlich 83 Abonnements 
suspendus zu geben und beanjpruchte Ueberlafjung der Direction 
auf 12 Jahre fowie das unbedingte Necht zu jeder Enteee-Erhö- 
hung, Bedingungen, welche die Stände rumdweg als unannehmbar 
bezeichneten. 

Endlich jchien der richtige Mitdivector gefunden. Er mußte 
nicht aus der Ferne herbeigeholt werden; die Prager nannten ihn 
längft den ihren — der neue Candidat war Ferdinand Bo: 
lawsky. Im Jäner 1819 reichte er fein Geſuch ein und trat 
gleichzeitig als von Mad. Liebich beftellter „proviforifcher Mit 
director” an die Spige der Direction. Polawsky forderte Ueber— 
nahme der Bühne als Meitunternehmer und alleiniger Director 
unter den von Karl entworfenen Bedingungen; von dem urſprüng— 
lichen Brojecte, die gefammte Theater-Unternehmung von Johanna 
Liebich auf Polawsky zu übertragen, kam man ab, da jich Feine 
Einigung über die Bedingungen erzielen ließ, worauf ein „Geſell— 
ſchafts-Vertrag“ zwifchen Beiden zu Stande Fam. Demgemäß 
mußte fi) Mad. Liebich mit einem halben Antheil an der Unter: 
nehmung, d. h. dem reinen „Sejchäfte" zufriedengeben, während 


Polawsky gegen eine bejtimmte Ablöfungsijumme den anderen 
Antheil der Unternehmung erhielt, die artijtiiche Leitung ſowie die 
eigentliche Divection aber unbejchränft in jeinen Händen halten 
jollte. Sein officiellev Titel wurde „Mitunternehmer und 
Director”. Bon der noch immer nur proviſoriſch jijtirten Auf- 
führung italieniſcher Opern *) wurde Polawsky gänzlich 
[osgezählt, von der Verpflichtung, auf der Kleinjeite jpielen zu 
lajjen, jedoch auch nur proviſoriſch wie jeine Borgänger. Es 
wurde ihm gejtattet, jährlich 63 Abonnements suspendus zu 





*) Bei diejer Gelegenheit möchte ih auf Grund nachträgli von mir 
vorgefundener Mctenftüde des Prager Landesausſchuß-Archivs einige we— 
jentliche Ergänzungen zur Gejchichte der fetten Jahre der ttalientichen Oper 
in Prag nadıtragen. Domenico Guardafont jelbft, ein Director, dem 
die italienische Oper über Alles ging (ſiehe II. Theil S. 343—352), 
war ed, Wie wir aus Dielen PDocumenten Ear erjeben, von dem der 
erfte Antrag auf Einftellung der italienischen Opernvorftellungen ausging. 
Bereits unterm 20. Juni 1799 juchte er bei den Ständen darum an, von 
der contractlihen Verpflichtung, ttalteniihe Opern zu geben, enthoben zu 
werden, wofür er qute deutſche Singipiele geben wolle. Zur Motivirung 
feines Geſuchs führte Guardaſoni an, „daß einestheils, wie es der jeltene 
Beiucd der wälfchen Opern bemeife, ſowohl der Adel als das Publicum an 
diejer Gattung von Schaufpielen feinen Gefallen mehr zu finden fcheine und 
andererjeits, wenn auf diefer Contractsverbindlichkeit beitanden werden Sollte, 
bei einem Koftenaufwande von 16.524 fl. für diefes Genre fein gänzliches 
Verderben unvermeidlich wäre”. Die Thearerauffihtscommiffion beantragte 
Gewährung diejes Gejuchs, der Yandesausihuß aber rieth den Ständen, 
für das zweite Pachtjahr aus Rüdficht auf die finanziellen Verlufte Guarda= 
ſoni's demſelben allerdings die ttalieniihe Oper zu erlaflen, im dritten Jahre 
ihn dagegen wieder zu einer achtmonatlichen Opern-Stagione zu verpflichten. 
Graf Clam-Gallas gab ein Separat-Botum ab; ibm jchien die Auf: 
laflung der wäljchen Oper in jedem Fall geboten, da das Publicum troß 
der vortrefflichiten Leiftungen jeinen Ueberdruß an der italieniſchen Oper 
durch den ſchwächſten Theaterbeſuch darthue, auch das Logenabounement 
Häglid) ausgefallen jet und den Ständen denn do daran liegen müſſe, 
den Director zahlungsfähig zu erhalten. Trotz alledem wurde Guardajoni 
die Serlängerung feines Contracts um ein Jahr (bi Oftern 1801) nur 
unter der Bedingung zugejtanden, daß er von feinem Geſuch um Auflaflung 
der ital. Oper abjebe. Als man 1800 den neuen Pachtconcurs für die 
Sabre 1801—4 ansichrieb, wurde die Beibehaltung der ital. Oper für 
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geben, eine Galerie für geiperrte Sitze zn errichten (die „erſte“ 
Galerie), das jogenannte „zweite” mit dem erjten PBarterre zu 
vereinigen und endlich die Konditorei aus der Nähe des Parterre 
in den über dem Portale befindlichen runden Saal zu übertragen, 
wo jie jich noch heute befindet. Dagegen übernahm Polawsky 
die Berpflichtung, alle 14 Tage eine Novität zu geben -und der 
Theateraufjichtscommijjion täglich einen verjiegelten Tagesrapport 
zu überjenden. Entree-Beränderungen dürften nur im Einvernehmen 
mit der Theater-Auffichts - Commiffton vorgenonmen werden. 


8 Monate des Jahres abermals zur ftrieten Verpflichtung gemacht; es fanden 
fih drei Bewerber: Wahr, Mibule und Guardaſoni. Der Erftere 
blieb wegen „itadtfundigen Unvermögens“ unberüdfihtigt; Mihule for: 
derte Garantie des Cogenabonnements für die ital. Oper und Unabhängig: 
keit von der Theateranffichtscommiffion und wurde abgewiefen, Guarda— 
ſoni erbielt abermals die Unternehmung und zwar mit der ausdrüdlichen 
Anerkennung, „daß er Alles geleiftet, was man erwarten fonnte und jogar 
bei der ital. Oper Schaden gebabt babe“; er verpflichtete ſich wieder, dieſes 
foftipielige Unternehmen beizubehalten, auch zahlte er nun 300 fl. jährlich 
als Pauſchquantum für die aufzulaffenden Theaterpenſionsfonds-Vorſtel— 
(ungen und mußte ftet3 4 Logen für Fremde frei halten, d. h. nicht abon- 
niren laffen. Der nächſte Contract wurde mit Guardaſoni für die Fahre 
1803—1813 unter den früheren Bedingungen abgeichloffen. Schon am 
2. Jänner 1805 aber reichte Guard ifoni ein Geſuch ein, daß man ihn auf 
zwei Fahre von der Verpflichtung, italienische Opern zu geben, enthebe. Im 
den Wintermonaten — fo führte er aus — gebe es oft faum 30 bis 40 
Abonnenten. Für den abgegangenen berühmten Tenor Sibboni finde 
er feinen Erſatz, ebenſo wahrjcheinlicy für die mit dem Abgang drohende 
Garavoglia-Sandrini. Die Kriegsereigniffe hätten Italien ärmer an 
Opern-Virtuofen gemacht, auch wüthe dort das gelbe Fieber, fo daß die 
Grenze theilweife geiperrt fei. Die disponiblen Virtuoſen aber erheben ge: 
rade deshalb unerfüllbare Forderungen; fo verlange der Tenor Eon: 
cordia, der einzig mögliche Erjag fir Sibboni, WO Ducaten in Gold 
mit Ausichluß von Banco-Zeiteln und Scheidemünze nebjt einer Benefice- 
Vorſtellung. Im Anbetracht defien bitte er, zwei Jahre hindurch ftatt der 
von dein Publicum ohnehin verihmähten itafienifchen möglichſt vollfom- 
mene deutfche Opernanfführungen veranftalten zu dürfen — nad zwei 
Jahren würde er bei günftiger Gelegenheit jene wieder aufzunehmen ver: 
ſuchen. Der entichiedenite Gegner ſolcher Zugeftändniffe, welche die Theater: 
aufjichtscommiffion befürmwertete, war der Landesansihuß-Beifiger Graf 
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Zängere Verhandlungen jchwebten wegen der Clauſel, daß den 
Ständen eine jährige Kündigung zuſtehe, falls ſich die Direction 
nicht bewähre. Polawsfy protejtirte gegen dieje Bejtimmung, 
welche viele Künftler von einem Prager Engagement abjchreden 
müßte, und der humane Präfident der Aufſichtscommiſſion Fürſt 
Iſidor Lobfowig, der in jeinem Bejtreben, die allzu herben 
Urtheile und Maßnahmen der Commiffion, namentlich auch gegen 
Dad. Liebich, zu mildern, mit feinen Mitcommiſſären wiederholt 
in Conflict gerathen war, unterjtügte ihn dartıı. ES kam joweit, 
daß Fürſt Lobfowig um die Enthebung von jeinem Poſten an: 


Sternberg: Eine deutiche Oper, erllärte er, würde ficherlich jchlechter 
fein; deutiche Sänger, jpeciell Tenore ſeien äußerft jelten und nicht auf 
zwei Jahre zu befommen. Daß das Genre der deutſchen Singſpiele 
der italienifschen Oper jehr untergeordnet jei, jcheine ja felbft die Vorliebe 
deutiher Componiften für die lettere zu beweilen. Die ital. Oper ftenere 
noch am mieiften dem VBerfalle der Muſik in Prag; die Maſſe des Publi: 
cums habe Zerftrenung genug an den deutjchen und böhmischen Schan- 
und Singſpielen und den Bällen, dagegen ſei e3 billig, auf die Heine Schaar 
der echten Muſikfreunde Rüdjicht zu nehmen. Wenn der Geſchmack des 
Publicums durch zwei Jahre noch tiefer herabgeftimmt würde, jo würde 
die Wiedereinführung der ital, Oper noch jchwieriger jein. Die Logen jeien 
bis auf zwei vom Herbſt bis April vergeben, die Gagen der Sänger aljo 
gededt. — In diefem Sinne jtellte aud) der Landesausihuß feinen Antrag 
an die Stände: Der Fall Concordia ſei ein vereinzelter, das gelbe Fieber cher 
von Nuten als von Schaden, zur Ehre de3 Prager Bublicums dürfe man 
nicht glauben, daß fein Sinn für höhere Muſik geichwunden fer, und wenn 
man jchon die deutiche Operette vorziehe, müffe gerade durch die italienische 
Oper dahin gewirkt werden, daß jene nicht den muficalifhen Genius der 
„böhmischen Nation” niederbrüden. „Der Landesausihuß kann daher” — 
jo lautete der Landesausihuß-Antrag — „das von der Theateraufjichts- 
Commiſſion secundum majora unterjtüßte Geſuch des Unternehmers 
Guardaſoni, deifen Gewährung den Auf des muficalifchen Genius der 
böhm. Nation und das Anjehen der Hauptſtadt herabjegen, das ftänd. 
Nat.-Theater herabwürdigen und jomit höhere Nüdfichten dem Eigennuß 
des Privatmanus aufopfern bieße, nicht unterftügen.” — Der böhm. 
Landtag beichloß demgemäß am 2, April 1805, das Geſuch Guardafonis 
abzulehnen mit der Weijung, jedes künftige Geſuch Guardafoni’s den ver- 
jammelten Ständen vorzulegen. Erſt im Liebich'ſchen Contracte wurde von 
der italtenifchen Oper vorläufig abgeſehen. 
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fuchte, der ihm durch die Gehäſſigkeiten vieler Commijjionsmit- 
glieder ohnehin jehr beichwerlich gemacht worden war. Die Ent- 
hebung ward nicht bewilligt, aber bald darauf ftarb der ;Fürit, 
und Graf Yazansfy trat provijoriich an jeine Stelle. Endlich 
wurde auch der Contract mit Bolawsfy (von Oſtern 1819 bis 
Oftern 1823) perfect; man einigte ſich dahin, daß die einjährige 
Kündigung nur dann eintreten jollte, wenn die Divection die fejt: 
gejegte Zahl der suspendus iberjchreiten würde. Am 5. Juli 
1819 wurde der neue Vertrag mit Mad. Liebich als Unter- 
nehmerin, Polawsky als Mitunternehmer und Director, für deſſen 
Einhaltung ſich Beide in solidum verpflichteten, unterzeichnet, die 
erjte Periode der „Mitunternehmungen“ begann. 

Wer erwartet hatte, daß der noble und etwas bequeme Po— 
lawsfy den ſtark verfahrenen Thespisfarren mit Einem Male in's 
rechte Geleije bringen werde, hatte jic übrigens geivrt. Der neue 
„Mitunternehmer und Director” war viel zu vornehm, um jich 
in alle Details des Directionsgejchäftes zu vertiefen und mit 
Energie feine Autorität geltend zu machen. Borderhand nahm 
der alte Schlendrian nach wie vor jeinen Yauf. Selbſt das Re- 
pertoire, die Auswahl gediegener Stüde, wurde durch Polawsky, 
der doch jelbjt als erjte Schaufpielfraft glänzte, nicht in günftigerer 
Weiſe als chedem geregelt. Die Dionate des Bolawsty’schen Pro- 
vijoriums vom Jäner bis Juli 1819 hatten den Zujtand der 
Prager Bühne geradezu verjchlimmert. Im Februar beherrjchte 
„des Nordens Hercules”, ein gewijjer Hr. Franke, das Terrain, 
jene „Rünjtlerichaft" bejtand darin, daß „er eine Pfauenfeder auf 
der Naſe balanciren, dann auf Stirn und Achjel ſpaziren lief, 
mit einer 16 Fuß langen und 12 Zoll breiten Stange, wie mit 
einem Gewehr erercirte, einen 22 Fuß langen, 19 Zoll im Durch— 
meſſer habenden Balfen, den nur vier Männer, tragen konnten 
allein hob, auf die untere Kinnlade jeßte und auf den Zähnen 
balaneirte*. Prag jtaunte und ſtrömte ins Theater. Der Di: 
rector der Akademie der bildenden Künſte, Prof. Bergler, zeich: 
nete den Niefen als Modell eines jelten ſchönen, musfulöfen 
Mannes. Die Vieljeitigfeit des „nordiichen Hercules" mar 
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übrigens ſo groß, daß man ihn auch als Bauchredner, „Tafel— 
künſtler“ und Mechaniker bewundern konnte. Die Kritik beklagte 
dieſe Geſchmacksverirrungen des Publicums und der Theater— 
direction, ließ aber der letzteren als Entſchuldigung gelten, daß 
bei der Pflege des ernſten Dramas die Caſſen regelmäßig leer 
blieben. Solange das Proviſorium dauerte, kam die Bühnen— 
leitung überhaupt ſelten zu einem feſten Entſchluſſe — man ließ 
Lücken im Perſonale, da man ſich nicht durch Engagements binden 
und feine finanziellen Opfer bringen konnte. Als erfolgreiche 
Debuts Fonnte man jene des Schaufpielers Vogel, der auch als 
dramatifcher Schriftjteller wirkte und in feinem eigenen Schaufpiel 
„Reue und Erſatz“ auftrat, *) des jungen, begabten Schaufpielers 
Blumenfeld und des Tenors Röckel bezeichnen; letzterer jang 
den Licinius in der „Vejtalin”, Nittmeifter Kleefeld in den „beiden 
Füchſen“, Arsız in „Tancred“ und wurde, trogdem jein Organ 
mehr Baryton- als Tenorcharakter hatte, für das mangelhaft 
bejegte Tenorfach engagirt; auch feine Gattin, die erjte Lieb- 
habern Mad. Röckel, wırde, nachdem ſie als Margarethe in 
den „Dageftolzen” und Maria Stuart debutirt, in den Verband 
der Prager Bühne aufgenommen. Das Repertoire brachte in der 
erjten Hälfte des Jahres 1819, aljo in der ‚Zeit des Polawsky'ſchen 
Proviforiums, außer werthlojen Poſſen und Luſtſpielen Auf— 
führungen von „Fiesco“, „Fauſt“, „Ahnfrau“, „Otto v. Wittels- 
bad", „Haus Barcellona”, „Athenais" von Kratter, Stücke, die 
der alte Künſtlerſtamm trug; gelegentlich eines Gaſtſpiels der nach 
kurzem Prager Engagement nad) Leipzig entführten Julie Schwarz 
ſah man deren Hedwig, Bertha, Tomi, Desdemona u. j. w.; 
Löwe bradte zu jeinem Benefice am 22. April Schillers „De: 
metrins" in der Bearbeitung von Mealtiz und einer eigenen 
Bühneneinrichtung, — er jelbjt fpielte den Demetrins, Mad. 
Liebih die Marfa, Bayer den Car Boris, Mad. Sontag die 
Arinta, Mad. Brunetti die Marina und Gerftl den Ananı. 


* Vogel ließ in den Journalen die Nachricht dementiren, daß er die 
Oberregie in Prag übernehmen werde. 
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In Körner's „Roſamunde Eliffort" gaben Mad. Sontag die Titel- 
rolfe, Mad. Liebih die Eleonore; als „Hamlet” feierte Bayer 
neue und große Triumphe, in Rlingemann’s „Columbus“ be— 
wunderte man ebenfalls Bayer in der Titelrolle, Mad. Nöcel 
ftand ihm als Malaida zur Seite. Bon dem Prager Schriftfteller 
Schießler*) führte man das Drama „Gabriele von Vergy“ auf, 
ohne damit irgend Jemand einen Dienft zu erweiſen. — Die Poſſe 
hatte ın dem neuengagirten Sänger und Scanfpieler Schika— 
neder vom Leopoldjtädter Theater eine willtommene neue Kraft 
gewonnen, die übrigens auch dem Luftjpiel und der Oper zu Gute 
fam. Schifaneder jpielte den Pächter Grauſchimmel im „Rehbock“, 
den Langjalm im „Wirrwarr” von Koßebue, einem Wutor, den 
gerade in jenen Tagen die Kugel Sand's ereilte und dem Alltags: 
Bedürfniffe der deutjchen Bühne entriß; aber auch vor dem Le- 
porello in „Don Yuan” jchredte Schifaneder nicht zurück und 
gefiel gerade als Baßbuffo beſſer als in Liebich'ſchen Luſtſpiel— 
rollen. In der Poſſe jand er neben Feiltmantel feinen Platz 
und fpielte u. U. in der Bäuerle'ſchen Poſſen-Novität „Die falfche 
Primadonna” den Bürgermeifter Staar mit vollem Heiterfeits- 
erfolg. 

Der Oper war im Polawsky'ſchen Proviſorium ein jehr be- 
ſcheidenes Terrain eingeräumt. Man hörte als Nenigfeit nur die 
einactige Operette „Die Gefangene“ und Reprijen von Don Yuan, 
Veltalin, Tancred, Sylvana, Opferfejt, Entführung aus dem Serail 
(Zeltner-Osmin, Rollberg-Pedrillo, Mad. Becker-Conſtanze, Stöger- 
Belmonte, Dem. Amberg-Blondchen), Zauberflöte (mit einer An: 
fängerin Dem. Nowak als Pamina) u. ſ. w. Immer entſchiedener 
machte jich als neuer Beherricher des Opsrn-Repertoires Roſſini 
geltend. Am 25. April fam jein „Othello“ mit Röckel in der Zitel- 
rolle, Mad. Beder als Desdemona, Stöger als Rodrigo und 





) Sebaftian Willibald Schießler war 1789 in Prag geboren und 
fungirte jpäter dafelbit als Feldkriegscommiffär ; als Novellift und Drama: 
tifer auf literar, Gebiete thätig, hat er u. U. auch einen Almanach dra- 
matiiher Spiele „Neues Original-Theater” in Prag herausgegeben. 
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Haufer als Jago zur Aufführung. Die Theaterauffichtscom: 
mijjion hatte allerdings gegen die Oper als eine VBerunftaltung 
des Trauerſpiels „Othello“ protejtirt und die Oper mur zur 
Aufführung zugelajfen in der Hoffnung, „daß die hierorts ganz 
unbekannte Muſik des Capellmeifters Roſſini dem Werfe einigen 
Werth verleihen werde". 


In den theaterfreundlichen SKreifen Prags fand man nicht 
Worte genug, um das „Proviforium" zu verurtbeilen und die 
definitive Direction Polawsky herbeizujehnen. 


„Man wünscht” — fo fchreibt ein Kritiker — „daß das Schickſal die 
Prager Bühne bald ftatt des nordiſchen Hercules mit dem Herkules in 
äfthetiich-moralischer Hinficht erfrenen möge, der wie einft fein heidniſches 
Borbild im Stande wäre, den durch mancherlei Urſachen überfüllten Augias— 
ftall von Inconjequenzen, halben Maßregeln, Unordnungen und Erbärmlich— 
feiten bei unjerer Bühne zu reinigen und biedur alle ſchädlichen Folgen 
für Kunft, Geihmad und Vergnügen mit gigantiſcher Kraft in das Meer 
der Vergeffenbeit zu ftürzen. Zu den Hauptgebrechen der Bühne rechnet 
man die höchſt ſchlechte Beleuchtung derjelben, ihre durchaus fehlerhafte, 
elende Mafchinerie, nicht eingeübte, mangelhafte Comparferie, die Armſelig— 
feit und Unrichtigfeit des Coſtumes im untergeordneten Rollen und bei 
Statiften, den Mangel entſprechender Theaterpolizei, und ganz vorzüglid 
ein unzureichendes Perjonal. Wo bleibt die nothwendige Illuſion, wenn 3. B. 
der Echanipieler, während vom heiterften Tage die Rede tft, an die Couliſſe 
treten muß, um bei den ſpärlich brennenden Unichliti-fampen einen Brief 
lejen zu können, wenn bei Verwandlungen die früheren Decorationen nod) 
über den Häuptern der neuen Aufömmlinge jchweben und bei der Möglich: 
feit des Stride-Neißens diefe zu zerfchmettern drohen, wenn in den wid: 
tigften Scenen Dienftboten über die Bühne laufen, wandelnde Helme ohne 
Körper zwilchen den Felſen fichtbar werden oder fühne Sterbliche trodenen 
Fußes durch die wogenden Meereswellen ziehen, wenn die Comparien ſich 
wie eine berrenlofe Schafheerde unordentlih durcheinanderdrängen, vor: 
nehme Prinzen in miferablen, unrichtigen Gewändern einberftolziren, Wald: 
flügel in fürftlihen Sälen paradiren oder gar, wenn Don Juan und 
Leporello vor der furchtbaren Eriheinung des fteinernen Gaſtes erbeben, 
vier Bediente mit größter Ruhe die Lichter wegichaffen, damit bei der nächſten 
Verwandlung ungeübte Furien Plag gewinnen, um mit dem zur Hölle 
reifen Verbrecher ein wenig Dafchemännchen zu ſpielen?! ... Hinſichtlich 
des ohnehin nicht vollzähligen Perſonals ftehen uns noch Verringoͤrungen 
bevor. Mad, Strauß, eine vom Publicum gern gejehene Sängerin, 
Hr. Seemwald, im Befis von erften Väterrollen, in denen er feit fünf 
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Jahren den Beifall aller Kunſtfreunde zu erwerben wußte, und Hr. Herr— 
mann, für zweite Väter und gutmüthige Alte ein nicht unbrauchbarer 
Schaujpieler, find bereit? abgereift, und nächſtens wollen uns auch die 
Herren Rollberg, Zeltner und Ziegler verlaſſen. In Rollberg ver: 
lieren wir einen fleifigen, in Oper und Schaufpiel vieljettig verwendbaren 
Schanfpieler (wurde wieder engagirt), in Zeltner einen talentvollen, an— 
gencehmen Baßlänger und Ziegler würde, wenn er bejjer memorirte und 
durch Fleiß und Aufmerkſamkeit feine förperlihe Haltung und jeine Talente 
zu unterftügen und vervollfommmen geneigt wäre, ein brauchbarer jugend— 
licher Liebhaber für umjere Bühne fein. Wie nun wird die Direction dieſe 
Lücken auszufüllen ım Stande jein? 

Als im Juli an die Stelle des Proviforiums das Defini- 
tivum trat, hoffte man auf eine griümdliche Reform. Polawsky 
wurde vom Grafen Nofti dem gefammten Perſonal als Mit: 
unternehmer und Director vorgejtellt und zugleich eine neue „Geſetz— 
Ordnung" *) publicirt, die von der Theaterauflichtscommiffion janc- 
tionirt war und NRegelmäßigfeit in das Chaos bringen jollte. In 
der That lieg ſich zumächit Alles beifer an. Der alte Stamm, 
Polawsky, Bayer, Löwe, Wilhelmi, Allram, Gerjtl, die Damen 
Liebich, Brimetti, Sontag, Yunghanns, Allram, trug nad) wie 
vor das Schaufpiel und ein neuer, tüchtiger Oberregijjeur, der 
Polawsky mit der nöthigen Thatkraft zur Seite jtand, war in 
Franz von Holbein gefunden worden. Holbein — wir werden 
uns bald eingehend mit ihm zu bejchäftigen haben — fam von 
Hannover; fein Ruf als dramatifcher Dichter war durch mehre 
glückliche Bühnenwerke bereits allenthalben begründet, als Schau: 
ſpieler und Regiſſeur führte er ſich am 26. Juni 1819 mit 
dem Grafen von Saverne in „Fridolin“ glüdlih ein. Man 
begrüßte in ihm einen „wahrhaft venfenden Schaufpieler” und 
jand, die in Prag jeltene „Präciſion in der ſceniſchen Au— 
ordnung jei unbedenklich dem Dichter als VBerdienft anzurechnen, 
der außer dem geijtigen Werthe aud das Mechaniſche des 
Werkes mit richtiger Umſicht, Ordnung und Wahrheit zu leiten 
ſchien“. Holbein wurde gerufen und dankte mit gewählten 
Worten. Bedeutender in jchaufpielerifcher Hinficht als Holbein 


*) Wir theilen fie im „Anhang“ zu diefem Bande auszugsweile mit. 
g*+ 
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fand man deſſen Gattin, Madame Renner-Holbein, deren 
Engagement einen unſchätzbaren Gewinn für die Prager Bühne 
bedeutete. Am 28. Juni traten Beide, Holbein als Car, Mad. 
Nenner als Chatinka im „Mädchen von Marienburg“ auf — 
ein Wageſtück für Erjteren, da der Car eine Glanzrolle Bayer’s 
war, und doch gelang es. 

Mad. Nenner documentirte jich jofort als eine der erjten 
Künjtlerinen Dentjchlands, welche den mangelnden Reiz der Jugend— 
blüthe durch die vollendete Darjtellung vergeſſen machte. Das 
gaftirende Paar wurde ſtürmiſch gerufen und Holbein hielt abermals 
eine Anſprache, die den Berdienjten der heimischen Kräfte das 
liebenswürdigite Lob zollte. Die Margarethe in den „Hageſtolzen“, 
ihre berühmtefte Rolle, jpielte Mad. Nenner bereits als engagirtes 
Mitglied, und in dem Paradeſtückchen „Die Proberolle" gab die 
dem Prager Enjemble gewonnene Künſtlerin die überzeugendjten 
Beweije ihres Charakterifirungstalents. An diejem Abend ließ das 
Holbein’ihe Ehepaar jein jüngeres Töchterlein declamiren, und 
man begrüßte in dem Kinde ein vielverfprechendes frijches Talent. 

Die Regie Holbein brachte erhöhte Thätigkeit, vegeres Leben 
in das Prager Theater. Vor Allem wecten die Abende, an denen 
Hr. und Frau v. Holbein gemeinjfam auftraten, das allgemeine 
Intereſſe. Man jah die Beiden im Juli in Kleiſt's „Käthchen 
von Heilbronn“ als Käthchen und Wetter v. Strahl, in der von 
Holbein hergeftellten Bearbeitung der „Bezähmten Widerſpenſtigen“, 
einem Machwerfe von zweifelhaften Werk, als Francisca und 
Oberjt Kraft, nebeneinander wirken; in den „Indianern in Eng: 
land" traten Holbein als Kaberdar, Mad. Nenner-Holbein als 
Liddy und Marie v. Holbein jun., ihre geniale Tochter, als Gurli 
auf. Holbein trat übrigens als Darſteller weit hinter den Re— 
giſſeur zurück. Von feinen Bühnenwerfen führte er im Sommer 
1819 u. U. „da, die Büßende”, eime Bearbeitung nach Stol: 
berg's Ballade, auf, die feine fonderliche Bereicherung des Reper— 
toives bedeutete. Ferner brachte er (am 18. Juli) Körner’s „Zriny“ 
mit Bayer in der Titelrolle, Wilhelmi als Sultan Soliman, 
Polawsfy als Ritter Bilafy, den Damen Liebich und Sontag in 


den Frauenrolfen, Grillparzer's „Sappho" (im September) mit 
Mad. Sontag in der Titelrolfe, Löwe als Phaon, Gerftl als 
Rhamnes, Mad. Brunetti al3 Eucharis. Die Melitta jpielte — 
Henriette Sontag, die deutsche Nachtigall, damals noch ein 
Feines Singvögelchen, das die Grillparzer’ichen Verſe recht artig 
zwitjcherte, aber ſonſt fich mit der Rolle nicht eben Freundjchaftlich 
abfand. Das Luftipiel „Künftlers Erdenwallen" von Jul. v. Voß, 
in welchem SHolbein mit Vorliebe den Magiſter Lämmermeyer 
jpielte, fiel durch, und man jchrieb diefen Durchfall nicht in letzter 
Linie dem Meagifter jelbit zu. Die Oper brachte in diefen Mo— 
naten der Holbein’schen Dberrigie u. U. zum erjten Male C. M. 
v. Weber’s einactige Oper „Abu Haſſan“ mit Mad. Beder als 
Fatime, Röckel als Abu Haſſan und Scikaneder als Omar ; 
Dr. ımd Fran Geyer von Breslau gaftirten in „Johann von 
Paris“ und „Aichenbrödel”, Die. Wohlbrück von Leipzig führte 
jih als Amenaide im „Tanecred“, Emmeline in der „Schweizer: 
familie” und Myrrha im „unterbrochenen Opferfejt” nicht un— 
günjtig ein, ebenjo De. Schlager, eine hoffimmgsvolle junge 
Sängerin, die neben Dife. Nowak in jugendlichen Gejangspartien 
wirfen jollte. 

Herr des Sommer-Nepertoires von 1819 war übrigens 
Ignaz Schuster. Wien und Prag hatten im Juli und Auguſt 
ihre Komiker getaufcht. Während Feiſtmantel in Leopoldjtädter 
Theater gaftirte, war Schuiter in Prag eingezogen, und Beide 
hatten ſich Anfangs ihr Terrain erft zu erfämpfen. Feiſtmantel 
fand in Wien einen grimmigen Gegner in Bäuerle, der ihn zum 
Komifer der niedrigften Sorte, zur echten „Provinz-Größe“ jtem- 
pelte. In Prag dagegen hatten einige Freunde Feiſtmantel's in 
überftrömendem Localpatriotismus den heiteren Gaſt aus Wien 
ausgezijcht, was Bäuerle zu einer energijchen Strafpredigt gegen 
die Prager veraulaßte, die ſich feine ſolche Schmach aufladen und 
vielmehr in dem zur Congreßzeit von ganz Europa bewunderten 
Schufter die Komik ohne Grimaſſe ſchätzen jollten. Allmälig gefiel 
Feiſtmantel in Wien ebenjo wie Schufter in Prag. Letzterer pielte 
die faljche Primadonna, den Staberl, den Capellmeijter Noten: 
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freſſer in der „Generalprobe auf dem Theater”, den Mehlſpeis— 
macher Zweckerl, den Springerl, Hirſchkopf in „Hanns in Wien“, 
Taneredi u. ſ. w. und heimſte ſchon an den erſten zwölf Gaſt— 
ſpielabenden 3000 fl. ein. Erſt im September kam Feiſtmantel 
wieder und wurde von jeinen Pragern trog Schufter herzlich em: 
pfangen. 

Die Theateraufſichtscommiſſion hatte die abjolute Herrichaft 
des Wiener Komikers und der Wiener Localpoſſe, neben welcher 
das ernſte Drama bejcheiden vegetirte, jehr übel vermerkt und 
dem Wiener Gajte mancherlei Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Die meiften feiner Parade-Stücke wurden bloß mit der Be 
merfung „nur für dies Gaftfpiel" zur Aufführung zugelafien, 
andere einfach verboten. Director Polawsky aber erhielt um dieje 
Zeit folgende Note: „Die Direction jcheint geneigt zu jein, das 
Nepertoire des Kajperletheaters nach und nad) ganz für das 
Prager Theater zu benügen und jo auf Koften des guten Ge— 
ihmads ihre Eafje jo gut als möglich zu füllen. Da dies den 
Verbindlichkeiten, welche erjt kürzlich contractmäßig eingegangen 
worden find, geradezu entgegenläuft, fo wird die Direction auf- 
merfjam gemacht, daß jo viel und folche Poſſen wie bisher nicht 
mehr aufgeführt werden dürfen”. — Ein andermal Flagte man 
darüber, daß das Theater ein Schauplag für Gauffer und Taſchen— 
jpieler geworden ſei. Novitäten wie Grillparzer’s „Sappho“ wurden 
nur mit der bedauernden Benerfung bewilligt, daß „dieſe herr- 
fihe Dichtung wohl faum auf eine wirdige Weife aufgeführt 
werden dürfte". Auch die Vernadhläffigung der internen Bühnen: 
polizei trug Polawsky manche Nüge ein. So hielt man ſich ſtark 
darüber auf, daß einmal nach dem Actjchluße ein Gaſſenbube auf 
die Bühne fam, um diejelbe zu ſäubern, daß aber alle folgenden Acte 
hindurch die beiden Bejen des Buben unbeläftigt auf der Scene 
liegen blieben. Vor der angejagten erften Aufführung der „diebiichen 
Eljter" erkrankte ein Sänger, die Vorſtellung mußte unterbleiben; 
Director Polawsky, dejjen „unthätiger Kraft und Eigenſinn“ diejer 
Vorfall zugejchrieben wurde, wurde zu einer Geldftrafe von 100 fl. 
verurtheilt. Derartige Ereignijje brachten Polawsky natürlich um 
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jeine vornehme Ruhe, cr fühlte ſich Frank und angegriffen, und 
auch der glüdliche Erfolg, den Anfang März 1820 der „Barbier 
von Sevilla" bei jeinem erjten Erjcheinen im Prag davontrug, 
änderte nicht viel an diejer Stimmung. Am 19. März 1820 
erflärte er den Ständen fernen Nüctritt von der Mitunternehmung 
und Direction, und die Stände, denen er „auf feine Art zum 
Director geeignet“ erjchien, begrüßten jeine Reſignation mit Freuden. 
Das Regiment trat Franz von Holbein an. 


— — — 


I. 


Franz von Holbein als Mifunternehmer und als felbfl- 
Händiger Bühnenleiter in Prag. 


(1820— 1824.) 
Holbein und fein Schaufpiel. 


(Golbein's Lebensgang; jeine Stellung in Prag. — Gonflicte mit dem 
Perjonal. — Revolutionäre Strömungen an der Prager Bühne. - Holbein 
als unumſchränkter Unternehmer und Director. — Johanna Liebich tritt 
gänzlich vom Theater zurück. — Ungünſtige Zeitverhältniſſe. — Holbein's 
Perſonal. — Ad. v. Schaden über die Prager Bühne. — Marie Renner— 
Holbein, die Familien Piſtor und Schikaneder. — Carl Seydelmann's 
Lehrjahre in Prag. — Abſchied Löwe's und Wilhelmi's. — Verluſte und 
Acquiſitionen. — Feiſtmantel und die Wiener Localpoſſe. — Das Repertoire. 
— Töpfer als Gaſt. — Holtei und Fran als Gäſte in Prag. — Holbein's 
Einfluß auf die Dilettantentheater Prags. — Das Niclastheater. — Das 
Haustbeater im gräflich Clam-Gallas'ſchen Palais.) 


Franz dv. Holbein, der neue Mitunternehmer und Director 
des Prager Theaters, hatte feine Eignung zum Bühnenleiter 
bereitS in glänzender Weiſe dargethan; jein Name war befannt 
in Deutjchland, und feine Berufung jchien den Anbruch einer 
neuen Liebich'ſchen Aera für die Prager Kunjtwelt zu verjprechen, 
denn nicht allein als Schaujpieler, jondern aud als Regiſſeur, 
Dichter und Dramaturg, als BVertreter eines höheren Kunftprincips 
genoß Holbein Anjehen im ganzen Bereiche der deutjchen Bühnen- 
welt. Eine abenteuerliche Laufbahn, die ihn im höchſten Grade 
intereſſant machte, Tag hinter dem neuen Director. Holbein ent: 
jtammte der Familie Hans Holbein’s; der legte directe Abkömm— 
fing des berühmten Malers, Oberjtlientenant Philipp Holbein von 
Holbeinsberg, war an jeinen Wunden geftorben und hatte nur 
eine Tochter, Thereje v. Holbein, hinterlajen, die wie ihr großer 
Ahnherr der Malerei lebte und unverhetvathet blieb. Das 
Adelsprädicat überging nun an die Familie Franz Holbein’s- 
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Diefer ſelbſt war 1779 zu Ziftersdorf bei Wien geboren und 
erhielt im Ciſtercienſerkloſter Lilienfeld feine erſte Erziehung, die 
ein auf merfwürdige Art in’s Klofter gelangter Ausländer, Director 
Alt, zu leiten hatte. Alt, ein Polyhiſtor, auf allen Inſtrumenten 
und in allen Wiſſenſchaften erfahren, hatte die Zöglinge und 
Sängerfnaben in ein Orchefter vereinigt und brachte ihnen neben 
einer vieljeitigen wiſſenſchaftlichen auch eine tüchtige muſikaliſche 
Bildung bei, jo daß der Zudrang der Jugend zur Hlöfterlichen 
Erziehungsanftalt immer größer wurde. Zu den begeijtertiten 
Schülern Alt’3 zählte der junge Holbein; gerade diefem imponirte 
die Bieljeitigfeit des Lehrers am meiften, und fein ganzes Streben 
ging dahin, wie diejer geſchickt auf allen Gebieten zu werden, 
mochte auch die Gründlichkeit im Einzelnen darunter leiden. Unter 
den Mönchen hatte Holbein überdies ein deal gefunden: es war 
ein junger Noviz, Frater Ladislaus, den eine vornehme Türkin 
aus der Sclaverei errettet haben jollte, ein edler, gelehrter und 
hochbegabter junger Mann, dejjen Beijpiel Franz v. Holbein bei- 
nahe ermuntert hätte, den Ciftercienjerhabit zu nehmen — Frater 
Ladislaus ift jpäter Erzbiichof von Erlau geworden und hat jich 
als Zadislaus Pyrfer unvergänglichen Dichterruhm erworben. 
Mit Feuereifer hatte jih Franz v. Holbein allen Künften zu- 
gewandt, die im Klofter zu lernen waren: er wurde gejchidt auf 
allen Inſtrumenten wie Divector Alt, konnte vom Blatt weg 
fingen, ließ ji auf dem vom Abt arrangirten Haustheater als 
Majchinift verwenden und verjuchte fih in der Malerei. Als er 
einst ſeiner Mutter eines jeiner Bilder, die Copie eines Dans” 
Holbein, überreichte, rief die geiftreiche Frau: „Mein lieber Franz! 
Ich danke Dir, ich habe aber nie einen jchlechteren Holbein ge: 
jehen; wie fannjt Du nur Deine Zeit jo vergeuden? Du weißt 
von Allem Etwas und im Ganzen Nichts!" Diefer mütterliche 
Ausſpruch jcheint berechtigt gewejen zu fein; denn in der That 
brachte Holbein wenig wiſſenſchaftlichen Fond und Ernſt an die 
Wiener Univerfität mit und wurde dem geregelten Studium bald 
ganz untreu, um mit Herrn dv. Zuccont, Meijter auf der Spanischen 
Buittarre, nach Italien zu ziehen und auf diefem Inſtrument dort 
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zu concertiren. Er bildete die Guittarre nach eigener Erfindung 
weiter aus und hatte ſchon damals ſeine künſtleriſchen Erfolge; 
doch nahm er nach feiner Rückkunft eine „ſolide“ Stellung bei 
der k. f. Lotto-Adminiftration an. Lange behagte ihm dieje jpieß- 
bürgerlihe Stellung allerdings nicht; er ging duch und zog 
‚als italienischer Sänger und Guittarrejpieler unter dem Namen 
„Fontano“ in die Welt. In Rußland feierte er Triumphe, 
mußte aber das Land verlajien, als man daran ging, Fremde 
ohne geniügende Legitimation auszuweiſen. Auf der Reife nad 
Deutjchland traf „Fontano“ in Frauftadt die Döbbelin'ſche Schau: 
jpielgejellichaft, ließ ſich anwerben, brachte es jedoch in erjter Linie 
wegen feines unverbejjerlichen öſterreichiſchen Dialects zu feinem 
rechten Erfolge. Am meisten reuſſirte er in der Abjchiedsvorjtellung 
Döbbelin’s zu Frauftadt als — Souffleur und verjuchte in 
Pojen unter demfelben Principal nochmals fein Glück, ohne durch: 
zudringen. Döbbelin mahnte väterlich zur Ausdauer: „Wenn Sie 
es nur über jich gewinnen könnten, jich ein Jahr lang auslachen 
zu laſſen“ — meinte der erfahrene Principal — „jo wollte ich 
einen Schaufpieler aus Ihnen machen, der ſich gewafchen hätte!" 
Mittlerweile hatte ſich aber das verfannte Genie auf einem anderen 
Gebiete als dem des Schaufpiels, auch in Deutfchland Bahn ge- 
brochen. Holbein gab in Poſen ein Concert auf der Guittarre, 
und mußte noch zwei weitere folgen laſſen, — jo ſtark war der 
Erfolg des erjten gewejen. Er concertirte nun in Frankfurt umd 
in Berlin, wo er die Bekanntſchaft Anſelm Weber’s, Fleck's, 
Iffland's, E. T. U. Hoffmann's machte, mit welch’ Leßterem er in 
den innigften Verfehr trat, nahm ſogar ein Engagement bei der 
Berliner Hof-Bühne an, löſte es aber wieder, als man ihm einen 
jeinen Anfprüchen wenig angemejjenen Wirfungskreis anwies, und 
zog abermals als Sänger und Guittarre-Birtuofe in die Welt, 
durch Concerte, als Maler und Spradlehrer feinen Unterhalt 
ſuchend. Als vagabundirender Sänger und Mufifer in phanta- 
ſtiſchem Coſtume mit italienishem Namen umherziehend, gelangte 
er au nach Glogau in Preufiih-Schlefien, wo damals die be- 
kannte Gräfin Lichtenau (ehedem Kämmerin Rieg) nad) dem Tode 
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des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen in einer Art Ver— 
bannung wohnte. Der ſchöne, begabte junge Sänger feſſelte die 
Aufmerkſamkeit der galanten Frau, die, obwohl bereits gealtert 
und corpulent geworden, noch immer die Spuren einſtiger Schön— 
heit zeigte; ihr Reichthum aber, ihr glänzendes Haus machte 
Holbein-Fontano nicht unempfindlich gegen die Liebenswürdigkeit 
der intereffanten Dame. Die Gräfin und Holbein jchloßen einen 
Ehebund, dem jeder VBernünftige ein trauriges Ende prophezeite, 
obmwohl- fi) Anfangs Alles gut anlieh. Als neuvermälte Frau 
erhielt die Gräfin vom preußiichen Hofe die Erlaubniß, ihren 
Wohnſitz nad) Breslau zu verlegen, wo fie fünf Jahre lang mit 
dem jungen Gatten lebte. 

Eine tragische Affaire, die damals viel von fich reden machte, 
warf ein ziemlich trübes Licht auf das Glück der jungen Ehe. 
Die Gräfin Lichtenau — num Frau von Holbein*) — hatte eine 
artige, junge Gejellfchafterin, welcher der „Herr des Hauſes“ be: 
fondere Beachtung gewidmet haben joll, jo daß fie ihr von Eifer: 
ſucht geplagter Geliebter, ein armer ungarijcher Edelmann Namens 
Joöszi Troyer, im Hauſe der Gräfin erjtah. Der Mörder wurde 
in Breslau enthauptet, Holbein aber wurde es unbehaglich im 
Haufe. Zum Glüd hatte er ſich nicht damit begnügt, der Mann _ 
jeimer reichen Frau zu jein, fondern ernſt und nachdrücdlich ge: 
arbeitet. Er vervollkommnete ſich in Breslau in der Malerei, 
erlernte die Theorie der Muſik, conftruirte ein neues muficalijches 
Inſtrument, auf welchem er die Saitenfchwingung der Aeolsharfe 
mit einer Claviatur hervorbringen wollte, dichtete und componirte 
eine Oper, deren Tert mehr als die Mufik gefiel, verfaßte Luft 
und Zrauerjpiele, kurz, er entfaltete eine fieberhafte Thätigfeit, 
wie jie vieljeitiger und bunter nicht gedacht werden fonnte. Das 
Eine erreichte er damit, feine Selbjtjtändigfeit, die Befreiung von 
den Feſſeln eines Verhältniſſes, das er leichtfertig genug ein: 


*) Die Angabe, Holbein danke feinen Adel nur der Gräfin, ift längſt 
wie jo viele Fabeln über Holbein’s Abentener widerlegt und als haltlos 
erwiefen worden. 
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gegangen war und das nun ſchwer und beſchämend auf ihm 
laſtete. Durch Concertreiſen mit ſeinem neuerfundenen Inſtrumente 
hatte er ſich in München, durch ſeine für Gyrowetz geſchriebenen 
Operntexte, vor Allem durch den Text zu „Myrina“, in Wien 
vortheilhaft bekannt gemacht, erhielt einen Ruf als Theaterdichter 
an das Theater a. d. Wien und brach nun definitiv mit ſeiner Gattin. 
Gräfin Lichtenau ertrug den Schlag mit Würde. Umſonſt hatte jte 
Holbein bejchworen, von Wien zurüczufehren; als alles Bitten 
nichts half, brachte fie ihre Beichwerden gegen den leichtfinnigen 
Gatten vor die Deffentlichfeit und Elagte ihn bei Gericht, worauf 
die formelle Scheidung erfolgte. Ihre Memoiren jprechen jehr 
gegen Holbein; fie Jah ſich durch Franeneitelfeit und Männer— 
treuloſigkeit getäufcht und fügte ji mit Anjtand in das Unver— 
metdliche. Holbein ſelbſt Hat jein Verhältniß zur Lichtenau mit 
größter Discretion behandelt; in feiner Selbjtbiographie erwähnt 
er ihrer mit feinem Worte, und ängftlih bemüht war cr jtets, 
diejen Flecken aus jeiner Lebensgejchichte gänzlich zu tilgen. 

In Wien jegte Holbein jeine Thätigkeit als Bühnenjchrift- 
jteller emſig fort, den erjten nachhaltigen Erfolg aber verichaffte 
ihm jein jchon in Breslau nach Schiller's „Gang nach dem Eijen- 
hammer” gedichtetes Schaufpiel „Fridolin“. Nach einem von der 
Wiener Ariftofratie veranjtalteten mittelalterlichen Schaufpiele, bei 
dem er als Minnefänger mitwirkte, redeten ihm Freunde und Ver— 
ehrer zu, doch endlich fic ausschließlich der Bühne zu widmen, nur 
Zacharias Werner warnte ihn vor der Verführung. Aber Holbein 
erlag, nahm Urlaub, debutirte als Tempelherr in „Nathan zu 
Regensburg und geftel jo, daß er nun ernftlich die Schaujpieler: 
Carriere einſchlug. In Wien trat er — nicht mehr als „Fontano“, 
jondern als „Herr Holbein” — ſowohl im Theater a. d. Wien als 
an der Burg auf und erhielt auch als „Majchinerierath”, d. 5. 
ungefähr technischer Regiſſeur, eine Poſition an den Hoftheatern. 
Die Kriegsereigniffe des Jahres 1809 bewogen ihn jedoch, der 
Kaiſerſtadt den Rücken zu fehren und abermals auf die Wande: 
rung zu gehen, begleitet von jeiner neuen Lebensgefährtin, der 
genialen Schaufpielerin Marie Renner, geborenen Borchard 
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(zu Mainz 1782 geb.), welche in der deutſchen Bühnenwelt als 
das Mufter rührendjter Naivetät, herzerjchütternder, ungefünftelter 
Innigkeit und unerjchöpflich ſprudelnder Munterfeit geſchätzt wurde. 
Marie Renner hat auf die jchaufpieleriiche Entwidelung ihres Gatten 
großen Einfluß genommen; als Bühnenpraftifer und Bühnenleiter, 
als Regiſſeur und Dramaturg aber iſt er weit bedeutender ge: 
worden denn als ausübender Künftler. Seinen Ruhm als Theater: 
director begründete Holbein in Bamberg, wo ihm T. A. Hoffmann 
als Mufifdirector und Theatermaler zugleich zur Seite ftand. Unter 
jeinen Fittichen hatte er dort den genialen Charafterfpieler Leo, 
die große Nenner, den jungen Carl Lebrün und furze Zeit auch 
C. M. von Weber vereinigt. In demjelben Jahre, da Herr v. 
Kleiſt jich den Tod gab, brachte Holbein in Bamberg das „Käthehen 
von Heilbronn" zur erjten Aufführung, und Mad. Renner be- 
zauberte als erjtes Käthchen alle Herzen. Auch Aufführungen von 
Werfen des durch Schlegel modern gemachten Calderon, wie „der 
jtandhafte Prinz", „die Andacht zum Kreuz” u. j. w. wurden in 
Bamberg von Holbein gewagt. Und noch ein großes Verdienft 
um die deutjche Kunjt erwarben ſich hier Holbein und feine Gattin: 
Caroline Lindner wurde von der legteren flügge gemacht und von 
Holbein emporgebracht. Als Margarethe in den „Hageſtolzen“, 
als Käthchen“ u. j. w. wurde jpäter die Lindner die berufene 
Erbin ihrer großen Meijterin Renner, mit der fie den Ausdrud 
der reinen, heiteren Natur und rührenden Unschuld gemein hatte. 
Das Kriegsjahr 1812 machte diefe era der Fünftlerifchen Be: 
deutung Bambergs zu nichte. Holbein fam als „Fünigl. groß- 
britanniicher und kurfürſtl. hannoverjcher Oberregijjeur” unter 
Dir. Pichler nad) Hannover, und dort traf ihn 1819 der Ruf 
als Regifjeur nah Prag. Seine Bühnenjtüde waren ſämmtlich 
duch echte „Theatermache“ ausgezeichnet, wenn ihnen auch ein 
werthvolfer Kern abging. Das in Bamberg entjtandene Nitter- 
Luſtſpiel „Das Turnier zu Kronftein”, deſſen Heldin Elsbeth eine 
von den Meeifterleiftungen der Mad. Nenner war, machte die 
Runde über alle deutjchen Bühnen. „Der Doppelgänger”, „die 
Bagatelfen”, „der Verräther“ und „der Vorſatz“ u. A. hielten ſich 
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lange auf dem Repertoire. Einer brillanten Rolle im „Doppels 
gänger“ ſoll Fichtner feinen erjten Ruhm verdauft haben. 

In Prag hatte jich, wie wir gejehen, Holbein ſchon als De- 
butant jehr vortheilhaft bemerfbar gemacht und als gemwejener 
Wiener „Maſchinerierath“ viel zur Neconjtruction der arg ver: 
wahrloften Brager Theatermafchinerien beigetragen. Als er die Di- 
rection und Mitunternehmung antrat, bezeichnete man den Wechjel 
allgemein als ein „glüdliches Ereigniß“, hatte doch Polawsky jelbft 
nur unter der Bedingung auf feinen Directionspoften vefufirt, 
daß Holbein jein Nachfolger würde! Von einem Manne mit jolcher 
Erfahrung, Bühnentenntniß und joldem Geſchick ließ fich eine 
neue goldene Aera der Prager Bühne erwarten, und vielleicht lag 
es nur im den Umftänden, daß fie nicht anbrady. Holbein jtand, 
als er nach Prag fam, nicht mehr in der Blüthe feiner Jahre, 
aber er war noch immer ein wahrhaft jchöner Mann. Sein Kopf 
mahnte an die Antife der Hellenen, jein ausdrudsvolles Auge 
hatte etwas Schwärmerifches. Im Umgange war er liebenswürdig ; 
immer offenbarte jih an ihm jorgjame Erziehung, feine Geiftes: 
bildung, ausgezeichnete Erfahrung und großes Talent. Dabei war 
er anfpruchslos und Feineswegs beraujcht durch die vielen Erfolge, 
die ihm namentlich ſeine dichteriiche Thätigfeit bereits eingetragen 
hatte. „Meine Stüde,” meinte er jelbjt, „machen auf feinen aus: 
gezeichneten, viel weniger auf einen clafischen Werth Anfpruc, 
Bühneneffect dagegen bleibt ihre Tendenz." Selten hat ſich ein 
Dichter jelbjt jo ftreng und richtig beurtheilt. Die Zeitgenofjen 
nannten Holbein — wenigſtens in feiner Prager Periode „ein 
Modell aller Theaterdirectoren”; er wußte mit dem capriciöfen 
Völklein der dramatischen Künftler geſchickt umzufpringen. Syn 
geihmadvoller Arrangirung des Scenarifchen that es ihm nicht 
leicht Einer nad); er verjtand wie jelten Jemand die Kunft, Vieles 
mit Wenigem darzujtellen. Ordnung und Pünktlichkeit waren die 
Bafis jeines Gebäudes; er war von unerfchütterlicher Conjequenz, 
anderjeitS aber auch gerecht und ehrenfeſt; auf jein Wort konnte 
man Häujer bauen. Die Schwierigfeiten, mit denen Holbein in 
Prag zu kämpfen hatte, waren riefengroß. Er fam in eine völlig 
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deroutirte Geſellſchaft hinein, Disciplin und Corpsgeiſt waren 
daraus entwichen, die Unzulänglichkeit und der Eigendünkel herrſchte; 
die gute alte Stammtruppe aber, auf die Holbein bei Inangriff— 
nahme des Reorganiſationswerkes gezählt hatte, ſtellte ſich ihm von 
Anfang an grollend gegenüber. Sie konnten es nicht ertragen, 
dab eine fremde Kraft das jollte Leisten Eünnen, was man ihnen 
entweder nicht zugetraut hatte oder was ihnen — wie Polawsky — 
nicht gelungen war. 

In ſein Verhältniß als „Mitunternehmer und Director”, 
joweit es ihn auf ein Zuſammenwirken mit Frau Liebich anwieg, 
fand ſich Holbein vecht gut hinein. Die Witwe Liebich erjchien 
ihm als „eine eimfichtsvolle, vechtliche und überaus gutmüthige 
rau“, ihr „nachmaliger Gemal Stöger als jehr thätiger junger 
Mann, dem nur Erfahrung fehlte, um jelbjt ein tüchtiger Director 
zu fein“. Mit den Künftlern dagegen hatte ſich der neue Mit- 
unternehmer erſt auseinanderzujegen. Den erjten Conflict mit 
Holbein hatte wieder der ehrgeizige Bayer. Als ſich das ganze 
Berjonale zur Vorjtellung bei dem neuen Director verfammelte, 
erjchien der erjte Held nicht. Das bezüglide Einladungseireular 
hatte er dem Theaterdiener ungeleſen zurücdgegeben. Holbein trat 
aber energisch auf, und Bayer mußte ſich zu einer Abbitte be- 
quemen. Nun thaten ſich die „ältejten Mitglieder” zu einem förm— 
lihen Nevolutionscomite zujammen, das e8 auf einen völligen 
Umfturz der Theatergejege abgejehen hatte und republicanijche 
oder wenigitens conjtitutionelle Einrichtungen nach dem Muſter 
einiger deutjcher Bühnen in Prag einführen wollte. An der Spige 
itanden Allranı, Bayer und Polawsky, der Er-Director, der fid) 
nun auch dem von ihm jelbjt empfohlenen Holbein jchroff gegen: 
überjtellte. Im April 1820 richteten fie an die Stände eine aus: 
führliche Petition um gründliche Abänderung der erſt kurze Zeit 
vorher firirten Theatergeſetze. Sie forderten einen Ausschuß von 
drei Mitgliedern, welcher in jtrittigen Fällen zwischen Direction 
und Mitgliedern über Zutheilung und Abnahme von Rollen, über 
die Beitrafung von Mitgliedern u. ſ. w. zu enticheiden haben 
jollte. Sie forderten jtatt 14 Tagen drei Wochen Zeit zur Er: 
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lernung größerer Rollen, ſtrenge Einhaltung der Fächer und 
Befreiung der Hauptdarſteller von dem' Auftreten in „Statiſten— 
rollen“. Neue Geſetze ſollten nur dann gelten, wenn zwei Drittel 
des Perſonals ſie angenommen hätten. Der Director ſollte ebenſo 
wie die Mitglieder Strafen unterworfen ſein, die der Dreimänner— 
Ausſchuß zu verhängen hätte u. ſ. w. Gegen dieſe Zumuthung 
der Revolutionsmänner legte Holbein energiſchen Proteſt ein. Er 
verwahrte ſich gegen die Anmaßung, den Director unter die Di— 
rection der älteſten Mitglieder ſtellen zu wollen; niemals werde 
er ſich einer Vormundſchaft unterwerfen, die eben ſo viele Par— 
teien als Machthaber zählen würde. Wohin käme man, wenn der 
Schauſpieler nur „paſſende“ Rollen zu ſpielen hätte! „Paſſende“ 
ſeien eben bei jedem von ihnen die beſten. Seines Bleibens ſei 
nur, erklärte Holbein, wenn er unumſchränkt bleibe. Und die 
Stände trugen ſeinem Proteſt Rechnung, die Petition wurde ab— 
gelehnt. „Aus dem Vorſchlage,“ ſchrieb Graf Chriſtian Clam— 
Gallas unter den bezüglichen Beſcheid, „leuchtet jener Schwindel— 
geiſt des Eigendünkels und der Inſubordination hervor, den man 
leider jetzt ſo allgemein trifft. Bald werden die Schauſpieler ſich 
als die wichtigſten Staatsbürger betrachten und ihre Kunſt nicht 
nur als angreifender, ſondern auch als weit mehr Kenntniß er— 
fordernd erklären, als die Staatsgeſchäfte, wenn man dieſem Irr— 
wahn nicht Schranken ſetzt. Das Parlament, auf welches ſie 
antragen, wäre ebenjo thöricht, als es nur dazu dienen wiirde, 
lange Discuſſionen über unwichtige Gegenftände zu erzeugen und 
ganz unnöthig Papier zu vergeuden.“ . . Damit hatte der Graf 
in der That die immer mehr um ſich greifende Kiünftlerarroganz 
treffend charakterifirt, weldye in dem graflirenden Birtuojenthum 
jtets neue Nahrung fand, jenem verderblichen Birtuojenthum, 
das Ed. Devrient nicht mit Unrecht als die Signatur der Schau: 
jpielgejchichte diejes Jahrhunderts hinftellt. 

Holbein blieb unumfchränfter Director, ja er wurde auch 
unumjchränkter Unternehmer. Im März 1821 zeigte Mad. Liebich, 
deren finanzielle Verhältniſſe immer zevrütteter wurden, der Theater: 
aufjichtscommijjion an, daß fie mit dem Mitunternehmer und 
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Director v. Holbein ein Uebereinkommen getroffen habe, wornach „alle 
aus dem beſtehenden Theatercontraete reſultirenden Rechte u. Pflichten 
an letzteren zu übergehen hätten“, und die Stände genehmigten mit 
Rückſicht auf die Mißſtände einer gemeinſamen Unternehmung den 
Vertrag. Holbein hatte vollkommen freies Feld; nun begann er um 
jo jtrammer die Zügel anzuziehen und den fünftlerijchen Geiſt in dem 
repolutionär erregten Prager Theatervölfchen wieder herzuitellen. 
Die Aera Holbein hätte in der That den verblichenen Glanz 
der Liebich’ichen Epoche neu auffrischen, ja vielleicht gänzlich wieder 
heritellen fünnen, wären die Zeiten nicht gar zu ungünjtig ge- 
wejen. Hatte Liebich auch in argen Kriegsjahren gewirkt, jo hatte 
doch gerade der Krieg der Hauptjtadt Prag Leben und Bewegung, 
Zufluß von Fremden aus allen deutjchen Gauen gebracht. Nun 
war das friegerijche Getümmel verflogen, die Prager Straßen 
hatten ihren normalen ruhigen Charakter wieder, geblieben war 
nur die finanzielle Mifere, die ihre Schatten nad) allen Richtungen, 
jehr ftarf aber auf das Stunjtleben warf. Das PBublicum war 
anfpruchsvoller und — ärmer geworden, das Theater war per- 
manent leer, es ſei denn, Feiſtmantel producirte eine jeiner Glauz— 
rollen, auf der Bühne aber wollten die Leute Kunſtkräfte erſten 
Ranges jehen. Unter diefen Umftänden muß man ſtaunen, daß 
Holbein zu leijten vermochte, was er leijtete. Seine Bedeutung 
und jein Einfluß als dramatifcher Dichter, jene Verbindungen 
mit allen Theaterdichtern Deutjchlands jegten ihn in den Stand, die 
vorzüglichſten Erzeugniſſe der dramatischen Literatur den Pragern 
raſch vorführen zu können, ja viele Stüde, wie Houwald’s Drama 
„Das Bild“, welches jeinerzeit mit wahrhaft jenjationellem Er- 
folge in die Deffentlichkeit trat, famen in Prag noch früher als 
im Wiener Hofburgtheater auf die Bretter; „das Bild“ wurde mit 
Ludwig Löwe als „Maler Spinaroja eines der bewährteiten 
Zugſtücke. Die Beherricher des damaligen Nepertoires, Houmald, 
Ludwig Tied, Töpfer u. j. w., räumten überhaupt Prag jtets 
einen gewiſſen Vorrang vor vielen der erjten Bühnen Deutſch— 
lands ein. Konnte aber auch ihre Bühnenwerke irgendwo eine 
würdigere Anfführung erwarten als in Prag, mit der Beſetzung 
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Bayer, Wilhelmi, Brunetti? Mit großen Opfern hatte Holbein 
den alten Prager Künſtlerſtamm, Löwe, Polawsky, Allram, 
Sontag, Renner-Holbein, neuerdings an die Bühne gefeſſelt, 
hätte er ji ja ohne dieſe kaum als Director vor die ftreng- 
confervativen Prager wagen dürfen. Dazu hatte er einige Neu- 
Aequiſitionen gemacht, die jich den alten würdig anreihten und 
jein Schaufpiel-Enjenible zu einem jehr achtungswürdigen ge: 
jtalteten. Lembert's „Zajchenbuch auf das Jahr 1821"*) führt 
uns das Prager Theater im erjten Directionsjahre Holbein’s in 
jeinem vollkommenen Berjonalitande und jeiner damaligen Or— 
ganiſation recht anſchaulich und mit einer kurzen Charakteriſtik 
der Mitglieder in folgender Weiſe vor: 
Ständiſches Theater zu Prag. 

Die ſtänd. Theaterauſſichts-Commiſſion bilden nachſtehend genannte 
hohe Gönner und befaunte Beſchützer der Künſte und Wiſſenſchaften: 

Präfident: Se, Exc. Johann Sraf v. Lazansky, k. k. wirkt. Geh. 
Kath und Kämmerer, k. k. Obriftlandrichter und Landredt3-Präfident. 

Beifiter: Se. Exc. Joh. Graf Pachta, f. k. Seh. Rath und Käm— 


merer. — Franz Graf v. Sternberg, Ef. f. Kämmerer, — Joſ. Graf 
Noſtitz, E. £ Geh. Rath und Kämmerer. — Chrijtian Graf Clam— 
Gallas, E. E, Kämmerer. — of. Freyherr von Bretfeld, erzbiſch. 


Gonftit.-Canzler. — Fol. Shüs, Prager Magiſtrathsrath. 

Die Unternehmung theilt die Witwe Liebich mit Hrn. v. Holbein, 
welchem die Theaterauffihts-Commiffion die unumſchränkte Direction über: 
tragen hat (1821 auch die alleinige Unternehmung). 

Die Regie des Schaufpiels führt der Senior der Gelellihaft Hr. Allram, 
die Negie d. Op. Capellm. Triebenjee und Negiffeur Schilaneder. — 
Die Infpection führen: 1. Inſpicient und Bibl. Bode; 2. Inſpic. Herr 
Bolze; Garderobe-nipector Hr. Kainz; Theaterinip. Hr. Doberauer. 
Der Oekonomie ftehen vor: Der Theatercaffier u. Defon. Hr. Stiepanek. 
Gontrolleur Hr. Nomwotni, unter welhem 4 LRogenmeijter, 2 Sitauf 
ichließer und 8 Billeteurs. 

Darftellendes Perfonal: Damen: Mad. Allram, launige und naive 
Charaktere in Op. und Schaufp.; eine Schaufpielerin von vicljeitiger Bil- 





*, Taſchenbuch für Schaufpieler und Schaufpielfreunde auf das Jahr 
1821 mit Beyträgen von Caſtelli, Grillparzer, Fr. Haug, v. Moſel, 
Graf v. Rieſch, Auguft Weit u. A. Herausgegeben von Lembert. 
Wien, bei Tendler und Manitein, 
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dung, in vielen Partien, beionderd in Localftüden vortrefflih. — Map. 
Beder, 1. Sängerin; vorzugsweile in Bravour- Partien, ald Diana, 
Königin der Nacht, Conftanze, Donna Anna. — Dem. Binder, naive 
Mädchen, Nebenr. — Mad. Brunetti, 1. Liebh. im Sch. und L., junge 
Frauen, Damen vom Stande; mit Recht ein Liebling des Publicums. — 
Dem. Brunetti, in Sc. u. Op. Heine Bartien. — Dem, Sieb, Nebenr.,, 
in der Op. 3. Partien. — Dem. Holbein, ganz jugendl. und naive Liebh.; 
als Lojarilla, Gurli, Babriele im Schaufp. „Das Nachtlager von Granada“ 
von Kind befundet fie ein ausgezeichnetes Talent. — Dem. Junghauns, 
2. Liebh. Chor u. fl. Op.-Bartien, ift jehr fleißig und berechtigt zu Erwar— 
tungen. — Mad. Lanius, fom, Alte, eine Schaufpielerin von Berdienft. — 
Mad. Liebich, edle Mutter, Anftander,, eine ausgezeichnete, anerkannte 
Künjtlerin. — Mad. Renner, 1. Liebh. u. junge Frauen im Luſtſp.; befist 
nicht nur den Huf einer der eriten deutſchen Künftlerinen, jondern hat aud) 
dieien Ruf auf ihren Kumftreiien durch ganz Dentichland auf allen Bühnen 
perjönlich bewährt. — Dem. Schilaneder d.ält., Mutteri. Op., Localrollen. 
— Dem. Schifanederd. j., Chor u, H. Bart. — Mad. Sontag, 1. Liebh. 
im Zrauerjp., junge Frauen im Sch. u. L. Us Johanna v. Montfancon, 
Johanna d’Arc, Donna Diana, Sappho, Eulalia vorzüglid) geachtet und 
in jeder Rolle gern geliehen. — Dem. Henriette Sontag, Liebhaberinen, 
2. und 3. Partien in der Op. Beredtigt als Guſtav in der Op. „Das 
Waiſenhaus“, Benjamin, Rothkäppchen, Amor im „Baum der Diana“ 
zu ſchönen Erwartungen. — Dem. Schlager, 2. Bart. i. Op. — Dem. 
Bois, 1. fanfte Yiebh, im Sch. und Tr. iſt talentvoll und beliebt, vor- 
züglih al3 Emilia Galotti, Hedwig, Melitta. — Dem. Zimmer, 1. jentim. 
Sängerin; Ninetta in der „Diebijchen Elſter“, Emmeline, Bamina find 
gelungene Leiftungen der jungen Künftlerin; ihr Geſang tft vorzüglid, 
Derlamation nnd Darftellung laffen Manches zu wünſchen übrig (hat fich, 
iNiteren Nachrichten zu Folge, plöglicd von der Prager Bühne entfernt). 
Herren: Allram, kom. Nollen in Op. und Sch., ein Veteran der 
Bühne, jeit Jahren im Befig der Gunſt des PBublicums. — Baper, 
Helden und Char.-Rollen, ein Künſtler von anerfanntem Rufe und Ber: 
dienft, mit Recht ein Yiebling des Prager Publicums. — Blumenfeld, 
1. und 2, Liebh., jugendliche Helden, ausgezeichnet, Fleiß und Talent be- 
weiſen jeine jchnellen Fortjchritte in der Kunſt. — Bode, ernite und ruhige 
Alte, 2. Fach. Iſt, ohne ausgezeichnet zu jein, im feiner Sphäre immer 
ſchicklich, in ruhig falten, reflectirenden Rollen oft jehr brav und hat das 
Verdienit, daß er verjteht, was er fpribt. — Bolze, Bediente und Ber- 
trante; beweift, wie ehrenvoll man auch im kleinſten Wirkungskreiſe jtehen 
taun. — Feiftmantel, Komiker in DO. und Sc., immer echt komiſch, ſehr 
oft vortrefflich, wie 3. B. als Sandelholz, Aeneas, Poldi in dem Luftip. 
„Die bürgerlichen Brüder“, Yorenz in Op, „Das Hausgefinde“ u. ſ. w. — 
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Haas, untergeordnete Alte; auch von ihm gilt, was von Bolze gejagt 
wurde. — Hauſer, Baryton: und Bahp., ein junger, hoffnungsvoller 
Künftler, von Jugend, Geftalt und Stimme begünftigt. — Rainz, 1. Bahr., 
fleißig und in jeinem Face genügend. Spielte den Don Juan mit be- 
deutendem Beifall, eignet fih aber nur mehr für ältere Charaktere. — 
KRuffel, Anmelderollen, die er mit großer Genauigkeit ausführt, wodurch 
er oft nüglich für das Ganze wird. — Lanius, zärtl. Väter, gefällt als 
General Schlenzheim, Abbe de l'Eppe. — Löwe d. ält., 1. jug. Helden, 
1. Liebh., ein vicljeitiger, allgemein beliebter Künſtler, ausgeſtattet mit an- 
genehmer Bildung, herrlichem Organ, Fleiß und Genie, eine Zierde unjerer 
Bühne. — Löwe jun., 2. Liebh., von Seftalt und angenehmem Organ 
begünftigt, hoffnungsvoller Anfänger. — Pohl, ebenfalls hoffnuungsvoller 
Anfänger mit vortrefflicher Stimme, jingt mehrere 1. Partien, Tamino, 
Almaviva vorzüglih. — Polawsky, 1. Liebh. im Luftip., Bonvivants, 
Chevaliers, feine Intriguants, ein Schaufp. von Bildung und Einficht, der 
jeine Charaktere immer finnig aufzufaffen und oft der unbedeutenditen Scene 
eine glänzende Seite abzugewinnen weiß. — Wollberg, gibt Vertraute, 
1. und 2. Intriguants, aud Väter und 2. Tenor-NRollen mit Glüd und 
Einfiht, gehört zu den braudhbarften und vielfeitigjten Mitgliedern und 
wird auch als foldhes gewürdigt. — Schikaneder, fom. Alte, Zocalrollen, 
Baßbuffos, ift Sehr beliebt umd gewinnt die Gunst des Publicums täglich 
mehr. — Stöger, 1. Tenorp., Yicinius, Tamino u. A. mit Auszeichnung. — 
Wilhelmi, 1. Intriguants, launige, fom. Väter, fpielt jede Rolle mit 
Einfiht und viele vortrefflich 3. B. Koke, Jago, Garcias (Haus Barcellona), 
Pedrarias Balbao), Philipp (Don Carlos), Paul Werner, Frauz Moor, 
Soliman (Zriny), v. Yammer (4 Temperamente) u. |. w. Ihn ziert Die 
Eigenichaft, keine Rolle zu vernachläſſigen, ſogar dann nicht, wenn ſie unter 
jeiner Würde zu fein fcheint; unzählige Male opfert er fih für das Ganze. 
Welch ein Schatz liegt in einer ſolchen Eigenihaft für die Unternehmung 
und das Publikum! 

Rinderrollen: Marie Junghanns, Ther. Lanius, Nanette Sontag. 

Das hier angeführte Perjonal war in den Jahren der 
Holbein'ſchen Bühnenleitung nur geringen Wandlungen unter: 
worfen und verbürgte künſtleriſche Thaten. Der durch jeinen 
„Kater:" und „Bockſprung“ jeinerzeit berühmt und verhaßt ge- 
wordene Adolph von Schaden ließ bei jeiner Anweſenheit in 
Prag (1821) die Brager Schaufpiel- und Opernfräfte eine kritiſche 
Revue pafliven, er entwarf ſogar eine volllommene alphabetijche 
Eonduitelifte jämmlicher Prager Bühnenmitglieder, die manchen 
treffenden, in der Folge beftätigten Ausipruch zu Tage fürderte. 
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Herr v. Schaden erkennt höchſtens den Hofbühnen zu Wien, 
Berlin, München und Dresden einen einigermaßen höheren Nang 
als dem Prager Theater zu. Unter den Damen des Scau- 
jpiel8 ftellt er die bereits gewirdigte Madame Nenner, Gattin 
Holbein’s, Allen voran. Noch immer glänzte jie in naiven und 
heiteren Charakteren und behauptete ihren Ruhm als Deutſch— 
lands größte dramatiiche Künftlerin im feinen Luſtſpiele. Mad. 
Renner war eine hochgebildete, ausgezeichnete Frau. Ihr Lehrer 
in der Schaufpieltunft war Marhand in München, die be- 
rühmte Bethmann-Unzelmann ihr Muſter, in der Mufif aber 
Mozart jelbit ihr Meijter gewejen. Sie war Birtuofin auf dem 
Piano und im Vortrage declamatorifcher Lieder und Romanzen 
unübertrefflich, auch ald Componiſtin jehr vejpectabel. Sprachkennt— 
nie, der feinjte Weltton, Wis, Laune, ein angenehmes Aeußere, 
ein edle8 Herz und der höchſte Grad von Gutmüthigkeit erwarben 
ihr Aller Herzen. Leider war Herrn v. Holbein der herbe Schmerz 
beichieden, feine geliebte Gattin in Prag begraben zu müſſen. Sie 
war jchon leidend hieher gekommen, hatte aber mit größter Selbſt— 
überwindung ihre Thätigfeit fortgejeßt, bis ihre Kraft zu Ende 
ging. Im October 1823 war fie, nad) langem jchweren Leiden, 
halb genefen, wieder als Landräthin in den „Stridnadeln" auf: 
getreten und berzlichjt begrüßt worden, aber bald warfen fie neue 
Leiden abermals auf's Krankenlager. Am 24. April 1824 ver- 
Ihied Marie Nenner, und unter der allgemeinjten aufrichtigjten 
Theilnahme des gebildeten Prag ward ihre Zeiche auf dem Wol- 
Ihaner Friedhofe beigejegt. Ein jchlichter, halbverwitterter Denk— 
ten hart an der Mauer ijt ihrem Andenken gewidmet. Die 
einfache Inſchrift Tautet: 

„Johanna Marie Reuner-Holbein rubt bier. Deutichland 
verlor in ihr eine der größten dramatifchen Künjtlerinen, doc unendlich 


mehr verloren...... ‚ (die Stelle ift verwittert *). Unvergeßliche! So lange ich 
atbmen werde, werden meine Thränen um Dich fließen. Franz v. Holbein.“ 


*) Die vermitterte Stelle lautet: „die, die fie als Hausfrau, als 
Freundin und Mutter bedauern. Geliebte Mutter, jei unjer Schußgeift auch 
noch jenieitä, wi: Du es in Sorg’ und Liebe hier geweſen.“ 
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Das Ebenbild ihrer großen Mutter in Kunſt und Leben war 
deren Tochter Marie v. Holbein, die noch mit der Mutter 
gleichzeitig als Naive in Prag wirkte und Alles entzückte. Sie 
war 1821 ein wunderholdes, reizendes, ſiebzehnjähriges Kind, eine 
mächtig aufſtrebende Zierde der Bühne, voll Natürlichkeit, An— 
muth und Talent, Vorzüge, die ihr von der genialen Mutter 
vererbt worden waren. Ihre Glanzrollen waren die Eliſe Val— 
berg, Loſarilla, Leonhard in Houwalds „Bild“, Moritz in „Fluch 
und Segen“ u. ſ. w. Ihre Darſtellung des „Käthchen von Heil— 
bronn“ begeiſterte den ſonſt ziemlich boshaften Herrn v. Schaden 
zu einem feurigen Bewunderungsſonett. — Mad. Brunetti, die 
Unverwüftliche, jpielte nach wie vor junge Frauen im Luft: und 
Trauerjpiel. Alles ftaunte, wie jich diefe Dame den Zauber ewiger 
Jugend und Schönheit zu bewahren wußte. Unfere Lejer kennen 
fie jchon eine geraume Zeit: fie war durchaus nicht mehr jung, 
und dennoch erſchien fie auf und außer der Bühne wie ein 
liebreizendes Weib in üppigfter Blüthe! Schon war ihre Tochter, 
die von C. M. dv. Weber unterrichtete Nefi, auch unter den 
engagirten Mitgliedern und hatte als Emmeline in Weigl's 
„Schweizerfamilie”, als Marie im „Blaubart” und als „Achen: 
brödel“ Ddebutirt, das Publieum war aber einig darüber, daß 
Jedermann die Mutter in jeder Hinficht Lieber fein müſſe als die 
Tochter, die jich in der Oper durch periodische Heiferfeit aus: 
zeichnete. Auh Mad. Allram füllte das Fach der Soubretten 
und Localvollen ſchon feit einer langen Neihe von Jahren zur 
vollen Zufriedenheit aus und verjtand wie jelten Eine die Kunft, 
bei aller Ausgelajjenheit graciös und diftinguirt zu erjcheinen. 
Uebrigens war Mad. Allram auc eine vortreffliche „Francisca” 
in „Minna von Barnhelm“. — Mad. Liebic verließ ebenio 
wie ihr Freund Stöger furze Zeit nach Holbein’s Uebernahme 
der unumſchränkten Divection auch ihr Engagement als Schau: 
jpielerin; ſie bereiteten jich zur Uebernahme des Grazer jtändijchen 
Theaters vor, das leider Furz nach Stöger's Directionsantritt 
total niederbrannte und dem Paare großen Kummer bereitete. 
Neu waren zwei Schaujpielerfamilien, die mit Sad und Pad 
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nach Prag gekommen waren. Da war zunächſt die Familie Piſtor. 
Der Vater ſpielte Liebhaber- und Charakterrollen, hatte eine im— 
pojante Gejtalt und bei mäßigen Anlagen einen großen Fleiß. 
Sein an die franzöfiiche Schule gemahnendes manierirtes Spiel 
verjcherzte ihm ziemlich lange die Gunſt des Publicums. Mad. 
Piſtor, eine nicht üble komische Alte, litt nicht minder an dem 
Fehler der Manierirtheit und Affectirtheit. Herr v. Schaden fand, 
daß fie mit ihrem überladenen Cojtiime als Deborah im „Schneider 
und jein Sohn" aufs Haar einem türkischen, mit buntem Glaſe 
ausgelegten Pfeifenfopfe glih. Die Tochter, Dem. Pijtor, vertrat 
das jentimentale Fach jehr anjtändig, als „Emilta Galotti” ſoll fie 
vortrefflich gewefen jein, nur warf man ihr ein zu großes Maß 
von Weinerlichfeit vor. Dem. Piſtor entwidelte ſich mit der Zeit 
in Prag zu einer Schaufpielerin erjten Nanges und wurde bald 
an's Burgtheater entführt, wo man ihr zu Liebe auch den Bater 
engagirte. Außer diejer Piltor-Trias gab es noch eine in Kinder— 
rollen bejchäftigte kleine Joſephine Pijtor; die ganze Familie 
zählte netto elf Köpfe, für welche die Monatsgage von 600 fl. 
W. W. jelten ausreihte. — Die Familie Schifaneder be- 
ftand aus dem Papa, der ſich als Baßbuffo (Leporello ujw.) 
auch durch jein colojjales Embonpoint auszeichnete und zwei De- 
moifelles, von denen die eine komische Alte in Oper und Schau: 
ipiel, die andere Fleine Rollen gab. — Auch die Familie Sontag 
zählte drei Berjonen, die Mutter, die no) Anfangs der Zwanziger 
Jahre als Jungfrau von Orleans, Orfina u. ſ. w. brillirte, die 
Heine Nannette, ein allerliebjtes und beliebtes Kind, und die weitaus 
berühmteste Trägerin diefes Namens, Dem. Henriette Sontag, 
von welcher wir bei Beſprechung der Holbein’shen Oper ein— 
gehender zu berichten haben, da ihre Thätigfeit im Schaufpiel 
nur vorübergehend und minder wejentlich war. 

Die bedeutendſte Schaufpielfraft, welche unter Holbein der 
Prager Bühne gewonnen wurde aber nur zu bald verloren ging, 
war jene Carl Seydelmann's. Holbein hat ihn jo recht eigentlich 
entdedt. 1793 zu Glatz als Sohn eines Kaffeewirths und Material- 
waarenhändlers geboren, hatte Seydelmann frühzeitig fiir Thaliens 
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Dienjt geihwärmt und jchon im Gymnaſium auf improviitter 
Bühne feine Kunft verſucht. Glatz war eine Fünftleriich gejinnte 
Stadt. Dfficiere und Bürger wetteiferten als Theater-Dilettanten, 
und das „Leine Seidelmännchen” war von Beiden als „teder 
Naturburjch und kluger Diener“ jehr gejucht. Theaterbücher bil- 
deten des Jünglings Lieblingslectüre; er nahm fie mit zu Bette, 
und über dem nächtlichen Leſen wäre er beinahe verbrannt, jo daß 
nun ein jtrenges Interdiet gegen die Theaterliteratur erfolgte. 1810 
wurde der junge Künſtler preußijcher Artilferift, dejertivte aber ſchon 
im nächjten Jahre mit Hilfe faljcher Päſſe und der geſchickt nachge- 
ahmten Unterschrift jeines Majors. Uebrigens fehrte ev aus feinem 
Zufluchtsorte Troppau wieder zur Fahne zurüd, als die Befreiungs— 
kriege anbrachen, an denen er freilich nur als Schreiber im Bureau 
theilnahm; im activen Dienfte hatte er es nicht einmal jo weit 
gebracht, eine Kanone abjeuern zu können. Als er 1815 den 
Abfchied nahm, verjchaffte ihm Holtei, damals Dramaturg und 
Theaterjecretär in Breslau, Gelegenheit, auf dem gräfl. Derber: 
ſtein'ſchen Schloßtheater in Grafenort jein Talent zu üben, bis er 
am Breslauer Stadttheater mit 10 Thaler Wocengehalt An— 
jtellung fand, Er jpielte Liebhaber, ein Feld, wofür er nun einmal 
durchaus nicht taugte. Es fehlte ihm eine hauptſächliche Eigen: 
Ichaft, die körperliche Anmuth, ohne die ſich auch das bejcheidenjte 
Theaterpublicum feinen Liebhaber vorjtellen Fanı. Seine Gejtalt 
war mittelgroß, regelmäßig bis auf etwas eingebogene Beine, jern 
Sejicht gewöhnlich, das Haar röthlich, der Bli durchaus nicht 
Janft-[hwärmerifch, jondern alt und durchbohrend. Am Webeljten 
war es mit feiner Zunge, wohl dem Wichtigjten für den Schau: 
jpieler, bejtellt. Seine Rede war — in Folge der dien langen 
Zunge — jchwerfällig, zischend, feine Stimme abjtoßend vaub, 
jpröde und feiner Modulation fähig, und erinnerte im höchjten 
Affeet an das Wuthgebrüll der Raubthiere. Man kann ſich denken, 
dab alle diefe Negativa den jungen Seydelmann nicht gevade 
empfahlen, namentlid) jo lange er im Liebhaberfache debutirte. 
Alles rieth ihm, die Theatercarriere bei Seite zu lajjen, aber 
weinend und zähnefnirschend ſchrie der junge Künftler bei einer 
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ſolchen Mahnung nach einem entſchiedenen Durchfalle: „Und Ihr 
ſollt ſehen, ich werde doch noch ein Schauſpieler!“ Rötſcher hat 
uns den heroiſchen Entwickelungsgang Seydelmanns trefflich ge— 
ſchildert. Mit „unſäglicher Mühe, in heißem Trotze“ übte er, wie 
Demoſthenes flache Steine auf der Zunge haltend, ſeine Sprache. 
Noch eifriger ſetzte er dies Bemühen fort, als er auf Verwendung 
ſeines Gönners Grafen Herberſtein 1819 bei dem von den 
Cavalieren Grafen Thurn und Baron Born geleiteten Theater 
in Graz eine würdige Poſition fand. Sein Eifer und Geſchick 
verſchafften ihm die Stelle eines Schauſpielregiſſeurs; mit hartem 
Fleiße übte er ſich nun ouch im komiſchen Rollen, im denen er 
den Mangel an matürlich komiſcher Kraft durch charafteriftiiche 
Naturnahahmung erjegte. Indeß fallirten Schon nad Ablauf 
jeines erjten Contractjahres die dirigivenden Cavaliere, das Grazer 
Theater fiel einem Fiafer und Drechslermeifter in die Hände, 
Seydelmann wanderte mit einer Gratification, deren Hälfte er 
Frau und Kindern zum vorläufigen Aufenthalte in Graz über: 
laſſen mußte, weiter nah Wien, Preßburg und Olmütz. Das 
Theater in legterer Stadt war über einer Schlachtbank aufge 
richtet, per Rolle erhielt v ST. W. W. Hier im größten Elend 
figend, rief er Herrn dv. Holbein in Prag um Hilfe an, und Holbein, 
der mit ſcharfem Blide das originelle Talent Seydelmann's er- 
kannte, verjchmähte feine Kraft nicht. Im Auguſt 1820 kam 
Seydelmann nah Prag, „um unter Meijtern wieder Anfänger 
zu werden“. Freudig und beflommen zugleich jchlug fein Herz, 
als er des großen Prager Schaufpielhaufes anfichtig wurde, in 
welhem viele der erjten Künstler Deutjchlands wirkten. Unbedingt 
unterwarf er ſich der Leitung Holbein’s, des eriten Mannes von 
Fach, der jeine eigenartige Begabung erfannte, ihm das Heroskop 
eines großen Künstlers jtellte. Holbein wies ihn auf das Terrain 
des Charafterfaches und bildete jein Talent in der Fruchtbringendjten 
Weiſe; in den -„Brüdern” des Terenz und im „ajtmal des 
Lebens" (einer Bearbeitung von Shakeſpeare's „Timon“ von 
Vogel) lenkte Seydelmann zuerjt durch originelle Leiftungen die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi, und jchon nach zwei Jahren 
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hatte es Seydelmann mit ungeſtümem Fleiße zur Uebernahme 
erſter Charakter-Rollen (Wurm u. ſ. w.) gebracht. Zweimal er- 
höhte Holbein dem ſtrebſamen Manne unaufgefordert die Gage, 
regte ihn durch Uebertragung der verſchiedenartigſten Aufgaben 
zu raſtloſem Schaffen an, und Seydelmann „arbeitete“ in der 
That derart, daß er durch Ueberanjtrengung auf's Kranfenbett 
geworfen wurde und eine Badereije nad) Teplitz unternehmen 
mußte, wo er, faum genejen, auf Erjuchen vieler Badegäfte im 
Schloßtheater ſpielte. Als 1822 der Director des Cafjeler HoF: 
theaters durch Prag reifte und Seydelmann eine Iebenslängliche 
Stellung anbot, willigte Holbein großmiüthig in dejjen Entlajjung, 
um dem Glücke jeines Schüglings nicht im Wege zu ftehen. Wie 
Seydelmann jpäter feinen Weg gemacht und jeinen Namen den 
erjten der deutichen Shaufpielheroen angereiht hat, erzählt die 
Geſchichte der deutschen Schauſpielkunſt. Holbein hat Seydelmann’s 
Entwidelungsgang in Prag in feinem „deutjchen Bühnenweſen“ 
in liebenswürdiger Weije gejchildert. 


„Er jchrieb an mich,“ jagt Holbein, „von einer ganz Heinen reiſenden 
Bühne und fchrieb fo, daß ich gleich den Mann von Geift und Genie in 
ihm erkannte. Er fam mir, ih ihm mit Vertrauen entgegen, und das 
Engagement war geichlofien, ohne daß ich ihn kannte, Er wähnte, ſich be- 
jonders für Liebhaber zu eignen, allein er irrte jo jehr, daß idy ihm, nad 
einigen ungenügenden Verjuchen, den Koh Syrus in den Brüdern von 
Terenz und bald darauf die Rolle Friedrich des Großen im Königsbefehl 
zutheilte und einſtudirte, wodurch ſich ihm plößlich eine jchnelle und glän- 
zende Laufbahn eröffnete. Er hatte noch einen mehrjährigen Contract, als 
er den Antrag einer lebenslänglihen Anftellung aus Caſſel erhielt. Ein: 
jehend, wie wichtig er mir geworden und dankbar für das, was ich für ihn 
thun zu können jo glüdlih war, nahm er Anitand, um ſeine Entlaſſung 
anzwiuchen und verheimlichte mir den erhaltenen Ruf, aber ich erfuhr ihn, 
ging zu ihm und begrüßte ihn mit der Verfiherung: ich käme, um ihm 
eine glüdlihe Reife nah Gaffel zu wünſchen. Es war ſtets meine Ge- 
wohnbheit, die Bitte um Entlaffung mit den Worten „Glückliche Reiſe!“ zu 
beantworten, bejonders wenn der Anfuchende dadurch jein Glüd begründen 
fonnte. Wie hätte ich hier eine, dem Glücke diejes braven, jungen, danf: 
baren Mannes jo günftige Gewohnheit unterlajfen fönnen! Faſt alle be- 
deutenden, unter nteinen Directionen emporgeblühten Talente haben auf 
ähnlihe Weife meine Bühnen verlajien, ohne jie jemals zu erſchüttern. 
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Ich verlor binnen kurzer Zeit anf dieſe Art in Prag den ewig jungen, 
Geiſt, Feuer und Gefühl athmenden Löwe, Seydelmann, Wilhelmi 
und? — Henriette Sonntag, gab lieber ihren Wünſchen nach, als mid) 
dem Nachtheil auszulegen, welchen ich gewiß empfunden haben würde, 
wenn ich die waderen Künftler von ihrem Glüde abgehalten und in Ver: 
fimmung zu bleiben gezwungen hätte... .“ 

Der Abjchied Löwe's wird übrigens nicht allgemein als ein 
jo glatter gejchildert, wie ihn Holbein hier andentet. Man jagte 
Löwe nach, daß er von Prag durchgegangen fei, da fich Holbein 
dem Abgange einer jo werthvollen Kraft ernjtlich woiderjegte. 
Jedenfalls hatte Holbein feine liebe Noth, den Pragern einen 
Erjag zu ſchaffen; er behalf fich zumächjt mit dem Schaufpieler Wall: 
bad, einem Gaftipielvirtuojen, der jid) aber als denfender Künjtler 
präfentirte und in den erjten Städten Deutichlands als „Jaromir“ 
in der „Ahnfrau“, „Abällino“ und in der Titelrolle in Oehlen— 
ſchläger's „Eorregio" Furore machte. Bejonders in der legteren 
Rolle hatte er Glüd. Seltſamer Weije hatte man bier aus Rück— 
fiht für die gutmüthigen Prager den Helden nicht, wie Oehlen— 
ihläger will, fterben, jondern glücklich werden und damit doppelte 
Spmpathien gewinnen lafjen. Wallbach machte ſich auch als Opern» 
Jänger nützlich und reuſſirte mit feinem klangvollen Baryton als 
„zon Yuan” und „Figaro“. — Der treulofe Löwe erjchien 
1823 als Gaſt in Prag und bezauberte Alles durch feinen Jaromir 
m der „Ahnfrau“, Roderich im „Leben ein Traum”, Arnold von 
Melchthal im „Tell“, Hugo in der „Schuld“ n. j. w. Mit ihm 
fam jeine Schwejter Julie Löwe, ein alter Liebling der Prager, 
md glänzte als „Donna Diana”. 

Herr Blumenfeld, der neben Bayer, Löwe und Wallbad) 
Liebhaber und Helden jpielte, fand troß der günſtigen Charafte: 
riſtik, die ihm in der officiellen Berjonenlijte bei Lembert zu Theil 
ward, in den Augen des Herrn dv. Schaden Feine Gnade. Er 
nannte ihn einen „veralteten, jchwindjüchtigen, hageren Jüngling 
mit tief liegenden Augen, der au den reitenden Tod gemahnt, 
ein beſchränktes Talent mit vielem Fleiße, als zweiter Liebhaber 
mitzunehmen”. — Wilhelmi, dejjen komiſche und tntriguante 
Charaktere — er jpielte auch den Franz Moor — nach wie vor 
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äußerjt beliebt waren, verflüchtigte fi) unter Holbein, Löwe's Bei— 
jpiel folgend, nad) Wien, und Mad. Juliane Junghanns, eine 
andere tüchtige Kraft der Bühne, wurde ihr 1320 durch den Tod 
entrijjen. 1821 gingen Gerjtl, Rollberg, Daujer, Bode, 
das Ehepaar Lanius, die Damen Voß, Binder, Zimmer, 
1822 Blumenfeld ab. Polawsky ſtand felſenfeſt, zärtliche 
Väter fpielten der abermals engagirte Scewald und Haasd.ä. 
Der Leptere hatte auch einen Sohn mit fich, der fi in jugend- 
lichen Rollen nicht ohne Glück verfuchte. 

Ein großer, ja vielleicht der größte Theil des Nepertoires 
wurde unter Holbein, md jehr gegen dejjen Willen, von der 
Wiener Localpojje mit Beichlag belegt. Das Publicum wollte 
durchaus lachen, und jo oft der Theaterzettel ernjte, wenn auch 
noch jo vornehme Genüſſe verhieß, blieb das Haus leer, während 
eine Wiener Pofje oder ein Spectakelſtück der damals beliebten 
Sorte regelmäßig die Directionscafje füllte. Wir haben ſchon be: 
tont, wie gewaltig dieje herrſchende Geſchmacksrichtung den ftrebenden 
Holbein an der Realiſirung feiner echt künſtleriſchen Intentionen 
hinderte. Die Hauptzugkraft war natürlih Feijtmantel. Er 
bejaß in volljtem Maße das Brivilegium der echten Komif, jo daß 
jein bloßes Erjcheinen auf der Bühne Lachen erregte und jede 
Stirnfalte glättete. Im Anfang der Zwanziger Jahre war fein 
„Geiſt auf der Baſtei“, „Luſtiger Fritz“, „Tarokerl“ u. ſ. w. in 
Mode. Eine Zauberoper ſo recht nach dem Geſchmack des Publi— 
cums war damals „Der eiſerne Mann im Wiener Walde“, in 
der Feiſtmantel als „Thaddädl“ und die Inftige Soubrette Mad. 
Allvam als betrunfener Kellermeifter „großartig” war. In der 
Oper wimmelte e8 von Berwandlungen der Scenen und Perjonen, 
von Gnomen, Elfen, Kobolden, Bären, Ungeheuern, Waldmädchen, 
Bauern, Rittern, Knappen, Mönchen, Gejpenjtern und endlich 
jteinernen, jchlafenden, geraubten, entflohenen, verkleideten und ver: 
zauberten Jungfrauen. Einen Decorationsmaler, der jich mit den 
erjten jeiner Zeit mejjen fonnte, befaß das Prager Theater damals 
an Antonio Sackhetti, deilen Panoramen den Weg durch nahezu 
ganz Europa machten. Die Theaterauflichtscommifjion, welche — 
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zu ihrer Ehre ſei's geſagt — dem verdorbenen Geſchmacke des 
Publicums in diefen Tagen mit Energie entgegentrat und unter 
dem Grafen Johaun Yazansky jehr eifrig wirkte, ſah ſich ſchließlich 
doch genöthigt, den „ökonomiſchen Rückſichten“ der Direction Rech: 
mung zu tragen und zwei Tage in der Woche dem Wiener Boijen- 
Blödſinn einzuräumen. Bei einem erneuten Gajtjpiele Ignaz 
Schujter's wurden jogar die früher verbotenen Bäuerle'ſchen 
Stüde „Leopolditag”, „Seneralprobe”, „Freunde in der Noth“, 
dann die Poſſen „Hans in Wien und Dans in der Heimat“, 
„Fiaker als Marquis" u. ſ. w. zur Aufführung zugelafen. Als 
Bojjenregijjeur fungirte noch der alte Allram, ein bejonderer 
Liebling der Galerien, ein waderer komischer Alter. 

Der allmächtigen Poſſe gegenüber hatte das Schaujpiel troß 
einer Renner: Holbein, Brunetti, eines Bayer, Polawsky, Wilhelm, 
Seydelmanun u. ſ. w. einen jchweren Stand. Selbſt die interejjan- 
teften Gajtjpiele konnten dem Localſtück nicht das Terrain abge: 
winnen. Aufjehen machte 1821 der Chevalier-Spieler und Luſt— 
jpieldichter Carl Töpfer, der zu jenem Gajtjpiel u. A. fein 
neues Stüd, „Des Herzogs Befehl”, mitbrachte. Seinen „Em: 
pfehlungsbrief“ stellte ein begeifterter Recenſent „über alle Kritik“. 
Natürlich blieben auch jeine damals modernen feinen Yuftjpiele 
nicht aus. ES griff eben um diefe Zeit das Converjationg: oder 
Salonjtiid immer mehr um fich, die jüngeren Dichtertalente legten 
in ıhren Luſtſpielen das Hauptgewicht auf eine bejondere Eleganz, 
Freiheit und Präciſion des Ausdruds, auf das feine Zujammen: 
jpiel, das jchon durch die Kotzebue'ſchen, Steigenteſch'ſchen, Schall: 
hen und Conteſſa'ſchen Luftipiele gebildet war. Töpfer und 
Bauernfeld jpeciell bafirten auf die Fähigkeit der Darjteller im 
Converjationsfache ihre Lujtipiele, in denen gewandte Schaufpieler 
willkommene Virtuoſenſtückchen begrüßten. Im Repertoire der 
Jahre 1820, 21 und 23 begegnen uns u. A. unter der Rubrik der 
„neuſtudirten Stücke“ Grillparzer's neuſeenirte „Sappho“, Goethe's 
„Iphigenie“, Leſſing's „Nathan“, Kotzebue's „Selbſtmörder“, 
„Verkleidungen“, „eiferſüchtige Frau", „Verlegenheit und Liſt“, 
„Die vier Temperamente“, und „Die ſeltſame Heirath“ von Ziegler, 


„Ida“, „Der Borjag", „Das Alpenröslern" und andere Werke 
von Holbein, „Der falſche Schlüjfel" und „Salvatore”, Drama 
von Vogel, „Petrus Appianus“ von Kind, „Die Zweiflerin” und 
„Die Onfelei”, Lujtjpiele von Miüllner, „Das Vogelſchießen“ und 
„Der Abend im Poſthauſe“ von Elauren, „Ich bin mein Bruder“ 
von Conteſſa, „Die Schaufpielerin”, „Car van", „Gabriele“, 
„Die junge Tante” und „Emmy Tiels" von Gajtelli, mehre Stücke 
aus der Feder des Schaufpielers Schikaneder, „Cervantes in 
Algier” von Kuffner, „Brecioja” von Wolff mit der Muſik von 
EM. v. Weber, die bereits erwähnten Töpfer'ſchen Luftjpiele u. U. 
Bon Schaufpielgäften heben wir noch Mad. Brede und Mattauſch 
hervor. 

Ein interejjantes Gaſtſpiel brachte das Jahr 1823. Es führte 
Carl v. Holtei mit feiner jungen genialen Frau, der gewejenen 
Dem. Louiſe Roger, nah) Prag. Holtei hatte jeine Breslauer 
Stellung als Theaterjecretär und Dichter verlafien, und zwar nicht 
unter den günftigjten Berhältniijen. Er hatte der Verſuchung, 
Theaterfritifen zu jchreiben, nicht widerjtehen können und deßhalb 
in jtetem Verdrufje mit den Schaufpielern gelebt. Zu einem offenen 
Eclat aber fam es, als die befannte Kunftreitergefellichaft Tour- 
niere in Breslau gaftirte und Holtei die Schaufpieler zur Mit: 
wirfung in einer großen Spectafel:Pantomime zwingen wollte. 
Es entjtand eine heftige Oppofition, die Holtei in der Preſſe 
befämpfte, und die Folge war feine Entlafjung. Auch jeine Frau, 
die im naiven und jentimentalen Fache zu den vorzüglichiten Künſt— 
ferinen ihrer Zeit gehörte, verließ mit Holtei Breslau und gajftirte 
nun in Prag. Diejes Gajtjpiel hatte jeine Gefchichte, und Holtei 
jelbjt Hat fie in feinen „40 Jahren” erzählt. Nach feinen 
Breslauer Fatalitäten Hatte er Gajtjpielanträge für ſich und feine 
Frau an verjchiedene Directionen gejandt, aber von allen Seiten 
famen ablehnende Antworten, nur von Prag blieb jede Antwort 
aus. Deshalb beſchloß das Paar in diefer Stadt auf's Gerathe- 
wohl jein Glück zu verjuchen, reifte aus Schlejien dahin ab, jtieg 
beim „goldenen Engel" ab, und von dort aus machte Holtei dem 
Director Herrn dv. Holbein jeinen Beſuch. 
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„Holbein“ — erzählt er — „war jehr erftaunt, mich zu feben und 
erklärte, ich jolle gelefen haben, was er in gelejenen Blättern jüngft be- 
fannıt gemacht, daß bei ihm feine Antwort eine verneinende ſei. Auf dem 
Sande weilend, hatte ich dieſe Anzeige einer neuen Form zu correipondiren 
nicht zu Geſichte befommen. Er fertigte mich furz und entjchieden ab, vom 
Gaftipiel war feine Rede, umfoweniger als eben der berühmte Baſſiſt 
Atcher und der junge Sänger Ed. Devrient aus Berlin auftreten ſollten.“ 
— In feiner Verzweiflung wandte fi Holtei an den Scriftiteller Gerle, 
der ihm als Correfpondent der „dentichen Blätter“ befannt war, wurde durd) 
diejen mit Mariano und durh Marjano wieder mit den Iuftigen Gefellen 
aus dem Reiche der Kunft und Piteratur befannt, die in der fogenannten 
„Wolfsſchlucht“ vergnügte Abende zuzubringen pflegten. Dort war Boltei, 
troßdem ihm die Schaufpieler Anfangs wegen der Breslauer Affaire miß: 
trauiſch entgegenfamen, bald als „Adeler und umgänglicher Kerl“ heimiſch. 
Anh in der Gaſtſpielſache kam es zu einer unerwartet glüdlichen Entſchei— 
dung. Holtei hatte ſich ſchon anf das Poſtbureau verfügt, un jeine Abreiſe 
nah Wien anzumelden; ald man ihm aber, da jein Paß nicht für Wien 
galt, Umftände machte und ihn nah Breslau zurück injtradiren wollte, 
erinnerte er ſich zweier Empfehlungsbriefe bedeutender Perjönlichkeiten 
an den damaligen Oberitburggrafen Grafen Kolowrat. Man las fie, 
wurde liebenswürdig und ftaunte, daß Holbein Fein Gajtipiel bewilligen 
wolle. Holtei gab nun die Briefe im Hotel des Grafen ab und wartete 
nod einige Tage in Geſellſchaft Fiſcher's, Devrient's, Wolff's und des nad) 
Stalien veifenden Malers Henjel in Prag. Da wurde er auf die Stadt- 
bauptmannichaft beichieden. Der Stadbthauptmann fragte ihn, ob er nod) 
feine weiteren Nachrichten von der Direction habe. Nein, war die Ant— 
wert. „Hm, das wundert mich, warten Sie nur noch ein paar Stunden. 
Bir jehen uns wieder, und Ihren Paß mögen Sie für's Erſte noch auf 
dem Bureau liegen laſſen.“ Als Holtei nady Haufe kam, Jah er ſchon Herrn 
v, Holbein neben Luiſe auf dem Sopba fisen, das Belegungsbud vor ihnen. 
Holbein meinte, die Verhältniſſe hätten ſich unerwartet jo günftig gefügt, 
daB ihren Wünfchen noch Erfüllung werden könnte. Holtei verftand, und 
als noch ein Neffe Kolowrat's erichien, um nad den Wünſchen des Ehe: 
paars zu fragen, wurde Alles Mar. Holtei beftand darauf, ebenfalls als 
Schaujpieler aufzutreten, um nad dem Breslauer Theaterjcandal wieder 
einen Schritt in die Deffentlichfeit zu thun. Das Ehepaar jpielte nun 
gegen ein Drittel der Einnahme, was am erften Abend nach Abzug der 
mit 100 fl. W. W. motirten Tageskoiten 3 fl. 66 kr. W. W,d. h. ein 
Drittel der Geſammt-Einnahme von 11 fl. 48 fr. ergab. Man ftellte 
Holtei die „Summe“ in Rupfermünzen zu; ev bielt eö für Gold, da das 
Hans im Abonnement jehr gut bejucht ſchien, ipäter kam allerdings die 
Enttäufhung. Am zweiten Abend geftaltete jich der pecuniäre Erfolg günftiger. 
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Frau v. Holtei trat als Lieschen im „Alpenröslein“, dann 
mit ihrem Marne als „Lottchen Wollank“ im „Bogelichiegen”, 
in den „Dialecten”, einem jehr netten Berfleidungsftückhen von 
Holtei, und in den Einacter „Das war ich“ auf und fand all- 
abendlich lebhaften Beifall. Herr v. Holtei war als Dichter ent: 
ſchieden glücdlicher und bedeutender wie als Schaufpieler. 

Die Aera Holbein in Prag wirkte auch — vor Allem durd) 
die Perfünlichkeit des als Schriftiteller und Dramaturg gerühmten 
Directors anregend auf die Thätigfeit der Theaterdilettanten 
Prag’s. Seit Jahren jchon hatte in Prag im Haufe Nr. 506 
auf der Neuſtadt eine Privatbühne bejtanden, auf welcher von 
mehren Geſellſchaften abwechjelnd dramatijche Vorjtellungen gegeben 
wurden. Eine diefer Gejellichaften, deren Director Herr Clement 
eine bejondere Thätigfeit entwidelte, war aus Handlungscommis 
zufanmengefegt, deren Streben auf Errichtung einer jelbjtändigen 
Dilettantenbühne hinzielte. Dem Decorateur und Mafchinijten der 
Truppe, Balfe, gelang es 1816 ein geeignetes Local hiefür in dem 
Bibliothefjaal des aufgehobenen Benedictinerflofters zu S. Nicolaus 
nahe dem Altjtädter Ring zu finden und dasfelbe von dem Haus— 
eigenthümer Schwejtfa fir 70 fl. C. M. jährlih in Miethe 
zu befommen. Man fan nicht jagen, dal die neue Dilettanten: 
bühne, das „Niclas: Theater”,*) wie e3 bald genannt wurde, 
befouders angenehm und verlodend jitnirt war. Ueber eine jteile, 
jtelflenweije fajt unmwegjame Treppe mußte der Bejucher zur Höbe 
des dritten Stodwerks in dem alten Kloftergebäude emporklimmen, 
wo man endlich in den Keinen Theaterjaal gelangte. Die Bühne 
war 11 Elfen breit, 25 Ellen tief. Der Zuſchauerraum faßte 
160 Perſonen, die auf 92 gejperrten Sigen und auf der ſchwer 
zugänglichen Galerie Platz fanden. Der Hauseigenthümer, Herr 
Schweſtka, jelbit hatte ji eine Familienbank in der erſten Reihe 
rejervirt. In diefem Theaterchen haben fleigige Dilettanten und 


*) Die vorftehenden Mittbeilungen über die Entjtehungsgefchichte des 
Niclas: Theaters verdanke ich einer im Beſitze des legten Eigentbüimers und 
Directors diefer Bühne, Herrn E. A. Schweſtka, befindlichen geichriebenen 
Geſchichte der Anfangsperioden des Heinen Muſentempels. 
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Bühneneleven länger als ſechzig Jahre der dramatiſchen Kunſt 
gedient, und manches hervorragende Talent hat hier zum erſten 
Male ſeine Schwingen entfaltet. Die Nielastheater-Geſellſchaften 
hatten ſtets eine feſte Organiſation und zweckmäßige Statuten 
aufzuweiſen und ſtrebten künſtleriſchen wie humanitären Zielen zu. 
Der Eigenthümer, Hr. Schweſtka, hatte 100 fl. für die Adopti— 
rung des Locals gewidmet, jedes Mitglied des Dilettantenvereins 
erlegte beim Eintritt 40 fl., welchen Betrag es im Falle der 
Entlajfung zurück erhielt, im Falle freiwilligen Austritts aber nicht 
beanspruchen Fonnte. Director Clement fungirte jowohl als arti- 
jtticher wie als adminijtrativer Leiter des Ganzen, doch dauerte 
je Regime nur zwei Monate. Am 16. Mai 1816 war die 
Bühne mit einem Prolog von Baron Steinmeg, dem Singjpiele 
„Die Nacht im Walde" und dem Kotzebue'ſchen Luſtſpiel „Die 
engliſchen Waaren“ eröffnet worden, im Juli übernahm ein Herr 
Barbatzki die Direction, führte fie durch drei Monate und 
übergab fie dann an den bisherigen Regiſſeur Kramer, einen 
angejehenen Prager Buchhändler, unter welchem das Theaterchen 
einen großen Auffchwung nahm. Jedes Rollenfach war doppelt 
und mehrfach bejegt, an talentvollen, Funjtbegeifterten Mitgliedern 
war fein Mangel; manche von ihnen wie die Demotjellen Herbft 
und Gieb wurden fpäter Mitglieder des ftändiichen Theaters, in 
deſſen Berjonale fie ihre natürlichen Vorbilder erblicten. Kramer 
jelbjt war ein Mann von praktischen Kenntniſſen in der drama— 
tiſchen Kunſt, fein Regiſſeur Hauſchild, ein Staatsbeamter, galt 
als vortrefflicher Darfteller und Lehrmeijter im Nollenfreife der 
humoriftiichen Alten und zärtlichen Greife. Durch die Erwerbung 
von beitragenden Ehrenmitgliedern feftigte Kramer die finanzielle 
Bajis feiner Bühne, und dadurch, daß er diejelbe ausſchließlich 
für Wohlthätigkeitsvorjtellungen widmete, ficherte er ihr ein be- 
hördliches Privilegium. Am 27. Auguft 1817 fand die erjte Wohl: 
thätigfeitsvorftellung zum Beften des Bartholowmäi-Armenhanfes 
jtatt, wobei das „Singſpiel auf dem Dache“, das Luftjpiel „Die 
Feuerprobe“ und das Melodram „Das verlorene Kind“ von 
Kogebue mit Muſik von Theodor Zeh (Tapellmeifter der Bühne) 
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gegeben wurde. Kramer behielt die Leitung des Niclastheaters 
bis Ende 1818, worauf er eine Provinztheatergejellichaft errichtete, 
die im Winter in Bilfen, im Sommer in Carlsbad fpielte und 
zu einem Drittel aus Mitgliedern des Niclastheaters zufammen- 
gejegt war. In der Schlußvorjtellung der Kramer’schen Direction 
in Prag (27. Dec. 1818) jprad Frl. Nina Herbſt, jpäter eine 
hervorragende Kraft des jtändiichen Theaters, den ven ihrem 
Vater verfaßten Epilog. Die Divection und das Privilegium über: 
ging an den Hauseigenthümer Herrn Schweſtka jelbjt, wodurd 
der Zins entfiel und die Mitgliederbeiträge geringer wurden, 
während jedoch die Requiſiten, Nollen u. ſ. w. auf Roften ver 
Dilettanten bejchafft werden mußten. Schweſtka leitete fein Haus: 
theater eine lange Reihe von Jahren, entwarf eigene Theater: 
gejege und übertrug die Direction einen Negie-Triumpirat. Im 
Mitglieder-Verzeichniß finden wir die Namen Chauer, Grabinger, 
Skraup, die Fräulein Herbit, Bayer, Peche — die uns nod) oft 
begegnen werden; ihre nachmals gejchägten Träger dürften wohl 
identisch mit den Mitgliedern des Niclastheaters unter der Di- 
reetion Schweitfa, der Regie Haager-Mottlif-Berdek jein. Das 
„Dilettanten-Theater zu St. Niclas" wurde immer mehr zu einem 
Schultheater; jhon die Aufnahmsbedingungen, „ein moralifcher 
Auf, empfehlendes Aeußere, chrbare Herkunft, Stand und Be 
Ihäftigung in einer gebildeten Claſſe, gebildeter, reiner Sprach— 
dialect, anftändiges Benehmen“ und der gute Erfolg einer Spiel- 
probe verhüteten das Eindringen unberufener Elemente und die 
Heranziehung eines Bühnenproletariats, Die von Holbein aufge 
jtellten Grundjäge für Dilettantenbühnen galten aud) fir St. Niclas 
als maßgebend. — Solange die Familie Schweitfa im Befige des 
Klofters und der Bühne zu St. Niclas blieb, wurde an dieſen 
Brincipien fejtgehalten, ımd neben Liebhabern des Schaufpiels 
waren ſtets ſtrebſame junge Herren und Damen auf der Keinen 
Bühne thätig, die den theatraliichen Beruf aus Luft und Liebe 
erwählten und unter guter Leitung mit Eifer der Bilhnencar- 
riere zuftrebten. Den humanitären Inſtitutionen Prags hat das 
Theater zu St. Niclas bis zu feinem durch den Berfauf des 
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Hauſes unter dem letzten ehreuwerthen und thätigen Director 
C. A. Schweſtka und die neuen feuerpolizeilichen Vorſchriften be— 
dingten Ende große Summen zugeführt. Ein gutes Andenken iſt 
deshalb dem Miniatur-Theater, auf das wir wohl noch vorüber— 
gehend zu ſprechen kommen, gewiß. 

Bot das Niclastheater den bürgerlichen Kreiſen Prags die 
erwünſchte Gelegenheit zu theatraliſchen Üübungen, jo waren die 
Rohan’schen und Clam-Gallas'ſchen Salons der Schauplaß in: 
tereſſanter und denkwürdiger Borftellungen der Prager Arifto- 
fratie, in welcher damals der Sinn fir bejjere geiftige Genüſſe 
und namentlicdy für gediegene Kunjtproductionen nicht erftorben 
war. Bon dem Haustheater im gräflic Clam Gallas'ſchen Balais 
fonnten wir bereit wiederholt berichten. Hier fand ſich der ge 
Jammte Hochadel der böhmtjchen Landeshauptitadt zujfammen, um 
ich mit Freude und Eifer in der „Komödie“ zu verjuchen. 
Em „Auszug aus dem prager rejonirten Theaterjournal im Car— 
neval 1792", den wir im Anhange zu diefem Buche mittheilen, 
liefert eine föftliche, zum Theil ſatyriſche Charakteriſtik der Mit: 
glieder der Prager Ariftofratie, organifirt als „Prager Schau: 
jpielergejelljchaft für Original-Stüce, Operetten, Pantomimen und 
Ballets“. Mitglieder der erſten Familien Böhmens werden hier 
als Acteurs, Aetricen, Ballettänzer und Pantomimiſten angeführt, 
wobei allerdings zu beachten iſt, daß die beigefügten Aemter und 
Rolfenfächer vielfach Anſpielungen auf gewilje perjünliche Verhält- 
wife enthalten und als fleine Carnevals- Spöttereien gelten müſſen. 
„Herr Ehrijtian Clam“ — die Herren und Damen find jtets 
ohne ihre Adelstitel angeführt — fungirt in dieſer Perſonalliſte 
als „Directenr und Entrepreneur, auf deſſen Unköſten Alles gehet“, 
(Graf) Lonis Hartig als „Iheatercaffierer”, (Graf) Carl Pachta 
als „Orcefterdirecteur”, (Graf) Franz Hartig als „Theaterdichter“, 
Graf) Carl Elam als „Zettelträger”, (Graf) Adolph Kaunitz als 
„primo uomo*, (Baron) Bretfeld Vater als Balletmeifter, die 
Comteſſen Clary und Luiſe Clam ſowie Baronejje Janowsky 
als Ballettänzerinen, Bretfeld Sohn und Chriſtian Clam Sohn 
als Ballettänzer; Graf Pötting wird als Darſteller „zärtlicher 
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Liebhaber, Seladons und manguirter Chevaliers”, Procop La- 
zansky Vater als „Iheatercorrepetitor” charakterifirt, der „gern 
Minifterrollen jpielt, aber vom Publicum nicht goutixt wird“ ; 
von den Damen der Ariftofratie jehen wir die „Madamen“ 
Pachta, Noftig, Rotenhahn, Nannette Martinig, Ziscowig, Procop 
Kolowrat, Joſepha Martinig, Taxis, Procop Lazansky, Dehm 
(Deym ?), Tauffkirchen, die „Mademoijelles" Caroline Clam, Canal, 
Lobkowitz, Morzin (drei), Hobenfeld, Joſepha Lazansky, St. Julien, 
Noftig mit mehr oder minder jchmeichelhaften Rollenfächern bedacht. 
Liegt dem ganzen Scherz auch, wie gejagt, ein wenig Satyre zu 
Grunde, jo beweilt er doch, wie rege der Sinn für Theater in 
der Arijtofratie war und wie man namentlich in der Familie 
Clam-Gallas den natürlichen Mittelpunkt, in ihrem Palais die 
Stätte für Bethätigung theatralifcher Neigungen erblicte. 

Im Jahre 1818 hatten die arijtofratischen Schaufpieler im 
Clam'ſchen Haustheater zum Bejten der barmberzigen Brüder und 
der Elifabethinen „Maria Stuart”, „Die beiden Brüder“ von 
Küftner, „Marcheje Brogodino"” von Hell, „Cid“ nach Eorneille 
von Eollin, „Dugo Grotius” und mehre Converjationsftüde auf- 
geführt. „Graf Clam-Gallas,“ jagt ein Journalbericht, „ebenjo 
bekannt durch Menjchenliebe und werfthätige Großmuth als durch 
den regiten Kunſtſinn, Unterjtügung alles Schönen und Guten, 
hat jein gejchmadvolles Theater zu diefem Zwede gewidmet. Ge— 
Ihmad, Glanz der Erjcheinung und wohlgezeichnete Decorationen 
von der Hand der beiten Maler bilden den Nahmen zu dem licht- 
vollen Gemälde, welches die dramatische Kunft bier dem Beichauer 
darbietet.” 1819 gab man die Lujtjpiele „Die Tante” und „Aben— 
teuer im Gaſthofe“ von Kurländer, „Die Neugierigen” v. Schmidt, 
„Das Näthjel" von Eontejja, das dramatiiche Gedicht „Wulfried 
von Hohenjtein” von Weidmann und ein einactiges Luſtſpiel von 
einem Cavalier jelbjt. Graf Clam producirte ſich mitunter auc) 
auf der Violine. Eine einzige Borftellung zu Gunjten der Eliſa— 
bethinen ergab eine Einnahme von 10.730 fl. In den Tagen 
Holbein’s wurde die Töpfer'ſche Bearbeitung von „Herman ud 
Dorothea”, „Das legte Mittel” von Frau dv. Weißenthurn, „Ich 
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bin meine Schweſter“ von Conteſſa und Holbein's vieractiges 
Luſtſpiel „Der Wunderſchrank“ mit großem Erfolge gegeben. Das 
letztere Luſtſpiel war zuerſt und eigens für das Clam-Gallas'ſche 
Haustheater geſchrieben. 

„Im Palais des ebenſo edlen als liebenswürdigen Grafen Chriſtian 
Clam⸗Gallas“ — erzählt Holbein — „wurden jährlich einige Vorſtel— 
lungen von der Nobleife zum Wortbeile woblthätiger Anftalten gegeben, 
und die Sefellichaft konnte fih in der Wahl des Stüdes nicht einigen, 
weil — wie bei Yiebhabertheatern gewöhnlich — jedes Mitglied eine Rolle 
nad feinem Geihmad haben wollte. Da gab mir die geiftreiche Gräfin 
Clam-Gallas einen Zettel, worauf die Gattung von Rollen ftand, welche 
jeder der Theilnehmer zu jpielen wünjchte, und proponirte mir fcherzend, 
au Srüd zu fchreiben, worin alle diefe Berfonen fih ihren Wünfchen ge- 
mäß beihäftigt jähen, damit wir fie — wie fie ſich auf ihre heitere Weife 
ausdrüdte — endlih unter eiuen Hut bringen. Ich ſah wohl ein, das 
dieler ganze Vorſchlag nur eine fcherzhafte Ironie der hodhgebildeten Dame 
war; ich gehorchte jedodh im Ernſte ihrer bumoriftiihen Propofition, und 
es entitand der „Wunderſchrank“, welcher fich denn auch beionders in Wien 
geogen Beifall erwarb.“ 

Das adelige Schaufpielperjonal wies damals folgende Namen 
auf: Fürſtin Auguſte Auersperg, die Gräfinen Clam-Gallas, 
Schlik und Greiffenclau, die Comteſſen Chriſtine und Adelheid 
Clam-Gallas, General v. Bieth, Fürſt Thurn-Taxis, 
die Grafen Franz und Joſeph Thun, Cavriani ud Schön— 
born, endlih Baron Koller. So amufirte ſich der Adel Prags, 
und das jtändiiche Theater, in welchem er die Anregung zu diejen 
liebenswürdigen Amujements fand, hatte der lebhaften Theilnahme 
der Ariftofratie viel zu danken. Es gab noch wahre Maecenaten 
m Prag, und die deutſche Schaufpielfunft in Böhmen Fonnte der 
Unterftügung von Seite des geſammten Hochadels ficher jein. 
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II. 
Henriette Sontag als Stern der Holbein'ſchen Oper. 


(Bolbein’3 Einfluß auf die Opernverhältniffe Brags. — Aus der Mufif- 


jatfon 18%. — W. U. Mozart jun. in Prag. — Die Oper zu Beginn 
der Vera Holbein, — Gapellmeifter Triebenfee. — Das Orcefter. — 
Wilhelmine Becker. — Die Gefangsabtbeilung des Conferpatoriums. — 


Henriette Sontag und ihre Mutter. — Das Verhältniß Henrietten’s zum 
Prager Conſervatorium. — Henriette in ihren Anfängen; ihr entjcheidendes 
Debut. — Demoijelle Sontag als Primadonna der Prager Oper. — Die 
„böhmiſche Nachtigall” Flattert aus. — Aus Henrietten’3 Briefen. — Die 
Sontag in Berlin; ihre Ehe mit dem Grafen Roſſi. — Henriette in 
Petersburg; ibre Dankbarkeit gegen Mad. Czejka, ihre Lehrerin, — Nina 
Sontag als Sängerin und Nonne, — Henriette Sontag betritt abermals 
das Gebiet der Deffentlichkeit; nene Triumphe, ihr Concert in Prag, ibre 
Amerika-Reiſe und ihr Tod. — Heurietten's Grab im Klofter Marienthal. — 
Die Familie Sontag.) 


Frauz dv. Holbein war im erſter Linie Schaufpieler und 
Schaufpieldichter; jein Streben war daher naturgemäß in erjter 
Linie anf das Gedeihen des Schaufpiel gerichtet — aber die 
Oper war deshalb Feineswegs das Stieftind des raſtlos jtrebenden 
und arbeitenden Directors. In der Muſik durchaus nicht Dilet- 
tant, ſeit früheſter Jugend ausübender Muſiker, hatte er ich in 
ſeinem abenteuerlichen Leben ja auch als Sänger und Virtuoſe 
durch die Welt gebracht und als Opern-Librettiſt und Componiſt 
das Glück zu erhaſchen verſucht, das ihm allerdings erſt ſeine 
Schau- und Luſtſpiele brachten. So trat Holbein nicht allein 
auf dem Gebiete des Schaufptels jondern aucd auf dem der Oper 
neubelebend und reformivend in Prag auf. Schon als Regiſſeur 
hatte jich fein Einfluß auf die Geftaltung des Opern-Repertoires 
geltend gemacht, das unter Polawsky eine gewiſſe Leere und Farb: 
[ojigfeit aufwies. Man hatte mehr von Concert: als von Opern: 
Ereignifjen gehört. Am 7. April 1820 gab der Sohn des den 
Pragern jo theneren Mozart, W. U. Mozart jun, ein Concert 
im Redoutenſaale, und Prag ſtrömte dahin, um den Sohn des 
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großen Baters zu hören und in ihm diefen Vater zu ehren. 
Mozart jun. dirigirte die Ouverturen zu „Zauberflöte md 
„Don Juan“, und im Occheſter jaßen noch manche Muſiker, 
welche legtere unter Leitung des Vaters gefpielt hatten. Ferner 
brachte er das große Concert in C und zwei eigene Compoſitionen 
(Variationen und zwei Säbe eines Clavier-Concerts) zum Vor: 
trage. Mad. Beder und der Baſſiſt Hauſer vom jtändijchen 
Theater jangen Arien aus „Don Juan" und „Figaro“. Die 
Kritit erfamnte es au, daß der Name Mozart dem Künstler wohl 
an und für jich jchon das regſte Intereſſe zumwende aber aud) die 
Anforderungen fteigere; Mozart junior fünne es nun „als einen 
Triumph feiner Kunjt hinnehmen, daß er diefen Erwartungen 
Genüge leijtete". Mean fand tein Spiel klar, präcis, ausdruds- 
voll, von Geift und Gefühl belebt, moderner Virtuoſenkünſte 
baar, ebenjo glaubte man in jeinen Compoftttonen etwas von dem 
Geiſte und der Begabung des unvergefjenen Vaters zu erkennen 
„zum großen Unterjchiede von den neueren Tonjegern, die nur für ſich 
ſelbſt Schreiben und durch Ueberwindung ungeheuerer Schwierig: 
keiten Bewunderung zu erregen trachten”. Bald nad) Mozart 
concertirte auh Hummel in Prag, und im Vergleiche mit feinem 
unmittelbaren Borgänger und Mojcheles war er es, dem der erjte 
Preis zuerkannt wurde. Die Anmwejenheit des Eaiferlichen Hofes 
in Brag im Juli 1820 hatte eine Neihe bedeutender Tonkünftler 
ans dem Auslande nad) Prag gelodt, darunter den erjten Violi— 
nijten der Pariſer Hofcapelle, Lafont, den Sgr. Vimercati, 
Virtuoſen auf der englifchen Mandoline, und den Flötenvirtuoſen 
Sedlaczek aus Wien. Lafont fpielte zuerſt im ſpaniſchen Saale 
der Hradſchiner Burg bei der offenen Hoftafel am Vermälungs— 
tage des Erzherzogs Rainer mit der Prinzeſſin Francisca von 
Savoyen-Carignan, das zweite Mal im Palais des Grafen Wrtby 
und endlich mit Bimmercati gemeinfam in einem öffentlichen Concert 
im Nedoutenjaale. Vimercati gab auch ein Concert im Theater, 
Sedlaczek aber producitte fi) in den Salons des Generals Grafen 
Noſtitz. Die Oper jelbjt war, als Holbein im April 1820 die Di: 
rection antrat, feineswegs in glänzender Verfaſſung. apellmeijter 
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Triebenſee, der ſich ſchon als fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Capell— 
meiſter einen guten Namen gemacht hatte,*) war zwar ein tüchtiger 
Muſiker und Dirigent, ein meijterhafter Partiturenlefer und vor- 
treffliher Gejangsichrer, der zu imponiren und Opern: wie 
Orcheſterperſonal feſt zuſammenzuhalten wußte, man vermißte 
aber Delicatefje des Geſchmacks bei feiner Opernleitung, und die 
Mittel, mit denen er zu arbeiten hatte, waren — von wenigen 
Kräften abgejehen — zu beſchränkt und ungeläutert, um Großes 
vollbringen zu laſſen. Im Orcheſter ſaßen noch wadere und 
ſolide Muſiker. Der als Virtuos und Componiſt geſchätzte F. W. 
Pixis und der noch aus der Mozart-Aera herübergerettete Kral 
ſtanden Triebenſee als Orcheſterdirectoren zur Seite; erſte Violin 
ſpielten die beiden Kral, Pixis, Kalliwoda, zweite Violine Praupner, 
Hübner, Koſtka, Opletal; Viola Reim und Theimer, Cello Kutſchera 
und Chriſtoph; Baß Hauſe und Zappe, Oboe Prof. Friedr. Bauer 
(aus Weimar) und Kauer, Clarinette Farnik und Blatt, Flöte 
Januſch und Troſtmann, Fagott Bettlach und Knize, Horn Fritz 
und Zalızan, Trombe Wlach und Weiß, Harfe Friedel, Timpaui 
Mangel — Namen, die in der damaligen Prager Mufiferwelt 
durchwegs guten Klang hatten. Das Sängerperjonal ijt in dem 
Hauptverzeichniß des Berjonals namentlich angeführt worden. Der 
gereiften und vollendeten Künſtler und Künſtlerinen waren wur 
wenige, Mit Begeifterung äußerten ſich maßgebende Beurtheiler 
noch immer über die Primadonna der Bühne, Madame Wilhelmine 
Beder, die ihren Ruf in Hamburg begründet und über Deutjch- 
land verbreitet, in Prag aber von den competentejten Richtern 
hatte vatificiren laſſen. 

„Mad. Becker“ — ſagte der Prager Correjpondent der „Leipz. Allg. 
Muf. Ztg.“ — „gehört unter die ansgezeichnetiten Bravonrjängerinen 
unferer Zeit und imponirt durch eine bewundernngswirdige Höhe, die man 
wohl jelten in diefer Stärke und Reinheit bei einer Sängerin trifft. Wenn 





*) Joſ. Triebenjee war etwa 1760 zu Wien geb., erbielt Unter: 
richt von jeinem Vater und von Albrechtsberger im Contrapunkt und trat 
1796 als Muftkdirector in die Dienste des Prinzen Liechtenſtein. Bon feinen 
Gompofitionen wurde eine Oper ſchon 1799 von Scikaneder in Wien auf 
geführt; auch Oboe-Concerte und Quartette von ihm wurden viel geiptelt. 
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num gleich die Page ihrer Stimme fie nicht ganz zu fchmelzenden und zärt- 
lihen Partien eignet und ihre Mitteltöne nicht diefelbe Güte wie die Höhe 
haben, fo verdient und findet fie doch in großen Partien wie als Königin 
der Nacht, Diana im „Baum der Diana“, Conſtanze in der „Entführung 
aus dem Serail”, Oberon, Sophia in „Sargines“, Amenaide in „Zancred“ 
u. j. w. große Auszeihnung....” 

Dead. Beder jtand nad) wie vor mitten im muſikaliſchen 
Leben Prags, das in diefen Tagen wieder friſch pulſirte. Friedrich 
Dionys Weber, Domcapellmeifter Witaſek nd Tomaſchek 
walteten gewijjermaßen als muſikaliſche Patriarchen, ihnen reihten 
jih der Pianiſt Carl Maria v. Bodlet, nun zum Meifter ge: 
reift, Pixis umd eine Neihe bedeutender Talente an. Das Eon- 
jervatortum hatte bereits gute Früchte getragen, und raſch erwarben 
ſich ſeine Schüler Auſehen und Ruf in der muſikaliſchen Welt. 
Am 1. Mat 1815 war das Inſtitut noch durch eine Geſangs— 
abtheilung erweitert worden, die fir das Theater von wohl: 
thätiger Bedeutung zu werden verſprach. Dem Zwede der Sing: 
ihule gemäß, „vollfommene Jmdividuen fir die Oper umd die 
Kammer zu bilden und die Zöglinge nebſt dem Geſange aud) in 
der Theorie der Mufif und dem Glavieraccompagnement, in der 
italienischen Sprache, Declamation und anderen damit verbun— 
denen Literärgegenjtänden unentgeltlich zu unterrichten”, wurden 
nur Zöglinge acceptirt, die ſich ausschließlich dem Geſange als 
Berufsjtudium widmen wollten, Jünglinge unter 20 Jahren, 
Mädchen zwilchen zwölf und achtzehn Jahren, gefund, von wohl: 
gejtaltetem Körperbau, vorzüglich guter Stimme und entjchiedenem 
muſikaliſchem Zalent, auch einigen Vorkenntniſſen. Die Lehrzeit 
war auf jechs Jahre bemeſſen. Der häufige Wechjel der Lehr: 
fräfte jchon in den erften Jahren des Beitandes war allerdings 
fein gutes Vorzeichen für das Gedeihen der Abtheilung, und in der 
That ift fie wider alles Erwarten an erfolgreicher Thätigfeit 
niemals den Inſtrumental-Abtheilungen gleichgefommen, jo viel 
auch zeitweife gethan wurde, fie zu heben und zu veformiren, 
jo viel auch von einzelnen Profeſſoren mitunter gejtvebt und 
und erreicht worden ift. Als erjte Gejangslehrer wirkten raſch 
nad einander Wanicef (1815), Franz Strobach (1816), Aug. 


a — 


Echner (1816—21), als zweite Gejangslehrer Capellmeijter Trie— 
benjee (1816—19), dann Joſef Schnepf, der 1821 aud an 
Echner's Stelle vorrüdte. Für „höheren Gejang” war eine Zeit: 
fang die aus dem Verbande des jtändischen Theaters gejchiedene 
gediegene Sängerin Marianne Czejka-Auernhammer en— 
gagirt, und diejer dankte, wie jchon au einer früheren Stelle 
bemerkt worden ift, Henriette Sontag, die größte Sängerin 
in der erjten Hälfte dieſes Säculums, die gefunde Grundlage 
ihrer muſikaliſchen Ausbildung, welde fie den höchſten Zielen 
zugeführt hat. 

Hätte jich Holbein's Oper aud gar feiner anderen Errungen: 
Ichaften zu rühmen gehabt, ſchon der Beſitz und die glänzende 
Eutwidelung eines Talents, wie es Henriette Sontag war, mußte 
hinreichen, ihr ein chrendes Andenken fir alle Zeiten zu jichern. 
Wiederholt Schon find wir dem reizenden Theaterfinde begegnet, das 
in Prag unter den Augen ihrer Mutter emporblühte. Francisca 
Sontag-Markloff, die Mutter und Erzieherin des hoffnungs— 
vollen Mädchens, iſt uns als Scyaufpielerin erjten Ranges be: 
fannt. Am 12. Jäner 1787*) zu Heddernheim als die Tochter 
eines biederen und gediegenen Furfürjtlichen Beamten geboren, der 
ji) in den erjten Franzoſenkriegen durch feine menjchenfreundliche 
Aufopferung für die Mitbürger Ruhm erworben aber auch den 
Tod zugezogen hatte, war Francisca Markloff als Waiſe mit ihrer 
Mutter nah) Mainz gezogen und Hatte dort frühzeitig Liebe für 
das Theaterwejen an den Tag gelegt. Schon im Alter von zwölf 
Jahren war „Dem. Markloff" als jugendliche Liebhaberin eine 
gern gejehene Erſcheinung auf einem Mainzer Liebhabertheater, 
bald fang fie auch und feierte ebenfo als Zerline in „Don Juan“ 
wie als Thekla in „Wallenftein’s Tod" Triumphe in bejcheidenem 
Kreife. In Mainz lernte die junge Schaufpielerin einen liebens— 
würdigen Berufsgenojjen, den Schaufpieler Franz Sontag, früheren 
furfürjtlichen Beamten in Mainz, kennen, der in Machen engagirt 

*) So gibt mir Carl Sontag, der bekannte ehem. hannov. Hof: 


ichaufpieler, ibr jüngfter Sohn, den Geburtstag an, der ſonſt auch in das 
Fahr 1789 verlegt wird. 
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und in Mainz zu Beſuche war und ſchon 1803 den Ehebund 
mit Francisca Markloff ſchloß — der Bräutigam zählte 22, die 
Braut 15 Jahre! Franz Sontag war ein trefflicher Buffo, ſein 
unſtetes Weſen aber ließ ihn bei feiner Bühne ausdauern; er 
wanderte von einer rheinischen Stadt zur audern, bis ihn ein 
unglüclicher Sturz auf der Bühne zum Invaliden machte, jo daß 
er fortan ich ganz dem guten Sterne der jungen Gattin ver 
trauen mußte und mit diefer z0g, wohin fie ihre Engagements 
führten. In Coblenz war am 3. Jäner 1806 das ältejte Kind 
des Schaufpieler-Ehepaars geboren worden: Henriette, uud 
mit inniger Liebe und wahrhaft mütterlicher Fürjorge überwachte 
Francisca Sontag die Erziehung diejer wie ihrer jpäter geborenen 
Kinder. 1812—14 in Darmftadt engagiert, war fie ebenjowohl 
als Schaufpielerin wie ihrer Häuslichfeit und des jchönen Ber: 
hältnifjes zu Mutter und Kindern wegen Liebling des Hofes und 
ver Stadt. Als Iffland im der heſſiſchen Hauptjtadt gajtirte, 
machte er ihr jofort einen Engagementsantrag nad Berlin; aus 
Beicheidenheit und Scheu, Rollen der Bethmanı zu fpielen, lehnte 
die Künftlerin ab. Iffland forderte fie auf, ihm schlichtweg zu 
ihreiben, wenn jie jich anders befonnen haben wiirde; als fie es 
aber that, war es zu jpät: ihr Brief war an einen — Todten 
adreſſirt; er traf in Berlin ein, als Iffland auf der Bahre lag. 
Das Engagement in Prag unter Liebich entjchädigte Francisca 
Sontag für Berlin, galt es doch als die höchjte Auszeichnung, 
an der Prager Bühne als Nachfolgerin einer Sophie Schröder 
jeiten Fuß zu fallen. Daß ihr dies gelungen, haben wir gejehen. 
Neben den vielfachen und jchweren Pflichten, die ihr die Thätig— 
keit im erjten Fache des Schaufpiels auferlegte, hat jedoch Francisca 
Sontag niemals der gleich ſchweren Mutterpflichten vergeſſen. 
Dit abgöttischer Verehrung hingen ihre Kinder an ihr, und oft 
genug bat Henriette Sontag betheuert, daß fie Alles, was fie 
geworden fei, in erjter Linie der Mutter verdanfe, welche die 
Ausbildung ihres Herzens wie ihre künſtleriſche Ausbildung ge: 
leitet, fie auf den rechten Pfad geführt und vor jedem Straucheln 
bewahrt hat. 
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Schon in Darmſtadt hatte die kleine Henriette durch ihr 
ergögliches, Iebhaftes Weſen und eine bei jolch einem Kinde noch 
nie gehörte liebliche Stimme Aufjehen erregt. In Gottes „Medea“ 
hatte fie noch früher im Alter von vier Fahren zum erſten Male 
die Bilhne, die Stätte ihrer jpäteren Triumphe, betreten; kaum 
ichs Jahre alt, fang fie bereits die Lili im „Donamwveibchen“ 
und entziicdte damit namentlich bei einem Gaftipiele in Mannheim. 
Schon bei der Probe war, als das Kind das hohe C mit Leichtigkeit 
anfchlug, das ganze Orchefter außer ſich vor Entzücken; der Capell 
meister klopfte auf und ließ eine Fermate daraus machen, „damit 
das Publicum länger den Genuß babe". In Prag hatte man 
Henriette jojort für Kinderrollen engagirt; der 9. Nov. 1816 
brachte ihr als Jeriel in der „Teufelsmühle“ einen vollen Theater: 
fieg. Hatte fie ſchon Kurz vorher einen größeren Zuhörerfreis 
durch den Vortrag der erjten Arie der Königin der Nacht in das 
höchfte Erjtaunen verjeßt, jo rief fie nun in der „Teufelsmühle“ 
durch den virtuoſen Vortrag einer Bravonr-Arie den größten 
Enthuſiasmus hervor. Die Direction beeiferte ſich ſelbſtverſtändlich, 
ein jo geniales Theaterfind möglichit oft dem Publtcum vorzu 
führen; man ſah die Heime Sontag vielfach in Knabenvollen, als 
Otto m der „Schuld“, Walter im „Tell“ n. ſ. w.; auch im der 
Oper theilte man ihr allmälig Rollen jugendlichen Charafters zu. 
Da fi) aber das Bedürfniß nad) einer geregelten Ausbildung nud 
Entwidelung jo phänomenaler Mittel geltend machte, war Mama 
Sontag darauf bedacht, ihr geniales Töchterlein tüchtigen Lehrern 
zu übergeben. Was lag näher in Prag als das Mädchen der 
wenerrichteten Gejangsabtheilung des Konjervatoriuns zu übergeben, 
in welcher Anna (Nina) Herbit, jpäter eine der bedeutendjten 
Schaufpielerinen des jtändischen Theaters, als erjte Elevin Aufnahme 
gefunden hatte! In den zahllojen Biographien der nachmaligen 
Gräfin Roſſi erjcheint diefe Epoche ihrer Entwidelungsgejchichte 
in das Gewand der Sage gehült. Mit dem größten Aufwand 
von poötifcher Freiheit, auf Grund faljcher und ungenauer Angaben 
oder verſchwommener mindlicher Traditionen tft diefe Entwidelungs: 
geichichte conftruirt worden; wir mußten uns deshalb die Mühe 


nehmen, durch jorgfältige Beachtung der zeitgenöffiichen Quellen, der 
Prager Acten und Journale der Wahrheit auf die Spur zu 
fommen und die mannigfachen Sontag-Fabeln richtig zu jtellen. 
Die verbreitetjte Verſion ift jene, wornach Henriette als talentlos 
ans dem Eonjervatorium entlajjen und auf Bitten der Mutter von 
Capellmeijter Triebenfee in aller Stille ausgebildet worden wäre, 
bis fie einft (1820), um eine Gaſtvorſtellung des berühmten Tenors 
Gerjtäder zu retten, „anſtatt der erkrankten Sängerin Demoiſelle 
Comet” den erjten theatralifchen Verſuch in der Oper als Prin- 
zejlin don Navarra in „Johann von Paris“ mit epochalem Erfolge 
gemacht habe. Ueber diejes angebliche erſte Debiit hat ſich Heinr. 
Joh. Mirani*) in einer vecht liebenswiürdigen Gejchichte eingehend 
verbreitet. Der Director des Prager Gonjervatoriums, erzählt 
er, habe der Mutter Sontag fategorijch erklärt, das Mädchen befige 
wohl zum Schaufpiel Talent, eine Sängerin aber werde e8 niemals 
werden. In ihrer Verzweiflung jei Mama Sontag zu Capell- 
meijter Triebenſee gelaufen, habe diefem ihr Leid geklagt und das 
Berſprechen erhalten, ev werde e8 mit ihr verjuchen, wenn jie 
fleißig und brav wäre. Fleißig lernte denn auch Henriette bei 
Zriebenjee und jorgfältig vermied es der Meifter — jo jabelt 
Mirani — etwas von ihren Fortichritten in die Deffentlichkeit 
dringen zu laſſen; jogar bei den häuslichen Feten der Mama 
Sontag durfte „Jetti“ niemals fingen, zu Haufe befam die Mama 
überhaupt nur Solfeggien zu hören, während bei Zriebenjee ſchon 
emſig Opernpartien jtndirt wurden. Erſt das bewußte Gajtjpiel 
Gerſtäcker's bot Triebenjee die Gelegenheit, feine Schülerin aus 
der geheimnigvollen Studirjtube an die Deffentlichkeit treten zu 
laſſen. Mirani erzählt jehr lebhaft, wie es dazu gekommen; er 
führt Holbein und Triebenſee vedend an, jchildert die große Ver- 
legenbeit, in der man ji) befunden habe, da Dem. Comet krank 
und die Aufführung von „Johann von Paris" mit Gerjtäder 
jeftgejegt war, und wie Zriebenjee die Divection durch jeine 
*, „Zriebenjee, Holbein, Gerftäder und eine junge 
Sängerin,“ Selbfterlebtes von Joh. Heiner. Mirani in „Wiener 
Chronik“, Sonntagabendblatt der „Eonft. öft. Ztg.“ 1865, Nr. 32, 


geheimnigvolle Schülerin gerettet habe. Leider müſſen wir dieſe 
ganze hübſche Gejchichte zum größten Theil in’s Yabelreich ver- 
weifen. Wichtig iſt nur das Eine, daß Henriette Sontag das 
Prager Conſervatorium beſucht aber nicht abjolvirt hat; nicht 
conftatirte Zaleutlofigfeit jedoch fondern vorzeitige und unerlaubte 
Ausflüge in die Deffentlichkeit waren cs, welche ihre Entlaſſung 
aus dem Inſtitute veranlaßten. Nach der von Dr. Aug. Wilh. 
Ambros verfaßten Geſchichte des Konfjervatoriums*) war 
Henriette Sontag am 1. Juni 1817 in das Inſtitut eingetreten, 
vierthalb Jahre, 1817—1821, im Berbande des Confervato- 
riums gewejen, dann aber, „da jih das geniale Mädchen bei 
rapiden Fortſchritten dem vollen jechsjährigen Eurs nicht unterziehen 
mochte, den jtrengen Anordnungen der Statuten zuwider Öffentlich 
und jogar im Theater aufgetreten, che ihre Lehrzeit abgelaufen 
war”, entlajjen worden. Thatjächlich zeigte der Conſervatoriums— 
Director Weber in der Directoriats-Sikung vom 12. Jänner 1821 
an, „daß die Geſangsſchülerinen (Thereſe) Birunetti) und (Henriette, 
Sontag wider das ausdrüdliche Berbot in dem Benefice der 
Mad. Beder als Sängerinen aufgetreten ſeien und aud) einige 
der anderen Schilerinen hieraus Veranlaſſung nähmen, ſich in 
Privatafademien zu produeiren”. Da dieſes die Disciplin der 
Lehranftalt bedrohende Benehmen nicht geeignet war, eine Aus- 
nahme zu Gunſten des befonderen Talents zu vechtfertigen, jo 
wurde in derjelben Sigung die einfache Entlaffung der Schülerinen 
bejchlojjen, welche übrigens in völlig gütlichem Wege erfolgte, 
nur daß natürlich fein Abſolutorium über einen factiſch gar nicht 
beendeten Curs ertheilt werden konnte. Diefe Darſtellung wird mir 
durch ein Schreiben des gegenwärtigen Directors des Prager Conſer— 
vatoriums Bennewig betätigt, den ich zur vollen Sicherjtellung 
jenes Factums zu Nathe gezogen. Director Bennewitz ſchreibt: 


*, „Das Confervatorium in Prag”, eine Denkjhrift, bei Ge 
legenheit der 50jähr. Jubelfeier der Gründung von Dr. Auguft Wilhelm 
Ambros, Directionsmitglied. Herausgegeben vom Vereine zur Beförde 
rung der Tonkunſt. Prag, Drud der E. £. Hofbuchdruderei von Gottlieb 
Haaſe Söhne, 1858. 
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Nach Erhalt Ihres geſch. Schreibens habe ich ſofort in der Matrik 
des Conſervatoriums nachgeſehen und Folgendes verzeichnet gefunden: 
„Henriette Sontag, gebürtig aus Koblenz am Rhein, 11 Fahre alt, 
wurde am 1, Juni 1817 in das Prager Conjervatorium aufgenommen, am 
20, Febr. 1821 aber aus der Anftalt ftrafweife entlaffen, weil fie ohne 
Erlaubniß der Direction öffentlich gefungen und zwar in einer Oper zum 
Benefice der Mad. Beder.” Dies der Vermerk in der Matrif. Ich habe 
wiederholt hören müfjen, daß die Sontag wegen Talentlofigkeit aus dem 
Sonfervatorium entlaffen wurde, und troß aller Berichtigungen ift bie 
falihe Angabe noch immer verbreitet und namentlid von Feinden de3 
Prager Confervatoriums recht gerne ansgenist worden, Es wäre in der 
That angezeigt, wenn dem bämifchen Gerede ein Ende gemacht wird, und 
ih bin Ihnen, unjerem alten Gönner, ſehr dankbar, daß Sie ſich um die 
Sache intereffiren und annehmen. In dankbarfter Erinnerung und Hoch— 
ahtung Ihr ergebener Bennewitz. 


Prag, den 23. Sept. 1885. 


Dem Wunſche des würdigen Leiters der berühmten Anſtalt 
ſoll hiemit entſprochen und dieſe Eine Sontag-Fabel endgiltig 
abgethan ſein. Wenn man aber aus dem Zeitpunkte der Ent— 
laſſung Henriettens folgern ſollte, daß ihr erſtes Auftreten als 
Opernſängerin eben erſt ſeit 1821 datirt, würde man entſchieden 
fehlgehen. Wir müſſen im Gegentheil conſtatiren, daß der Ein— 
tritt in das Conſervatorium der Bühnenthätigkeit des Theater: 
findes Sontag feineswegs ein vorläufiges Ende bereitet hat, daß 
Henriette vielmehr troß ihres geregelten Studiums an der muſi— 
kaliſchen Lehranstalt ununterbrochen im Theaterverbande verblieben 
war und thatjächli auch 1818 und in den folgenden Jahren 
in den normalen Borjtellungen des ſtändiſchen Theaters mit- 
gewirkt hat. Am 8. November 1818 fang jie erwiejenermaßen 
neben dem Baſſiſten Lanius als Jacob den Benjamin in „Joſeph 
und jeine Brüder". „Diefem Jacob“ — ſchrieb der Eorrejpondent 
der Bäuerle'ſchen „Theater- Zeitung" — „konnte man die in 
Kanaan herrjchende Hungersnotl durchaus nicht anfehen, und wäre 
unferem Benjamin (Dife. Sontag) das Unglück begegnet, daß 
jein ermatteter Vater in der Wüſte kraftlos zu Boden janf, jo 
hätte er ihn trog aller kindlichen Liebe doch liegen laſſen müſſen, 
bis Hilfe fam, denn er wäre unvermögend gewejen, auch nur 
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einen Arm von ihm zu heben“. Daß dieſes Auftreten Henrietten's 
fein vereinzeltes war und blieb, davon zeugen zahlreiche Theater: 
berichte aus den nächjten Jahren. Sp jchreibt die „Iheaterztg.“ 
vom 12. Juni über eine Vorftellung vom 6. Mat 1819: 

„un Beiten der Madanıe Francisca Sontag gab man ein Pot 
pourri mit Tanz und das Tableau „Die Schlacht bei Yeipzig“. Bemerleus 
werth war die Ericheinung unferer gern gefebenen Henriette Sontag als 
Emmeline, in welchem Charakter fie die erite Scene derjelben und die Arie 
„Wer börte wohl mich jemals Hagen?“ mit einer an einem jo jungen 
Mädchen (jie iſt kaum 14 Jahre alt) bewundernswertben Sicherheit und 
viel Ausdruck im VBortrage fang. Möge der Genius der Kunſt dies auf 
feimende bedeutende Talent vor allen verderblichen Einflüflen des 
Eigendünfels und der Selbitiudt bewahren, dann werden wir und der 
Iihönften Blüthe und der berrlichiten Früchte zu erfreuen haben...“ 

Holbein hebt in feinem „Deutjchen Bühnenweſen“ mit hober 
Befriedigung hervor, daß er Henriette Sontag, „welche bei jener 
Ankunft in Prag nod im Chore gejungen babe, erkannt umd 
nad) wenigen Verjuchen mit Glück als erjte Sängerin verwendet 
habe". Damals jei dieſe Kühnheit viel getadelt worden, die 
Erfolge aber hätten fie gerechtfertigt. Thatſächlich fiel in die erite 
Zeit der Negiethätigfeit Holbein's das Auftreten Henrietten’s als 
Melitta in Grillparzer's „Sappho"; das officielle Perjonenver- 
zeichuiß von 1820, das von Holbein jelbjt angelegt zu fein jcheint, 
verzeichnete: 

„Den. Sontag, Liebbaberinen, 2. und 3. Partien in der Oper; 
berechtigt al8 Guftav in der Oper „Das Waiſenhaus“, ald Amor im „Baum 
der Diana“, Benjamin, Nothfäppchen zu ſchönen Erwartungen.“ 

Sp war Henriette zweifellos engagirtes Mitglied — gleich— 
zeitig aber auch noch Eonfervatoriums-Elevin. Eine Prager Cor: 
reſpondenz der Leipziger „Allg. Muſ. Ztg.“ vom Sommer 1320, 
welche jich über die Prager Opernzuftände verbreitet, führt die 
„Feine Jetti“ gleichfalls als engagirte Opernſängerin auf, ohne 
in Beurtheilung des feimenden Talents eine jonderliche Propheten: 
gabe zu bewähren. Der Berichterjtatter verzeichnet als zweite 
Sängerin neben der Primadonna Beder eine Demoijelle Zimmer, 
die and Lemberg gekommen md trog mancher Mängel nicht ohne 


—— 


Glück debutirt, dann ſich aber ohne Vorwiſſen der Direction ver— 
flüchtigt hatte, und fährt dann fort: 

„Da Mad. Czejka vom Theater abgegangen und Mad. Allram 
leider ihrer Gelundheit wegen allen Gejangspartien entfagen mußte, jo 
haben wir außer dem recht braven weiblichen Chor nur noh Demoijelle 
Sonntag und Dem. Schlager zu erwähnen. Die Erftere ift ein lieb: 
liches zwölfjährige3 Mädchen mit einem Engelsköpfchen und einer artigen 
Heinen Stimme, die fih jedoch ſchwerlich jemals zum einer erften 
Sängerin eignen dürfte; lettere hat eine jehr ſchwache und etwas 
ipige Stimme, aber einen lobenswerthen Fleiß, der zu Nachlicht und Er- 
munterung auffordert. Dem. Gieb ift zu Heinen Soubretten-Rollen in 
der Oper zu verwenden und Dem. Brunetti,*) jest noch Anfängerin 
und, wie e3 jcheint, etwas furdtiam, hat in der „erften Dame“ (Zauber- 
flöte) bewiejen, daß wir von ihr Schöne Hoffnungen zu hegen berechtigt find...“ 

Hier finden wir nicht allein Henriette Sontag ſondern auch 
das geſammte weibliche Opernperſonal charakterijirt; für die 
„reizende Jetti“ hatte derjelbe Correjpondent conjequent wenig 
Vorliebe; er zog ihr bei jeder Gelegenheit die junge Brunetti, 
die ja auch noch Elevin des Conjervatoriums war und mit der 
vorzeitigen Entlafjung aus dem Inſtitute Schickſalsgenoſſin der 
Sontag werden jollte, vor. Daß man aber bei diejer offenbar 
regelmäßigen Mitwirfung beider Mädchen in den Vorjtellungen des 
ftändischen Theaters bis 1821 gezögert hat, fie wegen öffentlichen 
Auftretens zu entlaffen, muß einigermaßen Wunder nehmen, e8 
jet denn, jene Entlafjung wäre wegen einer ganz bejtinmten, ihrem 
Können vielleicht noch nicht angemefjenen Rolle oder wegen Nicht- 
einholung der Erlaubniß für diefen Einen Fall erfolgt. Auch in den 
Öffentlichen Akademien der Mad. Ezejfa wirkte Henriette Sontag 
don 1820 mit, während wir ihrem Namen in den Conjerva- 
tortumsconcerten derjelben Saiſon nicht begegnen. In diefen Con— 
certen jangen die Eonfervatoriums-Schülerinen Laufenböd, Schopf, 
Ener, Herbſt, Brunetti und Härtl; Dem. Sontag finden wir in 
der jelbjtändigen Akademie dev Mad. Ezejfa vom 14. März 1820 
ausdrücklich nur als Schülerin der Concertgeberin bezeichnet — fie 








*) Nachher Gemalin des fürftl. Fürſtenberg'ſchen Hofcapellmeifters 
Rallimoda in Donaneidingen. 
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fang ein Duett mit ihrer Lehrerin und erntete ſtarken Beifall. 
In einer anderen Akademie von Mariaune Gzejfa fang Dem. 
Sontag die Kavatine aus dem „Barbier von Sevilla” nach „ihrer 
jugendlichen Kraft zur allgemeinen Zufriedenheit” und ein Tercett 
von Götz mit den Herren Haufer und Pohl. 

Diefe Daten genügen wohl, um zu beweifen, daß der Unter: 
richt der „veizenden Jetti“ im Prager Eonjervatorium fie in ihrer 
frübzeitigen öffentlichen Wirkſamkeit entweder nicht beeinträchtigte 
oder daß die Inſtitutsleitung lange Zeit nachſichtig ihr Auftreten 
vor dem Publicum zuließ; ſie beweijen aber auch, wie unrichtig 
die Angabe ift, daß das jugendliche Genie mit Einem Male nad) 
langem geheimnißvollem Unterricht bei Triebenjee der Welt offenbar 
wurde Als Elevin des Confervatoriums und als Mitglied des 
Theaters hat Henriette jelbjtverjtändlich den Unterricht dieſes 
Meijters genoffen, und daß er neben Mad. Czejka nachhaltigen 
Einfluß auf ihre künſtleriſche Entwidelung genommen, wohl aud) 
manche Partie mit ihr einftudirt hat, daran iſt ebenjowenig zu 
zweifeln. Auch Piris als Clavierlehrer und der Componijt Bayer 
hatten dazu beigetragen, das Wunderkind notenjeft und muſikaliſch 
tüchtig zu machen. 

Jene BVorjtellung, welche ziemlich allgemein als der Beginn 
der eigentlichen Bihnencarriere von Henriette Sontag angenommen 
wird, bedeutete übrigens in der That einen großen, vielleicht den 
erjten vollen Triumph der jungen Sängerin. Die Prager Oper 
fitt Schwer unter der anhaltenden Kränklichkeit der Primadonna 
Mad. Beer, und mehr als je wurden die beiden jugendlichen 
Zalente der Bühne, die Damen Brunetti und Henriette Sontag, 
zum Erſatz herangezogen, zumal cine aus Miinchen verjchriebene 
Aushilfsfängerin Dem. Neger nach einigen Debuts wieder vom 
Scyauplage verſchwunden war. Ein Bericht der „Leipz. Allg. 
Muj.-Ztg." Mr. 24, Juni 18921) conjtatirt dies und verzeichnet 
als erjte DebutS der jungen Brumetti in einer ausgejprochenen 
Hauptpartie deren Auftreten als Emmeline in der „Schweizer: 
Tamtlie" und als Marie in „Blaubart“. Bei weitem größer aber 
als die Erfolge diefer jechzehnjährigen Novize waren die Triumphe, 


welche die Krankheit der Mad. Beder ihrer Collegin Sontag 
verichafften. 

„Das ſchöne Talent der Dem. Sontag“ — erzählt der Correipondent 
des Peipziger Blattes, der befanntlich der „reizenden Jetti“ ausnahmsweiſe 
weniger al3 objectiv gegenüberftand — „welche ſchon früher in zweiten Sing: 
partien mit Beifall gefehen wurde, wenngleih ihre Stimme noch ſchwach 
war, bat ſich im den letzten Monaten jo Schnell und verwunderlich entfaltet, 
dab jie nicht nur als Rofine im „Barbier” und mehren großen Arien in 
Goncerten mit großem Beifall gejungen, jondern daß wir aud das Ver— 
guügen, die große Kunftfertigfeit des Tenoriſten Gerftäder kennen zu 
lernen, nur ihrer Kunſtfertigkeit, Gefälligkeit für die Direction und jchnellen 
Auffaſſung verdanken. Hr. Gerftäder fam während der Krankheit der Mad. 
Beer, gab zuerft ein muſikaliſch-declamatoriſches Quodlibet, dann den 
Joſeph in Mehul3 Oper, dann den Johann von Paris. Man rühmt ihn 
als einen der erften Tenore Deutichlands, als einen hervorragenden „deutſchen 
Sänger“, trogdem er die italienische Kunſt ganz beherricht. Dem. Sontag 
fang in jenem Quodlibet, dann den Benjamin in „Joſeph“ und die Prin- 
zefin von Navarra in „Johann von Paris“. Als der Zettel Dem. Sontag, 
die fonft den Pagen gab, in diefer Rolle verfündigte, ift nicht zu leugnen, 
daß allen Freunden ihres Talent3 etwas bange für den Erfolg wurde, 
der jedoch die kühnften Erwartungen übertraf. Sie führte diefe wichtige 
Belangspartie mit einer Präcifion, Reinheit und Zartheit aus, daß man, 
obihen Mad. Grünbaum zulest in Prag die Prinzeſſin gefungen hatte, 
in den rauſchendſten Beifall ausbrah und fie kaum zu Ende fingen ließ. 
Aber jelbft den Enthuſiasmus abgerechnet, zu welchem ihre im fürjtlichen 
Prunk blendende jugendliche Blüthe und Lieblichkeit etwas beitragen mochte, 
muß ihr jeder Unbefangene zugejteben, daß fie mehr als billige Forderungen 
erfüllte und in Betracht auf ihre Jugend wohl verdiente, nach dem erjten 
Ace und zu Ende der Oper mit dem funftreihen Gafte die Ehre des Her— 
vorrufs zu theilen. Auch ihr Spiel war ausdrudsvoll, wenn man ihr gleich 
Anfangs etwas Befangenheit anjab, welche jedoch zu ihrer Ehre gereichte ; 
diefes Mißtrauen in die eigene Kraft läßt zugleih mit Recht vorausjeben, 
daß fie den raufchenden Beifall des Publicums nody nicht als Tribut an- 
nehmen, fondern durch denfelben nur befeuert wird, auf dem Wege fortzu- 
fahren, der jie einft zur Vollendung führen wird, Ferner wirkten mit 
Hr. Kainz (Senefhal), Hr. Schifaneder (Wirth); Dem. Schlager 
d. jüng. fang den Bagen recht brav und gefiel.” 

Lebhafter und dramatijcher erzählt Mirani die Ereignifje 
diejes Abends, ernitliche Beachtung können wir ihm aber jchon 
deshalb nicht zuwenden, weil diejer Darftellung gleich zu Beginn 
der Stempel der Unwahrheit aufgedrüct iſt. Mirani gibt an, 
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eine Erkrankung der Sängerin Dem. Comet habe der Sontag 
Gelegenheit zu diefem Triumphe geboten, und läßt wiederholt 
Anfpielungen auf jene Sängerin einfließen, die damals noch gar 
nicht in der Lage war, Brimadonnen-Krankheiten zu bekommen, da 
fie gerade 13 Jahre alt war und erjt 1822 neben der Sontag 
in Prag emporzublühen begann, Mirani erzählt, das Signal 
zum erſten Applaus jei durch ein leijes Bravo Triebenjees gegeben 
worden, das von den Nächiten im Auditorium gehört und jofort 
mit Begeifterung aufgenommen worden je. Zum Sclufje aber 
jei nad unaufhörlihem Jubeln, Schreien und Stampfen des 
Publicums Gerftäder mit Henvietten auf der Bühne erjchienen und 
habe das Wort zu folgender Anſprache an das Publicum genommen: 

„Die außerordentlihe Huld, mit welcher Sie mein Gaftipiel auf— 
nehmen, macht mich jo fühn, vor Sie zu treten und Ihrem Wohlwollen, 
Ihrer Beachtung und Nachſicht diefe jugendliche Kunftnovize zu empfehlen. 
Sie ift ein feltened Talent, welches unter der Leitung des erprobten und 
erfahrenen Triebenſee fih auf das Herrlichſte entfalten wird. Won dem 
Meifter auf die rechte Bahn geleitet, von Ihrer Nachſicht eingeführt, wird 
fie bei eifrigem Streben die Stufe erreichen, welche das Biel des wahren 
Künftlers fein fol. Ihre Huld und Gnade hat der angehenden Künitlerin 
einen Feftabend bereitet, der in ihrem Gedächtniß nie erlöjchen wird und 
kann; diefe Stunde bleibe für fie die feterlichite ihres Lebens und tu dieſer 
feierlihen Stunde rufe ih ihre zu: Klimme empor, mächtig binan zum 
Tempel der Kunft, Du wirft den Fels erflimmen und eintreten in die 
geweibten Hallen. Ahnen, Verehrte, jage ich cd in prophetiſchem Geifte, 
diefe Kunſtjüngerin wird einft als die erfte Sängerin Deutjchlands gefeiert 
werden!“ 

Sollte Gerjtäder in der That fo genial prophezeit haben ? 
Andere Biographen wiſſen von diefer Prophezeiung nichts zu 
erzählen, berichten aber viel von den Schwierigkeiten, die es 
fojtete, um von Mama Sontag die Einwilligung zu dieſem gewagten 
Debut ihrer Tochter zu erhalten. Sie foll diefelbe ſchließlich nur 
unter der Bedingung evtheilt haben, daß es ihr freiftche, die 
Tochter nad) der zweiten Probe zurüdzunehmen — nur der glän- 
zende Erfolg der Proben verſöhnte fie völlig mit dem kühnen 
Beginnen. Auch die Entlafjung der jugendlichen Siegerin aus 
dem Conjervatorium wird von einigen ihrer Biograpben anf diejen 


Abend zurückgeführt und abermals in einem anderen Lichte dar: 
geitellt, wie fie Ambros in jener „Denkſchrift“ und die Conſerva— 
toriums-Matrif regiftrirt; man jtellt den Act der Conſervatoriums— 
Direction als eine bejondere Anerkennung der jeltenen Talente 
Henriettens hin und producirt Folgende „Erklärung“ der Anftalts: 
Leitung: 

„Die Statuten nuuſeres Inſtituts verbieten die Wirkſamkeit eines 
Zöglings auf der Bühne, Henriette Sontag tft der Bühne aber unent— 
bebrlich, bat überhaupt in den zwei (?) Jahren ihrer Lehrzeit jo unendlich 
viel gelernt, dab wir ihr vier Jahre vor der gejeglichen Zeit die Entlaffung 
geben, um fie der Bühne zu erhalten.“ *, 

Wir regiftriren diefe Berfion der Vollſtändigkeit wegen; irgend 
einen Auſpruch auf ernſte Beachtung vermag fie felbjtverjtändlich 
nicht zu erheben. Dagegen ift es eine unanfechtbare Thatjache, 
daß Denriette Sontag jeit ihrem Triumphe als Prinzeſſin von 
Navarra als erjte Sängerin das Enſemble des ftändischen Theaters 
geziert hat. Wir jehen fie nun unter den Säulen der Holbein’schen 
Oper als die ſtärkſte und koſtbarſte gejchägt, und wo von Thaten 
diefer Oper die Rede ift, wird das wunderbar aufblühende Mädchen, 
dasim Alter von fünfzehn Jahren Primadonna einer erſten Bühne 
geworden iſt, mit umeingejchränftem Ruhm genanut. Unter der 
itrengen Leitung der Mutter jchritt fie, keineswegs berauſcht durch 
die frühen Triumphe, mit vajtlofem Fleiße vor; ihre Findliche 
Naivetät und holde Beſcheidenheit blieben ungetrübt durch die 
grogartigjten Erfolge, und willig unterordnete fie ji der ſtrammen 
musikalischen Führung Triebenſee's und der fchaufpieleriichen An: 
leitung ihrer Mutter. Zriebenjee faßte die junge Diva feineswegs 
zart an und ließ Feine Primadonnen:Caprice pafjiren. Als ſie 
einft auf der Probe mit halber Stimme jang, donmerte er jie 
mit den Worten an: „Was heißt dem das! Sperr’ Sie's Maul 
auf, dumme Gans, dal man hören fanı, ob der Geſang was 
werth iſt!“ In Thränen aufgelöft, klagte Henriette der Mutter 
diefe Behandlung. „Mein Kind," antwortete die gediegene Frau, 


*) Mitgetheilt in einem Nekrologe der Künftlerin in A. Heinrichs 
„Deutihen Bühnen: Almanadh“”, 19. Jahrgang, Berlin, 1. Jäner 1855. 


— 86 — 


„daß Triebenſee ein grober Mann iſt, weiß Jeder, der dabei 
war, und Du verlierſt in Niemandens Augen Etwas; daß es 
Triebenſee aber gut mit Dir meint und ſeine Sache verſteht, mußt 
Du einſehen, Du hatteſt Unrecht, mit halber Stimme zu ſingen — 
ſoll dieſe Nachläſſigkeit der Anfang zum Primadonna-Spielen ſein, 
ſo verbitte ich es mir. Ich werde mir dergleichen auch dann 
verbitten, wenn Du auf die höchſte Stufe der Kunſt gelangen 
ſollteſt, denn wenn man ſich etwas erlaubt, was andere, geringer 
Geſtellte ſich nicht erlauben dürfen, ſo zeigt das keinen guten 
Charakter. Haſt Du mehr Talent und eine beſſere Stimme als 
Andere, ſo iſt das eine Gnade von Gott, der Dir dieſe Gaben 
auch ebenſo nehmen kann, als er ſie Dir gab.“ Dem dramatiſchen 
Unterricht der Mutter, welche — wie wir ſehen — eine wahre 
Lenkerin ihrer Tochter auf dem Pfade des Lebens und der Kunſt 
geworden iſt, dankte Henriette auch ihr darſtelleriſches Vermögen, 
das ihr oft, ganz abgeſehen von dem Geſange, ſelbſtändige 
Triumphe brachte. Der Zauber, den Henriette auf Alle ausübte, 
die ſie hörten und ſahen, war mächtig. Niemand konnte ſich dem 
Eindrucke entziehen, den ein ſo ſeltener Verein aller Vorzüge 
ausübte. 

„Sie war das holdeſte, liebenswürdigſte und einfachſte deutſche Mädchen“ 
— ſo ſchildern ſie uns Zeitgenoſſen — „von mittlerer Größe, dem zier— 
lichſten Wuchſe, mit einem lachenden, runden Geſichtchen, blauen, ſauften 
lebhaften Augen, ſtets heiter, voll Laune und Muthwillen, aber von den 
Grazien umweht in jeder Bewegung, dabei mit dem beſten Herzen begabt, 
ſtets hilfebereit, immer wohlthätig, freundlich, zuvorkommend und liebreich. 
Alle Directoren geben ihr das Zeugniß, daß ſie nie eine gutwilligere un— 
verdroſſenere Sängerin hatten. Mit dieſer bezaubernden Perſönlichkeit einte 
ſich eine glockenreine, klare, liebliche, weiche und umfangreiche Stimme und 
die eingehendſte muſikaliſche Bildung. Ihr Vortrag war zugleich im höchſten 
Grade präcis, kunſtgerecht und natürlich wie herzlich, ergreifend und ſeelenvoll; 
die höchſte Gewandtheit und Kehlenfertigkeit für verzierten Geſang wie ein 
ſeltener Grad von Ausdauer waren ihr eigen. Für den Nusdrud tief 
erihütternder Leidenfchaftlichkeit fehlten ihr die Mittel, dagegen war fie in 
Partien, die ihrer Perſönlichkeit zufagten, in launigen, ſchalkhaften und ge— 
midhlihen Rollen unerreihbar und unvergleichlich. Die zartefte, duftendfte, 


füßefte Blume der deutihen Geſangskunſt verichwand mit ihr von der 
Bühne.“ 


Holtei, der fie 1825 im Königjtädter Theater in Berlin be- 
mwunderte, gibt jich von der jugendlichen Zauberin befiegt und 
findet nicht Worte genug, ihre Macht und Kunst zu preijen. 

„Ih habe ſchönete Frauen gejehen, größere Schaufpielerinen” — 
ichreibt er begeiftert — „babe gewaltigere Stimmen gehört, vielleicht auch 
böbere Birtwofität des Geſangs, das will ich nicht leugnen, aber einen fo 
innigen Berein von Anmuth, Neiz, MWohllaut des Organs, Ausbildung 
aller fünftleriichen Fähigkeiten, Darftellungsgabe, befonnener Anwendung 
der Mittel, beicheidener Coquetterie wüßte ich nie und nirgends bewundert 
zu haben; ja, wir waren beraujcht. Was diefem Wundermädchen in meinen 
Augen die jchönfte Fünftlerifche Weihe gab, war die Klarheit, ich möchte es 
am liebften „Weisheit“ nennen, mit der fie zu beftimmen vermochte, wo es 
am Orte war, ihrer ehlenfertigkeit freien Lauf zu laffen und ihren Vortrag 
mit Goloraturen und Spielereien zu zieren, wie mit bunten Blumen, oder 
wenn die Würde einer einfachen Melodie, die Bedeutung der Situation, 
der Fortichritt der Handlung dies unpaffend machte, fih und ihre Geſchick— 
lichkeit zı0 beberrichen und nur der dramatischen Wahrheit zu huldigen. Ich 
weiß nod) fehr wohl, wie fie, aufgefordert, als Lila in der veralteten „cosa 
rara“ einige moderne Nummern einzulegen, lädelnd entgegnete: „Diele 
Muſik verträgt feine ſolche Einlagen; bin ich nicht im Stande zu wirfen, 
wenn ich jede Note finge wie fie ift, dann deſto jehlimmer für mid.“ 

Prag erfreute ſich des Beliges diejer Perle, nachdem jie 
einmal in ihrer vollen Kojtbarfeit eutdedt worden war, nur drei 
Jahre, aber fieben Jahre hat Henriette Sontag im Ganzen der 
Prager Bühne angehört; jie hat hier ihre Lehrjahre durchgemacht 
und hier, Kaum zur Yungfran erblüht, ihre erjten künſtleriſchen 
Siege errungen. Die Holbein’she Oper hat Henriette Sontag 
manchen Erfolg verdankt, und unvergejjen blieben lange die 
glanzvollen Abende, au denen die vergütterte „Jetti“ ihre jugend: 
frifche Perſönlichkeit, ihr Fünftleriiches Gente für neue Werfe 
einfeßte. Bei einer näheren Beleuchtung der Errungenjchaften der 
Direction Holbein auf operiftiichem Gebiete werden wir ihren 
Namen fajt überall begeguen, wo es einen Erfolg gab; ihre 
Agathe im „Freiſchütz“ hat die Prager Premiere der Oper zu 
den glänzendjten gemacht, die das Werf überhaupt gejehen hat. 
Der Abgang der „reizenden Jetti“ von Prag bedeutete denn auch 
ein wahres, fein phrajenhaftes Unglüd jür die ſtändiſche Bühne. 
m Sommer 1822 unternahm Fetti ihren erften Gaftjpiel-Ausflug 
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nach Wien und verjegte die Wiener in einen Taumel des Entzückens, 
in welchen das fühle Prag trog jeiner Verehrung des „Sonntags— 
kindes“ niemals gevathen war. Als Prinzeſſin von Navarra trat 
Henriette Sontag am 20. Yuli im Theater an der Wien zum 
erjten Male auf und feierte einen vollen Triumph. 

„Demoijelle Sontag, Opernjängerin von f, ft. Theater in Prag“ — 
ichrieb „Bänerle'3 Theaterztg.“ — „betrat dies Theater zum erften Male 
als Gaft und errang fih durch ihre ausgezeichneten Talente ſehr großen 
und allgemein verdienten Beifall. Dieje Sünftlerin hat bereits in ihrer 
Jugend eine bedeutende Kunftitufe durch Fleiß und Anftrengung erreicht 
und bei ihrer bedeutenden Anlagen kann man wohl mit Zuverficht jagen, 
daß fie zur ausgezeichneten Geſaugsvirtuoſin berufen fei und diefen Rang 
gewiß einnehmen wird, wen fie fortfäbrt, mit gleichen Eifer ſich aus- 
zubilden und fi vor Allem an gute Muſter hält. Wohl that es allen 
muficaliihen Obren, wieder eine vein Elingende, echte Sopranftimme zu 
hören, welche Weichheit, Bieglamkeit und Kraft in fidh vereint. Schon mit 
den erjten Tönen gewann Dem. ©. alle Herzen...-. Mit diejen muftca: 
liſchen Eigenschaften verbindet fie noch den jeltenen Vorzug, daß fie fid 
zugleich als talentvolle Schaufpielerin auszeichnete,“ 

Diefe Erfolge wuchjen mit jeder Nolle des Gajtipielcyclus, 
der ſich bis tief im den Auguft hinein erjtredite und ſowohl das 
Theater an der Wien als das Kärtnerthortheater (die damals 
unter gemeinfamer Direction ftanden) täglich füllte. Die Rofine, 
PBamina, Myrrha, Agathe, Amenaide u. j. w. entzüdten in gleichem 
Maße, und die zahlreichen Gelegenheitspoeten des damaligen Wien 
hatten vollauf zu thun, dem allgemeinen Enthuſiasmus Ausdrud 
zu leihen. Am 4. April 1823 trat die treuloſe Jetti, nachdem 
fie zum fjcehmerzlichen Bedauern Prags der Stätte ihrer künſtle— 
rischen Entmwidelung, ihrer erjten Siege Valet gejagt, bereits als 
engagirtes Mitglied, als Remplaçantin der Minna Schröder in 
„Don Yuan“ als Donna Anna in Wien auf. Die Euryanthe 
war die erjte neue fünftleriiche That der Sontag in Wien, und 
bale erfüllte die „böhmiche Nachtigall" — wie man jie etwas 
ungenau damals bezeichnete — ganz Europa mit ihrem Ruhme. 
Wo ihr berücender ſüßer Geſang ertünte, waren alle Herzen ge 
fangen, eine Verzückung ergriff jelbjt das Fältefte Theaterpublicum 
Norddeutſchlands, und eine Serie von Städten jtritt ſich um die 





Ehre, der Diva Wiege in ihren Mauern gehabt zu haben, was 
den boshaften Saphir zu einem zeitgemäßen Spottartifel be: 
geiftert hat. Auber und Boreldieu wurden von der Sontag jo recht 
eigentlich in Deutfchland eingeführt, namentlid” der „Schnee 
Auber's dankte Henrietten jeine Exiſtenz in deutſcher Façon; nach 
ihr zerrann er. 


Die Ipäteren Schidjale der Sontag fennt man fo ziemlid); 
durch Mittheilungen von befveundeter Seite*) bin ich aber in 
der Lage, zu der einſt ungeheueren Sontag-Literatur manchen 
vielleicht bemerfenswerthen Beitrag zu liefern. Die Gegenwart 
vermag den Sontag-Enthufiasmus kaum mehr zu faſſen — jo 
manche unferer Primadonnen erjvent ich oder rühmt ſich lärmender 
Huldigungen, glänzender äußerer Auszeichnungen; niemals aber 
ijt eine Sängerin wie Henriette Sontag durch ihre Kunſt und 
ihr eigenes liebreizendes Weſen, ihr edles Herz, ihre Dijtinetion 
emporgehoben worden zur höchjten focialen Stellung, zur gleich: 
berechtigten Freundin von Fürftinen, zur Freundin von Monarchen 
in des Wortes bejter Bedeutung. Wie hoch aber auch das ſieg— 
reiche Talent und die äußerſte Gunjt des Glüdes die Sängerin 
erhob, fie jelbjt überhob jih niemals; die ſchönſten Triumphe 
feierte jtets ihr Herz; in rührender Anhänglichfeit blieb jie ihrer 
Mutter, ihren Gejchwiftern, ihrer ehemaligen Lehrerin Czejka und 
alfen denen, die ihr jemals Freundliches evwiefen hatten, ergeben, 
und jelbjt an ihren erbittertften Feinden und Feindinen bat jie 
jich oft in edelſter Weiſe gerächt. Als Henriette von Prag jchied, 
war ihre Mutter jchon über die Blüthezeit ihrer Kunſt hinaus, 
wenn auc immer noch eine jtattliche Frau und eine vortreffliche 





*, Der Prager Mufenmsbibliotbefar Hr. Anton Karoflaw VBrratfo, 
ein trener Verehrer der Künftlerin Sontag und ein ebenfo treuer Freund 
der Familie Eontag, bewahrt eine Meine Sammlung von Briefen Hen— 
rietten’s, Drudjchriften mit Beziehungen auf fie und anderen koſtbaren 
Sontag- Andenken; aus diefem Schaße, ſowie aus Mittbeilungen der beiden 
noch lebenden Brüder Henrietten’s, des Ef. Oberften Auguft Sontag in 
Prag und des befannten Schaufpielers Carl Sontag Ichöpfe ich bier zum 
Theil. Der Berf. 
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Schauſpielerin; ihre jüugere Schweſter Anna (geb. 26. Jäner 1812 
zu Darmjtadt), auch „Nina“ oder „Nanette“ genannt, wirkte be 
fanntlich in Prag als „Theaterkind“ neben der gefeierten Schweiter; 
zwei Brüder, Auguft (geb. 29. Juli 1820) und Fritz (geboren 
19. Aug. 1821) ftanden im zartejten Kindesalter, als Henriette 
von Prag jchied, ein dritter Sohn (Earl) wurde erit am 20. Febr. 
1828 zu Dresden geboren. Die Sorge für die Mutter, für einen 
Vater ohne Beihäftigung und Einkommen und fir die unmün— 
digen Geſchwiſter laſtete nun mehr oder minder auf Jetti, und 
fie betrachtete es als felbjtverftändlich, daß fie diefe Sorge über: 
nahm. So lange und wo e8 ging, machte fie ihr Engagement von 
dem gleichzeitigen Engagentent der Mutter abhänging; Schweiter 
Nina wurde zum Theil von ihr oder wenigjtens auf ihre Kojten 
für die Bühne ausgebildet, für welche fie außerordentliche Geſangs— 
mittel, faſt noch bedentendere als jene der berühmten Schweiter, mit- 
zubringen fchien, die Brüder wußten im Anfang ihrer Carriere — 
es war bei den beiden älteren die Militär-Carriere in Oeſter— 
veih — daß ihnen Schweiter Henriette keine Bitte um Subvention 
verjagen konnte. Bon Wien, wo die Nivalität Älterer und ver: 
blühender Sängerinen Henvietten manche unangenehme Stunde 
bereitete, ging die jugendliche Primadonna zunächſt auf Kunſt— 
reifen, dann an das Königjtädter Theater in Berlin, wo nun der 
Sontag-Enthufiasmus die gewaltigjten Dimenfionen annahm. Bon 
Leipzig aus (1825) jchreibt Henriette an eine ihrer Freundinen 
in Prag: „Mir gefällt es hier weniger als ich hier gefalle. Die 
falten Sachjen wollen recht viel Vergnügen an mir finden, ich 
defto weniger an ihnen." Bon allen Partien, die fie dort fang, 
hatte „Euryanthe" den größten Erfolg. „Euryanthe" — jchreibt 
fie — „hat ungeheuer Glück gemacht, feine Oper hat bier jo 
gefallen.“ Mutter und Schwejter traten ebenfalls in Leipzig auf, 
Francisca Sontag gefiel als Maria Stuart „außerordentlich“, 
Nina trat, wie Henriette fchreibt, zum erjten Mal in einem neuen 
Stüd auf. Von Leipzig fuhr die Familie nad) Prag, nody in 
demjelben Jahre aber fam das Berliner Engagement zu Stande. 
Das Erfte, was Henriette in den neuen überaus günftigen Ver— 
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hältniſſen that, war, daß jie ihre jtarf verfchuldete Mutter rangirte. 
Ste übernahm die Tilgung eines Borjchuffes von 3000 Thaler 
für diefelbe und zahlte ihr überdies 1000 Thaler jährli aus. 
Ueber ihren Aufenthalt in Berlin äußert fie ſich ganz entzüdt: 

„Es gefällt mir bier ganz außerordentlich, und ich zweifle, daß ich 
jebald von bier weggehe. Das Theater ift wunderfhön, und ich werde hier 
angebetet wie eine Heine Königin. Wenn ich mich bliden laffe, iubelt Alles. 
Die Mutter und Schweiter Aunag gefallen erftaunlih...“ Ein andermal: 
„Mein biefiger Aufenthalt ift fehr angenehm. Man trägt mich auf den 
Händen; wo ich hinfomme, werde ich bejungen, oder man bringt der hoch— 
gefeierten Sontag ein Lebehoch!“ 

Die Mutter, Schweiter Anna und die Brüder „Frig und 
Guſtel“ blieben ebenfalls in Berlin und erfreuten ſich der be- 
jonderen Fürjorge Heurietten's. Die finanzielle Lage der Mutter 
hatte ji) immer mehr verjchlimmert, jo daß ihr Henriette, deren 
ganzes Einfommen der Vormund und das Vormundichaftsgericht 
verwaltete, monatlid 100 Thaler ausjegte uud ſich zur Zahlung 
der ganzen Schulden verpflichtete; dieje gehäuften Verpflichtungen 
jcheinen eine momentane Erkältung in den Beziehungen zwischen 
Mutter und Tochter hervorgebradht zu haben, fie lebten nun 
jeparirt. Henriette war mit einer innigen Liebe im Herzen von 
Prag gejchieden; fie galt einem jungen Cavalier, der für jie in 
Zeidenjchaft erglühte und um jeden Preis nad) ihrer Hand jtrebte. 
Der Briefmwechjel zwijchen dem jungen Grafen, damals Ober: 
lieutenant bei Conſtantin-Cüraſſieren, und Henriette war ein jehr 
lebhafter; oft jchrieben ſie einander viermal wöchentlid, in den 
legten Decembertagen war der Geliebte in Berlin und feierte den 
Ehriftabend bei Henriette, welcher er, wie jie ihrer Prager Freundin 
jchreibt, einen „prächtigen Pelz von veilchenblanem Sammt ntit 
grauen Pelzwerk“ verehrte. Erſt 1827 umdüſterte jich der Himmel 
mit „Eduard”; zwar dauerte der Briefwechjel fort, aber Jetti 
merkte, daß feine Bemühungen, die Einwilligung feiner Familie 
zur Heirat mit der berühmten jugendlichen Sängerin zu erreichen, 
fruchtlos blieben, und für eine Liebe ohne Ausficht auf Ehe war 
ſich Jetti zu gut. 

Ihre Berliner Triumphe hatten fich mittlerweile gemehrt und 


gejteigert — noch nie war eine Sängerin gefeiert worden wie fie. 
Als jie im December 1825 ein Concert gab, war die Caſſa ſchon 
um 6 Uhr geiperrt, die Rein-Einnahme betrug 1500 Xhaler; 
fie erhielt Engagementsanträge mit dem Anbot von 40.000 Francs 
jährlich. Im Mai 1826 hat Henriette allerlei neue und interejlante 
Dinge nad) Prag zu jchreiben. Sie war für zwei Monate auf 
zwölf Gajtrolfen an die italienische Oper in Paris mit 12.000 
France engagirt; vom König von Preußen hatte jie einen pradt- 
vollen Brillautſchmuck erhalten. Selig und zugleich mit rührender 
Beſcheidenheit jchreibt fie: 

„sch babe von allen biefigen Sängerinen den ſchönſten Schmud, und 
das will viel Jagen; denn die fuchen ihres Gleichen. Ich danke aber and 
täglich dem lieben Gott dafür, bitte ihn aber auch zugleich, mid in meinem 


Glücke nicht übermütbig werden zu laſſen, fondern mir meinen beiteren 
Sinn zu bewahren und meine Fehler einfehen zu laſſen .. . .“. 


AS Sophie in „Sargin” gefiel Jetti, wie fie jagt, „un: 
menschlich”, ihre Courage und ihre Lebensluſt wuchs mit jedem 
Tage. Mit einem gewiſſen Stolz fchreibt fie davon, daß fie jeden 
Tag ausreite und muter den Damen als die bejte Neiterin gelte. 
Bald ſchaffte fie ich auch eine Equipage mit prächtigen Mecklen— 
burger Schimmeln an und lebte nun in der That wie „eine kleine 
Königin". Sie wohnte bei Fran Juſtizrath Ludolff im Thier— 
garten, trank fleißig Brummen und empfing ab und zu den jtets 
willkommenen Bejuch von Schweiter Nina. Mama Sontag hatte 
mittlerweile einen Ausflug nad) Dresden gemacht, als Lady in 
„Kabale und Liebe” jehr gefallen und befonders das Wohlgefallen 
der Königin erregt; mac dem Tode des Königs aber Fehrte fie 
nad) Berlin zuriick, was Jetti umfo angenehmer war, als je num 
Schweiter Nina bei der Mutter lajjen konnte, wenn fie nach Paris 
ging. Bor ihrer Abreife mußte ſich Henriette noch die Coneurrenz 
der Catalani in Berlin gefallen laſſen: „Die Catalani iſt ſchon 
einige Monate hier” — jchreibt fie mit fichtlichem Verdruſſe — 
„gefällt nicht im Allgemeinen, fie jchreit zu viel. Wir jehen uns 
oft, gejtern in Geſellſchaft bei mir, wo fie fang; ſie geht bald 
wieder nad) Italien.“ 


Henrietten's Briefe werden num feltener; jie fummen aus 
London, Paris, Warſchau, Haag, Frankfurt, Wien, Berlin, London, 
Hannover und umjpannen den Zeitraun von 1828 bis 1852. 
Die Fleine „Jetti“ von Prag wurde nun doch Gräfin; nicht der 
Graf in Prag aber, mit dem fie fich in herzlicher Liebe be- 
gegnet hatte und der jpäter eine hervorragende Rolle in der 
Armee Dejterreihs jpielen jollte, ijt ihr Gemal geworden, fondern 
Graf Roſſi, ein angejehener und in bedeutenden Mifjionen ver: 
wendeter piemontefischer Diplomat, reichte ihr Herz und Hand, und 
die glüdlichjte Ehe verband Beide. Als Henriette dieſen ent: 
iheidenden Schritt im Leben that, jtand fie auf der Höhe ihrer 
Künſtlerſchaft. Ihre Rückkehr von Paris nach Deutjchland hatte 
einem Triumphzuge geglichen: in Mainz hatte fie der greife 
Mathiffon aufgejucht und gejegnet, in Weimar begrüßte Goethe 
mit väterlicher Liebe jeine „flatternde Nachtigall”, in Frankfurt 
gingen die Wogen des Enthufiasmus jo hoch, daß jogar der 
Hotelier jede Bezahlung ausichlug, in Berlin wollte man fie um 
jeden Preis feſſeln, und als fie trogdem ging, um abermals in 
Paris zu fingen, drohte das Publicum im Theater mit einem 
Sturm des Umwvillens, den allerdings der Geſang der „Nachtigall 
m einen Sturm des Beifalls verwandelte. Bon einem Londoner 
Sajtjpiel brachte jie 20.000 Thaler heim. 1830, nadjdem fie 
ihrem geliebten Carlo zunächſt heimlich die Hand gereicht, jchied 
Henriette als „Semiramis“ von der Bühne, in einer Nolle, in 
welcher ihr Roſſini jelbft den erjten Preis zuerkannt hatte. Sie 
jang vorläufig nur mehr in Comcerten in Rußland und Hamburg 
und ließ jich dann im Haag, wo ihr Gatte jtationirt war, nieder. 
König Friedrich Wilhelm IH. von Preußen, ein treuer Verehrer 
der Sänger, erhob fie in den Adelftand mit dem Prädicat „von 
Yanenjtein”, um jie hoffähig zu machen, und nun erfolgte die 
Öffentliche Declaration ihrer Ehe. Einft eine Zierde der Bühne, 
wurde Gräfin Roſſi nun eine Zierde der Salons, und Damen 
der höchſten und excluſivſten Kreife wetteiferten, ıhr Hochachtung 
ud Sympathie zu bezeugen; man jchägte ſich glüdlih, ihren 
Sejang bewundern, ihrer herrlichen Stimme lauſchen zu dürfen. 
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Graf Roſſi kam vom Haag als bevollm. Minifter zum Bundestag 
nah Frankfurt, dann wieder nad) dem Haag und von dort nach 
Petersburg, wo die Salons der Gräfin Roſſi den Mittelpunkt 
der guten Geſellſchaft bildeten uud auch vom Kaiferpaare mit 
Borliebe bejucht wurden. In diefer Stellung traf Henriette ein 
herzbewegender Brief ihrer chemaligen Lehrerin Ezejfa, die ſich 
in großer Bedrängniß und Armuth befand und nicht einen Augen- 
blick ſäumte die Gräfin, der Lehrerin Dankbarkeit zu bezeugen 
und Hilfe zu bringen. Ihrer directen Intervention bei den aller- 
höchſten Kreifen gelang es, daß Mad. Czejka als Gefangslehrerin 
der faiferlihen Familie nach Petersburg berufen wurde, und mit 
Feuereifer traf fie perjönlich alle Anordnungen zum Empfange 
der Meijterin. Durch ein Hoffeft in Carskojeſelo verhindert, fie 
perjönlich bei der Ankunft in Kronjtadt zu begrüßen, jandte fie 
_ einen Vertreter dahin, der fie empfing und nach Petersburg in 
die jorgfältig eingerichtete Wohnung geleitete — ſelbſt für Equi— 
page, männliche und weibliche Dienerfchaft der Lehrerin hatte die 
Gräfin gejorgt,*) und mit Findlicher Liebe war fie auch in ver 
Folge bejtrebt, Mad. Ezejfa den Aufenthalt in der Carenſtadt 
angenehm zu machen. Später (1845) wurde die ftarf gealterte 
Ezejfa Gejfangslehrerin am berzogliden Hofe in Altenburg, wo 
fie Wohnung, Koft, Equipage und 600 Thaler Gehalt für den 
Winter hatte; 1849 ftarb fie im Hofpital zu Linz. Die Pietät 
der Gräfin Roſſi erjtredte ſich auch auf die Tochter der Lehrerin, 
ehemals Primadonna am coburg’schen Hoftheater, welcher fie wieder: 
holt Unterftügung zu Theil werden ließ. Als Henriette 1843 von 
Petersburg jchied, um nad Berlin zu überjiedeln, wo ſich ihr 
Gatte von den finanziellen Opfern feiner Petersburger Stellung 
zu erholen hoffte, nahın die Kaiferin ein fojtbares Halsband vom 
Halje und hängte es der Gräfin um mit der Bitte, e8 zur Erin- 
nerung an jie zu tragen. In Berlin war ihre Stellung ebenfo 
glänzend bei Hofe und in der Gelellichaft wie in Petersburg. 


*) „Das Triumvirat F. D. Weber, Witafef und Tomaſchek. Aus dem 
Gedähtnigalbum eines alten Mufitanten. Beil. zur „Bob.“ Nr. 30, 18 3. 
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Während Henriette in Berlin die Königin der Salons war, 
hatte ihre Schweſter Nina, das ehemalige Prager Theaterkind, 
deren Stimme und Talent zu den großartigſten Hoffnungen 
für die Zukunft berechtigte, der Welt abgeſagt und den ſtillen 
Frieden des Kloſters aufgeſucht. Als Jetti in der preußiſchen 
Hauptſtadt ihre erſten Triumphe feierte, war Nina ihre Schü— 
ferin, und wiederholt äußert Jetti in ihren Briefen herzliche 
Freude an den gewaltigen Fortjchritten des Schweiterleins, das 
allerdings gar oft traurig die Flügel hängen Tieß, furchtbar 
eruft war und Niemand unähnlicher jchien als einer Zufunfts- 
Primadonna. 

„Anna ift wie eine Tanne gewachſen und bildhübſch“ — ſchreibt Jetti 
im Mai 1826 von Berlin — „ſie iſt erſtaunlich ernſt und geſetzt, für ihr 
Alter auffallend. Ich habe ihr eine großmächtige Perücke von Zucker machen 
laſſen; die wird ihr gewöhnlich aufgeſetzt, auch heißt ſie nie anders als 
„Herr Profeſſor“. Viel Talent zum Singen bekommt fie, ich gebe ihr jetzt 
Unterricht im Singen; die Berline, Aennchen im Freifchüs, Pagen im Figaro 
fingt ſie Schon recht artig.“ 

Der Ernft, das düſtere Weſen Nina’s, das jo auffallend von 
dem heiteren, Tebensfrohen Charakter Henrietten’s abjtach, prägte 
ſich immer ftärfer aus; zwar folgte fie ihrer Mutter in's Enga- 
gement nach Aachen (1828), Tieß jih in Magdeburg und Kajjel 
engagiven, endlih aber — man jagt, die alte und ewig neue 
Geſchichte vom gebrochenen Herzen habe dabei mitgejpielt — hielt 
fie es nicht mehr aus in der glänzenden Welt des Scheins und 
trat (in den vierziger Jahren) in den ftrengften katholischen Nonnen: 
Drden, in das Kloſter der barfüßigen Carmelitinen zu S. Benedict 
auf dem Prager Hradidhin (ehemals Barnabitenflofter) als Novize 
ein; für die jchweren Bußübungen und Hausarbeiten aber erwies 
ſich ihre Konftitution zu ſchwach und fie mußte, wenn aud) 
widerjtrebend, 1845 den Habit der Carmelitin ausziehen und in 
das miütterliche Haus zurückkehren, wo fie jedoch das Leben der 
Nonne fortegte und den Tag theils in den Kirchen theils Roſen— 
franzbetend zu Haufe zubradhte. Sie bewarb ſich um Aufnahme 
in ein anderes Klojter bei Gmunden, trat aber jchlieglich in die 
altehrwürdige Abtei der Eiftercienjer-Nonnen zu Marienthal in der 
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ſächſiſchen Lauſitz, wo ihre Einkleidung (nach einem Briefe der 
Mutter an Frau Prof. Johanna Engel in Prag) am 2. Juli 1845 
(nach Anderen erſt 1848) in den weißſchwarzen Ciſtercienſerhabit 
unter großer Feierlichkeit in Anweſenheit der Mutter ftattfand. 
Nina — nun „Schweiter Juliana” — wurde ein befonderer Liebling 
der Webtifjin und des Propftes von Marienthal; fie übertraf alfe 
anderen Conventualinen (auch die ehemals gefeierte Berliner Schau: 
jpielerin Marie Herold wurde Eiftercienjerin zu Marienthal) an 
Geiſt und Kenntniffen, aber au an Demuth, Gehorfam und 
Frömmigkeit. Sie lernte mit Eifer lateinisch, fpielte die Orgel 
wie St. Cäcilia und fang dazu mit ihrem herrlichen Organ, daß 
die Leute aus der Umgebung herbeijtrömten, um die gottbegna- 
dete Sängerin zu hören. Aber nur auf Gehei der Oberin 
übernahm fie eine Soloftimme, fonjt erjchien es ihr unvereinbar 
mit der Demuth einer Klofterfrau, durch einen unverdienten Vor: 
zug, wie es ihre Stimme war, zu glänzen. Nur der Befehl ver 
Aebtiſſin konnte jte auch bewegen, Beſuche zu empfangen, die ihr, 
der Schwefter der berühmten Henriette Sontag, galten, und jchen 
wie ein Reh verihwand fie jtets jo bald als möglid) aus dem 
Sprechzimmer. Henriette Sontag hat „Schweiter Juliana" im 
Klofter Marienthal wiederholt bejucht, ja mit Vorliebe weilte fie 
in dem jtillen abgejchiedenen Thale, unter den Klojterfrauen. Gern 
entjloh fie dem Gewühl der großen Welt, lärmenden Triumphen, 
glanzvollen Feiten, um einige Tage in Hlöfterlicher Einſamkeit nur 
der jchweiterlichen Liebe und ihrer Herzensfrömmigkeit zu leben. 
In der schlichten Zelle der Schweiter Yultana jang fie dann wohl 
mit diefer Duette, und auf dem Kreuzgange laufchten die Nonnen 
dem unvergleichlich fchönen Doppelgefange. Die Stimme Nina’s 
(Julidnas) hatte jich, feit fie nur zum Lobe des Herrn erflang, 
wunderbar entwidelt — wie Engelsgefang ertünte ſie oft in der 
Abteifirche. 

Im Jahre 1849 trat eine nie geahnte Wendung in den 
Verhältnijfen Henriettens ein. Das Vermögen ihres Gatten war 
durch den nothwendigen Aufwand, der mit feiner diplomatiichen 
Bofition verbunden war, zujammengejchmolzen, das Jahr 1848 
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hatte durch Rückgänge in den Papiercurjen ihr eigenes großes 
Vermögen auf kaum 100.000 Thaler reducirt — das verjprad) 
wenig für die vier Kinder (Grafen Alerander und Luigi, Gräfinen 
Marie und Aerandrine Rofji), die ihr von jieben geblieben waren, 
— noch einmal wollte fie die Kraft ihres Gefanges erproben; jedem 
Kinde wollte jie 100.000, jih und dem Gatten 500.000 Thaler 
erwerben, und die unerhörten Anerbietungen der Impreſſarii (Qumley 
garantirte eine Millton Francs für vier Jahre, die fich allerdings 
durch finanzielle Zwischenfälle auf eine halbe Million reducirte) 
verbürgten den Erfolg. Nach nahezu zwanzigiähriger Pauſe, eine 
zwar noch jchöne und ftattliche, aber doch ſchon 43jährige Frau, 
wandte jie jich wieder der Bühne und der Deffentlichkeit zu; 
Graf Roſſi erhielt über wiederholtes Anſuchen jeinen Abſchied aus 
dem Staatsdienfte und begleitete die opfermuthige Gattin. Daß 
fie nody immer zu fingen und zu jiegen wußte, zeigte ſich bald. 
In London, Paris, in den größten Städten Deutjchlands fang 
fie wieder ihre Glanzrollen und entzückte Alles. Auch Prag, das 
einſt Henriette Sontag zugejubelt hatte, befam die Gräfin Roſſi 
uoch einmal zu hören; der Adel veranflaltete ein Wohlthätigkeits— 
concert im Sophieninjeljaale, in welchem fie ſang; im „Schwarzen 
Roß“ wohnte fie, und den Tag über löſten ſich ununterbrochen 
Bejuche der höchitgeftellten Perfonen in den Gemächern der gräflichen 
Sängerin ab. Um die Summen voll zu machen, die jie zu erringen 
hoffte, eutſchloß jich Henriette zu einem weiteren Siegeszuge über 
den Ocean. Wie eine Fürftin empfangen und begrüßt, betrat 1852 
die Gräfin Nofji den amerifanijchen Boden; trogdem die Alboni 
ihr Eoncurrenz zu machen jtrebte, beherrjchte fie allein das Terrain, 
fie gab Gratis-Concerte für die Schuljugend, entzückte Alles wie 
duch ihre Stimme und ihre Kunft, jo duch ihre Anmuth und 
Liebenswürdigkeit. In New-Nork, Boſton erfang fie ſich Triumphe, 
dann eilte fie nach Mexico, um troß der dringenden Abmahnungen 
des Gatten und wohlmeinender Freunde unter den ungünftigjten 
janitären Zandesverhältniffen dort die legte Station ihrer Tournee 
zu abfolviren — es follte auc die legte Station ihrer wechſel— 
und glanzvollen iwdiihen Laufbahn jein. Vor einer Vorftellung 
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von „Lucrezia Borgia" erkrankte fie heftig, die afiatische Cholera 
hatte Henriette ergriffen, und am 17. Juni 1854 verjchied fie in 
den Armen des trojtlojen Gatten. *) 

Alle Journale diesjeits und jenſeits des Oceans brachten 
ZTranerartifel über das Hinfcheiden der unvergleichlichen Sängerin 
und jeltenen, edlen Fran; die mexicaniſchen Blätter erfchienen mit 
Tranerrand. Die proviforiiche Beifegung bei S. Fernando in 
Merico erfolgte unter großartigen Feierlichkeiten; nach mancherlei 
Schwierigkeiten, die namentlich dem Sarge einer an Cholera Ber: 





*) Die Krankengeichichte Schildert ein Brief des Grafen Roffi folgender- 
maßen: Am 11. Juni fühlte fie fi unwohl, doch bereitete fie jich, im’s 
Theater zu gehen, als fie von einem heftigen Cholera: Anfall ergriffen wurde, 
der dur raſch angewandte ärztliche Hilfe derart befeitigt wurde, daß fie 
noch an demfelben Abend die Lucrezia fingen wollte und nur mit Mübe 
davon zurüdgehalten werden konnte — den folgenden Tag (12.) fühlte fie 
fich ziemlich wohl, aber jehr matt, doch gegen Abend ftellten fich gewaltſame 
Erbrehungen ein, die 24 Stunden anbielten und einer großen Nervenauf- 
regung Pla machten; dieſer leidende Zuftand dauerte bis zum Morgen 
de3 14. Bei all den qualvollen Leiden war fie vollftändig bei ſich und die 
im Laufe des Tages calmirende Nervenanfregung ließ einige Hoffnung 
ihöpfen, welche die Aerzte aber nicht zu theilen fchienen. Die Hoffnung auf 
Beflerung war eine trügerifche; denn bald ftellten fi Gongeftionen gegen 
den Kopf ein, und der Lauf der Krankheit zeigte die Symptome des Cholera: 
tuphus. Obwohl ohne Krämpfe, waren die Erbrechungen doc jo fchmerz- 
voll wiedergefehrt, daß fte öfter bewußtlod wurde. Nah empfangenen 
Sterbefacramenten entichlief fie um 3 Uhr Nachmittags am 17, Juni 1854. 
Sie glaubte nicht an der Cholera fondern an einem Gallenübel erfranft zu 
fein; Furcht vor dem Tode hatte fie nidyt oder fprady fie weder in Wort 
noch Mienen aus, Zwei der beften Aerzte befuchten fie täglich dreimal, ein 
Dritter blieb ftet3 in ihrer Nähe und entfernte ſich nur auf kurze Zeit ins 
Neberzimmmer, um ein oder zwei Stunden der Ruhe zu pflegen. Zwei Con- 
fultationen wurden von drei Nerzten abgehalten. Nach vielen Aeußerungen 
des Schmerzes und der Klagen ſchließt Graf Roffi fein Schreiben mit fol: 
genden Worten: „Alle geleiftete Hilfe, Pflege und Wartung waren erfolglos, 
es ſchien Oben beſchloſſen, daß mein irdiſches Glück mit ihr untergehen 
follte. Gott gebe mir noch ferner Kraft, mich den Kindern zu erhalten, 
denen ich feine Mutter mehr zurüdbringe Ein Metallfarg umichließt ibre 
fterbliche Hülle, um fie diefen Winter ihre Ruheſtätte in europäiſchem Boden 
finden zu laffen.“ (Mitgetheilt von Oberft U. Sontag.) 


—— 


ſtorbenen galten, gelang es dem Grafen endlich, die Ueberführung 
von Beracruz nach Europa zu bewerkſtelligen. Im Kloſter Marien: 
thal beigejegt zu werden, hatte Henriette oft als einen Lieblings: 
wunjch geäußert. Noc vor ihrem Abgang nach Amerika war fie 
dort geweſen und hatte mit der geliebten Schwejter gejungen. 
„Kenn Du mir doch Deine wındervolle Stimme geben Tönnteft, 
Nina!“ rief Henriette nach dem Duett aus „Norma“. „Wie 
gern thäte ich es," ſagte wehmüthig die Nonne, „da Du etwas 
aus ihr machen fünntejt, was mir nie gelungen it!" An einem 
Ihönen Maimorgen (4. Mai 1855) wurde der mit Kreuz und 
Zorbeerfrang geſchmückte Sarg der Königin der deutjchen Sänge- 
rmen über den jtilfen Klojterhof von Marienthal in die Gruft 
der Kreuz- oder Michaeliscapelle getragen. Eine trauernde Mutter, 
ein verzweifelnder Gatte, die weinenden Brüder und Kinder ſaßen 
in den Betjtühlen, hinter dem Gitterfenfter der Nonnen-Loge in 
der Gapelle aber betete und meinte eine Kloſterfrau im jchwarz- 
weißen Gijtercienferhabit: Schweiter Juliana, einjt Nina, die ge: 
liebte Schweſter Henriettens. Am 17. Juni 1856 ließ Graf 
Roſſi den bisherigen Sarg in einen koſtbaren Zinnſarg einſetzen, 
an deſſen Fußjeite die Worte Pauli zu leſen find: 

„Wenn ih mit Menichen: und Engelszungen vedete und hätte der 
Liebe nicht, wär’ ich ein tünend Erz. Die Liebe höret nimmer auf.” 

Auf dem Sargdedel lieſt man: 

„Hier ruht in Gott Henriette Sontag, vermälte Gräfin Roſſi, geb. 
in Coblenz, 3. Jän. 1806, gejt. in Merico 17. Junt 1854.” 

„Dir war das reinfte Erdenglüd bejchieden, 

Kunft, Anmuth, Liebe wanden Dir den Kranz. 
Kun ruheſt Du in Gottes heil'gem Frieden, 
Umjtrahlet von de3 Paradiejes Glanz. 

Für Deine Lieben haft Du Did dent Tod geweiht, 
Des Lebens Kron’ ift Dein, Dein ew'ge Seligfeit!” 

Ein goldener Zorbeerfranz trägt auf jeinen Blättern folgende 
Korte: „Der beiten Gattin und Mutter, der treu’sten Freundin, 
der ſchönſten und liebenswiürdigften Frau, der größten Sängerin 
geweiht von Gcorg Großherzog von Medlenburg:Streliß, den 
17. Juni 1856.” Der Großherzog hatte fich wie der Car und 

7* 
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der König von Baiern zu den Freunden und Bewunderern der 
Künſtlerin und Gräfin gezählt. 

Graf Roſſi, der Gemal Henrietten's, hat die Gattin zehn 
Jahre überlebt; ſein Tod traf beſonders hart die von ihm hoch— 
verehrte Mutter Sontag. Sie hatte von Berlin aus Henriette 
Anfangs auf deren Triumphzügen begleitet, dann im Wache der 
älteren Anftandsdamen und Mütter neuerdings Engagement ge- 
nommen, *) auf Andringen des Grafen und der Gräfin Nojji aber 
der Bühne entjagt und ſich in Dresden niedergelafjen, ganz der 
Erziehung des jüngjten Sohnes Carl, des ſpäteren Hofjchaufpielers, 
lebend, von Allen, die fie fannten, geliebt und verehrt. Pauline 
Ulrich wurde ihre Schülerin, und in den Armen diefer dankbaren 
Schülerin und zweier Söhne verjchied fie am 10. April 1865. 
„Der beiten Mutter," jagt der von den Kindern gewidmete Grab: 
jtein. Zwölf Kinder hatte Francisca geboren, jieben waren früh— 
zeitig gejtorben. Nina Sontag, die Eijtercienfer-Nonne Yultana, 
hat noch manches Jahr in der Kreuzcapelle am Sarge Henrietten’s 
gebetet und geweint, bis jie am 22. Sept. 1879 im 68. Lebens- 
jahre ebenfalls dahinging und in der Klojtergruft ihre Ruheſtätte 
fand. Zwei Brüder Henrietten’S wurden, wie erwähnt, Officiere 
in der djterr. Armee; Auguft (zulegt Commandant des 30. Yuf.- 
Regiments in Lemberg) lebt als Oberſt im Ruheſtande in Prag 
und bewahrt manchen Brief feiner um ihre Brüder zärtlich be- 
jorgten Schwejter Henriette; Bruder Frig war Hauptmann, nahm 
jpäter eine Civilanftellung au und ftarb am 10. Jäner 1880, der 
jüngſte Sohn Carl hat fich zum Künftler erjten Ranges empor: 
geſchwungen und ift als jolcher noch ein gern gefehener Gajt auf 
deutjchen Bühnen. In der Gejchichte der Prager Bühne verdient 
der Name „Sontag” mit goldenen Lettern eingetragen zu werden; 
er erinnert an Tage des Glanzes, die kaum nod) jemals wieder: 
fehren. 


*) Unter Director Stöger war Mad. Sontag neuerdings anf kurze 
Zeit in Prag engagirt. 


— ke 
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IV. 


Holbein's Oper. 


Das Opernperſonal. — Marianne Wohlbrück, Katharina Comet-Podhorsky, 
Thereſe Peche, Fortunata Frandetti, Marianne Ernſt-Seidler, Sebaſtian 
Binder, Franz Hauſer u. A. — Das Repertoire mit Henriette Sontag. — 
Opern-Quodlibets. — Der Freiſchütz. — Gäſte. — Das Conſervatorium; 
Gievanni Gordigiani. — Nach dem Abgang der Sontag. — Eurpanthe,) 


Solange Heuriette Sontag in Prag ſang und ſiegte, trat 
das übrige Opernperſonal gewiſſermaßen in den Hintergrund, und 
Wenigen nur war es vergönnt, ſich neben dem lorbeergekrönten 
Wundermädchen Beachtung und Würdigung zu erringen. Von 
den Damen der Holbein'ſchen Oper kennen wir die Primadonna 
Minna Becker, die jugendlichen Sängerinen Thereſe Brunetti, 
Schlager sen. und junior. Lange Krankheit und der Abgang 
der Primadonna *) hatten wiederholt ſchwere Nepertoirejtörungen 
berurjacht und fremde Aushilfe nöthig gemacht. Im Auguft 1820 
leijtete Ihereje Grünbaum Succurs und triumphirte als Ame— 
naide, Brinzeflin von Navarra, Sophie (Sargin) und in mehren 
Tuodlibets wie chedem. Einige Monate jpäter kam, an die 
Ruhmestage der wäljchen Oper mahnend, Antonia Campi und 
erjegte duch die Meifterichaft des Gejanges den längjt ver: 
blihenen Glanz der Mittel. Neben diejer Meijterin fang Henriette 
Zontag die Sophie in „Sargin”, und der nen aufgegangene 
Stern jtrahlte heller als der im Niedergehen begriffene der italie: 
nichen Sängerin. — Auch Demoifelle Kainz, die Tochter des 
Baſſiſten Kainz, deren Name nun bereits einen guten Klang weit 
über Prag hinaus hatte, fand ſich 1820—21 zu einem Gaſtſpiel 
in Prag ein. Mit den Verfuchen, Mad. Beder, deren Verluſt nun 
entjchteden war, zu erjegen, hatte man mannigfaches Malheur 


9) Am 7. April 1824 ließ ſich Minna Beder als Gaft nod einmal 
in Prag in einer Inſtrumental- und Vocalakademie hören, mobei fie als 
Meifterin der Technik wie ſouſt Lorbeeren erntete, 
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Erfolglos gajtirten mehre Sängerinen; am beiten erging es Dem. 
Marianne Wohlbrücd, der Tochter des in Deutjchland befannten 
und gejchägten Schaufpielers Wohlbrüd und nachmaligen Gattin 
Marjchner’s, dem ihr Bruder W. A. Wohlbrüd die Texte zu den 
Opern „Vampyr“ und „Templer und Jüdin“ geichrieben bat. 
Dem. Wohlbrüd,*) ein junges, talentvolles Mädchen, debutirte 
als Amenaide in „Tancred“ und errang ſich Anerkennung, obwohl 
ein an ihrem Debutabend gegen einen Sänger infeenirter Theater: 
jcandal ihre Leiftung beeinträchtigte. Bald darauf befeftigte fie als 
Aennchen im „Freiſchütz“ und Königin der Nacht ihre Stellung 
und wurde zu den hoffnungsvolliten Talenten neben der unüber: 
trefflichen Sontag gezählt. 

Noch entjchiedener war der Steg einer anderen Debutautin, 
die, aus den Prager Boden jelbjt emporgewachjen, auch der regſten 
Sympathien ihrer Baterjtadt ficher fein konnte. Die „reizende 
Jetti“ erhielt eine Nivalin in der Gunjt des Publicums:. Kathi 
Eomet, nachmals Mad. Podhorsky, ein Wunderkind wie die 
um wenige Jahre ältere Jetti, betrat zum erjten Male in größeren 
Partien die Prager Bühne, der fie Jahrzehnte hindurch zur Zierde 
gereichen jollte. Katharina Comet war am 8. Nov. 1807 als die 
Tochter des Prager Bürgers und Buchbindermeifters Kaſpar Contet 
und dejjen Gattin Apollonia geb. Kampocin im Fauſt'ſchen Haufe 
auf dem Viehmarkt geboren. Im dritten Lebensjahre verlor das 
arme Kind die Mutter, ein Jahr jpäter auch den Vater; fie und 
ein 14jähriger Bruder blieben als Waiſen zurück. Da nahm fich 
eine Tante, die berühmte Sängerin Thefla Batfa-Podlesfa, 
ehemalige Hofjängerin der Herzogin von Curland, eine Künſtlerin, 
deren wir jchon bei anderer Gelegenheit gedacht, des verlajfenen 
Mädchens an, erzog es und weihte es frühzeitig in die Myſterien 
ihrer eigenen Kunſt ein. Die Kleine Kathi war muſikaliſch durch 
und durch; die jchwerjten Arien fang fie der als Gejangslehrerin 
wirkenden Tante nach. Im achten Lebensjahre jchon genoß fie 





*) Marianne Wohlbrüd-Marjchner war 6. Jän. 1806 zu Hamburg 
geb., vermälte ſich 1826 zu Leipzig mit Marſchner und ftarb 1834. 
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Dionys Webers Unterricht im höheren Clavierfpiel und in der 
Muſiktheorie. Neun Jahre alt, erregte fie, zur Mitwirkung in 
einem Wohlthätigfeitsconcert im Saal „beim Dauſcha“ eingeladen, 
derartiges Aufjehen, daß ſich num ſämmtliche Chordirectoren Prag's 
un ihre Mitwirkung in firchenmufifalifchen Aufführungen bewarben, 
und den jchwerjten Soli wurde das Mädchen in bewunderungs: 
würdiger Weiſe gerecht. Die Triumphe der Primadonna Beder, 
deren Zeugin jie wiederholt war, entflammten ihre Leidenjchaft fürs 
Theater derart, daß ſie nicht ruhte, bis jich ihre Tante bei Polawsky 
um ein Bcobe:Auftreten bei der Bühne bewarb. „Aber mein 
Kind,“ jagte Polawsky zu der kleinen Künſtlerin, die mit Mad. 
Batka bei ihm erjchien, „Du bijt ja viel zu fein, man wird 
Dich ja gar nicht jehen!" „Wenn man mich auch nicht ſieht, jo 
wird man mich doch hören,” antwortete beherzt die Stleine, fang, 
von der Tante accompagnirt, Polawsky die große Arie aus der 
„Zauberflöte“ vor, erhielt von dem freudig überrajchten Mitdirector 
die Zuficherung, daß er fi bei Mad. Liebich fiir fie verwenden 
werde, und durfte jogar die Emmeline in der „Schweizerfamilie" 
in mimiſcher Hinficht mit dem Künstler einjtudiren. Im J. 1819, 
aljo im 12. Lebensjahre, machte „Kathi“ als Annette in Boieldieu's 
„Rothkäppchen“, einer jonjt von Jetti Sontag gegebenen Bartie, 
den erjten theatralifchen Verſuch. Die bei ſolch jugendlichem Alter 
auffallend Schöne und ftarfe Stimme machte Aufjehen; die Debu: 
tantin konnte Alt: wie Sopranpartien bewältigen und verſprach 
einjt mehr als Ein Rollenfach zu beherrichen. Banquier Kleinwächter 
empfahl das neue Wunderkind den Leitern der Leipziger-Gewand: 
haus-Concerte, und Hofrath Rohlig kam jelbjt mit Hauptmann 
Limburger nad) Prag, um ji von den Fähigkeiten der Kleinen 
zu überzeugen. Die Probe im großen Redoutenjaal fiel jo glänzend 
aus, daß die junge Kathi jofort für die Saiſon 1820 mit 1600 
Thaler engagirt wurde — von der Gage hat jie allerdings nie etwas 
zu Geſichte befommen, da ihre Tante diejelbe fowie ihre gefammten 
Theater-Gagen bis zu ihrer Verehelihung als Erziehungs-Entjchä- 
digung einftrich. Am 29. Sept. 1820 ließ ſich Katharina Comet zum 
erjten Male in Leipzig hören. Als fie auf die Tribiine trat, erhoben 
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fi Herren und Damen im Auditorium, um das Rind zu fehen, 
und als fie ihre Nummern, Scene und Arte mit obligatem Baß- 
horn aus „Titus“ und eine Bravour-Arie von Bianchi (italienifch), 
gejungen hatte, trug man unter Jubel und Beifall das Wunder: 
find auf den Händen im Auditorium umber und wartete ihr mit 
Bonbons auf, die fie beleidigt zurückwies. Nach dem Concert war 
Tafel bei Rochlitz, und die Heldin des Abends entfejjelte mit Dem 
Vortrage der Arie Nofinens im „Barbier" nene Beifallsjtürme. 
Einer Einladung der Leipziger Theaterdirection folgend, debutirte 
fie auch als Myrrha im „Unterbrochenen Opferjeft" mit durch— 
ichlagendem Erfolg, mußte die große Arie dreimal wiederholen 
und wurde — damals ein jeltener Fall — mit Blumen beworfen. 
Küftner, der Leiter der Leipziger Bühne, bejtrebte jich, das ſeltene 
Talent zu gewinnen, doch folgte die Kleine Kinftlerin nach Beendi— 
gung der mufikalifchen Saiſon der Tante zur Herzogin von Curland, 
deren Töchter „die kleine Catalani“ wie eine Schwejter behandelten. 
Die Herzogin wollte fie in Italien jelbjt für die italienische Oper 
ausbilden laſſen, aber der frühe Tod der Funjtiinnigen Fürſtin 
machte dies Project zunichte, und — fünfzehn Jahre alt — fehrte 
Katharina Comet in ihre VBaterjtadt Prag zurücd, wo fie von Holbein 
mit 600 fl. W. W. Jahresgage für den Chor und kleinere Partien 
engagirt wurde. Nicht lauge wandelte das emporgewachjene Wun— 
derfind im Dunkeln; ihr musikalisches Können und ihr Stimmſchatz 
war Triebenfee nicht verborgen und bald wurde fie zu Solopartien 
herangezogen. Unter den zahlreichen Debutantinen des Jahres 1822 
nennt die Kritif Dem. Comet als vortreffliche „heimiſche Kunſt— 
pflanze" obenan. 

„Ste begann ihre Laufbahn” — heißt e3 im einem Berichte der 
„Leipz. Allg. Mufik.>3tg.” — „ald Iſabella in den „veilenden Komödianten“ 
und erfang ſich allgemeinen Beifall. Ihre Stimme iſt Fräftig und fonor, 
die Intonation rein; was die mimifche und plaftiiche Darftellung betrifft, 
wollen wir Alles von der Zeit hoffen und empfehlen ihr vorzüglih ein 
forgfältiges Beſtreben, den (czechiichen) Dialect zu befiegen, der ihr gegen= 
wärtig großen Schaden thut.“ 

Als Thisbe in Iſouard's „Aichenbrödel" und in anderen 
Partien befejtigte fi Dem. Comet ihre Bofition; in muſikaliſcher 
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Hinficht tadellos, hatte fie nur noch als Darftellerin weitere Lehrjahre 
durchzumachen, um vollendet zu erſcheinen. Ihr Glück begründete 
die junge Sängerin jedoch erjt nach dem Abgang der Sontag mit 
der Uebernahme einer Slanzpartie des vergütterten „Sonntags: 
kindes“, der Sophie in „Sargin”. Man war rathlos, woher eine 
Nemplagantin für die Verlorene nehmen; da ſchlug Negiffeur 
Scifaneder die Heine Comet vor, Triebenfee jtudirte die Partie 
mit ihr ein, und der vollfommene Sieg, den fie errang, veranlaßte 
ihre raſches Avaucement. „Eine ſolche Sophie darf nicht mehr im 
Chor vor die Lampen treten,” erklärte Holbein, erhöhte ihre Gage 
um 300 fl, und mit ihrer nächjten Partie, der Donna-Anna, war 
ihre Erhebung zur Primadonna eutjchieden. Ste ift es Jahrzehnte 
lang gewejen, allen Berlocdungen zur Trennung von ihrer Vater: 
jtadt hat fie heldenmüthig widerftanden und iſt dem ſtändiſchen 
Theater treu geblieben. Als ihr nach Holbeins Rücktritt die Leipziger 
Direction einen vortheilhaften Contract ſandte, den fie in Ungewißheit 
über die Zufuft der Brager Bühne unterzeichnete, löſte ihn die neue 
Direction ab, und Dem. Comet blieb mit 1600 fl. EM. Yahres: 
gage in Prag. Am 21. Feb. 1827 vermälte fie ſich mit dem 
Baryton Mathias Podhorsky, einem Winzers-Sohn aus Wrſcho— 
wi, der während der Gymnaſialſtudien Chorknabe bei den Kreuz: 
herren gewejen und jpäter als Choriſt an das jtändische Theater 
gekommen war, wo man ihn allmälig für Kleinere Tenor- oder 
Baryton-Soli heranzog und jpäter, als er auf dem Ummege über 
Wien vom Kärtnerthor- Theater wieder nad) Prag fan, als erſten 
Barvton engagirte. Katharina Podhorsky hat es verichmäht, ihren 
Namen durch Gaftjpiele weit über die Grenzen ihrer Heimat 
hinauszutragen. Man weiß nur von Einer Kunſtreiſe, die ſie 1832 
mit J. P. Piris und der Elaviervirtuofin Elije Bart) nach Wien 
unternahm, und diefe Eine Neije trug ihr folche künſtleriſche Erfolge 
ein, daß ihr die Hoftheater-Intendauz einen Engagementsantrag. 
mit 5000 fl. EM. Jahresgage machte. Sie lehnte ab, da ſie nod) 
zwei Jahre in Prag gebunden war, und als nach diejen zwei 
Jahren der Antrag erneuert wurde, erklärte die Prager Theater: 
aufſichtscommiſſion ganz entjchieden, „Katharina Podhorsty weder 
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jet noch ſpäter verlieren zu können“, und jie blieb. Hat dieje 
Anhänglichkeit an Prag, diefe Stabilität der Sängerin ihren Ruhm 
beeinträchtigt, ihren Namen minder geläufig werden lajjen als der 
Name weitaus weniger bedeutender Sängerinen geworden tjt, fo 
zeugt es andererſeits von der Vortrefflichkeit einer Künftlerin, wenn 
fie ſich Jahrzehnte hindurch im ungejchmälerten Bejige der Achtung 
und Werthſchätzung eines feineswegs nachlichtigen Publicums zu 
erhalten weiß. 

Sind Henriette Sontag und Katharina Comet-Podhorsky durch 
Holbein gewiljermaßen aus dem Chore hervorgeholt worden, fo 
hat der geniale Biühnenleiter in einer anderen jugendlichen Chor: 
jängerin das eigenartige Talent wenigſtens geahnt, das ihr jpäter 
anc den höchſten Künftlerruhm erringen follte. Thereje Peche 
war 1522 als Chorjängerin und — wie Lemberts Tajchenbuch pro 
1823 angibt — für „Bildungsrollen” in Prag engagirt, eine That: 
jache, die merkwürdigerweiſe von den vielen Peche-Biographen 
bebarrlich ignorirt wurde. Als Tochter eines Öfterreichifchen Majors 
etwa 1806 in Prag geboren, hatte fie den Vater früh verloren; 
die Mutter aber, einer franzöfischen Emigrantenfamilie angehürig, 
fam durch das Finanzpatent von 1811 um den Reſt ihres Ver: 
mögens und war infolge dejjen darauf bedacht, beide Töchter 
möglichjt raſch jelbjtändig zu machen. Beide wurden für die Bühne 
vorbereitet, und ſchon 1816 finden wir die Demotfellen Peche 
die ält. und jüng. im Verbande des Niclastheaters in Prag. Eine 
viel verbreitete, aber von der Künftlerin jelbjt energiſch demen— 
tirte Fabel erzählt nun, die Mutter habe ſich mit ihren beiden 
Töchtern einer Kunſtreitergeſellſchaft angejchlojfen, zu deren Iuventar 
eine koſtbare Menagerie gehörte, als deren „Schlangenbänderin” die 
zehnjährige reizende Therefe fungirt habe — erſt in Bonn habe 
fie das Theater kennen gelernt und eine edlere Kunſt als das 
Sclangenbändigen erwählt, von dort aber fei fie nad) Hamburg, 
Darmjtadt und endlich Wien gekommen. Wo bleibt dann Prag, wo 
fie erwiejenermaßen 1522 engagirt war, das als eine der erjten und 
wahrjcheinlich die erſte Station auf dem künſtleriſchen Lebensgange 
Therejeng gilt? Markgraff-Herloßſohn's Theaterlericon erwähnt 
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das Prager Engagement und gibt au, Therefe Beche habe hier als 
Genius in der „Fee von Frankreich” zum erjten Male die Bühne 
betreten, glaubt aber ebenfalls an die Fabel vom Schlangenmädchen 
und verlegt die Menagerie-Carriere der Kinjtlerin in die Zeit nad) 
dem Abgange von Prag. Wir müſſen uns an Lembert und Holbein 
als die beiten Zeugen für die Wirkjamfeit Thereſens halten, die lange 
Zeit als unerreichte Nepräfentantin zarter und finniger Frauen: 
gejtalten galt. Hier regijtriren wir fie als Choriftin und Epiſodiſtin 
vom Jahre 1822. Holbeins jcharfem Blide war das kaum erwachjene, 
wunderlieblihe Mädchen im Chore nicht entgangen; ex ſah, mit welcher 
Umſicht und Pünktlichkeit fie jede ihrer Heinen Aufgaben erfüllte, 
und wo ein bejonders jchweres Arrangement zu leiten war, wählte 
er jtets die intereffante Kleine zur Anführerin oder zur Bezeichnung 
des Signals. Prag hat Therefe Peche im Zenith ihres Ruhmes 
wiedergejehen, und mit jeltfamen Gefühlen mag die berühmt gewor: 
dene Ehorijtin von 1822 die Bühne betreten haben, auf welcher 
jte einst ihre theatraliichen Gehverſuche gemadht.*) 

Auf einer Entdeckungsreiſe, die Holbein 1822 zur Gewinnung 
von DOpernfräften unternommen, hatte der Harblidende Director 
vier bedeutende Talente würdigen gelernt und feinem Inſtitute 
gewonnen: die Sängerinnen Fortunata Franchetti und Madame 
Ernjt:Seidler, den Barptonijten Wiedermann und den Tenor Binder. 
Fortunata Franchetti war 12. Mat 1807 (nad) Gettke's Alma: 
nach 1801) geboren; ihre Eltern, aus italienischem Stamm her: 
vorgegangen, waren jehr wohlhabend und ließen der Tochter eine 
jorgfältige Erziehung zu Theil werden. Zerrüttete Vermögens: 
verhältniffe nöthigten indeß Fortunata, einen Erwerb zu ſuchen, 
und die Bühne bot ihr die bejte Gelegenheit, ihre Talente und 
Studien praktisch zu verwerthen. Durch die Hofichaufptelerin und 

*) Therefe Peche ging von Prag mit Mutter und Schweiter nad) 
Köln, Director Ringelheim, mit dem fie in Köln, Boun und Aachen jpielte. 
1830 kam fie nad Wien, wo fie bis zu ihrer 1867 erfolgten Penſionirung 
eine Zierde des Burgtbeaters war. Thereſe P. war 1840—64 mit dem 
Franzoſen Vimal de Jauzat vermält, hatte aber nie ihren Mädchennamen 
abgelegt. Sie jtarb 16. März 1882 im Alter von 76 Jahren, 
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Theaterjchriftftellerin Franul v. Weißenthurm an Holbein empfehlen, 
fand ſie troß ihrer Anfängerjchaft in Prag Engagement, erregte 
mit ihren fchönen Mezzojopran Aufjehen und wuchs von Rolle zu 
Rolle mehr im Anſehen des DOpernpubliuens. Keine geringen 
Schwierigkeiten galt es zu bewältigen, um ſich in „Figaro“ als 
Gräfin neben der Sufanne Henriette Sontag’s, in „Don Yuan“ 
als Elvira neben der Domma Anna-Sontag zu behaupten; nach 
der Sontag übernahm ſie die Agathe, und das Glüd, das fie als 
Nachfolgerin der bejten Agathe hatte, entjchied über ihre Zukunft. 
Im %. 1825 fam Dem. Franchetti au die deutjche und italieniſche 
Dper in Wien, vermälte ji) 1827 mit dem Artilferie- Lieutenant 
Walzl und trat eine große KRunftreife nach Deutfchland an, bis 
fie 1829 Engagement in Magdeburg, ſpäter in Leipzig und Braun 
ichweig nahm. Nachdem jie 1834 ihre Ehe gelöft hatte, wanderte 
jie als Gaft von Bühne zu Bühne, Tieß fih dann im Leipzig 
mehrere Fahre feſſeln, jang in Kiew, jagte in den fünfziger Jahren 
der Bühne Valet und jtarb am 7. April 1876 zu Wien. 
Marianne Ernjt:Seidler, die ungefähr gleichzeitig mit 
Fortunata Frandetti in Prag debutirte, für diefe Bühne aber 
von größerer Bedeutung als ihre Eollegin geworden ijt, war als 
eine der erjten Sängerinen Deutjchlands anerkannt uud hatte wie 
Henriette Sontag und Katharina Podhorsky ſchon frühzeitig als 
„Wunderkind” von fich veden gemacht. Am 28. April 1808 als 
Tochter des chemaligen Hofſchauſpielers Seidler geboren, erhielt 
fie den erjten muſikaliſchen Unterricht bei ihrer Mutter, Fam als 
vierjähriges Kind mit den Eltern nach Darmjtadt und betrat hier 
als Lili im „Donauweibchen“ zum erſten Male die Bühne. Acht 
Jahre alt, fang fie in Regensburg jchon den Benjamin in „Joſeph 
und feine Brüder“, Fam auf Verwendung der Hofichaufpielerin 
v. Trentinaglia, welche ftaunend das Wunderfind gefehen hatte, in 
die Theaterjchule nad) München, erhielt dort zwei Jahre den 
Unterricht Perſicini's und machte ſolche Fortichritte, daß ihr 
Lindpaitner die bedeutende Rolle des Iſaae in feiner Oper „Abrahams 
Opfer“ anvertraute, mit welcher fie, kaum 11 Fahre alt, einen 
vollen Triumph feierte. Vier Wochen jpäter fang fie bereits in 
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Frankfurt a. M. den Oberon (von Wranigky), nahın mit 13 Jahren 
ein Engagement als erjte jugendliche Sängerin und naive Lieb- 
haberin in Trier an, und erhielt dort einen Ruf nach Mannheim, 
den ſie acceptirte. Jr Mannheim vermälte fie fich mit dem Schau 
jpieler Valentin Ferd. Ernſt, ging nad) Linz, von dort an das 
Kärtnerthortheater nad) Wien, wo jie Holbein hörte und ſammt 
ihrem Gatten, der lange Jahre als Regiſſeur in Prag fungiren 
jollte, engagirte. Mit ihren Debuts als Sargin, Ninetta („Eljter") 
und Elvira („DOpferfeft") hatte Marianne Ernft nicht das erwartete 
Glück. Man fand ihre Stimme nur in der Höhe ausreichend, ihre 
„Töne nicht geperlt, ihren Zriller fchlecht, ihr Spiel hölzern, die 
Sängerin im Ganzen ungeeignet für erjte Rollen an der Prager 
Bühne”. Eine andere Debutantin, Dem. Erhardt, Schülerin von 
Salieri und Tomafelli, die als Tanered debutirte und mit emer 
Hangreichen Mezzojopranftimme gute italienijche Methode, Geſchmack 
und Bejcheidenheit in den Verzierungen vereinte, fand weit herz- 
licheren Beifall, ebenjo hatte Mad. Finke, welde ſich 1823 als 
Prinzejjin von Navarra und Amenaide vorjtellte und durch impo— 
ſante Erjcheinung bejonders für jid) einnahm, den größeren Beifall 
des Correjpondenten der „Lpzg. Allg. Muſ.-Ztg.“, von dem uns 
die eingehendften Berichte iiber die Prager Opern-Ereigniſſe diejer 
Zeit vorliegen, für jih.*) Gleichwohl wußte Mad. Ernjt mit 
der Zeit jede Coneurrenz erfolgreich zu bejiegen, jo daß jie bald 
erflärter Liebling der Prager war, dem man die ärgſten Capricen 
und Fehler willig verzieh. Wir werden fie unter der folgenden 
Direction im Vollbejige der allgemeinen Gunſt wiederfinden. 


Die Herren Wiedermann und Binder, welche Holbein 
gleichzeitig mit den Damen Ernſt und Frauchetti gewonnen hatte, 
bedeuteten eine wejentliche und werthvolle Bereicherung des Sän— 
gerperjonals. Als Holbein die Direction übernahm, wirkten Stöger 
und ein junger Anfänger Namens Bohl als Tenore, Kainz und 
Haujer als Baſſiſten; Allram, Schikaneder und Feiltmantel 


*) Als jugendliche Sängerin war 1822 and Mad. Müller engagirt, 
deren Blondchen und Page im „Figaro“ gelobt wird. 
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halfen in Bufforollen aus. Mit Stöger als Tenor fonnten fich die 
Prager niemals recht befreunden, obwohl einzelne feiner Leijtungen 
zur Anerkennung zwangen. Die Kritif fand, feine angenehme, 
ſchwache Stimme jchlage bei anftrengenden Partien regelmäſſig 
um. ZTrogdem hatte man Mühe genug, einen Nachfolger aufzu— 
treiben, als Stöger mit Mad. Liebich von der Bühne zurücktrat. 
Man verjuchte es mit dem Tenor Haßloch, jhraubte Bohl zum 
Heldentenor empor und trachtete durch Gaſtſpiele manche der bei 
dem ZTenormangel unaufführbaren Opern zeitweije in’s Nepertoir 
einzuführen. Diejen jchwer empfundenen Mipjtänden follte der 
Gewinn Binders ein rajches Ende bereiten.*) Holbein hatte ihn 
in Wien gehört und troß jeines nicht gerade empfehlenden Aeußeren 
(er war etwas einjeitig) engagirt, nachdem der Theaterjchneider 
verjprochen hatte, Alles, was uneben war, auszugleichen. Als Gianetto 
in der „Diebiſchen Elſter“, Arjiz in „Tancred“ und in anderen 
Partien führte fich der neue Tenor (1822) glüdlich ein; man 
bewunderte feine herrliche Stimme und feine tüchtige Technif und 
verzieh ſchwere Mängel im Spiel. „Hr. Binder bejigt eine volle, weiche 
und doc) ausgiebige Tenorſtimme“ — jagte ein.Kritifer über feinen 
Gianetto — „geht im Falſett Teicht bis zum zweigeftrichenen d 
und weiß dasjelbe, gut mit dem Bruftregifter zu verbinden; er 
it jeher muſikaliſch, intonirt jehr gut und befigt einen gefchmad- 
vollen Vortrag. Dean nahm ihm den Mangel an Gejtalt, Gewandtheit 
und Declamationskunjt übel — er iſt Fein Apoll und Herkules — 
nur Kunſtkenner Schägten ihn gleich." Binder’s Stimme war nie 
durch eine impofante Kraft ausgezeichnet, übertraf aber nad) 
dem Urtheile maßgebender Zeitgenofjen an „Schmelz, Lieblichkeit 
und Flötenton” jene all’ feiner Eoncurrenten, Bezaubernd war fein 


*) Der Lebensgang Binder's wird in verichiedenen Biograpbien 
verjchieden geichildert. Nah) den Einen war Joſ. Sebaftian Binder 1792 
zu Prag, nad) Anderen 1800 in Oberöſterreich geboren; er joll zuerſt als 
Ehorift in Wien, dann als Soliſt in Linz und Graz, fowie am Kärntner: 
thortheater gewirkt haben, von wo er nah Prag fam. Andere laffen ihn 
vom Wiedener Theater ans Kärtnerthortheater kommen, wieder Andere erzäb- 
len, Holbein habe ihn auf einem Kirchendore in Wien entdedt. 
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mezzavoce; ſeine Kopfſtimme ftand im trefflichen Einflange mit der 
Bruft, im Cantabile brachte er einen zauberifchen Effect hervor. 
Er war ein durch und durch gebildeter Sänger, als Darfteller 
aber bat er ſich nie zu felbjtändiger Bedeutung emporzuringen 
vermodt.*) In Prag wurde Binder allmälig zum gefeierten 
Liebling, zu einem Sänger erjten Ranges, deſſen Name jelbit 
neben Wild in hohen Ehren genannt wurde. 


An Stelle des zweiten Tenors Pohl debutirte 1823 der 
Tenor Young als Joſeph (von Mehul) und Mar im „Freiſchütz“ 
mit Glück; man rühmte ihm „eine günftige Gejtalt, etwas tiefer 
liegende Zenorjtimme, jehr brave muſikaliſche Declamation und 
jehr gute Recitative nad)" ; im Ganzen erjchien er als „durchaus 
deutjcher Sänger, an Oerjtäder erinnernd". Man vertraute jogar 
ihm, dem Tenor, den Don Yuan an, ein Erperiment, das ſich 
allerdings ziemlich jchlecht bewährte. 

Im Bahfache hatte ſich lange Zeit Kainz als die mächtigjte 
Stüße der Oper behauptet, doch waren feine Mittel allmälig ftarf 
abgenügt worden und die Kritik begamı mannigjache Meängel zu 
entdecken; man charakterijirte ihn als einen Sänger „mit hobler 
Baßſtimme, ziemlich viel Bräfentation aber einer etwas veralteten 
Art ſich zu benehmen“, auch vermißte man an ihm ein deltcates 
Gehör und fichere Intonation. Weit größerer Sympathien erfreute 
fi) ein junger Mann, der neben Kainz emporgewachſen war: 
Franz Haufer, nachmals eine der erjten Notabilitäten in der 
deutjchen Muſikwelt. Am 12. Jänner 1794 als der Sohn eines 
jogenannten Freijaffenbauers zu Kraſowitz bei Prag geboren, war 
Hauſer feiner außerordentlichen geiftigen Anlagen wegen in die 
Hauptſtadt gejandt worden, um zu jtudiren. Er abjolvirte das 
Gymnaſium, verjuchte eg mit der Yurisprudenz, dann mit der 
Medicin, wurde aber bei der erjten Operation auf der Klinik 
ohnmächtig und beſchloß nun, einzig und allein der Mufik, feinem 
Kieblingsjtudium, zu leben. Ernſte, ſchwere Lehrjahre hatte er 

*) Allg. Theater-Lericon von Herloßfohn, Markgraff u A. Neue 
Ausgabe, Altenburg und Yeipzig. 
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durchzumachen; der Vater war geftorben, durch Ertheilen von 
Lectionen mußte ſich der junge Muſiker mühjam das Leben friſten, 
in grimmiger Kälte arbeitete und übte er auf feinem Kämmerlein; 
im blauen Frack und Nanking-Hoſe, den einzigen Garderobejhägen, 
über die er verfügte, wanderte er im Winter durch die Strafen 
Prags und frohlodte, wenn ihn ein freundlicher College in feine 
geheizte Stube aufnahm. Der berühmte Tomaſchek war Hanfer's 
Lehrmeifter im Eontrapunft und in der Compojition, Capellmeijter 
Triebenfee jein Lehrer im Geſaug; auf dejjen Anregung wagte 
er auch 1817 als Saraftro fein erſtes Debut im jtändischen Theater, 
und der glüdliche Ausgang des Verfuches brachte ihm jofort das 
Engagement für eime erjte Stellung im Prag. Binnen wenigen 
Fahren war Hanfer zu einem der gediegenjten Sänger der Bühne 
herangereift. „Herr Hauſer“ — jo cdarakterifirt ihn 1820 ein 
Kritifer — „it ein noch junger Mann mit günftigem Aeußeren 
und fonorem Organ (mehr Baryton als Baß); er tjt erſt einige 
Jahre beim Theater und hat jchon zwei große Hindernifje, einen 
unangenehmen Dialect und Ungelenfigfeit in der Bewegung, jo 
ziemlich befeitigt." Als künftigen Sänger ſehen wir ihn in allen 
bemerkenswerthen Concert-Aufführungen mitwirken, und jein 1821 
erfolgter Abgang von Prag wurde wohl ebenfo ſchwer empfinden 
als der fast gleichzeitige Abjchied der Primadonna Beder. Haufer 
war von Spohr nad) Caſſel berufen worden, und am ſchmerz— 
lichjten berührt war davon Seydelmann, der dem Sänger in iuniger 
Freundſchaft verbunden war und eine vege Correjpondenz mit dem 
gefchiedenen Freunde unterhielt. Von Caſſel ging Haufer über 
Berufung E.M. v. Webers nad; Dresden, 1828 an das Kärntuer 
thortheater nach Wien, 1832 gehörte er zu der erlejenen Truppe, 
welche in London die deutjche Oper einführte. Yon London fa 
er nach Leipzig, dann nach Berlin und galt in gewiljen Pollen 
(Figaro, Tell, Jacob, Fauſt u. ſ. w.) als unübertrefflich; feine 
Coloratur wetteiferte mit jener der Sontag, die Schon in Prag 
von ihm Manches profitirt haben mag; 1846 von Ludwig I. zur 
Organiſirung des Conjervatoriums nah München berufen, hat 
er zwei Jahrzehnte als Director diejes Inſtituts gewirkt, den wohl: 
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thätigften, mächtigften Einfluß auf die muſikaliſchen Verhältniſſe 
der bayrijchen Hauptjtadt genommen und zahlreiche Talente der Reife 
zugeführt. Seine 1864 erfolgte, wohl durch mancherlei gegnerische 
Machinationen herbeigeführte Penſionirung traf Haufer als rüftigen 
Greis, und bis zu feinem Tode, der ihn am 14. Aug. 1870 in 
jenem Ruheſitze zu Freiburg i. B. ereilte, lebte ev im innigjten 
Eontacte mit allen Ereigniffen auf dem Gebiete der Kunſt und 
Wiſſenſchaft. Mit hervorragenden geijtigen MNotabilitäten aller 
Sphären jtand er in regem Briefwechjel. Eduard Hanslid hat das 
Andenfen au Hauſer in intereffanter Weiſe aufgefriicht und aus 
deſſen reicher Eorrejpondenz bemerfenswerthe Details mitgetheilt. *) 
Prag fann ftolz darauf fein, diefen Mann, eine Gelebrität des 
muſikaliſchen Deutjchland, gebildet und in jeinen Anfängen gejchägt 
zu haben. Nach dem Abgange Hauſers war guter Rath theuer, 
um einen vollwerthigen Erjag zu Schaffen. Wiedermann debu- 
tirte als Jacob und wurde mehr als Naturalift, denn als Künstler 
befunden; neben ihm erfang fich der Baryton Müller in Buffo- 
rollen bejonderen Beifall, erhielt aber auch den Don Yuan zuge: 
wiejen. Sieber vom Kärtnerthortheater und Hillebrand von 
Berlin wurden zu Gajtipielen berufen, und Kainz half aus, wo 
es nur immer mangelte. 

Die Ueberficht über das Opernperjonal, das Holbein in Prag 
vereinigt, ift — wie man fieht — feine unerfreuliche ; glänzende 
Talente, wie die Sontag, Ernſt, Podhorsky, Franchetti, Peche, 
Wohlbrüd, Haufer u. ſ. w. entjalteten unter ihm zum erſten Male 
ihre Schwingen, und das Verdienjt, fie, wenn jchon nicht entdect, 
doch erkaunt, gewürdigt und entwicelt zu haben, kann Holbein und 
deſſen Kapellmeijter Triebenjee nicht abgefprocdyen werden. Trotzdem 
waren in Brag die Urtheile iiber das Gedeihen der Oper unter 
einem jo Scharfblidenden und raſtloſen Bühnenleiter getheilt, und 
jeder Verluſt im PBerjonal, der ſich aus der Natur der Dinge 
ergab und von der Direction nicht verhindert werden fonute, wurde 
*) „Suite“, Auffäse über Muſik und Mufifer von Eduard Hans: 


lid. Wien und Teichen, Carl Prochaska. 
8 
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dennoch diefer zur Laſt gelegt und zum Ausgangspunfte mancher 
Vorwürfe gemacht. Daß ſolche Verluſte mitunter äußerſt ſchädigend 
und lähmend auf das Repertoir wirkten, läßt ſich allerdings nicht 
verkennen, doch wird ein Ueberblick über die Thaten der Holbein'ſchen 
Oper den beſten Beweis liefern, daß dieſe Glanzperiode des deutſchen 
Schauſpiels in Prag auch muſikaliſch keineswegs unfruchtbar ge— 
weſen iſt. 

Schon in den erſten Monaten der Holbein'ſchen Mitdirection 
war außerordentlich viel geboten worden: man ſah vom April 
bis Juni 1820 als neuftudirte Opern: Den „Baum der Diana”, 
„Oberon“ (von Wranigfy), „Almazinda” oder „die Höhle Seſam“ 
von 2. B. Pixis, „Azurs Zauberſchloß“, „die Zauberflöte”, den 
„Barbier von Sevilla" und Triebenſee's neue Oper „Die wilde 
Jagd.“ Die letztere Novität, welche mit großem Intereſſe erwartet 
worden war, Fonnte es über einen rein äußerlichen Erfolg nicht 
bineusbringen ; man charafterijirte fie als „eine Spectafeloper, wie ſie 
vor etwa dreißig Jahren im Mode waren, mit viel Reminiscenzen 
an Mozart und andere Heroen der Tonkunſt, hie und da mit einem 
ungehenren Sturm der Juftrumente, doch in der Scene brav und 
viel anfprechende Nummern enthaltend". Die andauernde Krankheit 
der Primadonna Mad. Beder lähmte in der nächſten Zeit jede 
Thätigfeit. Man ſetzte Spohr's „Fauſt“ mit Hanfer in der Titel- 
rolle in Scene. Boieldieu's „Hauskäppchen“ ſprach nicht an, Hoff- 
mann's „Undine” mißftel, Triebenfee’s „Ehemänner nad) der Mode” 
hatten fjelbjt weniger äußeren Erfolg als die „wilde Jagd“. Das 
Gaſtſpiel Gerjtäders und die jenjationellen Verſuche der Sontag 
im Bereiche erjter Partien brachten auch in die Dper neuen 
Schwung, und die „reizende Jetti“ trug nun vor Allen das 
Repertoire auf ihren zarten aber jtarken Schultern. Iſouard's 
„Hichenbrödel” mit Dem. Sontag als Clorinde und Dem. 
Brunetti in den Zitelrollen profitirte von diefer Bejegung; im 
den „vornehmen Wirthen” (menfcenirt) trug Henriette als Bauline 
den Erfolg, und Seydelmann verjchmähte es nicht zur Erhöhung 
desjelben in der Oper mitzuwirken. Die „Sontag:Abende", gleich: 
bedeutend mit Sontag-Triumphen, waren nun auf der Tagesordnung. 
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Als Gerjtäder auf der Durchreife noch an einigen Abenden 
auftrat, Famen neue Siege der Sontag. Er brachte „Johann von 
Paris" und das „Unterbrochene Opferfeft", uud die jugendliche 
Primadonna entziicdte als Myrrha durch Geſang und Darftellung 
in gleichem Maße. Neben Röcdel als Figaro ſang fie jodann 
die Rofine, und man bekannte, noch nie eine jo vortreffliche Inter— 
pretin diejer Role in Prag gehört zu haben. Gleichwohl konnte 
eine einzige Sängerin von Güte nicht Alles Teiften, und der Verluſt 
der eigentlichen Primadonna Beder machte fich im einer gewifjen 
Leere des Nepertoires fühlbar. Die Mozartichen, Spontini’schen, 
Eherubint’jchen Opern konnten faſt gar nicht gegeben werden, da 
die Bejegung in den weiblichen Hauptpartien und manchen Neben- 
rollen unmöglich war. Henriette Sontag mußte jich ihren Rollen— 
freis erſt jchaffen, und um ihr Zeit zu gönnen, mußte das belichte 
Aushilfsmittel jener Zeit, das Opern-Quodlibet, öfter als ange: 
zeigt war zur Anwendung kommen. Ueber die Naturgeichichte diefer 
Duodlibets ertheilt uns ein Referent binlängliche Aufſchlüſſe: 


„Die Quodlibets“ — ſchreibt er — „theilen ſich in zwei Arten: die 
erſte, in den Wiener Vorſtadttheatern gebräuchlich, ſuchen einzelne recht 
gegenſätzliche Scenen und Charaktere aus bekannten Stücken in eine Art 
Zuſammenhang zu bringen, ſo daß z. B. die Eltern im Grabe des Quido 
(ans Kotzebue's „Schutzgeiſt“) knien und plötzlich bei Oeffnuug des Sarko— 
phags der Schneider Crispin hervorſpringt oder Tamino klopft au dem 
Weisheitstempel an, und der betrunkene Hausmeiſter aus dem „Sonntags: 
find“ tritt mit feinen „Wer niemals einen Rauſch gehabt” heraus n. f. w. 
Die zweite Art ftellt Scene für Scene, Arie für Arie ohne Verbindung neben 
einander. Auf unferer Bühne jaben wir feit dem gänzlihen Ver— 
fall der Oper die leßteren, fo oft ein fingender Kunſtgaſt fam oder wenn 
ein Mitglied eben feine Traveftie oder Parodie auffinden konnte und dod) 
ein gutes Benefice haben wollte. Znletzt erſchien ein Miichling von beiden 
Arten. Das Quodlibet begann mit der Ouverture, der Introduction umd 
dem erſten Duett aus der „WBeltalin“, und wie ſich Licinius und Cinna 
entfernten, complimentirten fih Mafter Staff und Struffel herein, bis e3 
endlidy zum Boren kam — da trat Saraftro-ftainz zwiſchen Beide, ver- 
jöhnte fie durch die Arte „In diefen heiligen Hallen“, führte fie ab und nun 
fan Mad. Reich aus der Heinen Over „Die BVBerwandlungen” (Mad. 
Allram) und Hagte über die fchlechten Zeiten. Dem. Brunetti fang das 
Mozartihe „Parto, ma tu ben mio*, und die Scene der Schufterin mit 
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dem Schufter (Ehepaar Allram) und dem Pilger aus Paër's „verwechielten 
Weibern“ nebft der Ecene aus dem „Zaufendjaffa“ mit der beliebten Naſen— 
harmonica beichloß die erfte Abtheilung. Die zweite begann mit der Omwer: 
ture zur „Entführung ans dem Serail“, damı folgte die Arie des Belmonte 
(Pohl) und Osmin (Kainz), und zum einigen Scaufpielfcenen und dem 
Finale aus dem „Lotterieloos” hörten wir noch die Introduction aus der 
„Zauberflöte“, das erſte Tercett der drei Damen und die Arie des Ta- 
mino, von dem Anfänger Hrn. Podhorsky mit Fleiß gelungen, fodann eine 
Scene aus dem „Lotterieloos“, von Dem. Sontag (Mdele) ſehr artig ge: 
fungen. Zum Beweife großer Sparjamkeit und Schonung der Theaterlente 
ging Alles in Einer Decoration vor: in einer Art Vorjaal mit antifen 
Statuen ſuchte Belmonte des Baſſa Selim Haus, ebenda rubte Licinius 
auf dem modernen Seflel, die Schufterin fam dahin vom Markte und traf 
dajelbft mit dem Magus zufammen, und ſelbſt die Schlange mußte ji 
dabin bemühen, um deu armen Prinzen zu bedrohen, Bon folhen Kunft: 
ausftellungen erlöfe uns Apoll!“ 

Mit den rapiden Fortjchritten der Sontag bejierten ſich auch 
diefe Verhältuifje, welche allerdings geläuterten Kunjtprincipien 
wenig entſprachen. Noch 1821 hörte man Gretry's „Richard 
Löwenherz” mit der Sontag als Margarethe, Pohl als Richard, 
Haßloch als Blondel, „Lift und Zufall" oder „Die Umgeworfenen“ 
von Boieldien, „Das Zauberglödlein” von Herold, „Salmonaca 
und ihre Sohn“ (aus dem Franzöſiſchen von Eajtelli, Muſik von 
Seyfried), ein Zwifchending zwijchen Oper und Melodram, „Pre: 
cioja“ mit der Weber'ſchen Muſik, und im Weihnachtsconcert der 
Tonfünftler-Societät wurde das Dratorium „Die Befreiung von 
Jeruſalem“ von Abbe Mar Stadler in vorzüglicher Belegung, 
mit einem Örchejter von 250 Perjonen, die Soli von Dem. 
Sontag (Gabriel), Kainz (Soffredo), Pohl (Zancred), Haßloch 
(Rinaldo) gejungen, aufgeführt. — Die nächjte Zeit brachte eine 
denkwürdige Premiere: den „Freiſchütz“ und wie alle Welt 
fühlte ji) das Prager Publicum, den C. M. v. Weber nod 
in frischer und danfbarer Erinnerung war, freundlich angemuthet 
von der liebenswiürdigen deutschen Volksoper, die Epoche machen 
jollte in unferev ganzen Opernliteratur. Ein Kritiker jener Tage 
widmete der Novität folgende Zeilen: 

„Was die Compoſition betrifft, fo ift Weber fchon deßhalb nicht genug 
zu loben, da er als deutjcher Künſtler es wagt, dent falfchen Geichmad, der 
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fich jeit einiger Zeit aller Hörer und Sänger bemeiftert, muthig entgegen 
zutreten und ein wahres Widerfpiel zu den Roſſiniaden unjerer Tage 
bildete, dem es durch Kraft und Genialität gelang, die Aufmerkſamkeit des 
Publicums auf jich zu zieben und jo erkennen zu laffen, daß e3 außer jenem 
Gebiete liebliher Sinnlichkeit auch noch ein Heil in der Tonkunſt gibt. 
Dem. Sontag fang die Agathe jehr brav und fand fih von Vorftellung 
zu Borftellung mehr in Geſang und mimiſchen Ausdruck, welch Tetterer 
ihr jedoch nur ſtellenweiſe volllommen gelang. Weniger gelungen war Dem. 
Woblbrüd als Nennen; Caſpar war Kainz, den Mar fang Pohl.“ *) 

Bald war der „Freiſchütz“ die beliebtejte Oper des Reper— 
toires, und ſchon am 8. November 1823 beging man mit großer 
Seierlichkeit das Ereiguiß der 50. Aufführung unter perjönlicher 
Leitung C. M. v. Webers. Holbein, ein alter Freund Webers, 
hatte neue Coſtüme, Decorationen und Maſchinerien angejchafft, 
da3 Haus war zu klein, um die Menge des enthuftasmirten 
Publicums zu faſſen, nach dem erjten Acte und zum Schluß 
ſtürmte man den Componijten jubelnd hervor. Am nächiten Abend 
mußte die Vorjtellung bei gleicher Begeifterung wiederholt werden. 
Kur Mozarts unſterbliche Opern waren im Stande, neben dem 
fiegreichen „Freiſchütz“ Anziehungskraft zu üben. „Don Yuan“ 
hörte man 1822 in neuer interejfanter Bejegung mit Dem. Wohl- 
brüd als Donna Anna, Dem. Schlager als Elvira und Henriette 
Sontag als Zerline, einer Zerline, wie ſie liebenswirdiger nie ges 
jehen worden war. „Ganz Luft und Liebe und doch zugleich) 
ganz Unſchuld!“ vief ein entflammter Kritiker. Den Don Yuan 
gab der bekanute Schauspieler Wallbach als erſten Verſuch in 
der Oper, den Ottavio ſang Pohl. Die würdige Ausſtattung, 
die ſtarke Beſetzuug der Chöre wurde Holbein hoch angerechnet. 
Einige Monate ſpäter war Henriette Sontag bereits zur Donna 
Anna adancırt, md dies Avancement bedeutete auch einen gu: 
waltigen künſtleriſchen Fortſchritt. Neben ihr brillixte Fortunata 
Franchetti als Elvira, Binder als Ottavio. Schwer wurde 
es jeder gajtirenden Sängerin, neben ſolchen Kräften Siege zu 
erringen. As Marianne Seſſi, ihrerzeit eine der berühmteſten 
italienischen Sängerinen, in „Pygmalion” von Gimadora ud 


*) „Leipz. Allg. Muſ. Ztg.“, April 1822. Nr, 22. Ans Prag. 
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„Romeo e Giulietta* von Yingarelli gaſtirte, nahm ihr die 
Sontag als Giulietta den Triumph vorweg. Mad. Seit fang 
zum Schluß ein von ihr componirtes Lied auf Kaifer Franz nit 
Janitſcharenmuſik, ohne ſich damit ein neues Lorbeerreis zu pflüden. 
Seinen einjtigen Liebling, den Heldentenor Sibboni, ſah Prag 
als „Director der kgl. dänischen Vocalmuſik und Nammerfänger“ 
wieder; ev gab ein Concert im Nedontenjaale unter Mitwirkung 
der Sontag, feiner Tochter (einer braven Pianiſtin) und des Violin— 
profejjors Piris. Auf der Bühne trat er als Lieinius in der 
„Veſtalin“ anf. Senſation machte der Flöten-Virtuos Drouet, 
ein „Komet auf dem muſikaliſchen Horizonte”, mit ſeinen fünf 
Eoncerten auf dem Theater; allabendlich war das Haus überfüllt, 
und Taufende mußten umkehren. Much das Confervaterium zog 
niit jeinen Concerteu immer mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf fih. Erzherzog Franz Carl verlangte bei ſeinem Beſuche 
in Prag und im Gonjervatorium (1822) zwei Separatconcerre 
des Inſtituts, von denen eines in den erzherz. Appartements der 
Burg in Anweſenheit Des ganzen Hofitaates, das andere im Salon 
des Baumgarten ſtattfaud. Am Tage vor der Abreije des Erzberzogs 
hatte Firjt-Erzbiichof Baron Chlumezausfy eine glänzende 
„Abſchiedsverſammlung“ im k. k. Luſtgarten veranjtaltet, wobeı 
ein Volkslied „Jubelgruß an Erzherzog Franz Carl, geſprochen 
aus dem Herzen aller Böhmen“, gedichtet von Prof. Gerle, für 
Vocalſtimmen geſetzt vom Conſervatoriums-Director Weber, von 
80 Sängern aufgeführt wurde. Als Lehrer des höheren Geſangs 
wurde um dieſe Zeit Giovanni Gordigiani aus Modena, ein 
Zögling des Matländer Eonfervatoriuns, gewonnen, auf den man 
vom Bühnenſtandpunkte aus große Hoffnungen feßte — man er 
wartete eine neue Generation „mit echt italienischem Geſang in 
neuem Geſchmack mit jolider Methode,“ und in der That ging 
das erjte Concert unter jener Mitwirkung mit glänzenden Erfolge 
von Statten. Unter den Schülerinen traten namentlich die Dem. 
Nina Herbit, Emilie Rösler und Schopf hervor. Die beiden 
Erjteren wagten 1524 ihre erjten theatraliichen Debuts und hatten ein 
freundliches Publicum für fich. Als Nina Herbit am 31. Jäner 1824 
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als abſolvirte Schitlerin zum erjten Male in der Oper „Tancred“ 
auftrat, bewunderte man allgemein die volle Kraft und den Um: 
fang ihrer Altjtimme, bejonders in der Tiefe. Man glaubte eine 
geübte Schaufpielerin und feine Debutantin vor fich zu haben. 
Am Schluſſe der Oper ſtürmiſch gerufen, dankte fie mit den 
Worten aus ihrer Rolle: „Iheures, geliebtes Vaterland!" — ein 
vhinweis auf ihre Ausbildung durch das Conſervatorium. 

Große Opern-Erfolge waren ſeit dem „Freiſchütz“ ſelten 
geweſen. Hummels „Mathilde von Guiſe“ verichwand nad) wenig 
Aufführungen. Zwei neue Opern Roſſini's „Der Türke in Algier” 
und „Zerwaldo und Dorlisfa” mißfielen trotz Frauchetti und 
Binder. Das Perjonale und nicht die Opern retteten in diefen 
Zagen das Hepertoire; die Abende, an denen die Sontag, Comet 
ud Franchetti wirkten, entjchädigten für manches Mißgeſchick. Im 
Concertſaale boten der Abjchied des Tenors Pohl, die Weihnachts: 
ud Oſtern-Concerte der Tonkünſtlerſoeietät, weldhe Haydn's 
„Schöpfung“ und „Sieben Worte” und Weigl's „Leiden Chriſti“ 
brachten, bemerfenswerthe muſikaliſche Ereigniſſe. 

Unter großen Schwierigkeiten arbeitete die Holbein’sche Oper 
weiter, als Henriette Sontag gejchteden war, denn jo gute Nach: 
jelgerinen fie aud in den Damen Comet, Ernſt und Franchetti 
in gewiſſen Rollen jand, das Publicum konnte doch lange den 
ſchweren Verluſt nicht verichmerzen. Man gab 1823 Roſſini's 
„Moſes“ mit einem neuen Sänger, Hrn. Michalefi in der Titel: 
role, „Libujja” von Conradin Kreuger mit Dem. Ehrhardt in der 
Titelrolfe, „Armida” von Roffint mit Mad. Eruft, „Nurredin“ von 
Kiotte, „ Titus" in neuer Bejegung mit den Damen Finke (Sertus), 
Ehrhardt (Vitellia), Comet (Annius), Franchetti (Servilia) und 
Biedermann in der Titelvolle. Gajtjpiele des Barytons Devrieut 
md des Tenors Haitzinger brachten bejondere Kunſtgenüſſe, 
ud Holbein machte ernſtliche Anjtrengungen, legteren für Prag 
zu gewinnen, Daß and ein Concert auf der Maultrommel im 
Theater unterlief, wurde mit „Beichämung” vegiftrirt und gegen 
Holbein ausgebeutet, doch mußte zugejtanden werden, daß gerade 
in der Saiſon 1823—4 die Holbein’sche Oper nach Perſonal und 
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Repertoire wieder in entſchiedenem Aufſchwunge begriffen war, 
obwohl an dem Scheiden des Directors kaum mehr gezweifelt 
werden konnte. Zu Beginn des neuen Jahrs (1824) hörte man 
eine neue Oper von Triebenſee, „Telemach auf der Inſel Ogygia“ 
(der Stoff von Schikaneder war bereits früher von Hoffmeiſter 
componirt worden), ein correctes, achtbares Werk, mit Binder als 
Telemach, Dem. Comet als Kalypjo, und am 11. März ging 
C. M. v. Webers „Euryanthe“ zum erjten Male in Scene. 
Katharina Comet ſang die Zitelpartie, Binder den Mdolar, Kainz 
den Lyſiart, Marianne Ernſt die Eglautine. Der Erfolg des 
„Freiſchütz“ wurde nicht erreicht. „Wir glauben," fagte ein Kritiker, 
„daß diefe Muſik in Norddeutichland mehr Glück machen wird, als 
jte, namentlich in der Hauptjtadt des jüdlichen Deutjchland (Mien), 
gemacht hat.” Mean warf der Oper die vielen Necitative und 
das Undramatiſche der Handlung vor. Der Referent hatte nur zwei 
Stimmen gehört, die unbedingt dafiir waren. Bei der zweiten 
Aufführung vermehrte ſich allerdings die Zahl der günſtig Gejtimmten, 
und das Urtheil meigte ji dahin, dap man eine Muſik vor fich 
habe, mit der man erſt vertraut werden müßte, „weil ihr in 
Schwierigkeiten verjtedter Neichthum an Schönheiten erjt allmälig 
zur Seele dringe.“ 
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V. 
Holbein's Räücktritt (1824). 


Ainanziele Schwierigkeiten im erſten Directionsjahre. — Die Stände ver— 

leihen Holbein das Theater auf weitere zehn Jahre, 1823-1833. — Neue 

Schwierigkeiten; Holbein ſucht um Enthebung von feinem Vertrag mit 

Tftern 1824 an. — Einnahmen und Ausgaben. — Das Segenverhältnig. — 

Holbein’s legte Vermittlungsvorſchläge; feine Kunftanfichten und feine finan— 

stelle Obumacht. — Die Stände gewähren die angeſuchte Löſung des Con— 
tracts. — Holbein's Nüdtritt und fernere Scidjale.) 


Die Aufführung von „Euryanthe“ war die letzte größere 
That Holbein’s auf dem Gebiete der Oper. Schon waren feine 
Zage in Prag gezählt, und einer ungewiſſen Zukunft jah das 
Bühnenperjonal und das Prager Theaterpublicum entgegen. Daß 
Holbein mit Ernjt, Eifer, Geſchick und Verſtändniß fein Amt 
verwaltet hatte, konnten auch jeine Feinde nicht in Abrede jtellen, 
und die von uns vegijtrirten Ereigniſſe der legten vier Jahre, die 
Summe der künftleriichen Lerftungen in diefem Zeitraum zeugen 
daven, daß trog mannigfacher Hemmniſſe und böfer Zwischenfälle 
die Aera Holbein Feine unfruchtbare gewejen war. Mit ganzer 
Seele und voller Kraft widntete ſich Holbein der Bihnenleitung ; 
von der Darjtellung jelbjt 309 ex jich über Wunsch feines in Prag 
lebenden Onkels, des Gubernial- und Bancal-Adminiftrators Joſ. 
v. Holbein, gänzlich zuriick — er war nur mehr “Director und 
dichter. Die volle Selbftändigfeit der Unternehmung, die ihm 
nach dem Riücktritte der Frau Liebich gegeben worden war, entſprach 
jeimen Neigungen nicht ganz — er wäre lieber artiftifcher Leiter 
mer Mad. Liebich geblieben, und ur, weil es nicht anders fein 
konnte, hatte er fich dem Willen der Stände gefügt und das 
ganze „Geſchäft“ übernommen, das ihm Sorgen und Kummer 
bereitete und ihn in der Bethätigung feiner künſtleriſchen Prin- 
cipien vielfach hemmte, Schon 1821 mußte Holbein den Ständen 
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eröffnen, daß er unter den bejtehenden Verhältniſſen das Theater 
weiterzuführen nicht im Stande fei. Trogdem der Preis für 
Sperrfige von 2 Sf. auf 1 fl. 30 kr. W. W. (63 kr. ö. W.) 
herabgeſetzt worden war — das niedrigſte Eutree in Deutſchland — 
trotzdem Holbein für ein abwechslungsreiches Repertoire ſorgte, 
waren 20 Logen unabonnirt, und das Parterre füllte ſich nur 
bei den Wiener Poſſen, während unter Liebich kaum eine Loge 
zu haben war und auch die Sperrſitze ſelten unbeſetzt blieben. 
Dazu kam das ungehenre Anwachſen der Gagen. Unter Liebich 
hatte die höchſte Gage 2—3000 fl. betragen, jetzt erreichte ſie die 
Summe von 6000 FL. W. W., und außerdem bezogen Chor- und 
DOrihefterperfonale einen Theuerungszuſchlag von 20 Procent. Die 
bejonderen Yicblinge des Publicums aber waren geradezu un— 
erjättlich, lebten auf Gavaliersfuß und jchranbten den Director 
immer höher, So bezogen Mad. Liebich 8000 fl., Bayer, Feiſt— 
mantel und Mad. Beder je 5000 fl., Sagen, wie fie außer den 
Wiener Hoftheatern damals nirgends gezahlt wurden. Unter Liebich 
hatte der jährliche Gagenetat 22.862 fl. betragen und das Publicum 
kannte den Luxus des Spectafelftüdes noch nicht; mu betrug er 
36.190 fl. W. W., und außerdem fojteten die Zauberjtüde unver: 
hältnißmäßig hohe Summen, Einer Einnahme von 145.710... W. 
(60.695 fl. 20 Er. ö. W.) ftanden Ausgaben von 215.232 fl. W. W. 
(90.397 fl. 86 fr. d. W.) gegenüber, und Holbein hatte nicht 
Unrecht, wenn er die baldige Auflöſung der Bilhne befiicchtete. 
Er forderte die Ermächtigung, alle Wiener Volkspofjen mit zweck— 
mäßigen Aenderungen aufführen zu dürfen, einen monatlichen Ber: 
trag von 1200 fl. für Decorationen, — und vollftändige Ueber: 
lajjung der Nedouten, wie fie Liebich gewährt worden war — im 
Segenfalle müßte er entweder alle Sagen vedueiren oder das 
Theater jperren. Die Stände erklärten ſich mit dem erjteren — 
der allgemeinen Gagenrednetion — einverjtanden. Die höchſte Gage 
jolfte fortan 4000 fl. betragen, es follten feine Damengarderoben 
mehr geliefert, feine großen Urlaube gewährt werden. Etwas 
erleichtert, führte Holbein unter diefen Verhältniſſen die Divection 
jort. Im März 1322 fuchte ev um die jernere Ueberlaſſung des 
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Theaters auf zehn Jahre an und zwar um die unentgeltliche 
Ueberlaffung, weil die Zahlung eines Pachtes bei den ungünſtigen 
Zeitverhältnijfen numöglich geworden war, und die Stände Böhmens 
gaben ihm den glänzendſten Beweis ihres Vertrauens, indem ſie 
das Geſuch gewährten. Sie erkannten offen an, daß „Dolbein 
mit ſeiner ausgezeichneten Sachkenntuiß, mit vajtlofem Fleiße 
und Eifer ſich hohe Verdienſte um die Bühne erworben” und 
übertrugen ihm die Unternehmung und Direction auf die Zeit 
von Oſtern 1823 bis Oſtern 1833 aufs Neue. Yu dem Contracte 
kam allerdings die Beſtimmung vor, daß Director vd. Holbein die 
Oper wieder emporzubringen, jich darüber von jechs zu jechs 
Monaten auszuweiſen und bei nicht entiprechendenm Zuſtand von 
Shan: und Singjpiel eine einjährige Kündigung zu gewärtigen 
habe, eine Beſtimmung, die Holbein erſt nach lebhaftem Proteſt 
acceptirte. Täglich war der Theateraufſichtscommiſſion Rapport zu 
erſtatten, ſo daß der Einfluß dieſer ſtäudiſchen Behörde noch geſteigert 
wurde und ſich alltäglich geltend machen könute. Ein Jahr vor 
Ablauf des Contract ftand beiden Parteien das Kündigungsrecht 
zu; würde dieje Kündigung nicht erfolgen, jo wäre der Bertrag 
eo ipso bis 1837 verlängert. 

Nicht Lange freute fich Dolbein der nenen Vereinbarung. 
Schon nad einem Fahre Hatte ex wieder den Muth verloren. 
Tournière's Circus und große „Affenjpectafel” hatten ihm Schaden 
gemacht, die Einnahmen waren immer kleiner geworden. Er eröffnete 
man den Ständen, daß er ich durch den immer fühlbarer werdenden 
Geldmangel und widrige Zeit: und Localverhältuijje zur Bitte 
gezwungen jche, ihn zu Oſtern 1824 jeines Contractes zu entheben, 
da er ſich außer Stande fühle, „mit den vorhandenen ökonomiſchen 
Mitteln den Wünſchen der Verpächter, den Anforderungen des 
Publicums und feinen eigenen Kunſtanſichten zu entjprechen; er 
müßte ſich entweder der allgemeinen Unzufriedenheit ausjegen oder 
den Banferott”. „Hilfe oder Enutlaſſung“ — jo ſchloß Holbein 
dies Geſuch — „ſuche ich auf dem Wege der Gnade und ferne 
jet es von mir, ein anderes Recht, als das Recht zu bitten geltend 
zu machen. Ich habe meine Pflicht redlich erfüllt, mehr zur 
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Hebung der mir anvertrauten Anftalt gethan, als mein pecuniärer 
Bortheil erlaubte, weiß, welch milden Herren ich diene und bin 
in jedem alle milder Behandlung gewiß." In einem anderen, 
vom 19. October 1823 datirten Schriftjtüd, an den Präfidenten 
der Theaterauffichtscommijfion gerichtet, erörterte Holbein ein— 
gehend und anjchaulich feine Lage. „Ich habe verjprochen," jagt 
er darin, „die Prager Bühne auf einen ihren hohen Gründer 
würdigen Standpunkt zu ftellen, doch nur infoweit, als es die mir 
zu Gebote ſtehenden ökonomiſchen Mittel erlauben; allein der 
immer fühlbaver werdende Geldmangel und andere Zeit: und 
Localverhältniffe, welche einer foliden Erhebung der hiefigen Bühne 
immer im Wege jtehen, find mir in der legten Zeit meiner Führung 
ungeachtet jo vieler und bedeutender Berbefjerungen, deren Her: 
jtellung bereits den Einnahme-Etat überjteigt, To fühlbar geworden, 
daß ich den Muth zur Fortführung der mir gnädigſt anvertranten 
Theaterunternehmung verloren habe und zur unterthänigjten Bitte 
gezwungen bin, mich mit Djtern 1824 meines PBachtcontracts 
zu entlaſſen.“ Alles jchränkte jich ein, erklärte cr weiter. Drei 
bis vier Familien, welche früher ihre eigenen Logen gehabt, be: 
gnügten jich jegt mit einer Gefammtloge, viele hätten ihre Logen 
ganz aufgegeben, faſt alle fremden und viele einheimische Herr— 
Ihaften aber bejuchten ohne alles Entrie die Logen der Eigen: 
thümer. Hatte Liebih nur 3, jo habe er (Holbein) 30 Teere 
Logen. Dabei ſeien die Gehalte auf das Doppelte und der Bühnen: 
luxus bis ins Unerjchwingliche gejtiegen. Für wohlthätige Zwede 
fordere man Aufopferung der beiten und einträglichjten Vorſtel— 
(ungen, welche bei der herrjchenden Armuth der dramatifchen 
Literatur ohnehin jelten jeten, die Abgaben fremder Künſtler an 
das Theater aber jeten jo niedrig tarirt, daß es ſich gar nicht 
der Eintreibung Lohne. 

„In dem Prädicate „ſtändiſch“ — fuhr Holbein fort — „finde ich 
eine Aufforderung zur Lıiberalität gegen manche bedeutende und wohl: 
babende wie gegen arme Künftler, eine Berpflichtung zur ftrengiten Be— 
achtung des Anjtändigen und Schielichen wie des Unterlaffens aller Heinlichen 
Mittel und Anordnungen, welche fich ein anderer gewöhnlicher Brivatunter: 
nehmer wohl erlauben darf; ih kann daher meine Ausgaben nicht noch 
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mehr nah den Einnahmen bejchränfen, ohne diefe ſchuldige Rückſicht zu 
verlegen, und doc it mein Nusgabsetat bey aller Defonomie noch jo hoch, 
daß er dur die mögliche Einnahme kaum gededt ift und die Theater: 
cajle durdy jeden Trauerfall, heftigen Winter, bejonders heißen Sommer 
oder Anweſenheit einer Runftreitergefellichaft wie durd) jede andere unvorher— 
gelebene jhädlihe Einwirkung leicht an den Bancrott gebracht werben kann. 
Bisher dedte ich das Deficit, beifere Zeiten boffend, aus eigenen Mitteln; 
nun, da dieje erjchöpft find, muß ich abtreten oder zu Grunde gehen, wenn 
meine heben Pachtherren fidy nicht huldreidh meiner annehmen; denn id) 
darf meinen Credit nicht bemüßen, da ich unter den obengenannten Um— 
ftänden wicht verfichert bin, abermahliges Deficit aus dem Ertrage des 
Geichäftes wieder tilgen zu können. Kein Privatunternehmer kann in den 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen ein der Hauptitadt würbiges 
Theater gründen, und wer es verspricht, muß entweder aus Kunftliebe 
ein bedeutendes Vermögen daran wagen oder die hohen Verpäditer hinter: 
gehen wollen.” 

Zur ordentlichen Directionsführung bezeichnete Holbein 17.000 fl. 
per Monat erforderlich: 12.000 fl. für Gagen,*) 5000 fl. für alles 
Uebrige. 13.000 fl. jeien aber das Aeußerſte, was man einzu— 
nehmen hoffen durfte, 4000 fl. alfo habe er an monatlichem De- 
fieit zu tragen gehabt. Helfen könne man ihm am, wenn das 
Lugenabonnement von 3400 auf 6000 fl. W. W., das Parterre- 
Entree auf 30 fr. CM., der Sperrfig auf 40 fr., 2. Parterre auf 
12 und Galerie auf 10 fr. EM. fejtgefegt, wenn Heizung und 
Beleuchtung von den Ständen bejorgt, der Direction eine Unter: 
jtügung aus der Stadtverfchönerungscafje, eine Entſchädigung für 

*) Der monatlihe Gagen-Etat ftellte fihh zu Beginn 1824 
folgendermaßen: Dir. Holbein 416 fl., Familie Allram 312 fl. 30 kr., 
Familie Brumetti 201 fl. 40 fr., Baver (Seldenjpieler) 416 fl. AM kr., 
Binder (Heldentenor) 333 fl. 20 fr,, Familie Ernit 416 fl. 40 fr., Dem, 
Erhardt (Sängerin) 2350 fl., Dem. Frandetti (Sängerin) 250 fl. 
Feiftmantel (erfter Komiker) 333 fl. 20 fr, Demoif. Holbein, jug. 
Liebh. 166 fl. 40 ir., Kainz GBaß) 316 fl. 0 ir, Bolamsfy 300 fl. 
Michaleji (Baß) 250 fl., Hr. Piſtor (Schaufpieler) und Mad. Piſtor 
(Schauipielerin; je 194 fl. 26 kri, Demoif. Biftor, jug. Yiebh. 194 fl. 25 kr., 
Mad. Renner, 1. Liebh. 250 fl., Schilaneder (Bahbuffo) 201 fl. 40 fr., 
Stiepanek (GCaffier und Secretär) 183 fl. 20 kr., Capellm. Triebenjee 
333 fl. 20 fr. Hiezu kamen noch die Beneficevoritellungen, die 3. B. bei 
Bayer als „ganze Einnahme“ mit 1000 fl. beziffert wurden. 
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die Militärermäßigung, Dispens von allen Wohlthätigfeitsvor- 
jtellungen, dem Director eine Privatwohnung ſowie entiprechende 
Amts: und Garderobe:Localitäten, endlich dem Theater Schub 
vor Zugluft gewährt und dadurch auch der Gejundheitszuftand 
des Theaters gebefjert werde. 

„Eine Schlechte Bühne,” Schloß Holbein fein Geſuch, „it das Verderben 
der Moralität des Volkes, ein Arrlicht für deffen Neigungen und An: 
ſichten; eine bloß öfonomifch geleitete kann, wenn fie am ſich auch gut ift, nicht 
immer auf Volksbildung und Volksſtimmung Rückſicht nehmen, weil dem 
Führer die ölonomichen Nüdfichten die gute Ablicht verderben. Ich fühle 
nich berufen, ald Batriot, Dichter und Bühnenführer auf Voll 
bildung und Volksſtimmung zu wirken, daber Ichlägt das Bewußtſein, diefem 
Berufe in meiner Lage wicht nur nicht folgen zu fünnen, ſondern wohl gar 
ans Geldnoth entgegen handeln zu müſſen, meinen Muth und meine Liebe 
zur biefigen Unternehmung nieder, und ich kann nicht umhin, bei dieſer 
Gelegenheit ein wahres Nationaltheater ein Bedürfniß der Zeit zu 
nennen, deſſen Notbwendigfeit Ew. Excellenz längſt empfunden haben. 
Werde ich in den Stand gelebt, aus diefem Geſichtspunkte bandeln zu 
fünnen, jo halte ich meine Stelle für beneidenswerth, allein meine gegen: 
wärtige Lage faun nur verderblidy für mid und die gute Sade wirken, 
und ich eutſage, wenn auch mit Schmerzlichen Gefühle, der Ehre, ein Diener 
einer jo milden und liberalen Behörde zu ſein. Außer genannten Mitteln 
bleibt nur die Gründung eines Alles dedenden Abonnements nnd eine 
Vereines mehrerer Kunſtgönner übrig, das Riſico entweder 
ganz allein oder in Geſellſchaft mit dem eigentlihen Director 
zu übernehmen. Inſoferne ih im einem joldhen Falle einer ferneren 
Theilmahme an der Leitung des nftitut3 gewürdigt werde, find mente 
Bedingungen diejenigen, welde Ener Ercellenz ausiprechen. Mit Dank und 
Ehrfurcht Euer Ercellenz untertbänigfter Diener 

Franz v. Holbein,“*) 

Wie traurig es mit der Finanzlage der Divection beftellt 
war, geht aus dem Nechnungsberichte hervor, den Holbein am 
17. December 1823 der jtänd. Theateraufſichtscommiſſion vorlegte 
— er jtand vor dem Banferott und hätte nur Durch außerordent- 
lihe Maßnahmen finanziell aufrechterhalten werden können. 

„sch habe die Ehre” — Ichreibt Holbein tn jeinem Berichte — „gnädigſt 
erhaltener Erlaubniß gemäß hiemit meine Rechnungsbücher vorzulegen. Es 





*) Acten der Prager ftänd. Theateranffihtscommiflten, Landesausſchuß— 
archiv. 
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wird fih daraus für die Zeit meiner Unternehmung vom 1. März 1821 
bis Ende Nov. 1823 ein Deftcit von 14.972 fl. 8 fr. ergeben. Wird nun 
noch hinzugerechnet, daß id) bereits erweislich an Mad. Liebich die Summe 
von 7470 fl. à conto der Inventars-Ankaufsſumme bezahlt, jo vejultirt, 
daß ich zulammen 22.442 fl. 8 kr. zugefegt. Wollte man nun aud die in 
2 Jahren und 9 Monaten für meine Perſon als Gage bezogene Total- 
ſumme von 15.000 fl. davon abziehen, fo würde ich doch wieder dafür 
meinen Lebensunterhalt und andere mit meiner Stelle verbundenen Aus— 
gaben in Rechnung ftellen müſſen und die Summe meines Verluftes diefelbe 
bleiben. Daß Frau und Tochter ohne Gage dienen follten, weil ic) 
Director bin, wird ihnen wohl nicht zugenmtbet werden fünnen, und daß 
Eritere auch während ihrer Krankheit ihren Gehalt bezog, war eine Be- 
günftigung welde Hr. Polawsky vor mir im gleichen Grade Mad. 
Sungbanns und ich jelbit jpäterr Mad. Soutag angedeihen ließ. 
Benannte im Geichäft verlorene Summe konnte ich bisher durch meinen 
Credit deden, da jedoch der Werth der mir eigen gewordenen Inventarftüde 
nebft meinem wenigen Mobiltarvermögen kaum hinreicht, meine gegenwärtigen 
Glänbiger zu befriedigen, fo würde ich mich, falls fich bei Fortführung des 
GSeichäftes ein abermaliges Deficit ergäbe, einer Zahlungsunfähigkeit aus- 
fegen, mit der ih weder den guten Ruf der jtäud, Bühne nody meinen 
eigenen guten Namen befleden will. Ich hatte während meinem Dierjeyn 
Widerwärtigfeiten aller Urt zu bekämpfen, und es ift mir gewiß Ichmerzlich, 
der Führnug de3 Inſtituts in dem Augenblicke zu entfagen, wo mid die 
Ucberzeugung beglüdt: daß meine hohen VBorftände mit mir zufrieden, das 
Publicum günftig geftimmt und mein Anſehen bey der Geſellſchaft durch 
Rechtlichkeit und Feſtigkeit begründet iſt. Hätte ich noch cin Capital zu 
verlieren, ih würde ed wagen, ohne meine hohe Behörde zu beläftigen, 
allein ich bin durch die bereits erlittenen VBerlufte ganz unvermögend ge— 
worden uud darf kein Darlehen annehmen, weil ich auch bet den beiten 
Ausſichten die Wiederbezahlung nicht garantiren kann. E3 tft gewiß traurig 
fiir nich, was ich mühevoll geſäet habe, einen Audern ärndten zu laſſen, 
allein idy will lieber mit Ehren der Auſtalt entjagen, als nad) längerer 
umd wenn auch fogar prunkvoller Fortführung mit einem Banfrotte meine 
Unternehmung enden. Bis Dftern 1824 werde mit Aufopferung all! meiner 
Habfeligkeiten jede Zahlung der ftänd. Bühne berichtigen, mac) diefer Zeit 
bin ich genöthigt, fchon jet meine Zahlungsunfähigkeit voranszufagen ; 
gerahen jedoch die Herren Stände oder irgend ein Privatverein mehrer 
Kunftgönner mir die zur Fortführung meiner Unternehmung nöthige Unter: 
ſtützung zuzumenden, fo werde ich diejelbe ebenfawenig mißbrauchen und jo 
gewiflenhaft benüten, wie ich bisher den Credit und das Zutrauen benützte, 
womit ich jo großmüthig beehrt wurde. Je mühſamer es mir hier wurde, 
die öffentliche Meinung für mich zu gewinnen, um fo ſchmerzlicher wird es 
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mir, meine balbgelungene Bewerbung nun aufzugeben. Ich habe Feine 
Ausficht, welche ich meiner hiefigen Stellung vorzöge, wenn ich mich mit 
Ehre barın behaupten kann. Nur erft, wenn Mangel an Mitteln 
mid) hindert, die biefige Anftalt zu einem würdevollen Range zu erheben 
und mir die allgemeine Zufriedenheit zu fichern, würde ich anderweitige 
Ausſichten berüdfichtigen. Ich kann vor Enticheidung der Möglichkeit meines 
Hierbleibens fein Abonnement ernenern und muß den Perluft der beiten 
Mitglieder befürchten, wenn ich mich nicht einige Tage vor dem neuen Sabre 
einer günftigen Antwort erfrenen kann. 


Eine ſolche Antwort wurde nicht ertheilt. - Die Stände 
fonnten oder wollten jich zu bedeutenden finanziellen Opfern für 
das Theater nicht entjchließen, und die von Holbein entwidelte 
dee der Gründung eines Vereins hochherziger Maecenaten jcheint 
nicht auf fruchtbaren Boden gefallen zu fein. Mit großem Be: 
dauern und im jchmeichelhaften Worten wurde dem bedrängten 
Director die Enthebung von feinem noch zu Nechte bejtehenden 
Bertrage mit Ojtern 1824 gewährt. In feinem „deutichen Bühnen: 
weſen“ Hat Holbein einen Nüdblid auf feine Prager Direction 
geworfen, der uns die leitenden Ideen derfelben jowie die Mo— 
tive und die Art feines Nüctrittes in intereflanter Weife klar legt. 
Mit Stolz kann ev jagen, daß jein Repertoire Alles umfaßte, 
was neu, intereſſant und erlaubt war, daß feine Gejellichaft zu 
den vollzähligiten und beiten Deutſchlands gehörte, fiir Gagen 
und Ausjtattung fait mehr als möglich gethan worden war, Den 
Penjionsfond hatte er außerordentlich gehoben, Furz, nichts war 
verfänmt worden, um Anfehen und Geltung der Bühne zu 
heben. Der Oberjtburggraf Kolowrat jowie der Theaterauflichts: 
comijjions: Bräfident Graf Lajansfy waren feine Freunde und 
Gönner, zufrieden war nur der Director felbjt mit fi: er 
fühlte jid) zu wenig Geſchäftsmann für die Leitung einer Privat: 
unternehmung, ihm fehlte die einem Privatunternehimer oft unum— 
gänglich nothwendige Härte in ökonomiſchen Augelegenheiten, die 
dieſem unentbehrliche Gleichgiltigkeit gegen Anfeindung und Ver— 
kennung. Er wollte nicht „Künſtler Unterdrücker“ ſein, wollte ſich 
nicht durch zu große Sparſamkeit herabwürdigen; ſchon vor ſeinem 
Demiſſions-Unterhandlungen hatte er deßhalb mit dem Grafen 
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Pälffy in Wien wegen Uebernahme der artiftifchen Direction 
des demjelben gehörigen Theaters a. d. Wien conferirt, und nur 
wegen der Ausfichtslojigfeit des von dem Grafen entwidelten 
Programms die Leitung der Prager Bühne beibehalten. Wieder: 
holt äußerte er den Ständen gegenüber Rücktritts-Gedanken, fo 
oft er es aber that, wußte man ihn durch erhöhte Munificenz 
und Liebenswiürdigfeit zuriidzuhalten. Bejonders dankbar gedentt 
Holbein jenes „großmüthigen Beichügers, des Grafen Joſeph 
Noſtitz“. Trotz all’ diefer Liebenswürdigfeit aber wurde ihm die 
Weiterführung der Bühnenleitung mit eigenem Riſico auf die 
Dauer unmöglich; er reichte, wie wir gejehen, jeine officielle De- 
million ein und beharrte darauf, obwohl man ihm weitere Ein- 
ſchränkungen feines Etats freiftellte — bei ſolche Beichränfungen 
ſchien ihm eben das Sinken der Anjtalt unvermeidlich, und daran 
wollte er feine Schuld haben. Die gewinjchte Vertrags-Löſung 
wurde Holbein am 25. Dec. 1823 mit folgendem Bejcheide gewährt: 
„Wenn der Theaterunternehmer v. Holbein auf feinem Entſchluſſe, 

die Theaterunternehmung mit 1. Mai 1824 aufzugeben, bebarren follte, 

jo wird man, obgleich derjelbe nach jtrengen Rechtsgrundſätzen zur Ein- 
ballung des Theater-Ilnternehmungscontractes verhalten werden künnte, 
doch in Rückſicht jeiner Verdienftlichkeit um die Brager Bühne feinen 

Anftand nehmen, ihn mit 1. Mat künftigen Jahres feiner Contracts- 

pflicht zu entbeben, und man jieht daher binnen acht Tagen feiner 

endlichen Erklärung entgegen, um im Falle feiner Abtretung den Concurs 
für die Theaterunternebmung ausjchreiben zu können.“ 

„Ih blieb jedoch bei meinem Vorſatze“; — ſchreibt Holbein — 
„mein Abſchluß bewies, daß ich abermals vergeblich gearbeitet und kaum 
im Stande war, mic ohne Berluft zurüdzuzieben, denn ich fröhnte aud) 
bier dent Geſchmacke des großen Publicums nur dann, wenn meine Caſſa 
um Hilfe rief. Mein Gewinn bejtand in der abermaligen Ueberzengung, 
daß ein Privatdirector, dr fein Deficit machen will und ein Hoftbeater: 
director, der fein Deficit machen darf, keinem anderen Syſtem huldigen 
jollen als einem einträglichen . . . .“ 

Im Prager Bublicum waren die tadelnden Stimmen, die 
jich mitunter und zumeift jehr ungerecht gegen Holbein erhoben 
hatten, verſtummt, als die erften Gerüchte von dem Rücktritte des— 
jelben in Umlauf kamen; nun erſt wurde man jic allgemein der 
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Größe des Verluftes bewußt, den man erleiden ſollte. „Es heißt, 
Hr. v. Holbein habe um Auflöjung feines Contractes angejucht” — 
fagte der Prager Eorrejpondent der Bäuerle'ſchen Th.-Ztg. im 
December 1823 — „die Stimme des PBublicums ift mehr dann 
je für ihn, denn es iſt nicht zu leugnen, daß fich die angenehmen 
Folgen feiner Anordnungen täglid) mehr entwickeln. Ob Holbein 
ein anderer Auf größere Vortheile bietet, ift nicht befannt, doch 
muß man es vermuthen, da er einer jo einträglichen Unternehmung 
im Befige der Gunft der Behörden und des Publienms entjagen 
konnte." Ueber die Form, in welder Holbein die Entlajjung, 
vejpective die Auflöfung jeines Vertrages gewährt wurde, gingen 
unbejtimmte Gerichte; die Mittheilung, daß dies nur im Wege 
der Gnade geſchehen jei, wurde vielfach mißdeutet, und Holbein 
erließ eine eigene Erklärung vom 15. April 1824, worin er die 
Sache der Wahrheit gemäß darſtellte. Die Gnade lag eben 
darin, daß die Stände auf ihr Recht verzichteten, Holbein zur 
Einhaltung des Vertrags bis 1833 zu zwingen. Der ſcheidende 
Director betonte in ſeiner Erklärung, daß er unter Einräumung 
bedeutender VBortheile hätte in feinen Amte bleiben können, fern 
Entlajjungsgejuch ſei aber ein ernjtes und fein Verſuch, weitere 
Bortheile zu erpreſſen, gewejen. Auf die „Huldreiche Art”, mie 
ihm feine Enthebung gewährt wurde, lege ev unendlichen Werth 
und hätte fi) deren gerühmt, auch wenn ihm diefe Aufklärung 
öffentlich verbreiteter Mißdeutungen nicht die Gelegenheit geboten 
hätte, „auszujprechen, worauf er jo jtolz jei und worin er den 
Ihönften Lohn feiner Bemühungen erblide”. Daß der Tod feiner 
zweiten Gattin Marie Renner den Entichluß, Prag zu verlafjen, 
wejentlich beeinflußt hat, daran ift nicht zu zweifeln. Die wahren 
Freunde des Prager Theaters ſahen mit innigem Bedauern und 
bangen Gefühlen für die Zukunft Holbein, den zweiten Liebich 
Prags, ſcheiden; abermals war eine Blütheperiode des deutfchen 
Schaufpiels in Prag vorzeitig zu Ende gegangen, wehmüthig 
blidte man auf glanzvolle Opern-Ereigniſſe zurüd; die feſte Orga- 
nijatton, welche Holbein der Prager Bühne gegeben, jchien ihrem 
Untergange nahe, eine Zeit des Niedergangs in der nächſten Zu: 
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funft nur zu gewiß. SHolbein hat noch fange im Dienjte und 
zum Heile deutſcher Kunſt gewirkt. Bon Prag führte ihn jein 
Weg nah Wien, wo ih Graf Palffy nochmals vergeblich be- 
mühte, iu für das Theater a. d. Wien zu gewinnen, Ex lehnte 
diejen juwie einen Antrag, die Hofoperndirection zu übernehmen ab 
und ging nach Hannover, wo er dem Hoftheater mit Glück und 
Umficht vorjtand, bis ihn 1841 der Nuf an das Hojburgtheater 
traf, welche Miufterbühne während jeiner achtjährigen Leitung 
ihrem alten Rufe treu geblieben it. 1849 trat Laube als arti- 
jtifcher Director an die Seite Holbeins, der 1848 auch die Leitung 
des Hofoperntheaters übernommen batte und bis 1853 die öko— 
nomische Führung beider Hoftheater beibehielt. Zwei Jahre nad) 
jeinem Nüdtritt von diefem Amte, am 5. Sept. 1855, beichloß 
Holbein zu Wien jein vaftlofer Thätigkeit geweihtes, ereignigreiches 
Leben, in welchen die Divectionsjahre in Prag eine der glänzendſten 
Epochen bildeten. Daß Holbein für Wien die Autoren-Tantiemen 
erwirkt und durchgeführt hat, jichert ihm eine danfbare Erinnerung 
in der deutſchen Schriftjtellerwelt; Prag aber bewahrt ihm als 
einem jeiner geijtvolliten und gediegenjten Bilhnenleiter ein pietät- 
volles Gedächtniß. 


en De 
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VI. 
Das Triumvirat. — Direction Bolawsſty-Kainz -Stepanek. 


(Die Zuſtände nach Holbein's Rücktritt. — Concurs-Ausſchreibung. — 
Die Bewerber. — Drohende Theaterſperre. — Der Baſſiſt Kainz, Schau— 
ſpieler Polawsky und Caſſier Stepanek erklären ſich zur Uebernahme der 
Direction bereit. — Das Triumvirat. — Director Polawsky. — Director 
Kainz. — J. N. Stepanek als Caſſier, dechiſcher Theaterdichter, Ueberſetzer 
und Dilettanten-Director, als Reſtaurator der kechiſchen Vorſtellungen. — 
Loewe trägt dem Triumpirat ſein Reengagement an. — Ein Brief C. M. v. 
Weber's. — Die Organilation des Triumvirats.) 


Eine wahre Panik ergriff das Perſonal des ſtändiſchen Theaters, 
als der Rücktritt Holbein’s zur Thatfache wurde und von einem 
ernjten Bewerber um die erledigte Direction in der ganzen deutjchen 
Theaterwelt nicht das Mindeſte verlautete. Die Schwierigfeiten der 
Lage wurden durch die fnappe Frijt erhöht, welche zur Concurs- 
Ausichreibung gegeben war — binnen drei Monaten mußte der 
neue Director gefunden fein, oder das Theater war ohne Haupt, 
die Geſellſchaft ſich ſelbſt überlaſſen, der Auflöfung preisgegeben. 
Am 3. Jäner 1824 hatten die Stände in den amtlichen und 
Theaterblättern den Concurs für die Bühne unter folgenden 
Modalitäten ausgeſchrieben: 

1. Dem Unternehmer wird das ſtänd. Theater, in welchem jedoch die 
Mittelloge eriten Ranges, die Barterreloge Nr. 1 links, dann die 6 ein— 
gekauften Logen für die Eigenthümer vorbehalten werden, jammt den zum 
fundo instructo gehörigen Decorationen und jonftigen Erforderniffen zur 
Aufführung aller Arten von Scaufpielen und deutichen Singipielen auf 
10 Fahre unentgeltlidy verliehen. 

2. Uebernehmen die Herren Stände die Unterhaltung de3 Theater— 
gebäudes, infofern ſolche denſelben als Eigenthümern obliegt, und der zum 
fundo instructo gehörigen Decorationen und jonftigen Erfordernijfe, dann 
die Beftreitung des Grundzinjes, der Steuern, des Zinjes für den zur Auf- 
bewahrung der Decorationen von der Prager Stadtgemeinde gemietheten 
jogenannten Kotzenſaal, die Bejoldung des Theaterhausmeifters und Malers, 
zu welch letterem jedoch der Theaterunternehmer das Drittel per 300 fl. C. M. 
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beizutragen bat, den Raminfegerlohn und endlich die Penfion des vorma— 
ligen Theaterunternehmers Bappe. 

3. Wird dem Theaterunternehmer der Bezug jener Beträge zugeitanden, 
welche von den VBorftellungen der Fremden und einheimiſchen Künftler nad) 
Bemeilung des hoben Landespräfidiums zu entrichten find, 

4. Kommt dem Unternehmer die Befreiung vom ft. Muficalimpoft zu. 

5. Werden dem Theater-Unternebmer alle Jahre 63 abonnements 
suspendus mit Inbegriff der Vorftellungen, welche am 18. Oct. für den 
Invalidenfonds, und der vier Vorftellungen, welde in den Monaten März, 
Juni, September und December für das Theaterpenfionsinftitut zu geben 
find, dann mit Inbeariff jener Benefize zugeitanden, welche derjelbe ein— 
beimichen Schaufpielern und fremden KRünftlern einräumt. 

6. Werden den Eigenthümern der eingelauften Logen, welche nad 
den mit bdenlelben geichloffenen Verträgen lediglich ſechs abonnements 
suspendus, nemlich vier für den jeweiligen Th.-Unternebmer und zwei für 
den Theater-Penſ. Fonds zu den feitgeleßten Pogenpreijen zu bezahlen haben, 
bie ihnen zuftebenden Rechte ausdrüdlich verwahrt. 

7. It der Unternehmer verbunden, alle Tage mit Ausnahme der 
Normatage Vorftellungen zu geben, in jedem Range des Theaters 2, folglid) 
in allen drei Stodwerfen ſechs Logen fremden und einheimischen Theater: 
ltebhabern, die nicht abonnirt find, vorzubehalten, das Publikum mit ab- 
wechſelnden guten deutſchen Schaufpielen und deutichen GSingipielen zu 
unterhalten und für die möglichlte Vervollkommnung der Bühne Sorge zu 
tragen; zu diefem Behufe feien ausgezeichnete Individuen, foweit es von 
ibm abbängt, zu erhalten, der unvermeidliche Abgang durch taugliche Sub- 
jecte zu ergänzen und vorzüglich die Haupt-Nollenfächer beiderlei Geſchlechts 
aut zu befegen, Sollte der Unternehmer die eingegangenen Verbindlich: 
feiten nicht erfüllen, jo wird fi) das Recht vorbehalten, den Contract nad) 
einjähriger Aufltündigung als aufgehoben zu erflären. 

8, Wird dem Unternehmer die Abwendung jeder Feuersgefahr zur 
Pflicht gemacht. 

9. Hat der Unternehmer die von feinem Vorgänger mit den Schau- 
fpielern und Sängern beiderlei Geſchlechts eingegangenen Contracte bis 
zum Ausgange derjelben auszuhalten und endlich 

10. bleibt es für den Todesfall des Unternehmers den Ständen über: 
laſſen, entweder jogleih über das Theater nady Gutbefund zu disponiren 
oder von den Erben die dreimonatliche Fortführung der Theater-Unter: 
nehmung zu fordern, 


Der Erfolg der Concurrenzausſchreibung blieb Hinter den 
bejcheidenjten Erwartungen zurüd. Nur der Director von Pofen 
und Stettin, ein Herr Karl Leutner, der Regensburger Director 
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Auguft Müller und Franz Anton Longie, „Inhaber eines mecha— 
nischen Theaters zu Dresden”, visfirten eine Bewerbung um 
das einft vielumworbene jtändische Theater in Prag. Ber all’ 
diefen Eoncurrenten fehlte 8 an zwei Hauptfachen — an Geld und 
Fähigkeit; erjt ein Offert des Brünner Theaterdirectors Heinrid) 
Schmidt verdiente ernjtlid) erwogen zu werden. Aber auch 
Schmidt ging äußerſt vorfichtig zu Werke. Er forderte, daß ihm 
das Theater mit dem bereits bejtandenen fundo instructo und 
vorzüglich mit den Beleuchtungsrequifiten übergeben, jowie daß ihm 
die Erlaubniß zur Abhaltung von „böhmiſchen Spectafeln“ 
gewährt werde. Darüber zogen fich die Verhandlungen in die 
Länge, Schmidt kam felbjt nad) Prag; als ev aber hier erfuhr, 
daß der Gagenetat 117.000 fl. W. W. betrige, obwohl mehre 
Rollenfächer unbejegt waren, und als ihm Hr. v. Holbein ver: 
ficherte, er für feine Perſon würde ſelbſt unter den von Schmidt 
geftellten Bedingungen auf feinen Fall die Divection behalten — 
verlor Schmidt gänzlich den Muth, brady die Unterhandlungen 
ab und führte fein Brünner Theater weiter. Allgemeine Rath: 
(ofigfeit in Prag! Die Deroute in den Prager Theaterfreijen 
war jo groß wie nach dem Tode Liebich's. Alle Ausficht, einen 
Nachfolger für Holbein zu gewinnen, jchien gejchwunden, der 
Landesausfchuß beauftragte die Theaterauffichtscommiflion, dem 
Bühnenperjonale die bevorjtehende Sperrung des Theaters 
anzuzeigen. Welche Folgen diefe äußerte Maßregel haben mußte, 
lag auf der Hand; die Theateraufſichtscommiſſion weigerte td) 
geradezu, den Landesausſchußbefehl auszuführen, und ihr Präftdent 
Graf Pachta erflärte, ev wirde jich brandmarfen und Tächerlic) 
machen, wollte ev dazu beitragen, die Schaufpieler brodlos zu 
machen. 

In diefem kritiſchen Momente entjchlofjen jich drei Mitglieder 
des Verfonals, der Baſſiſt Kainz, der Schaufpieler Polawsky 
und der Theatercafjir Stepanek, den legten ‚Ausweg einzu: 
Schlagen: den Collegen zu helfen, indem fie jelbjt die Directions— 
übernahme risfirten. Und diefe Hilfe kam, als die Noth bereits 
am höchjten war. An 150 Individuen waren daran, ihre Exiftenz 
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zu verlieren, die hervorragendjten Mitglieder der Bühne riüfteten 
fi zur Annahme fremder Anträge, und der legte Tag der Holbein’- 
chen Directionsführung nahte hevan. Angefichts diefer Verhältniſſe 
jancttonirte der Landesausſchuß die neue Direction, und zwar zu 
denjelben Bedingniijen, die der Brünner Theaterdirecter geftellt 
hatte und deren wichtigiten Punkt die Wiederaufnahme der feit 
Fahren eingeftellten ädechiſchen Vorjtellungen bildete. 

Als Holbein im März 1824 Abjchied genommen hatte, prangten 
auf den neuen Zetteln die Buchſtaben P. 8. S. — „Prager 
Komddianten-Speculation" deutete der malitiöje Holbein diefe Ini— 
tialen des nenen Directionstriumvirats, und „Prager Komödien: 
Speculanten” nannte das Publicum die neuen Directoren, In 
Wahrheit Eonnte für den Augenblick von einer Specnlation nicht 
die Rede fein. Die Triumvirn dachten vor der Hand nur daran, 
die Sperrung zu verhüten, und die „Speculation” trug während 
der zehn Jahre ihrer Directionsführung jo wenig Früchte, daß 
Director Stepanek, als 1834 das Ende des Trinmvirats heran: 
brach, froh war, als Theatercaſſier und Secretär fein Brod ver: 
dienen und feine Familie erhalten zu können. Uebrigens Fonnte 
es fein Trinmvirat geben, deſſen Zuſammenſetzung wenigjtens dem 
Anſcheine nad jo vollflommen jeinem Zwede entiprochen hätte, 
als die Trias Polawsky-Kainz-Stepanek. 

Die Seele des Triumvirats war — nach der Lage der 
Dinge — Ferdinand Polawskyz; er lieferte das Geld uud bot 
auf diefe Weife den Ständen die Garantie für die Eriftenzfäbigfeit 
der Dreimänner-Herrfchaft. Seines Zeichens Schauſpieler, fungirte 
er jelbjtverftändlich auch als jpecieller Director und Oberregifjeur 
des Schanfpiels; zu bedauern war es nur, daß er über dieſem 
Amte feine eigene Thätigkeit als Schaufpieler einigermaßen ver: 
nachläſſigte. Als Director hatte ji) Polawsky bereits zu Zeiten 
der Madanıe Liebich verfucht, und — wie wir gejehen haben — 
nicht mit dem beiten Erfolge; nun aber brauchte ex ſich nicht 
mehr mit Details abzugeben, die jeine Eollegen Kainz und Stepanef 
auf ihre Schultern nahmen; dafür konnte er um jo ungeftörter 
feiner Neigung zu vornehmer Nepräjentation nachgehen. Chevalier 
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vom Scheitel bis zur Sohle, ſchaltete und waltete er in jeinen 
eleganten Apartements in der Heinrichsgaffe. Beſucher fanden ihn 
im weißjeidenen Schlafrod, den Lieblingspapagei auf der Schulter ; 
in feinen kleinen Eirfeln war der Cigarre nur das bejcheidenfte 
Dafein gegönnt, feiner Ton, wie in den erſten ariſtokratiſchen 
Salons war die Signatur feiner Soireen. In der Theater: 
garderobe mußte er feine feparirte Abtheilung haben, um der 
Converfation und den Coulifjenwigen der Allgemeinheit zu ent» 
gehen. Wer aber mit dem Director Polawsky in Gejchäften zu 
thun hatte, vühmte feine piünftlihe Ordnung und feine jtrenge 
Rechtlichkeit. Den Schaufpieler Polawsky haben wir unferen Lefern 
in früheren Capiteln bereit3 von einer jo liebenswürdigen Seite 
gezeigt, daß wir heute fein neues Lob zu fingen willen, und der 
Tadel wagte fid) nur jchüchtern an eine jo eminente Kinftler- 
individualität heran. Zur Zeit feiner zweiten Directionsführung 
wirfte er natürlich jchon im älteren Fache. Wer jich feines köſt— 
lichen „Barlamentsraths" im „Qicomte von Letorrieres”, feines 
„Hofmarihall Kalb", „Malvolio* u. ſ. w. erinnert, iſt in der 
Lage, Polawsky's Bedeutung als Künftler ihrem vollen Umfange 
nad) zu jchägen. Polawsky ging jo volljtäudig in feiner Kunſt 
auf, daß er ich, wie man erzählt, im Coſtume des „Hofmarjchalls 
Kalb" begraben ließ. 

Kainz, der zweite dev Triumdirn, iſt uns als langjähriger 
Baffift der Prager Oper befannt. Seine Blüthezeit hatte Niemand 
in Brag gekannt, er war ein alter, allerdings waderer Sänger, 
jeit er in Prag ſang. Als Operift repräfentirte er das muſikaliſche 
Element im Triumvirate und war jpeciell Director und Ober: 
regiſſeur der Oper. 

Der Dritte im Bunde, Johann Nep. Stepanef, hatte bisher 
als Theatercaffier und Secretär fungirt und bedeutete nun als 
jolher das adminiftrative und ökonomiſche Element in der Di- 
rections-Trias. Seine Gewiljenhaftigkeit und Umficht in diefem 
Fade war in langjähriger Wirkſamkeit erprobt und garantirte 
eine folide Gefchäftsgebahrung. Auch als Director verlieh Ste— 
panef feinen Pla au der Theatercaffe nicht, und die zahlreichen 
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Freunde und Bekannten, die er unter feinen Prager Mitbürgern 
zählte, verfäumten bei einem Theaterbeſuche gewiß nicht, dem zu 
jedem Scherze aufgelegten Stepanek im Vorübergehen die Hand 
zu drüden. Ungemein bedeutender als in diefem gejchäftlichen 
Wirfungsfreije war Stepanef durch feinen Bienenfleiß als cechifcher 
Dichter, Dramaturg und Regiffeur. Schon in früher Jugend hatte 
ſich in ihm ein wahrer Feuereifer für die Förderung der cechifchen 
Kunft und Literatur entwidelt. Am 19. Mai 1783 zu Chrudim 
geboren, hatte er ji auf den Wunſch feiner Eltern nach Abfol: 
birung der Gymnaſial- und philofophifchen Studien der Theologie 
zugewendet. Als achtzehnjähriger Yüngling und Theolog im erſten 
Jahre eilte er auf die Nachricht, daR Erzherzog Karl zum Schuße 
der Deimatgrenzen eine böhmifche Legion bilde, unter die Fahnen, 
fehrte aber nach der Auflöfung der Zegion*) wieder zu den theolo- 
gischen Studien zurüd, die er bereits im 22. Lebensjahre abjolvirte. 
Da er das canonische Alter (von 24 Jahren) noch nicht erreicht 
hatte, zur Priejterweihe aljo noch nicht zugelafjen werden konute, 
warf fich der junge Stepanet nun mit Eifer auf das Studium 
der Gejchichte, der ſchönen Literatur und vor Allem der techifchen 
Sprade. Mit den „Vlastenei*, welche in den letzten Jahren 
des vorigen und in den erjten diefes Jahrhunderts in Prag eine 
bejonders rege Thätigfeit entfalteten, mit den auch von uns jchon 
erwähnten Gebrüdern Tham, mit Jungmann, Nejedly, Sedivn, 
Rulif, Majober u. ſ. w. trat er in innige Verbindung, jagte dem 
geiftlihen Stande Lebewohl und wandte fich ausschließlich der 
Schriftitellerischen Earriere zu. Majober und Wenzel Tham hatten 
in ihm eime bejondere Vorliebe für die noch ſehr im Argen lie— 
gende dramatische Kunſt der cechoflavischen Nation — damals nod) 


*) Fin Document vom 22. Dec. 1801, das Stepanek pietätvell auf: 
bewahrte, bezeugte, daß er der „zur Bertheidigung des Vaterlands er: 
richteten Legion freiwillig ald Mitglied beigetreten, dem Leibbatailleon „Erz: 
berzog Carl“ angehört, „alle militärifchen Dienfte mit Pünktlichkeit zur 
Zufriedenheit jeiner Vorgejegten verrichtet und fih durch fein gutes Be: 
tragen ganz der ausgezeichneten Ehre würdig gemacht habe, feine Kraft der 
Bertbeidigung des Baterlands gewidmet zu haben“, 
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ein Vielen unverjtändlicher Begriff — rege gemacht, ſchon für 
das vaterländifche Theater und jpäter für die unter Guardafoni 
auf der Kleinjeite ftattfindenden dechiſchen Vorftellungen lieferte er 
dramatische Arbeiten und verſuchte jich gelegentlich auch als Di- 
lettant in eruſten und tragischen Partien. Als 1811 in der Liebich'— 
chen Hera die dechiſchen Vorſtellungen eingeftellt worden waren, 
that ji auf Anregung des eifrigen „Patrioten“ Haflif ein 
Verein junger Leute, meift Yiteraten und Studenten, zufanımen, um 
an Normatagen im jtändischen Theater zu wohlthätigen Zweden 
dechiſche Dilettantenvorftellungen zu arrangiven — Stepanek wurde 
Director und Regijjenr. Nun fteigerte ſich jeine Thätigfeit; er wurde 
einer der arbeitjamjten Dichter und Ucherfeger, die je exiftirt hatten. 

„Der vaterländiihe Theaterverein“ — jchrieb die „Prager 
Zeitung“ im November 1817 — „hat nad langer Unterbrehung ſeine 
Thätigkeit wieder begonnen. Am 23. Nov. wurden feine BVorftellungen in 
böhmiſcher Sprade mit Aufführung des Luftipield3 „Fauft IL.“ von Stepanef 
zum Beften des Prager neuen Armenhaufes eröffnet. Mad. Liebich ver: 
iprad), das Theater der Gejellichaft für einige Vorſtellungen im kechiſcher 
Sprache zu überlaffen. Stepanef hatte nebft Mad. Liebich die größten 
Verdienfte jowohl als Schriftiteller als durd manche Rollen. Faft alle 
aufgeführten Stüde find von ihm. ine jeltene Fertigkeit und grammati— 
kaliſche Kenutniß feiner Mutteripradhe, verbunden mit genauer Bekanutſchaft 
mit der. deutichen und böhmiichen Poüfie ımd dem Weſen des Theaters, 
machen ihn zum Vorjteber diejer Wohltbätigkeit3-Anftalt vollkommen fähig, 
die feinen fobenswertben Eifer nun aroßentbeil3 ihren glüdlichen Fortgang 
verdanft. Mit ihm haben ſich mehre Bürger Prags und der hieligen Uni: 
verfität verbunden, die Früchte ihres Kunſtſtrebeus anf den Altar der Wohl: 
thätigfeit niederzulegen, und diefe edle Verwendung ihrer Talente fichert 
ihnen das doppelte Verdienft, die Leiden ihrer unglüdlichen Mitbrüder zu 
lindern und der Hauptitadt Böhmens ein vaterländifches Schanfpiel zu ver: 
ſchaffen, welches ihr bisher ganz fehlte... .“ 

Das humanitäre Moment dieſer Thätigfeit wurde aud) durch 
die Verleihung der „mittleren goldenen Ehrenmedaille mit Oehr 
und Band“ an Stepanek anerkannt. Die künſtleriſche und litera— 
riſche Bedeutung der Sache wurde in weiteren Kreijen weniger 
gewürdigt als fie es verdiente. Die deutſche Gejellfchaft Prags, 
unter welcher damals fat die gefammte Intelligenz der Hauptjtadt 
zu verjtehen war, lächelte den „böhmischen Spielern“ wohlwollend 
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und aufmunternd zu und amüſirte fich ab und zu an den „böh- 
miſchen“ Pofjen und dem Kauderwälſch, das mitunter ein deutjcher 
Schanjpieler in einem cechiichen Stüde höherer Richtung zu 
hören gab — von ernſter Bedeutung jchien ihnen diefe Sonntags: 
jpielerei nicht; im den engeren Kreifen der cechiichen „Patrioten“ 
wußte men dagegen, was man wollte, wenn man auch nicht 
ahnte und zu hoffen wagte, daß aus diefer „Spielerei” jich etwas 
Großes, eine jelbjtändige nationale Bühne, eutwideln würde. 
Stepanek's Dramen jelbjt waren vielfach der böhmifchen Ge- 
jchichte entnommen, wie fein Schaujpiel „Die Belagerung Prags 
durch die Schweden,” „Bietiflam, der böhmiſche Achilles," „Die 
Kärntner in Böhmen,” „Johann von Nepomuk” u. ſ. w. Standen 
ſie auch an Gehalt nichts weniger als oben au, jo thaten fie auf 
der Bühne doch ihre Schuldigfeit ; fie waren volksthümlich gehalten, 
und das eignete fie vor Allem für die dechiſchen Nachmittagsvor- 
jtellungen, denen ja der Charakter des Volksthümlichen vorzüglich 
aufgeprägt fein mußte; fie machten das Volk mit feiner reichen 
Geſchichte vertraut und weckten feinen Sinn für das Theater. 
Einen nachhaltigen Erfolg hatte Stepanet’s Luſtſpiel „Cech a 
Nömec*“ (der Gehe und der Deutfche), in Wahrheit eine derbe 
Poſſe, deren liebenswürdige Tendenz die Darjtellung des gemüth- 
lichen Nebeneinanderlebens der Deutichen und Gechen bildete. Das 
Stüd hielt fi) Jahrzehnte hindurch auf dem Repertoire und 
ging, namentlich jolange Feiltmantel den Deutjchen ſpielte, allemal 
unter dem Beifall von Parterre und Galerien in Scene. Auch 
Kaifer Franz, dem das Stick bei einem Beſuche in Prag vor: 
gejpielt wurde, fand großen Gefallen daran, ebenſo an der „Be: 
lagerung Prags dur die Schweden”, nad) deren Aufführung 
der Kaiſer den Darjtellern ein Belobungsdecret und wohlthätigen 
Anftalten 1000 fl. jpendete. Stepanek ließe ſich im Luſtſpiel der 
cehijhe Kogebue, im Schaufpiel der dechiſche Raupach nennen, 
nur muß man ihn in jedem diefer Genres um einige Grade tiefer 
als dieſe deutfchen Dramatiker jtellen. Als Ueberjeger genoß 
Stepanek den Ruf einer geradezu unheimlichen Fruchtbarkeit. 
Seine eigenen und die aus dem Italieniſchen und Deutjchen über: 
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jegten Schaufpiele, Luftjpiele und Opern füllten im Jahre 1832 
bereit8 16 Bände, in denen man 52 Stücke zählte; bis zu jeinem 
am 12, Feber 1844 erfolgten Tode hatte ji aber diefe Anzahl 
nahezu verdoppelt. Genau nahm es Stepanet mit der Auswahl 
der Ueberjegungen durchaus nicht; jedes deutiche Stüd, das ihm 
nur immer zur Aufführung in den cechtichen Vorjtellungen geeignet 
vorfam, wurde überjegt und, wenn es eine Poſſe war, fir die Prager 
Localverhältniſſe zugerichtet. Großen Anklang fand u. A. die Poſſe 
„Alina oder Prag in einem anderen Welttheile“, die Stepanef 
1825 nad) Bänerle bearbeitet hatte. Durch ſeine zahlreichen Ueber: 
jegungen von Opernterten — er hat diefelben für „Don Juan”, 
„Beliſar“, „Jeſſonda“, den „Wafjerträger" u. ſ. w. geliefert — 
ermöglichte er die Schaffung eines dechiſchen Opernrepertoires, 
wie man es vor ihm in Brag nicht gefannt hatte. Seit 1816 be- 
fleidete Stepanek aufer der Directorsftelle der fporadifch wieder- 
fehrenden cechiichen Dilettanten : Wohlthätigfeitsvorftellungen den 
Poſten eines Caſſiers, Secretärs und Archivars des kön. ſtändiſchen 
Theaters. Er war perſönlich beliebt in Prag wie in dem ganzen 
großen Bekanntenkreiſe, den er in der deutſchen Theaterwelt beſaß. 
Als ſein Avancement zum Mitdirector bekannt wurde, liefen Glück— 
wünſche von Nah und Fern, von allen Notabilitäten der deutschen 
Kunſt ein, die mit Stepanek in Berührung gefommen waren. Ludwig 
Löwe trug fich in einem ans Eaffel 27. Aug. 1824 datirten Briefe 
den neuen Divestoren abermals als Mitglied an, da ev ſich von 
dem Directionswechjel das Beſte für die Bühne verjprad).*) 
„Lieber Freund und Bruder“ — ſchreibt er — „Nimm meinen herzlichen 
Glückwunſch zu Deinem Unternehmen, und ich wünſche Dir von ganzem 
Herzen Glück und Segen. Doppelt freut es mich, daß dem Prager Theater 
wieder eine freundliche Ausficht blüht und das alte herrliche Künftlerleben 
von Neuem begonnen werden kann. Du wirt durd Deinen Collegen 
Polawsky hören, daß ich, da die Sachen ſich ſo zum Bortbeil für Prag 
verändert, innig wünſche, wieder ein Mitglied Euerer Bübne zu werden und 
mit Freude meine Kraft der Stadt darbringe, der ich jo viel verdaufe. Ich 
—— nicht, daß ich mit warmem Herzen an Prag hänge und jene Stunde 


*) Aus der in den Befig des Hrn. kaiſ. Raths Dr. Ed. Schebef 
übergegangenen Autographenſammlung Stepanels, 
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die glüdflichfte meines Lebens wäre, die mich wieder zurüd in das Land 
meiner Tugend führte. Was mich auch aus dem nahen B. treibt, wirft 
Dn aus dem Briefe an Polawsky leſen; diefe Zeilen follen Dir nur jagen, 
daß ich noch der Alte bin. Wie oft haft Du über meine Fähigkeiten und 
meinen Fleiß zu mir geiprodhen und mich gelobt, daß ich nichts zum Beſten 
des Theater unverjucht ließ. Alles das bringe ich mit Frenden Dir zurüd 
und ich glaube wohl etwas mehr, denn ich kann fagen: ich bin beffer geworden 
und darf nur den ausgezeichneten Beifall anführen, der mir auf meiner 
legten Gaſtreiſe in Braunfchweig und Hamburg zu Theil geworden: ift. 
Bift Dur und Deine Collegen aljo gefonnen, mich zu engagiven, fo wird fich 
— boffe ih — das Andere leiht in Ordnung bringen laſſen, doch bitte ic) 
die ganze Sache vorderhand noch zu verichweigen, bis wir uns verftändigen, 
Bleibe mein alter Freund, jowie ich nicht aufhöre mit Hochachtung und 
Liebe der Deine zu fein. Ludwig Löwe, 
churfürſtl. Hofjchanipieler. 

Zum Wieder-Engagement Löwe's fam es leider nicht; ſein 
Antrag mochte zu jpät kommen oder größere finanzielle Opfer 
fordern als gebracht werden fonnten. C. M. v. Weber, dem 
Stepanek feine cechifche „Freiſchütz“-Ueberſetzung mit der Bitte um 
das Aufführungsrecht gejandt hatte, bemühte diefe Gelegenheit um 
jene etwas erfalteten Beziehungen zum Prager Theater wieder 
zu bejjern. Man hatte zu viel von ihm verlangt: das Aufführungs- 
recht für den „Freiſchütz“, das Holbein für ſich und alle jeine 
Unternehmungen erfauft hatte, beanjpruchte die Prager Direction 
als ein dem Inſtitute gewährtes, jo daß der Componijt fein Werf 
an zwei Parteien gegen Ein Honorar hätte ablafjen müſſen, 
wogegen ſich Weber gerechterweije ernſtlich verwahrte. 


„Empfangen Sie meinen beſten Danf für die Zujendung des böhmiſchen 
„Freiſchütz“ — jchrieb er nun an Stepanek — „der gewiß; bei Ihnen im den 
trenejten, beiten Händen iſt und deſſen Uebertragung in die böhmiſche Sprache 
mich nur ehren kann. Ich habe mich bei Ihnen wegen Nichtbeantwortung 
Ihres geehrten vom 24. März zu entjchuldigen und geitehe aufrichtig, daß ich 
im Verlegenheit war, was ich Ihnen fchreiben jollte, Einen Vereine fehr zu 
ebrender Freunde wollte ich nicht eine abjchlägige Antwort ertbeilen und 
von der anderen Seite war e3 doch auch wunderlich, daß gegen ein Honorar 
zwei Parteien Befiger desfelben Werkes fein follten, indem ich Hrn. v. 
Holbein nicht vermehren kann, die Oper, wo er die Direction hat, jelbit 
zu geben. Died und meine überhäuften Geſchäfte machten, daß Sie Feine 
Antwort erhielten, und ich fordere Ihre anerkannte Billigkeit auf, über den 
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Fall felbft zu entfcheiden. An dem anten Fortgange Ihres Unternehmens 
zweifle ih gar nicht ; Sie verftehen alle Drei das Gefchäft, und wenn ber 
Himmel Sie Eines Sinnes erbält, jo wird Alles gedeihen, was ih vom Grunde 
meines Herzens wünſche. Meine befte Empfehlung an die Hru. Polawsko, 
Kainz und alle Mitglieder, die fidy meiner freundlicdy erinnern, von Ihrem 
freundfchaftlich ergebenen EM. v. Weber.” 

Dresden, 7. Juni 1824. 

Stöger, damals in Graz, wünſcht der nenen Direction Glüd 
und „alle Einigkeit, damit fein Gallimathias zur Welt kommt“. 
Ehr. Grünbanm trägt fich nebjt Fran als Gaſt an und jchreibt: 

„Die Veränderungen, die mit der Prager Bühne vorgefallen find, 
haben und zwar überrafcht, aber auch herzlich erfreut. Auch habe ich noch 
Niemand geſprochen, der fih über die Ernennung der neuen Directoren nic! 
beifällig geäußert hätte. Sie kennen feit fo langen Jahren die Oekonomie 
des Theaters und find nicht geneigt, den Gewinn, der allenfalld3 daraus 
entfallen kann, für bäusliches Wohlleben zu verwenden, Letztere Eigenfchaft 
tbeilen Ihre beiden Collegen mit Ihnen. Wenn es alfo da nidt aut gebt, 
jo hält fich überhaupt Fein Theater! ...“ 

Und in der That, der Verein entiprach den einzelnen Erfor 
derniffen einer guten Bühnenleitung: Polawsky als Schaujpiel- 
director, Kainz als Opernleiter, Stepanef als ökonomiſcher Leiter 
und Director der Cechischen Vorſtellungen — die einzelnen Glieder 
des Triumvirats ergänzten einander und ließen die neue Regie: 
rungsform als eine ganz annehmbare und zwedentiprechende er- 
jcheinen. Bon erniten Differenzen im Schooße der Trias bat 
man denn auch nie etwas vernommen, wenngleich es naturge 
mäß an Eleineren Neibereien nicht gefehlt haben mag. Jeder der 
Directoren wirkte ruhig in feinem Reſſort, in den wöchentlichen 
Conferenzen wurden die gegenfeitigen Wahrnehmungen ausgetaujct 
und definitive Bejchlüffe gefaßt — fo daß die Dreieinigfeit voll: 
fommen bergetellt war. Ueber die Erfolge diejer Dreimänner 
Regierung haben Zeitgenojjen und Epigonen die widerjprechenditen 
Urtheile gefällt, Alles in Allem aber kann man fie weder befonders 
glänzende, nod) ſtark negative nennen. 


*) Stẽpanek bewahrte aud) eingerahint unter der Devije „Bundesfprüd: 
gleichgeſinuter Componiſten“ ein anderes Antogramm Weber's: „Bebarrlichteit 
führt zum Ziele. Prag 20. December 1814 C. M. v. Weber,” 
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VII. 


Das Schauſpiel unter dem Triumvirat. 
(1824— 1834.) 

(Die Shanfpielfunft und das Schauſpiel-Repertoire in der Mera des Prager 
Triumvtratd. — Die Tragödie. — Grillparzer, — Ebert's Bietiilav und 
Jutta. — Staberliaden, Parodien, Thieripieler, Spectatelitüde. — Van 
Alen's Menagerie und Tourniere's Circus. — Raimunds Zaubermärchen. — 
Zwei Briefe Raimund's. — Quodlibet3 und Melodramen. — Die Prager 
Schaulpielerihule. — Polawsky, Bayer, Therefe Brumetti, Allram, Feiſt— 
mantei, Schilaneder. — Neue Nequifitionen: Moriß, Ernſt, Nina uud Friderife 
Herbit, Rofalie Wagner, Mad. Schmidt, Madame von der legen (Binder), 
Dass jun — Berjonallifte und Gagen-Etat. — Gajtipiele: Eßlair, Löwe, 
Bilbehmi, Sophie Schröder, Charlotte Bird: Pfeiffer, Anſchütz, Emil Devrient, 
Kunft, Deiloir, Rott, Carl. — Improviſator Langenſchwarz, Baudyredner 

Alerander, Charaftervirtuole Jerrmann und andere Spectalitäten.) 

Mit Leſſing's „Minna von Barnhelm“ eröffnete die neue 
Direction ihre Vorſtellungen — ein guter Beginn, der insbejfondere 
für die Richtung des Schaufpiels das Befte erhoffen lieh! 
Tie Literatur-Epoche, in welcher die Negierungsära des Prager 
Directions-Triumvirats fiel, war allerdings feine ſolche, welcheauf 
die gedeihliche Fortentwicklung der Schaufpielfunft überhaupt und 
jpeciell des Prager Bühnenweſens hätte einen wohlthätigen Einfluß 
nehmen können. Auf den Gebiete der Tragödie war in Deutſch— 
land, wie wir gejehen, eine zahlreihe Schaar von Sciller- und 
Soethe-Nachbetern und Nachahmern erjtanden, weldye den Wei: 
marer Heroeu wohl Manches abgegudt, von deren Geiſte aber 
wenig geerbt Hatten. Dann kamen die Nachahmer der fpanijchen 
Dichter, welche es ihren Idealen zwar in der bilderreichen phan- 
taftischen Sprade, nicht aber in ihrer Begeifterung und ſüdlichen 
Gluth nachthaten. Anı nachtheiligjten wirkte diefe Art der drama: 
tiichen Production auf die deutſche Schaufpielfunjt überhaupt. Die 
Schauſpieler wurden dadurch zu einer Tlächerlichen Tonkünſtelei, 
zu eratorifchen Virtuoſenſtückchen verführt. Man glaubte Opern» 
arien zu hören, wenn Monologe gejprochen wurden, und dag 
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Publicum, das mit feinem Applaus gewöhnlich dann Tosjchlägt, 
wenn der Schaufpieler mit dem Erescendo des Declamationseffectes 
zur höchſten Spige gekommen tft, unterjtügte diefe Marinirtheit und 
Seziertheit. Der Redner trat in den Vordergrund, der Dar- 
jteller in den Hintergrund. Mit Raffinement Homm der Schau- 
jpieler die ganze Stufenleiter bis zum Donnergetön der Abgangs: 
worte hinan, und der Lärm des Beifalls entjchädigte ihn für Die 
Gewiſſensbiſſe feines Künftler-Gefühls. Schon hier ſei übrigens 
anerkannt, daß die Traditionen der Liebicy’ihen Epoche, welche 
ja in dem alten Prager Künſtlerſtamme nod) fortlebten, das Ueber- 
wuchern diejer VBirtuofenfünfte in Prag nie recht auffommen liegen. 
Lag aud) die Tragödie im Argen, das Perjonale jelbjt ſank in 
Prag nie jo tief wie auf den meijten Bühnen Deutjchlands. — 
Nicht bejjer als auf dem Gebiete der Tragödie Jah es mit der litera- 
rischen Production im Bereiche des Luſtſpiels aus. Das Char: 
afterluftjpiel war um 1830 fajt gänzlich) von der deutfchen Bühne 
entjchwunden, jelbjt die feinere Gattung des Converjationsftüdes, 
repräjentirt durch Steigentefch, Conteſſa, Schall u. j. w. immer 
jeltener geworden, dafür herrichte die unbedingte Nachahmung 
Kotzebue's: Töpfer, Holbein, Clauren u. A. waren obenan, geradezu 
überſchwemmt aber war Deutjchland von den neuen Erzeugnijjen 
der Franzojen, namentlich von Seribe. Wie die neueſten Pariſer 
Modeartifel wurden die neuejten Artikel der Pariſer Boulevards: 
Theater auf den deutjchen Markt geworfen. Auch das Prager 
Repertoire war von diefem Genre überfluthet und zwar in Ueber: 
ſetzungen, die in haarjträubendem Deutſch das Großartigjte leijteten. 
Dazwiſchen machten jich Clauren und Kogebue breit, der biedere 
Raupach aber fonnte bei den Gefahren der franzöſiſchen Invaſion 
faſt noch als Netter und Helfer in der Noth gepriejen werden. 
Selbjt ein jo geiftvoller Kritiker, wie es Prof. Anton Müller 
(„Bohemia“) war, konnte nicht umhin, Raupach's „Müller und 
jein Kind", als das Stüd am 11. Auguft 1830 zum erjten Male 
über die Prager Bretter ging, als eine der wirkjamjten Bühnen— 
ereiguiffe zu bezeichnen. Die Darjtellenden, unter denen Baver 
(Reinhold), Den. Friederife Herbit Marie) und Hr. Ernſt (Conrad) 
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obenan jtanden, wurden ſämmtlich ſtürmiſch gerufen. Die claffische 
Tragödie wurde, faft nur durch Repriſen derjenigen clafjischen 
Werke, welche in ihren Hauptpartien noch mit Liebichianern bejegt 
waren, und durch die Gajtipiele hervorragender deutjcher Künſtler 
am Leben erhalten ; gerade diefe Gaftipiele aber brachten wieder den 
Ractbeil mit fich, daß ſich die einheimischen Kräfte nicht gerne an 
de Darftellung von Partien heranwagten, die erjt kürzlich von Be— 
rühmtheiten vepräjentirt worden waren. Mit feltenem Glanze jtrahlt 
uns aus dieſer Epodye der Name Grillparzer entgegen, dejjen 
Stüde ja immer zu den freudigen Ereigniſſen des Repertoires 
zählten. Als am 9. Mai 1827 „Medea“ zum erften Male in 
Frag in Scene ging, fpielte Sophie Schröder als Gaft die 
Zitelrolfe, den Jaſon der begabte Haas jun., die Kreufa Dem. 
Roſalie Wagner, den Kreon Herr Köhler. Auch an der Sappho 
der Schröder (Phaon — Hr. Ernſt, Melitta — Rofalie Wagner, 
Eucharis — Fried. Herbit) durften fid) die Prager erfreuen. Am 
77, Rev. 1830 fam „Ein treuer Diener jeines Herrn“ 
mit Bayer als Bancbanus, Morig als Herzog, Friederike Herbit 
ls Erny und Nina Herbjt als Königin zur erjten Aufführung. 
Fine Novität, die in den Zwanziger Jahren in Prag Aufjehen 
machte, war das erjte bedeutende Bühnenwerf Carl Egon Ebert's 
„Bretiflan und Jutta” „Alle Acte“ — fchrieb nach der 
eriten Aufführung am 5. März 1329 Anton Müller — „vor: 
zugsweiſe aber der zweite und dritte, tragen unverfennbare Spuren 
des Dichtertalents, welches ſich mit eben jo viel Kraft und Glüd 
im Drama als im Epos zu bewegen vermag." Dem jungen 
Dichter prophezeite A. Müller eine große Zukunft.*) Den Bietijlav 


*, Bon Intereffe dürfte der folgende, Stepaneks Autographen-Samm- 
fung entnommene Brief jein, den C. E. Ebert nad) der beifälligen Auf: 
azbne ſeines Stüdes an Stepanek richtete: „Auf Ihre gef. Zufchrift von 
zeute beeile ich mich zu antworten, daß ich zwar um meiner lieben Lands— 
'eute willen, für die der „Bretiflan“ gejchrieben war und von denen er fo 
freundlich aufgenommen wurde, die weiteren Aufführungen nach meinem 
Wunſche finde und daß mir die Theilnahme der guten und gebildeten Lejer 
genug wäre: Da ich aber das bereits fertige Mannfcript zufolge den Be- 

10 
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jpielte damals Hr. Mori, die Jutta Dem. Nina Herbit, den 
Preslaus Hr. Ernjt, den Udalrich Polawsky. — Solche Abende, 
an denen ein heimischer Autor den wohlverdienten Triumph eines 
edlen Werkes feierte, waren leider in dem Repertoire des Trium— 
virats ſehr dünn gejäet. Die meijten heimischen Producte waren 
der Beachtung minder werth. Fleißig arbeitete W. U. Gerle 
für die Bühne: feine „Abenteuer einer Neujahrsnacht“ thaten am 
Sylvefterabend ihre Schuldigfeit, minder glüclid fiel fein Lactiges 
hiſtor. Trauerſpiel „Jaromir und Udalrich, Herzoge von Böhmen“ 
mit dem Borjpiel „Der Wrichowezen Rache“ aus, ein äußerjt 
langwieriges und ermildendes Stüd, mit deffen Hauptrolle (Samo- 
Hlawa von Wrſchowetz) Mad. Schmidt jtarf belaftet war. 

Das Publicum nahın diefen Repertoire gegenüber eine eigen- 
thümliche Stellung ein. Die Scribefchen und jonftigen Converſa— 
tionsftüde waren nur einem kleinen Cirkel jo vecht verjtändlich 
und daher, obwohl modern, nicht allzu zahlreich befucht. Mehr 
Zuſpruch fanden die Schauer: und Criminaldramen, die Poſſen 
und Spectafeljtüde. Auc auf dem Gebiete der Pofje war übri- 
gens jchon ein bedeutender Riücjchritt zu bemerken. Die modernen 
Staberliaden Bäuerle's boten das Bild einer äußerjt ausgedehnten 


dürfnijfen der hiefigen Bühne ganz neu nmarbeiten mußte, jo glaube ich 
doch von der löbl. Direction des ftänd. Theaters irgend ein Honorar bean- 
Ipruchen zu fünnen, und da Sie jagen, Sie wollen mir dad gewöhnliche 
nicht antragen, jo bemerfe ich, daß ich, um der Direction feine große Laſt 
anfzuerlegen aber das Honorar doch etwas honorabler zu machen, mir gegen 
Gewährung weiterer Productionen ftatt der gewöhnlichen 100 fl. W. W. 
10 Ducaten in Gold bedinge. Ich hoffe, da Ihnen dadurd Fein Schaden 
erwächſt wie mir dadurch weiter nichts wird als Entichädigung des für die 
biefige Bühne gemachten Zeitaufiwandes. Mit Hochachtung und ergebeniter 
Freundſchaft Carl Egon Ebert. 

Prag, 7. März 1829, 

P, 8. Was das mir angetragene Freibillet betrifft, jo fan ich darum 
feinen Bebraud davon machen, weil ich wegen Entfernung meiner Wohnung 
vom Theater dies nur felten und nur gewöhnlich bei ſolchen Gelegenbeiten 
befuche, wo gerade abonnement suspendu tft, wo ich dann aud, wenn es 
mir zugeftanden wäre, zum Nachtbeil der Caſſa feinen Gebrauch von jener 
Vergünftigung machen würde. 


i 
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Flachheit, die Ansprüche des Publicums in diefem Genre wurden 
immer größer, der Werth des Gebotenen immer geringer; zudem 
war man in der Verarbeitung der Wiener Poſſen zu Prager 
Zocalpofjen ſelten glücklich. In voller Blüthe jtanden namentlich) 
in den Zwanziger Jahren die BParodien. Auf den „Müller und 
jein Kind" folgte eine „Müllerin und ihr Kind“, auf Holbein’s 
„Zournier zu Kronftein" oder „Drei Wahrzeichen" Schifaneder’s 
„Wettlauf zu Kronäugeljtadt" oder „Ein Wahrzeichen”, auf die 
„Weiße Frau” eine „Schwarze Fran”, auf den „Freiſchütz“ — 
„Staberl als Freiſchütz“ (Feiftmantel als Staberl), auf „Zampa, 
oder die Marmorbraut” Scikaneders „Steinerne Braut” oder 
„Knöpfelberger’s Genieftreiche” (mit Feiſtmantel als „Zamperl“). 
Roſſini's „Othello“ hatte einen „Dthellerl, der Mohr von Wien", 
deſſen Hauptperjon „Othellerl, Zeiblafai des Herrn dv. Naſcherl“ 
war, die „Ahnfran” eine „Ahnfran im Gemeindejtadel” im Gefolge 
u. ſ. w. Als im Fahre 1829 die Wogen des Baganini-Enthufias- 
mus auch in Prag überhoch gingen, entjtand eine Poſſe „Der 
faljche Virtuos oder das Concert auf der G-Saite” oder „das 
Concert auf 16 nach der chromatischen Tonfolge geftimmten Maul: 
trommeln (Brummeijen)." Ungeheuren Applaus gab es, wenn 
Feiſtmantel als „Adam Streicher!” fein Concert auf der G-Saite 
producirte. Den Fidelbogen in der Hand ging er ernithaft über 
die Bühne und erflärte jchließlih unter tojendem Gelächter — 
das ſei das Concert auf der Geh: Saite gemwejen. Auch der 
Sontag-Enthufiasmus gab zu einer Parodie Anlaß, genannt „vie 
falſche Nachtigall oder die Sängerin Montag”. 

Neben den Barodien erfreuten ich eines bejonderen Beifalls 
jene Poſſen oder Melodramen, in denen das Thierreich, jei es 
in wirklichen oder nachgeahmten Eremplaren, eine Rolle jpielte. 
Anno 1826 machte der Thierjpieler Mayerhöfer von Wiedner 
Theater in Prag Furore. Der Mann wußte fich in den Fellen 
aller Raubthiere mit VBirtuojität zu bewegen, und etliche „Dichter" 

‚aren auch jo gefällig gewejen, eine Reihe von Melodramen zu 
rabriciren, in denen der Thiervirtuofe feine außerordentlichen Ta- 
lente zu entfalten Gelegenheit fand. Sp führte Mayerhöfer den 

10* 
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Pragern ein großes romantisches Melodram „Der Leopard und der 
Hund“ vor, in welchem ev durch jeine kühnen Leopardenjprünge 
Senjation machte. Der Theaterzettel verfehlte nicht, das verehrungs- 
witrdige Bublicum zu erfuchen, fich beim Erjcheinen des (wirklichen) 
Hundes ruhig zu verhalten. Ju dem Melodram „Der Wolf auf 
dent Zauberfeljen” oder „Die Freier auf Lodbrod’s Schloſſe“ 
excellirte Mayerhöfer als Wolf, und in dem „Wolfsbrunnen“ won 
Gleich machte er als die in eine Wölfin verwandelte Jutta alle 
zarten Herzen erbeben. Ein Jahr jpäter ernten die Prager einen 
anderen Thierfünjtler in dem Grotesf-Tänzer Fenzl vom Stutt- 
garter Hoftheater kennen, der jich mit dem Melodram „Joko, der 
brafiltanische Affe” effectvoll in Prag einführte. Eine Poſſe, in 
welcher das Thierelement vertreten war, hatte ſchon das Spiel 
gewonnen. Glänzende Erfolge erzielte die dem Franzöſiſchen nach: 
gebildete Poſſe „Fortunat's Abentener zu Waſſer und zu Land“, 
in welcher Fortunat (Mori) und der Ortswächter Beter (Feiſt— 
mantel) gemeinfchaftlid; auf dem Meere von einem Walfifche ver: 
ichlucdt wurden, in deſſen Bauche gemüthlicy Fiſche brieten und 
Ichließlich in eine Korallengrotte zu den Flußgöttern und Göttinen 
ausgeworfen wurden. Aın ärgjten ging es in diefer Hinſicht im 
den Spectafeljtüden zu, welde während der Anwejenheit der 
famojen Tourniaire'ſchen Kunftreitergefellichaft den höchjten Glanz 
erreichten. Wäre die Direction P. 8. ©. jelbjt in der Lage 
gewefen, eine Menagerie, einen Marjtall und eine Jongleurtruppe 
zu unterhalten, jie hätte vielleicht auch für fich allein brillante 
Geſchäfte gemacht, jo aber mußte fie ji mit Tourniatre in den 
Ruhm und in die Beute theilen. Tourniaire's Circus, Advinent's 
Affentheater und Chiarini's Afrobaten, eine Zeit lang auh Ban 
Aken's Menagerie, nahmen fo vollfommen das Jutereſſe der 
Prager in Anſpruch, daß Thalia und Melpomene glücklich fein 
mußten, wenn fie unter dem Beiſtande einer dieſer erhabenen 
Gejellichaften in aller Befcheidenheit fort eriftiren durften. Ganz 
Prag war in Bewegung, als Tourniaire's berühmtes, 10 Fuß 
8 Zoll hohes Elephantenweibchen Bezzy ſich mit langen Schritten 
der Hauptjtadt näherte. Wie intereſſant war doch diefe Bezzy! 


— 149 — 


Man erzählte Charakterziüge von ihr, die einem zartbejaiteten 
Tamenberzen Ehre gemacht hätten. Wie zärtlich und uneigen- 
nügtg liebte Bezzy ihren treuen Freund, einen Schimmel, der ihr 
auf allen Reifen als Leitjtern voranging, und dem fie folgte wie 
das Käthchen dem Grafen Wetter vom Strahl! Als der Schimmel 
ſtarb und ein ihm völlig ähnlicher dem Elephantenweibchen bei: 
geielft wurde, erkannte die Didhäuter-Dame jofort den Betrug, 
legte fih voll Gram nieder und nahm drei Tage und drei Nächte 
feine Nahrung zu fich, bis endlich auch das zweite Roß ihr Herz 
zu erobern wußte und in die Rechte feines Vorgängers trat. 
Wundert man ſich nad) der Schilderung einer derartigen weich: 
berzigen Kiünftlerin noch, daß ſich die Prager in erjter Linie dem 
Cncus Turmiaire und erjt in zweiter dem gl. Theater zuwandten! 
Nur wenn fich die Theaterdirection mit der Eicusdirection zur 
Borführung großartiger Spectafelftüde mit militärischen Aufzügen 
und Manövers, ſpaniſchen Tänzen und Thierproductionen verbindete, 
fonnte fie auf allgemeine Theilnahme rechnen. Die Spectakelſtücke 
„za Diavolo”, „Zimur”, „die Belagerung von Otakow“ u. ſ. w. 
machten den bedeutendjten Novitäten und den intereffanteften Gäſten 
des Schanfpielrepertoives erfolgreich Concurrenz, und der junge 
Benett Tonrniaire, deifen Bruder Francois und Schweiter 
Arelaide ebenjo wie Mr. Armand wurden populär wie Bayer, 
Volawsky, Feiſtmantel. UWebrigens hatte ſich die Direction ſchon 
früher wiederholt die Mitwirkung von Tänzern und Afcobaten: 
geſellſchaften wie der Familie Gärtner bei Aufführungen von 
Spectafelftiiden gefallen laſſen, und ſelbſt die alten Arlequinaden 
mit Sgr. PBantalone, der Eolumbine und Mer. Pierrot waren des 
leidigen Gelderwerbs willen (1825) wieder zum Leben erweckt 
worden, allerdings nur in der Form großer Bantomimen („Ar 
lequin als Schneidergefelle”, „Arlequin's feuerſprühendes Zauber: 
ſchwert“ u. ſ. w.). 

Als erfreulihe Ereignifje neben Bäuerle's Zauberſpielen, 
unter denen 3. B. „Prag, Baris, London und Konjtantinopel”, 
„Aline oder Prag in einem anderen Welttheile" (localifirt von 
Ztepanef) u. A. Repertoirejtücte waren, find die erſten Aufführungen 
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der Raimund’ihen Zaubermärchen zu verzeichnen, melde 
ja auch in diefe Epoche fielen. Am 10. Mat 1825 befamen 
die Prager zum erjten Male den „Diamant des Geifterfönigs" 
mit Feiltmantel als „Waſchblau“ und Mad. Allcam als „Ma: 
riandl“, am 7. April 1827 den „Bauer als Millionär” mit 
Feiſtmantel als „Wurzel“ und der graciöfen Binder als „Jugend“, 
im Jahre 1828 „Moiſafurs Zauberfluh" mit Feiftmantel als 
Gluthahn zu jehen. Im „Alpenfönig"*) ſtand Morig in der 
Titelrolle, Polawsky als „Rappelfopf", Feiſtmantel als „Habakuk“ 
in der vollen Gunſt des PBublicums. Daß Neftroy’s damals 
in Prag erjcheinende luſtige Vagabunden Zwirn und Knieriem 
(Feiitmantel und Spiro) auch hier wie überall mit Jubel begrüft 
wurden, braucht kaum verfichert zu werden. Aber die Namen 
Raimund und Nejtroy bezeichneten auch Alles, was auf dem Ge: 
biete der Poſſe Hervorragendes zu jehen war. Mochte Feiftmantel 
noch fo oft fein Zalent leuchten laſſen, neue Stücke konnte er aud 





*, Aus Anlaß der Weberlaffung des „Alpenkönig“ an die Prager 
Bühne richtete Raimund folgenden in mehrfacher Hinuſicht intereffanten 
Brief an Stipanef: „Dochmohlgeborener Hr. Director! Verehrteſter 
Freund! Der Preis des „Alpenkönig“ ift nicht höher als der des „Mädchens 
aus der Feenwelt“, bei dem Sie doch Ihre Rechnung gefunden haben. Ein 
gleiches Glück hat der „Alpenkönig” auf allen Theatern gemacht, wo er 
aufgeführt worden ift; doch Iaffe ich Ihnen Decorationen, Coftüme und 
das Modell der Maſchinerien des 1. Actſchluſſes liefern, welches auch anf 
10 fl. kommt. Was die „gefeilelten Phantafie“ betrifft, welche ich Ihnen 
um 150 fl. angeboten habe, jo ift es mir nicht in den Sinn gefommen, fie 
umzuarbeiten, und ihr durd) eingelegte Narretbeien und epifodifche Scenen 
die Einfachheit zu vanben, welche ich bei ihrer Verfaſſung im Auge batte. 
Das Stüd erfreut fih in Wien bei der jedesmaligen Aufführung enthuſia— 
ftifchen Beifalldg, nur der Zuſpruch it nicht fo aut wie bei den anderen 
Stüden: das liegt einestheils in der fatalen Ehre, welche man mir ermeiit, 
zu fagen: das Stüd ift zum gut für die Leopoldftädter Bühne, andererfeits 
in der nicht glüdlichen Beſetzung bei der 1. Aufführung. Seit Hr. Yudolf 
die Rolle des Narren fpielt, hat fie dreifach gewonnen. Wenn der aus: 
gezeichnete Künſtler Polawsky mir die Ehre erzeugen wollte, fie dar— 
zuftellen, jo bin ich von ihrer Wirkſamkeit überzeugt. Der Darfenift iſt 
eine gute Rolle für Feiftmantel..-. (folgen fcenifche Anordnungen)... . 
Bei dem „Alpenkönig” iſt die genaue Nehnlichkeit der Perſon nicht unum— 
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nicht Schaffen, ja es fam fo weit, daß man im Jahre 1830 
bereits das Grab der Poſſe gegraben ſah. Ein Mittel, mit dem 
fich die Divection, jo oft es ging, aus der Verlegenheit half, waren 
nach wie vor die Quodlibets, theils Opern-, theils Poſſen— 
und Schaufpiel-, theils aus allen Genres durcheinandergewürfelte 
Quodlibets. Ye toller fie waren, dejto beſſer geftelen fie, je 
ernjter, dejto Tangweiliger waren fie. Eine andere nicht ſeltene 
Erjcheinung auf dem Repertoire waren die Melodramen, von 
denen wir bereitS einige, die unter der Flagge von Thiervirtuojen 
jegelten, fernen gelernt haben. Den nachhaltigſten Erfolg hatte 
das Melodram „Yelva“ oder „Die Stumme von Rußland“ mit 
Mad. Binder in der Titelrolle. 


Bei all’ den widrigen Verhältniſſen, mit denen das eigentliche 
Schaufptel unter der Negierung des Triumvirats zu kämpfen 
hatte, ließ es dod) den alten Auf der Prager Bühne noch immer 
nicht zu Schanden werden. Eingefchränft und beengt auf allen 
Seiten, bewahrte es doc) die Fähigkeit, ſich unter bejjeren Ver: 


gänglich, die Kleidung wirkt viel. Rappelkopf wird von mir nicht localifirt 
und dürfte feine Rolle für Feiſtmantel fein, welcher für die halb-locale 
Rolle des Habakuk paßt. Der Abichiedsfang in der Köhlerbütte muß fehr 
langjam und mit bewegtem Gemüth vorgetragen werden.... . Indem id) 
mich Ihrer Freundichaft empfehle, habe ich die Ehre mit ansgezeichnetiter 
Hochachtung zu zeichnen Ihr innig ergebener F. Naimund. 

26. Juni 1829. 

Bor der Aufführung des „Mädchen aus der Feenwelt” hatte Raimund 
geichrieben: „Sch hoffe, dab die Vorficht, welche ich in meinen Stüden gegen 
die Wiener Cenſur beobadhte, mir aud) das Vertrauen der Prager erwerben 
werben, deun meine Stüde fommen beinabe jo unverändert aus den Händen 
der Cenſur wie fie eingefendet worden find. Das Honorar diefes Zauber- 
ſpiels iſt ſammt Bartitur 100 fl. C. M. Nur den feitftehenden Bühnen 
babe ich beichloffen, meine Stüde zu verkaufen, damit fie erjtend nicht zum 
Nachtheil meiner Ehre verdreht und verftümmelt aufgeführt werden und 
damit ich mich vor dem gemeinen Scleichhandel bewahre, der, wie mid) 
die Erfahrung belehrt, mit Theaterftüden getrieben wird. Ahr ıc. ıc. 

Ferd. Raimund, 
Regiſſ. des Theaters in der Leopoldftadt. 

Wien 7. Dec. 1826. 
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hältnifjen zu einer bejjeren Eriftenz emporzufchwingen. Das Haupt- 
verdienft gebührt dem Perſonale, das einen jo harten Kampf mit 
dem verdorbenen Gejchmade und den trivialen Neigungen des 
Publicums zu kämpfen hatte und das ſich — wie wir gejehen — 
auch von dem Schwindel des Birtuojenthums nicht mit fortreigen lieh. 
Anton Müller gab dem vecitirenden Schaufpiele das Zeugniß, 
„daß es unter der Direction P. K. ©. die erfreulichiten Fort: 
Schritte gemacht habe und fich ähnlichen Inſtituten mit vollem 
Selbjtbewußtfein anreihen könne. Das adıtbare Perſonal“ — 
ſchrieb ev — „hat e8 dahin gebracht, daß ſelbſt Aufführungen 
mittelmäßiger Stüde auf die Mängel derjelben vergefien machten 
und daß eine Vernachläffigung des Spiels in guten Stüden zu 
den Seltenheiten gehörte. Es hat ſich allmälig eine Schule ge- 
bildet, nach welcher die Mehrzahl des Schaufpielperfonals nicht 
durch declamatorijchen Flitter und Kualleffeet, nicht durch über: 
ladene Geſticulationen und keckes Ueberjpringen der Grenzen des 
Natürlihen zu glänzen und beveitwillige Hände in Bewegung zu 
jegen jucht. Vielmehr geht das Hauptitreben auf Charakter: 
entwidelung und Charaftereinheit und auf die zweckmäßige Unter: 
ordnung dev Mimik unter die Nede". Den Mitgliedern, die jo 
die Fahne echter Künftlerfchaft hochhielten, gebührt eine nähere 
Betrachtung. 

Viele von den Kerntruppen, die einſt Papa Liebich unter 
ſeinen Fahnen gehabt, waren gegangen, noch aber ſtand in den 
Zwanziger und Dreißiger Jahren des Triumvirats ein ſtarker 
Stamm aus jenen goldenen Tagen, an dem ſich ſchöne und junge 
Talente vielverfprechend emporrankten. An der Spihe der Stanım- 
truppe ftand Director Bolawsfy; die Theateraufjichtscom: 
million, welche mit ihrer Anerkennung nicht eben jreigebig war, 
konnte nicht umhin, ihm bei Gelegenheit eines Hausfaufes das 
Zeugniß auszuftellen, „daß er als Mitglied ſowohl wie als Mit— 
unternehmer und Mitdirector der Bühne fich durch jeine untadel: 
hafte Moralität und ein vorzüglich gebildetes Benehmen vortheilhaft 
ausgezeichnet, in feinen mimiſchen Darftellungen aber fid) den Auf 
hoher Ausbildung und Vollendung erworben und insbejondere als 
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Mitunternehmer jederzeit beigetragen habe, wohlthätige Zwede zu 
fördern“. 

Bayer ragte noch immer ftolz über den jüngeren Nachwuchs 
empor. Er jtand jegt am Ende feiner zweiten und ſchon ſtark in 
jeiner dritten Periode. Noch glänzte er als Macbeth, Fiesco, 
Götz, aber jchon hatte er auch die friedländiiche Herzogsmwiürde 
inne und verwaltete des Wallenjteiners Amt mit jeltenem Exnit 
und Eifer. Als am 11. Jänner 1830 „Wallenfteins Tod“ zu 
Bayer's Benefiz in Scene ging, ftrömte das Publicum mafjenhaft 
herbei, und es gab — troß der der Tragödie im Allgemeinen 
nicht günftigen Geſchmacksrichtung — einen Enthufiasmus, wie er 
noch jelten dagewejen war. Die Kritik bezeichnete Bayer’s Leiftung 
als „einen der jchönften Glanzpuncte in der Gejchichte des Prager 
Theaters". 

„Bayer'3 Maske verrieth“ — fo fchrieb Prof. Ant. Müller in der 
„Bohemia” — „eine faft porträtähnliche Hoheit und finftere Strenge, feine 
Haltung war majeftätifch, ohne das Meinlihe Streben nah bloßem Schein 
der Maieftät, fein Gang der eined Menſchen, der ficher auftritt, ohne auf 
feine Schubipige zu jehen, und er hütete ſich vor jedem Effecte, der feinen 
legten Grund eigentlih nur in dem eitlen Geſchäfte des Durchſägens der 
Luft bat, die im Schaufpielhaufe einem Strohhalme ebenſo willig nachgibt 
al3 einem musculöfen Arme oder Beine — fo konnte ſich das furchtbare 
Meteor, das fih aus dem Schooße de3 Böhmerlandes erhob und an 
Böhmens Grenze niederfiel und verlofch, ſchwerlich mit rubigerer Majeftät 
bewegen und fi vor feinem Vergehen zu ſchauerlichen Schwüngen auf: 
raffen, als der würdige Darfteller eines der fühnften dramatijchen Gebilde...” 

Schon einige Tage vor einer folhen Wallenftein-VBorftellung 
war Bayer unnahbar; in den Herzogsmantel gehüllt, durchmaß ex 
mit großen Schritten die Zimmer feiner Wohnung und wehe Dem, 
der ſich dem gejtrengen Friedländer mit Außeradhtlaffung des 
nöthigen Refpectes in die Nähe wagte! Als feine Frau ihm einft 
am Tage einer Wallenjtein-Borjtellung Linſen als Zuſpeiſe vor: 
ſetzte, brauſte Bayer-Wallenjtein auf: „it das ein Ejjen für den 
Herzog von Friedland ?" Am Abend nad) der Vorjtellung mußten 
jih jeine Gaſthaus-Genoſſen in Acht nehmen, den allerdings ſchon 
verftorbenen Wallenfteiner nicht zu reizen. — Dem Wallenftein 
veihten ſich Bayer's „Lear”, „Odoardo Galotti", „Michel Angelo“, 
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jpäter „Falſtaff“, „Yerrina”, „Oberförjter” in den „Jägern“ u. ſ. w. 
würdig au. Daß er ſchon zeitig in's Charafter- und Väterfach 
überzugehen und auch hier zu excelliven verjtand, bewies auch jein 
„Reinhold“ im „Miller und jein Kind”, den jelten ein Künftler 
virtuofer zu Tode gehuftet hat. Als Schriftiteller entfaltete Bayer 
in den Zwanziger Jahren eine Zeit lang eine vege Thätigfeit. 
1822 und 1823 war er fleifiger Mitarbeiter der von Schießler 
und Gerle und zulegt von Karoline Woltmann vedigirten Zeitjchrift 
„Kranz”, an welder M. ©. Saphir, €. E. Ebert, Herloßſohn, 
Dräxler-Manfred, Wilhelm Marjano, Rudolph Glaſer mitarbeiteten. 
Auch im Sonett verfuchte fich Bayer und, der Barodie-Manie feiner 
Zeit folgend, jchrieb er jogar eine Parodie des dritten Actes der 
„Räuber“, „Der Weg zur Kunſt“ betitelt, welche wiederholt auf: 
geführt wurde. 

Eine andere Künjtlerin aus der Liebich'ſchen Aera, die un— 
verwäjtlihde Brumetti, bejchloß mit Ende der Triumvirats- 
Regierung ihre fünftleriihe Thätigkeit. Am 26. April 1834 feierte 
man ihr Abjchiedsbenefiz; ein Prolog von Balentin Ernft galt 
dem Preiſe ihrer in 36jähriger Aetivität erworbenen Verdienſte; 
das Bedauern, die Kiünftlerin penftonirt zu jehen, war allgemein. 
Andauernde Kränklichkeit hatte fie gezwungen, der jerneren Bühnen- 
thätigkeit zu entjagen. Noc in den Zwanziger Jahren Hatte Die 
üppige Frau manches Männerherz entzückt, und nad) dem Tode 
ihres Gatten, des leichtfüßigen und Teichtlebigen Brunetti, Dem 
Orcheftermitgliede Knize die Hand gereicht,*) der — ein treuer 
Ritter Toggenburg — oft genug nächtlider Weile vor ihrem 
Fenſter concertirt hatte. Die Ehe währte nicht lange, Knie jtarb 
wenige Jahre nad) feiner Verheiratung im Bade auf der Sophien- 
infel. Schwer genug war es der ſchönen Brumetti geworden, ins 
Fach der Mütter überzugehen, aber auch in diefer Sphäre leiſtete 
fie Meifterhaftes. Man hat jelten jo Schöne Großmütter auf der 
Bühne gejehen als die von ihr dargeitellten. Ihre Schönheit in 
jüngeren Jahren war jo überwältigend, daß ſie einjt bei einem 





*) Siehe II. Band, 
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Beſuche des Irrenhauſes von einem Irren als Madonna ange: 
betet wurde. Oft in ihrem hohen Alter — fie wurde über 80 Jahre 
alt — betrachtete ie ein herrliches Gemälde, das fie in der Fülle 
der Schönheit als Silvana darftellte, mit Wehmuth. „Witrden Sie 
glauben,” jagte jie dann wohl zu einem Beſucher, „daß jenes 
herrliche Weib und diejes alte Mütterchen da diejelbe Perſon ſind?“ 
Fran Brunetti war eine jener Frauen, die nie altern wollen und 
jich gegen” das umerbittliche Walten der Naturgefege mit alfen 
Kräften auflehnen, dann aber verbittert ihr Geſchick anklagen. 
Sie, die des Lebens Freuden ausgefojtet, die taufend Triumphe 
als Frau und Künftlerin gefeiert hatte, klagte oft, wie wenig ihr 
das Leben geboten, wie wenig fie genofjen habe. Nie konnte fie 
in den Spiegel jehen, ohne entjegt über die nicht hinmwegzuleugnenden 
Spuren des Mters zurüczufahren. Bis zum legten Augenblide 
aber erjchien fie jauber und nett in ihrer Erfcheinung, eine Stunde 
täglich war der Toilette geweiht. An die Erfolge ihrer Kiünftler- 
laufbahn dachte jie oft mit Wehmuth und Stolz zurüd, ihre 
Lieblingsrollen waren die Elifabeth in „Maria Stuart" und die 
„Marie” im „Clavigo” gewejen; wenn fie aber an die Männer 
dachte, welche einſt nach einem milden Lächeln ihres Antliges ge: 
Schmachtet hatten, nannte fie ſtets mit einem jtillen Seufzer den 
Namen Carl Maria v. Weber. So wie er hatte Keiner jie ge- 
liebt, und jo wie ihn hatte ſie Keinen gekränkt und gequält. Als 
Greiſin pflegte Frau Brunetti mit bejonderer Vorliebe — philo: 
ſophiſche Studien ; das Reſultat ihrer Forfchungen war der Sprud), 
die Natur jet nichts als Augenverblendung. Lange Jahre hin- 
durch lebte ſie als Penfionärin in dem Haufe Nr. 19 in der 
Heinrihsgaffe und jtarb im einem Haufe am Francisfanerplag. 
Außer ihrer Tochter Reſi hat ſich auch ein Sohn der Brunetti 
auf der Prager Bühne verfuht — ohne in die Fußtapfen der 
Mutter zu treten. 

Faſt gleichzeitig mit der Brunetti trat ebenfalls nach 36jähriger 
Dienjtzeit der alte Komiker Allvam von den Brettern ab; über 
60 Fahre war er ein treuer Jünger Thaliens geweſen, fein Name 
ift eng verflochten mit der Gejchichte des Prager Theaters. Seine 
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Frau, die brillante Soubrette, wirkte als fomifche Alte wader 
fort. — Unerfchitterlich feft in der Gunft des Publicums jtand 
Feijtmantel da. Der Kreis feiner Glanzrolfen wuchs mit 
jedem Fahre; er war die Stüße des Nepertoires, nicht felten Fam 
es vor, daß er in 20 Tagen 13mal auf den Brettern jtand und 
zwar jtets in großen Rollen. Mocte ev num als Barometer: 
macher, als Spindelheim in der „Fee aus Frankreich”, als Haar: 
beutelfabrifant Schmierampel in „Lindane”, als Parapluiemacher 
Staberl, als Habafuf, Gluthahn, Wafchblau oder Wurzel alle 
Quellen feiner Komik fließen laſſen — jtets jchallte ihm der Jubel 
des Publicums entgegen, das felten einen jo ausgefprochenen Lieb: 
ling bejejjen Hatte, wie ihn. — Sein Aſſiſtent im Neiche des 
Humors war Schifaneder, der es fih in den Kopf gejeht 
hatte, zu jedem feiner Benefize eine neue Poſſe zu jchreiben. Leider 
hatte er feine glüdliche poſſendichterliche Ader. Am beiten ge- 
langen noch feine Barodien; einzelne feiner Poſſen, z. B. „Kilian 
Nokerl“ erhoben den Blödfinn zur höchſten Potenz. — Ein be— 
gabter jüngerer Komiker war Herr Spiro, der auch einzelne 
Rollen Feiſtmantels mit Geſchick durchführte. 


Auch unter den Acquiſitionen der Dreimänner-Direction waren 
beachtenswerthe und geſchätzte Kräfte. Wir nennen zunächſt Heinrich 
Moritz (recte Mürrenberg*), der ſich 1826 als jugendlicher Held 
einführte und u. A. den Templer in „Nathan” und Don Cäfar 


*) Mori war 1800 in Leipzig geboren, bejuchte die dortige Thomas- 
Schule und dann die juriftiiche Facultät der Univerfität. Ein Duell, in 
welchen: er ernftlich verwundet wurde, unterbrach feine Studien. Pas 
Theater und die Lectüre dramatiiher Dichtungen beſchäftigte ihn num faſt 
ausſchlieblich und befeftigte feinen Entihluß, fi der Bühne zu widmen. 
Küftner nahm den Studenten freundlich auf, ließ ihn als Naonl in der 
„Jungfrau v. Orleans“ debutiren, doch bot ihm die Leipziger Bühne zu 
wenig Beichäftigung; er ſuchte bei Heinen Gefellihaften in Böhmen und 
Sadjien Praris, war dann 1821—23 in Brünn, 1823 am Iſarthortheater 
in München engagirt, wo er al3 erfter Liebhaber jo gefiel, daß man ihn 
an's Hoftheater berief. Ein Gaſtſpiel in Prag (1826) hatte fein Engagement 
zur Folge; von Prag aus gaftirte er in Leipzig, Dresden, Wien n. ſ. w. 
und erweiterte jeinen Ruf. 
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in „Donna Diana“ mit Erfolg jpielte, bald aber im heiteren 
Genre die größeren Erfolge errang. Erjt in ihm erblicte man 
einen würdigen Erjaß Löwe's. — Morig war ein fchöner, blonder 
junger Mann von gefunden, elegantem Humor im Luftjpiel, Feuer 
und Kraft in der Tragödie. In „Wallenjtein” glänzte ev neben 
Bayer als „Mar”, in „Kabale und Liebe” als Ferdinand. Eine 
jeiner Glanzrollen war der „Klingsberg”. Man wußte nicht, ob 
ihm bier der Ausdruck deutſcher Offenheit und Gutherzigkeit oder 
franzöſiſcher Leichtigkeit und Routine im Umgange oder der dem 
Klingsberg eigenen fchalkhaftigen Liebenswürdigkeit beifer gelungen 
jei. Ueber das harmonische Ganze war jo viel Geift und inneres 
Leben gebreitet, daß man diefem Klingsberg gut fein mußte, 
Neben ihm bot Polawsky als alter „Holm“ einen wahrhaft 
fünftleriichen Genuß! Morig gehörte der Prager Bühne von 
1826—1833 an, eines Zages aber zeigte der Zettel an, daß 
„wegen plöglichen Abgangs des Herrn Morig" die angekündigte 
Borjtellung nicht jtattfinden fünne. Moritz hatte ohne Abjchied 
Prag verlafen und ging nad) Stuttgart, wo er raſch Terrain 
gewann und jogar zu den gefährlichjten Gegnern Seydelmann’s 
wurde. 1858 übernahm Morig an Stelle des legteren die Regie, 
die 1841 zur DOberregie wurde und Moritz einen bedeutenden 
Einfluß auf die Geſchicke der Stuttgarter Hofbühne ficherte. Seine 
talentvolle Tochter juchte ebenfalls auf der Bühne ihre Triumphe, 
vermälte ſich jedoch päter mit dem Profeſſor der Nationalökonomie 
an der Prager Univerfität Dr. Carl Thomas Richter, nad) 
dejjen frühem Tode fie dramatifchen Unterricht ertheilte und vor- 
übergehend als Lehrerin der Declamation am Prager Conſerva— 
torium wirkte (1883). Gegenwärtig lebt Frau Morig-Richter in 
Wien. Der Name ihres Vaters wird den beiten in der Gejchichte 
der deutſchen Schaufpielfunjt zugezählt. 

„Moritz' Darftellungsweije” — fo jchildert man ihn in feinem Wirken 
in Stuttgart — „ift im beftem Sinne des Wortes modern, Er verihmäht 
es, die blofe Rührung des Publicums zn erregen, er will mehr dem Maler 
gleichen, der ein Charakterbild bis in die feinften Züge ausmalt. Seine 
Geſtalt ift nicht zu body, aber Fräftig, die Züge ausdrndsvoll, ohne im— 
ponirend zu fein, das Organ wohlklingend aber großer Anftrengung nicht 
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fähig. Im der Tragödie gehören Don Carlos, Othello, Romeo, Richard 
Savage u. ſ. w. zu feinen bejten Rollen. Im Luftipiel bat er als Lieb— 
haber mit einem Anflug von Blafirtheit und Gederei, als komiſcher Be- 
dienter der verichmigten Art ftet3 die lebhaftefte Heiterkeit geweckt. Als 
Regiſſeur hat Moris das Verdienft, jungen Künftlern den Weg auf die 
Bühne zu erleichtern. Ju diefer Beziehung fowie darin, daß er alte gute 
Stüde wieder dem PBublicum nahe brachte, bat er wahrhaft Anerkennens— 
werthes geletjtet.” 

Ein anderer waderer Darjteller, Balentin Ernjt, der 
Gatte der Primadonna Ernſt, wird uns noch in jpäteren Perioden 
begegnen; er war ein verjtändiger, denkender Schaufpieler von 
einnehmendem Aeußeren md echter Kunſtbegeiſterung, die z. B. in 
jeinem Marquis Poſa glänzend hervortrat; leider bejchränkte 
jein unglüdliches Organ den Kreis feiner Rollen in erheblicher 
Weije, Ernjt machte Verſe und war ein cifriger Prologdichter ; 
ein Operntert, den er dem apellmeifter Skraup lieferte, fiel 
ziemlich unglücklich aus. 

Hervorragende Künjtleriiche Erjcheinungen waren die Damen 
Herbit, Nina und Friederike, jene ausgejprochene Heroine. diefe 
sentimentale Liebhaberin. Nina Herbit, eine Bragerin, hatte — wie 
befannt — das Confervatorium abjolvirt, fid) aber jpäter ganz 
dem Scaufpiel zugemwendet, wofür fie ein klangvolles, mächtiges 
Organ mitbrachte. ALS „Jutta“ in Ebert's Drama, als „Jung: 
frau von Orleans", als Eltjabeth in „Maria Stuart” feierte jie 
Triumphe, alle ihre Leiftungen hatten einen großartigen Zug, fie 
war eine Schaufpielerin von Gottes Gnaden. — Friederike 
Herbit (mit Nina nicht verwandt) wirkte länger an unjerer 
Bühne und hat ihr Andenken nocd bis auf unfere Tage friich 
erhalten. Sie war interejlanter Abſtammung; 1803 zu Te- 
mesvar als die Tochter einer polnischen Gräfin geboren, welche 
bald nad) der Geburt diefes Kindes ıhren Gatten, den Schau: 
jpieler Herbſt, verließ,*) wurde fie im Alter von zwei Jahren 

*) Markgraff-Herloßſohn Theaterler. — Dies jonderbare Verhältniß 
behandelt ein Buch „Merkwürdigſte Lebensepoche des Schanſpielers H—m, 
jetzt H—od oder deſſen Liebes-, Leidens: und Eheſtandsgeſchichte mit der 
Gräfin von B—a. 2 Theile, Altona 1805—1806%. Herbſt vermälte fich 
ipäter mit einer Schaujpielerin. 
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in einer Erziehungsanftalt zu Breslau untergebradt. 1815 
nahm jie, nachdem ihr Vater gejtorben war, Ludwig Devrient in 
jein Haus auf, verichaffte ihr Gelegenheit, auf den Berliner 
Liebhabertheater „Urania” zu debutiven, wo fie aud im Alter 
von kaum vierzehn Jahren als Toni einen großen Erfolg hatte. 
Sie fand hierauf Engagement in Magdeburg und jpäter bei der 
Faller'ſchen Gejellichaft. As Mitglied diefer Truppe jpielte jie 
1820 in Warmbrunn, wurde von Grafen Clam-Gallas gefehen 
und Holbein empfohlen, der jie in Prag gaſtiren ließ und auch 
auf einige Zeit engagirte; doc ging fie von Prag bald nad) 
Brünn, Breslau, Graz, Wien (Theater a. d. Wien) und Ham: 
burg und trat erit 1829 definitiv das Prager Engagement an, 
das fie Jahrzehnte im Verbande der Yandesbühne erhielt. Friederike 
Herbit machte von Prag aus wiederholt Gajtjpielausflüge, auch 
an das Burgtheater, und trug überall Erfolge davon. Ihre „Minna 
von Barnhelm”, Marie im „Müller nnd fen Kind“ u. ſ. w. 
waren Meujterleiftungen, Die „Fenella“ in der „Stummen von 
Portici“ kam erjt durch fie, die gewiegte Schaufpielerin, zur rechten 
Geltung. Sie wirkte bis 1854 in Prag, trat dann in den Ruhe— 
jtand, gab dramatischen Unterricht und jtarb am 23. Juni 1866 
in Brag. 

Ihre Vorgängerin in Prag war Nofalia Wagner aus 
Dresden gewejen, weldhe im Frühjahr 1826 als Käthchen von 
Heilbronn, Elife Balberg, Julie, Marianne („Geſchwiſter“) u. ſ. w. 
debutirte und als junge, jchöne, veichbegabte Schaufpielerin freund— 
liche Aufnahme fand; im Sommer trat Dem. Wagner in's Enga— 
gement, mit ihr aud Clara Wagner, ihre Schweiter, die fich als 
Zerline in „Don Juan” glücklich einführte. 1829 löſte Friederike 
Herbt die Schöne Wagner ab. — Mad. Schmidt vom Leipziger 
Stadttheater feierte im Sommer 1826 als Donna Diana, Jeanne 
d’ Arc und Orfina Triumphe, und jollte das hochtragiiche Fach 
bejegen; beide Kinftlerinen, Roſalia Wagner und Mad. Schmidt, 
blieben jedoch mur bis 1828 im Prager Engagement. 

Einen dauernden Gewinn bedentete die Acquifition von Ma: 
dame von der Klogen — jpäteren Madame Binder. Dieje m 
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Prag unvergeſſene Künſtlerin (geb. Mayer) war am 9. Nov. 1801 
zu Schleswig als Schaufpielerfind geboren worden und wuchs 
ſozuſagen im Theater auf, wo fie bereits als jechsjähriges Kind 
als Anabe Dtto in der „Schuld“ ihr erftes Debut beftand. Ihrer 
Mutter folgte fie nach Dresden und Leipzig, ftudirte als Vor: 
bilder eine Haendel-Schütz, Bethmaun u. ſ. w. und betrat als 
hold erblühende Jungfrau die Theater zu Petersburg und Reval, 
wo Kotzebne einen bejonderen Einfluß auf ihre fünftleriiche Ent: 
widelung nahm. Im Face der Naiven und Sentimentalen be- 
jtricte fie durch die herzgewinnende Friiche und Natürlichkeit ihres 
Wefens, im Zragiichen ergriff fie durch mächtiges und urſprüng— 
liches Empfinden. In Lübeck reichte die jchöne Schaufpielerin 
dem lievländiichen Edelmann Baron von der Klogen die Hand, 
und diefer Ehe entjtammt ein Sohn, der heute in der ruſſiſchen 
Armee als einer der bedentendften Ingenieur-Generale glänzt. 
Nach dem Tode ihres Gemals, der den Rang eines ruſſiſchen 
Staatsraths befleidete, vermälte fie ſich mit dem Tenorijten 
Binder, doch war ihre Ehe feine glücliche, Mad. Binder blieb der 
Prager Bühne treu, während ihr Gatte in güftlihem Leichtſinn 
jein herrliches Organ und feine reichen Einnahmen in Wien 
verjubelte und dem felbjtbereiteten Elend entgegenging. Dreißig 
volle Jahre (1824— 1854) gehörte fie dem Landestheater an, ihr 
Ruf war verbreitet in der ganzen deutſchen Bühnenwelt, jte 
war eine der erjten deutjchen Darjtellerinen, welche der Huldi- 
gung des Bekränzens und Blumenwerfens theilhaft wurde Ale 
Mad. Binder 1824 in Prag gaftirte, fand fie begeifterten Beifall; 
ihr Dresdener Contract wurde mit bedeutenden Opfern gelöft, 
ja man verpflichtete fich jogar, ratenweije ihre Dresduer Schulden 
zu bezahlen. Als Liesli im „Wlpenröslein" eroberte die Debu- 
tantın im Sturme die Herzen der Prager, und dieje Beliebt- 
heit jteigerte fic) mit jeder neuen Molle. Fran von der Klogen 
oder Mad. Binder, wie fie nach ihrer Wiedervermälung hieß, 
war die bejte Margarethe in den „Hageftolzen", ein entzücken— 
des Käthchen, ein allerliebjtes Pfefferröſel — eine wirdige Nad)- 
jolgerin der unvergeßlichen Nenner: Holbein. Aufjehen machte 
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ihre künſtleriſche Leiftung als Nelva in dem gleichnamigen Melo- 
dram. Sie gab das ſtumme ruſſiſche Mädchen, das durch Entſetzen 
jeine Sprache verloren hat und fie durch Entjeger wiedergewinnt, 
binreißend. „Wenn ich je verjucht wurde“ — jchrieb ein Kritiker 
über dieſe Leiſtung — „Itatt eines begründeten Urtheils in Varia: 
tionen über das Thema „Schön!” auszubrechen, jo war es au 
dent Abende, da id) Nelva jah. Wenn man das lange Nad)- 
klingen eines Motives für einen Beweis ſeiner Schönheit, und 
die unwillkürliche Reproduction eines Bildes fiir einen Beweis 
jeines äſthetiſchen Werthes gelten laſſen will, jo muß ſich die 
„„Jelva“, von unferer Binder dargeſtellt, Jedermann auf den 
erjten Anblid als ausgezeichnet bewähren..." Solde Kräfte — 
wir zählen noh den jüngeren Haas, der 1326 als begabter Re— 
präfentaut gejegter Liebhaber und jugendlicher Intriguants von 
Pet nah Prag kam, dazu — mußten nun wohl ein Enſemble 
geben, das troß widriger Verhältniſſe den Fünftlerifchen Ruf des 
Prager Schaufpiels in Ehren hielt. Konnte auf einer Bühne 
Gediegeneres geboten werden als eine Wallenftein-Vorjtellung mit 
Bayer, Mori (Mag), Fried. Herbit (Thekla), Nina Herbit (Gräfin 
Terczky), Polawsky (Octavio), der Brimetti (Herzogin)? Und auch 
die weniger in erjter Neihe jtehenden Kräfte, wie Grabinger, 
ver hie und da ſelbſt in Polawsky'ſchen Nollen wader einjprang, 
Grau, Dietrih, Dolt, der 1832 als Baron Gluthen de- 
butirte und auf ein Jahr engagirt wurde, aber erjt einige Jahre 
jpäter als erjte Kraft wiederfommen follte, jie Alle trugen zum 
Anſehen des Ganzen das Ihrige bei. *) x 





*) Die Berfonallifte des ftänd. Theaters unter dem Trinmvirat 
wies 1833 folgende Namen, Monats-Gagen und Benefiz-Berechtigung auf: 

1. Schauſpiel: Mad. Binder 108 fl..20 Er., aanzes Benefice; Mad. 
Brumetti 100 fl., balbes Benef., Dlles. Nina und Friederife Herbit, 
jede 83 fl. 20 fr., halbes Ben., Mad. Illner 28 fl. 20 fr, b. B., Dile. 
Roſcher 19 fl. 52 fr, Herr und Mad. Allram zuſammen 125 fl., ganzes 
Ben., Herren Bayer 125 fl, 9. B. Bolze 66 fl. Or, Dietrid 
40 fl., h. B. im Abonnement, Ernjt 83 fl. 20 fr., h. B., Feijtmantel 
133 fl. 20 ix., 9. B., Grabinger50 fl, h. B. im A., Grau 40 fl. 
b. B. im A, Kiffel 15 fl. 36 fr, Biel 12 fl. Dolt 33 fl. 20 kr, 
11 
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Die Direction war aber auch bemüht, Kunft-Gelebritäten 
jedes Genres zu Gaftipielen nah Prag zu ziehen. Faſt Alles, 
was Deutjchland an Größen beſaß, fand ſich während der zehn: 
jährigen Regierung des Triumbirats ein oder mehre Male in 
Prag ein. Da erjchienen vor Allem — wir jehen vorläufig von 
der Oper ab — die alten Liebichianer oder Holbeinianer, welche 
von Prag aus die Ruhmesbahn bejchritten hatten: Eßlair, der 
jeit feinem „Durchgang“ aus Prag, aljo feit einer langen Reihe 
von Fahren, nicht die Prager Bühne betreten hatte und mu als 
Nathan, Daniel im „Erbvertrag”, Kriegsrath Dallner in Iffland's 
„Dienftpflicht", Zell, Abbe de l'Eppe, Belijar, Thefeus und Conrad 
in Ebert's „Bretislaw und Jutta” in zwei Gaſtſpiel-Cyelen (April 
und Mai 1826) gefeiert wurde, Ludwig Löwe (1827), Wilhelmti, 
Sophie Schröder mit ihrer Tochter Betty, welche als Sängerin 
brilfirte,*) Julie Löwe, die 1825 an die Hofburg entführte Betty 
Piſtor, Seydelmann, der ſich nun als vollendeter Künstler 
präjentirte und als „Franz Moor", Sheva in „der Jude“, 
Polawsky 133 fl. 20 fr, Prokop 12 fl, Stöpanek 133 fl. SO kr., 
Dlle. Schilaneder 33 fl. 20 fr., h. B., Die. Spiro 40 fl., Ulbricht 
33 fl. 20 fr, zufammen 1532 fl. 48 fr. 

2, Oper: Demoilelles Blumenfeld 40 fl, Emmerina 50 fl., 
b. B., Gned 100 fl., b. B. Lußer 335.20 ir., h. B., Mad. Podhorsky 
133 fl. 20 fr., ganzes B., Dile. Bittner 30 fl. 20 fr., Herren Kaınz 
133 fl. 20 ir., Brinke 33 fl. 20 ii, Dams 100 fl, b.B., Drsfa 
100 fl., b. B., Schikaneder 9 fl. 20 kr., b. B., Illner 66 fl. 40 Er, 
b. B., Podhorsky 100 fl., Sfraup4o fl, Schimek fl., Strafatn 
65 fl. 40 kri, h. B., zujammten 1190 fl. 20 fr. 

Sämmtliher Chor 141 fl. 48 fr, Orcheſter 604 fl. 40 fr., Capellm. 
TZriebenfee und Orcheſterdir. Pixis ganzes B. Tbeatermaler 25 ft., 
Beloldung des untergeordneten Berfonals per Tag 14 fl. 42 fr, monatlich 
441 fl., Sageuttat per Monat 3085 fl. 36 kr. 

*) In einem Briefe von Sophie Schröder an Stepanek vom 
11. April 182. Spricht die Tragddin die Hoffnung aus, betreffs des Ho— 
norars nicht jchlechter als Andere geitellt zur werden, kündigt für fih als 
Sajtrollen ſpeciell folche an, die in Prag von ihr nody nicht geſehen worden, 
wie Sappho und Medea, für Betty die Roſine im „Barbier”, Agathe im 
„Freiſchütz“ und womöglich Henriette in „Maurer und Schloffer”. 
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Carlos in „Clavigo“, Shylof u. j. w. die Prager begeijterte. 
Auch der alte Shmelfa fand ſich ein und wurde, obwohl ihn 
jein Nachfolger Feiltmantel beinahe in den Schatten gejtellt hatte, 
von jeinen früheren Prager Verehrern jubelnd begrüßt. Außer 
diejen alten Bekannten der Prager, die den Ruhm unferes Kunit- 
tempels in weite Ferne getragen hatten, befam man aber aud) 
Anſchütz (Marquis Boa, Wallenjtein, Lear, Fiesco, Bayard), 
Mad. Anſchütz (Gurk), Emil Devrient, die bereits berühmt 
gewordene Charlotte Birch-Pfeiffer, die befanntlid) in Prag 
einen Theil ihrer theatraliichen Kindheit verbracht hatte, als Medca, 
Donna Diana, Lady Macbeth, Borzia, Kunſt als Hamlet und 
Zell, Dejjoir als Nathan, Rott, den Münchener Director 
Earl mit feinen Staberliaden und feinem Tanzmeiſter Pauxel 
und Andere zu jehen. Auch der Improviſator Langenſchwarz, 
der auf Commando lange Versreihen und ſogar eine ganze Ge: 
Ihichte Prags in Berjen improvijirte, und der jonderbare Künſtler 
Alerander, der an Einem Abend ein halb Dugend Charaktere 
darftellte, fanden fich in Prag ein. Alexander genoß damals einen 
europäiſchen Bauchredner:Ruf. Schon als neunzehnjähriger Jüug— 
ling hatte ev durch die außerordentliche Kunst, Schnell Hinter einander 
in verichiedenen Stimmen und Kraftgraden zu jprechen und den Ton 
willkürlich jo zu modificiven, als ob er bald aus der Tiefe, bald aus 
der Höhe, bald aus freiem oder gejchloffenem Raume käme, Seu- 
jation gemacht. Die Vorrichtung, deren er fich zu diefen Illuſiouen 
bediente, beſchränkte fich auf einen Kamin, etliche practicable Stuben: 
und Fallthüren, auf einen Koffer und eine Spanische Wand. Meit 
der proteusartigen Natur jeiner Stimme fonute er vier oder fünf 
Berjonen jammt Hund und Stage in den engen Raum eines 
Koffers oder einer ihn umgebenden jpaniichen Wand zaubern, 
Hatte die Täuſchung den höchſten Grad erreicht, danıı jtürzte ex 
den Koffer um oder jchlug die ſpaniſche Wand auseinander und 
man jah, daß, was in dem geheimnißvollen Verſtecke jcherzte oder 
zanfte, jammerte oder jchmeichelte, nur die Perſon Aleranders war, 
Bei feinem Befuche in Prag 1833 zeigte er fich ſchon auf emer 
höheren Kiünftlerftufe. Iu dem einactigen franzöſiſchen Luſtſpiel 
11° 
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„Les Russes de Nicolas“ jpielte er außer der Schelmenrolle des 
Nicolas noch jene des englischen Capitäns Furlough, des Alder 
mans Pilbury, feiner Fran und jeiner Tochter ganz allein. Dabei 
waren feine diverjen Masten jtetS jo vorzüglich, an den ver: 
jchiedenften Buncten der Bühne war er jo raſch in fernen ver: 
Ichiedenen Rollen zu jehen, daß man verfucht war, au Hexerei zu 
glauben. Die Bauchrednerfünfte des Hobelns, Feuerſchlagens, 
Yutterfchlagens, des Hundegebells wußte er äußerſt geſchickt ın 
die Handlung einzuflechten. In dem Vaudeville „Le Paquebo‘ 
stellte er nicht weniger als fieben Charaktere dar. In der Piece „ie 
diable boiteux“ gab er einen alten Apotheker, deſſen ſtotternde 
Ehehäffte, eine verliebte Tochter, einen gutmüthigen Apotheker— 
jungen, einen carrifirten Vicomte und endlich den in eine Flaſche 
gebannten hinkenden Teufel Asmode. Die Unterhaltung mit dieſem 
Teufel und das Niefen, wenn er an die Flaſche roch, ſoll zwerd) 
jellerjchütternd gewejen fein. — Nicht weniger bewunderten die 
Prager den Charakterfpieler Kerrmann, der es unternommen 
hatte, den Karl und Franz Moor zugleih in Einer Vorstellung 
zu jpielen. Er löfte das Problem, inden er beide Charaktere bis 
zum äußerten Extrem trieb, dem rothhaarigen, kränkelnd-kreiſchen— 
den, wurmartigen Scheufal Franz einen ſchwarzhaarigen, derben, 
zügellojen Weltſtürmer Karl entgegenfegte. Aber auch eine eiſerne 
Lunge mußte bei einer ſolchen Kraftanftrengung erlahmen, Franz 
und Karl rückten von ihren Ertremen einander immer näher, bis 
ſie beinahe in einander verfchmolzen. Den Franz allein hatte 
Jerrmann mit Seydelmann'ſcher Birtuofität gefpielt; als er den 
Karl und Franz zugleich) fpielte, gab er beide effectvoll aber 
schlecht. Nebenbei verirrten fich allerdings auch Tiroler Sänger 
(Geſchwiſter Nainer) aus Fugen, Taſchenſpieler und Seiltänger 
auf die Prager Bühne.*) Die Trinmvirn der Direction trugen 


*, Im Sommer 1824 erichien der berühinte Escamoteur Bosco zum 
erjten Male in Prag und producirte ſich im ftänd. Theater bei erböbten 
Preifen unter anferordentlihen Zulauf. Er trug einen enganfchließenden 
Ihwarzen Sammt-Koller, die Arme und Schultern ganz bloß, fehwarze 
Tricot3 und Halbftiefeln. Sein witiger Vortrag fand nicht weniger An 
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eben das Streben zur Schau, jeden Gefchmad etwas zu bieten — 
es war eine beftändige Gaftipielbeweguug auf der Bühne, feine 
bedeutendere fünftlerisch: Erſcheinung, Feine „Spectalität” blieb den 
Pragern unbekannt. Dev Neugier war alfo im höchjtun Grade 
Rechnung getragen, das reine Kunſtprincip aber wurde durch 
dieſes fieberhafte Jagen nach Neuem und Originellem nicht jelten 
verrückt, und dies jchädigte Anjehen und künſtleriſchen Erfolg der 
Dreimänner-Direction. 





klang als ſeine Kunſt; beſonderen Eindruck aber machte es, als er mit drei 
Blümchen ins Parterre trat und allmälig cireca 50 Bonquets, die aus 
ſeinen Händen zu wachſen ſchienen, unter das Publicum vertheilte. Ueber 
dieſes Kunſtſtück vermochte ſich das damalige Prag gar nicht zu faſſen. — 
Ein anderer ſonderbarer Gaſt war der „Fiſtelſäuger“ Kirchner, der 
ſich u. A. auch als „Primadonua“ producirte. 
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VIII. 


Die Oper unter dem Triumvirat. — Cechiſche Borflel- 
lungen. — Das Ende der Acra P. K. ©. 
(1824— 1834.) 


(Das Repertoire und der Zeitgefhmad. — Henriette Sontag ald Gaſt. — 
Heimiihe und fremde Mopitäten: Opern von Wolfram und Würfel; 
„Weiße Dante”, „Maurer und Schloſſer“, Roſſini'ſche Novitäten, Meyer— 
beer's „Ritter von Rhodus“. — Abgang Wiedermann's; Marianne Ernit. — 
Die „Stumnte von Bortici”; „Der Vampyr“. — Abgang Sebajtian Binder's. 
— Drska als Tenor. — Das Ehepaar Podhorsky. — Conjervatoriftinen. — 
Nina nnd Luife Gned. — Tenor Dams. — „Fra Diavolo”; „Zeil“, 
„Strantera”, „Semiramis“, Opern von Kreutzer u. ſ. w. — Wild, Breiting, 
Sabine Heinefetter, Ehepaar Hoffmann als Gäſte. — Capellm. Triebeuſee, 
Sfraup, Orcdefterdirector Pixis. — Das Confervatorium: Elevin Minona 
Blumaner; das Haustbeater des Conſervatorinms: Mad. Caravoglia: 
Sandrint ald Geſangslehrerin. — Jenny Lutzer. — Ergebniffe der Oper 
unter dem Trimmvirat. — Das öechiſche Schaufpiel: und Opern :Nepertoire,. — 
Reiftungen. — Cechiſche Schaufpieler und Dilettanten. — Die Kritik. — 
Schwierigkeiten der Dreimänner-Herrichaft. — Kündigung des Contract. 
— Directious-Caudidaten. — Stepanef und Stöger. — Ende de3 Trium: 
pirats.) 


Sp lange die Buchſtaben P. 8. S. am unteren Ende des 
Prager Theaterzettels gedrudt fanden, haben die Prager, na- 
mentlich die Yogenabonnenten und die Theateraufſichtscommiſſion, 
über den Rückgang ihrev Oper geklagt, — berechtigt aber waren 
diefe Klagen nur im gewiſſer Hinficht und nur in den Teßten 
Jahren, als nach Binder’s Abgang ein ebenbürtiger Erjat fehlte, 
und nach dem Abgange der Ernſt das weibliche Element durch Mad. 
Podhorsky beinahe einzig und allein vepräjentirt wurde, bis ſich 
(dies gejchah noch in der Aera P. K. ©.) die Luger ihrer Col: 
legin Podhorsky als würdige Rivalin an die Seite ftellte. Wenn 
man der DOpernleitung einen Vorwurf machen durfte, jo war 
cs etwa der, daß fie, dem herrjchenden Geſchmacke, d. h. dem 
Auber: und Roſſini-Cultus huldigend, die ältere claſſiſche Muſik 
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emigermahen vernachläjligte. Die Theaterauffichtseommiffton, welche 
ollerdings auch das dem Claſſiſchen jehr geneigte Negiment Carl 
Maria v. Webers mit Mißtrauen betrachtet und mit Tadel ge: 
lohnt Hatte, nahm es in diefer Hinficht mit dem Triumvirat fehr 
getan. „Die Oper," — heißt e8 in einem ihrer Berichte (1833) — 
„erſcheint durch die ansichliegliche Anhänglichkeit an den herr— 
ihenden Modegeſchmack oft herabgewürdigt. Selbſt die nordischen 
Bühnen verlieren nicht ganz den männlichen Geſchmack an der mujter: 
haften Solidität und charakteriftiichen Großartigkeit der Glud’schen 
und der ihr verwandten Mufif, wovon in Prag feit mehr als 
20 Jahren feine Spur tft. Die Methode und Fähigkeit, groß: 
artig, würdevoll, mit ſeelenvollem Ausdrud den Gejang vorzu— 
zagen, wird bald, wenn es noch nicht geschehen iſt, gänzlich 
verſchwinden. Wahr tft es, daß der jegige Geſchmack des großen 
Haufens derlei ſchöneren Kunjtproducten nicht mehr Huldigt. Allein 
es Trägt ji, ob die Leitungen der Bühne von der verwöhnten 
Liebhaberei des Bublicums oder ob nicht vielmehr das Teßtere 
durch den bildenden Einfluß der Bühne zum bejjeren Geſchmack 
geleitet werden jollte. Hoffnung darauf ist leider nicht vorhanden...” 
Ties find nun allerdings Süße, die fi im Munde einer oberen 
Zheaterbehörde ſehr ſchön ausnehmen und durchaus nicht des 
Kernes der Wahrheit entbehrten. Wenu man aber rigoros fein 
will, jo wird man den Auber- und Roſſini-Cult nicht als das 
größte der. Uebel betrachten, zumal die Divection PB. 8. ©. in 
den Jahren ihrer Herrfchaft von 1324—1834 Alles aufbot, um 
fenjationelle Novitäten ohne Rückſicht auf die Perſon des Autors 
den Pragern zu vermitteln und manche gelungene Reproduction 
der alten Prager Nepertoire-Opern zu Stande zu bringen. Ein 
Blid auf das Nepertoire des Decenniums wird unſer janfteres 
Urtheil rechtfertigen. Sr Auguſt 1824 dirigirte Dofcapellmetiter 
Gyrowetz perjönlich im jtänd. Theater jeine Oper „Der blinde 
darfner“ bei übervollem Haufe und wurde durch Ueberreichung 
eines Jubel-Sonetts ausgezeichnet. Im Fahre 1825 brachte em 
Sajtipiel der Sontag friiches Leben in die Prager Oper. Die 
bezaubernde Henriette, deren Ruhm damals bereits Deutjchland 
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erfüllte, entzüickte wieder als Bertha im „Schnee“, Anna in „Don 
Yuan”, Desdemona in Roſſini's „Othello", Roſine u. }. w. das— 
jelbe Publicum, das ihre erſten Verſuche mit jnbelndem Beifall 
begrüßt hatte. Auch Hr. Forti und Mad. Waldmüller von 
der Hofoper gaftirten. Mit den heimischen Perfonale aber, deſſen 
Bierden Mad. Ernjt und Dem. Comet waren, erlebten die „Zauber: 
flöte” (die Ernſt als Königin der Nacht, die Comet als Pamina), 
„Johann von Baris", „Raoul der Blaubart” von Gretry, „Ft: 
garo's Hochzeit” (mit der Ernjt als Suſanne, der Comet als 
Eherubin), „Don Juan” (mit Binder als Octavio, Wiedermanu 
als Don Juan, Mad. Ernjt als Zerline, Comet als Douna Yıma 
und der jungen talentirten, leider früh verjtorbenen Dem. Ar: 
rigoni als Elvira), jowie der „Freiſchütz“ (mit der Arrigoni 
als Agathe, der Ernſt als Aennchen) Mufteraufführungen. Als 
Novitäten hörte man u. A. die Oper „Rübezahl“, Tert von 
Marjano, Muſik von Prof. Würfel, der in Prag als Ton: 
dichter und Pianiſt geihäßt war. Die Dichtung fand Tebhaften 
Anklang. Den Rübezahl jang der Baryton Wiedermann. Nad) 
diefer Oper fam abermals ein heimifches Opus, „Alfred“, von 
Kotzebue, Mufit vom ZTepliger Biürgermeijter Wolfram, zur 
Aufführung, ohne ſich zu behaupten; kurz darauf desjelben Com: 
poniften „bezauberte Roſe“, Tert von Ed. Gehl in Dresden, 
wo die Oper ebenfalls zur Aufführung fam und als Compagnie: 
Arbeit eines Advocaten und eines Bürgermeijters ein gewiſſes 
Aufſehen machte; dazwiſchen hörte man Webers „Sylvana“. 
Das Jahr 1826 brachte die „weiße Fran” mit Mad. Eomet- 
Podhorsky als Anna, Binder als George Brown, Mad. Ernft 
als Jenny, Kainz als Gavefton, Podhorsky als Dijon, ſowie 
Aubers „Maurer und Sclofjer", welcher Oper Gapell: 
meister Triebenſee mit Hilfe eines Prager Dichters einen neuen 
Schluß gegeben hatte — daß es diefer „Verbefferung“ bedurfte, 
bezweifelte die Kritik. Ferner hörte man Roſſini's „Moſes“, 
„Eliſabeth“, „Richard und Zoraide”, „enerentola” u. ſ. w. Als 
Gäſte erjchtenen Hr. und Dem. Siebert, Dem. Kainz, Betty 
Schröder (Mofine, Agathe, Henriette in „Maurer und Schloſſer“), 
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Mad. Deprient:Böhler, der berühmte Tenor Wild aus 
Kaſſel (mit vierzehn Gaftrollen, darunter Titus, George Brown, 
Licinins, Johann von Paris und anderen). Als Debutantin diejes 
Jahres ift zu regijtriven Dem. Kol. Hagenbrud, die bejte 
Schülerin des Conjervatoriums, das damals im gräfl. Wrtby'ſchen 
Haufe ein Eleines Webungstheater errichtet hatte, wo u. A. ein 
Theil des „Figaro“ und die vom Grafen Noftig componirte Oper 
„Feodora“ (von Kogebue) mit den Gejanglehrern Gordigiani und 
Schnepf*) in den Herren-, den Elevinen Hagenbrud, Knie, 
Fritih, Nawratil in den Damen-PBartien aufgeführt wurde. Auch 
der Baſſiſt Strafaty, nachmals einer der hervorragendften 
Prager Sänger, machte 1826 als Fernando in der „Diebifchen 
Eljter” jeinen erjten theatraliichen Verſuch. 

Im Jahre 1827 hörte man u. A. neneinftudirt die Süß: 
mayerihe Oper „Soliman”, ferner als Novität die lyriſch— 
romantische Oper „Die Walpurgisnacht“ von J. E. Prochaska, 
Muſik von Koh. Rummler, eine brave Meufifantenarbeit, an welcher 
Mozart, Spohr, Spontint, Boteldien, Roſſini und Weber glei) viel 
Antheil hatten; Auber’3 „Leocadia” fiel ab, Roſſini's „Italiener 
in Algier” und „Diebiiche Eljter” gewannen durh Mad. Ernſt 
und den neuengagirten Strafaty. In einer Revne iiber diejes 
Opernjahr Flagte die Kritif, daß „bloß“ jechs Opern und ebenfo 
viele Yaudevilfes oder Localſtücke mit Geſang neu einſtudirt worden 
waren, von denen ſich nur „Das Mädchen aus der Feenwelt“ 
neben der beliebteften Nepertoire-Oper „Manrer und Schloffer” 
behauptete. Salieri's Oper „Arur”, mit verftärkter Inſtrumenta— 
tion von Triebenfee, mit der man wieder erperimentirt hatte, vente 
ſich nicht lange ihrer Auferftehung. Sehr empfinden wurde der 
Verluſt des Bargtonijten Wiedermann, der ohne Abſchied an 
das Königjtädter Theater in Berlin abgegangen war; einige der 
acquirirten Kräfte erwieſen ich entweder als Invaliden oder Au— 

*) Als Profeſſor der Oboe wirkte damals am Prager Conſervatorium 
Dr. Zomp, deſſen Gattin, die einft berühmte Wiener Dofopernfängerin 
Eliſe Teyber, 1826 ein intereffantes Concert im Redoutenſaale gab. 
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fänger. Im Jahre 1823 jah man außer altbewährten Auf- 
führungen Meyerbeer's „Ritter von Rhodus“ mit der Ernſt als 
Palma, Kainz-Aaddin, Podhorsky als Osmin, Binder als Adrian, 
und mit der nun Schon zur Mad. Podhorsky avancirten Comet als 
„Armand d'Orville“. Als Säfte erjchienen u. A. Mad. Schröder: 
Devrient, die Hojopernfänger Beils und Gramolini von Wien, 
Babnigg von Dresden. Im December 1828 gab Nicolo Ba: 
ganini im Theater jeine Concerte; am 20. verabſchiedete er ſich 
in einem Concert unter Mitwirkung von Mad. Ernſt, der Hrn. 
Binder und. Strafaty, worin er u. A. als eigene Compofitionen 
da8 Rondo alegretto mit obligatem Glöckchen, die dramatiſche 
Sonate „Der Sturm” mit Orchefter, die Soli und Variationen 
anf der G-Seite vorgetragen, endlich die berühmten „Hexen 
Variationen“ ſpielte. 

Reich an Thaten auf dem Gebiete der Oper war das Jahr 1829. 
Zuerſt erſchien Anber's „Fiorella” oder „das Hojpiz von San 
Lorenzo", dann gab es ein großes Yamilienfeft, gewidmet dem 
erjten Wiederauftreten der Mad. Ernſt nach längerer Krankheit. 
Der ſeltſamen Ertravaganzen diejer capriciöjen aber vorzüglichen 
Primadonna haben wir fchon gedacht, als wir der Dame zuerjt 
unter Holbein's Regime begegneten. Schs Monate des Jahres 
wohl war Mad. Ernſt auf dem Zettel als „krank“ gemeldet. Die 
Direetton mußte jtets auf eine über Nacht hereinbrechende Heiferkeit 
der Mad. Ernjt gefaßt jein, und im Erfranfen über Nacht beſaß die 
Primadonna eine eigene PVirtuofität. Eines Tages wurde dem 
Director Stepanek die mit dem ärztlichen Zeugniß belegte An: 
zeige erjtattet, daß Mad. Ernſt Frank darniederliege. Stepanef 
witterte eine Finte und begab ſich jofort an das „Kranfenbett“ 
der Sängerin. Da lag fie thatfächlich Schwer auffenfzend im Bette; 
theilnehmend wollte ji) der Director nad) ihrem Befinden cr: 
fundigen und trat näher — wie erjtaunte ev aber, als er jtatt 
der Primadonna deren Zofe im „Krankenbette“ erblidte! Die 
wirfliche Kranke war in einer Liebesaventure nad) Joſephſtadt 
gereift, fandte von dort Krankheitszeugniß über Krankheitszeugniß 
und kehrte erjt nach vierzehn Tagen zurück. Nicht beſſer machte 
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fie es bei ihren contractmäßigen Urlauben, die regelmäßig um volle 
Wochen überjchritten wurden. Einen langwierigen Proceß zogen 
die Engagements-Unterhandlungen der Sängerin mit dem Wiener 
Kärntnerthortheater, dem Borläufer der heutigen Hofoper, nach 
ſich. Mad, Ernſt gaftirte in Wien und galt bereits fo gut als 
engagirt. Die Stände Böhmens aber wollten die Schöne Prima: 
donna, welde troß aller Capricen zu den ausgejprochenen Lieb: 
lingen des Publicums zählte, mit Bolizeiescorte nad) Prag zurüd- 
ihaffen lafjen, worauf Mad. Ernjt mit der Klage gegen die Stände 
drohte, die fie als leichtfertige Frau gefebildert und damit ihre 
Ehre angegriffen hätten. Schließlich mußten die Stände die treu— 
Iofe Primadonna doch den Wienern überlaffen, dagegen blieb ihr 
Satte, der Schauſpieler Eruft, mit dem fie in fteter Disharmonie 
gelebt, den Pragern treu. In Wien wurde Mad. Ernjt die erſte 
weibliche Kraft der Oper. Schon 1822 hatte jie in der Nefidenz als 
Elvira debutirt, aber jo wenig gefallen, daß fie während der Vor: 
ſtellung eiligſt unwohl wurde und das Theater verlieh. Die Dar: 
jtellerin der Berline mußte auch die Elvira zu Ende führen. Nun 
aber war jte unbeftrittener Liebling der Wiener, denen fie aller: 
dings nebenbei auch durch ihre galanten Abenteuer Stoff zu 
manchem Stadtklatich gab. 1834, als die Cholera in Wien und 
auch im Theater withete, retteten Wild, Staudigl und die Ernit 
das Mepertoire, und namentlich) die von lchterer creirte Norma 
war die ſtete Retterin in der Noth. Von ihren Erfolgen ge: 
blendet, verlieh Marianne Ernſt Wien, um anderswo vergeblid) 
noch größeren Erfolg zu fuchen, fie fant von Stufe zu Stufe, 
wanderte in den fünfziger Jahren nach der Schweiz, wo jie un: 
verbürgten Gerüchten zufolge als Bänkelſängerin ihr Leben gefriftet 
haben und einmal unter der faljchen Anklage des Giftmordes vor 
Gericht geftanden fein ſoll. Ende der Sechziger Jahre Fehrte 
he nah Wien zurück und lebte von einem kaiſerlichen Gnaden— 
gehalt (300 fl.), bis fie circa 1870 der Tod von einem beflagens: 
twerthen Daſein erlöſte. 

Yu Prag feierte Mad. Ernſt 1829 ihren letzten großen 
Triumph. Nach einer ihrer längeren Krankheits: oder Schmoll— 
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paufen 1829 war es, daß fie als Rezia in Weber’s „Oberon” 
die Prager Bretter betrat. Sofort war aller Groll gegen die 
lange nicht Geſehene geſchwunden, es gab einen Jubel, als gälte 
es einer dom Zode Auferjtandenen. Ein anderes, geradezu jen: 
ſationelles Theaterereiguiß war die erſte Aufführung der „Stum: 
men von Bortici” am 30. Juli 1829. „Sch weiß mich wicht 
zu erinnern," schrieb Prof. Anton Müller, der berufene Kritiker 
der „Bohemia”, „daß je ein Stück unfer Publicum fo in Fener 
und Flammen gejeßt hätte. Die Duverture mußte dreimal wieder: 
holt werden (das drittemal, weil der Oberjtburggraf Chotef zu 
ſpät gefommen war), fajt jede Nummer wurde beflaticht, jogar 
die Chöre wurden hervorgerufen. Ich bin überzeugt, daß «8 
höchſtens noch einer Production bedarf, um die jchönjten Motive 
auf den Straßen pfeifen und fingen zu hören.” Aufſehen machte 
in erjter Reihe Binder, der erjte Prager „Mafaniello” oder 
eigentlicd) „Leonardo“, wie der Fiſcher, um jeder hijtorischen Ans 
jpielung aus dem Wege zu gehen, von der Cenfur getauft wurde. 
Bisher hatte man blos die phänomenale Stimme des eigen und 
einjeitigen Heldentenors bewundert; als er nun aber in der ſchmucken 
Fiſchertracht, die jeine Geſtalt auf das Schmeichelhaftejte hervorhob, 
erichten und mit feiner prächtigen Kopfjtimme die Töne mächtig 
bervorjchmetterte, als er nicht nur eleftrifivend fang, jondern auch 
den Charakter des kühnen Fiſchers meijterhaft wiedergab, war 
Alles entzückt. Die „Stumme“ ſpielte ‚damals die Primadonna 
Mad. Erujt. Es war eine ziemlid) matte „Bianca“ oder „Fe: 
nella”. Schon damals tauchte der noch heute nicht ausgefochtene 
Streit auf, ob die Feuella der Schaufpielerin oder Sängerin 
gehöre — an die Primaballerina dachte man allerdings noch nicht. 
Prof. Ant. Müller, eine anerkannte Capacität auf dem Gebiete 
der Mejthetif, betonte ausdrücklich, daß Mad. Ernſt vielleicht aus: 
gezeichnet gewejen wäre, wenn fie zu fingen gehabt hätte; den 
Zauber des Gejanges aber zu erjegen durch die alleinige Kunſt 
der Geberdenſprache, dazu gehöre, wen die Primadonna feine 
Schröder: Devrient ſei, abjolut eine Schanfpielerin. Und in der 
That gelangte „die Stumme“ in Brag zu noch einmal jo großer 
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Geltung, als ſich jpäter Friederife Herbit, die denfende und des 
höchſten dramatischen Ausdruds in dev Mimik fähige Schauspielerin, 
der Fenella annahm. Die Direction bewilfigte ihr hiefür 200 ft. 
Ertrahonorar. Die übrige Befegung der Auber'ſchen Senfationg: 
oper (Elvira-Mad. Podhorsky, Pietro-Kainz, Illner und Strafaty 
in den beiden anderen Baßrollen) gab ein Enſemble, wie es ge 
rundeter nicht gedadjt werden konnte. Lange Zeit hindurch, ja noch 
bis auf unjere Tage blieb „die Stumme” eine jtetS gerne ge- 
jehene Prager Repertoire-Oper, wenn fie auch jene glanzvolle 
Bejegung in der Folge vielleicht niemals mehr erreicht hat, von 
welcher Generationen mit Begeiſterung Sprachen oder ſprechen 
hörten. 


Eine andere interejjante Opern-Erſcheinung des Jahres 1829 
war Marjchner’s „Vampyr“. Der Componift empfahl der Prager 
Direction reſp. Stepanek fein Werf mit folgenden Zeiler: 

„Ener Wohlgeboren! Hochgeehrteſter Herr! Beifolgend habe id) die 
Ehre, auf Ihr Verlangen das Bud vom „Vampyr“ beizulegen und wohl 
auch in der Hoffnung, daß es von der Cenſur geftattet werben werde, da 
nichts gegen den Staat und die Religion, wohl aber etwas bafür darin 
gejagt wird, denn es gebt die Moral daraus hervor: „Wer reinen Herzens 
ijt und nur auf Gott vertraut, den kann der Hölle Madıt nichts Schaden,“ 
Soeben wird aud) Schon das Bud in Wien der Cenjur vorliegen, indem 
Graf Gallenberg ebenfalls darnm gefchrieben. In der Hoffnung recht bald 
ein Nefultat zu hören, habe ich die Ehre, hochachtungsvoll zu zeichnen 

Ew. Wohlgeboren ergebenfter Diener 
Heinrich Marihner.*) 

Leipzig, 16. Dec. 1828. 

Die Oper hatte einen vollen Erfolg. Binder ſaug den Aubry 
und im zweiten Act eine eingelegte Kavatine aus Spohr’s „Jeſ— 
jonda” ; Podhorsky war Lord Ruthwen, Dad. Podhorsky-Malvina. 
Dagegen hatte Roſſini's „Graf Ory“ einen durchaus unentſchie— 
denen Erfolg. 

Ein harter, faſt unerjeglicher Berluft war fiir die Prager 
Oper ver Mbgang Binder's, des „beiten Majantello aller 


*) Aus Stöepanek's hinterlaffener Correſpondenz. 
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Zeiten”, wie ihn die Prager und Wiener Theatergefchichte nennen 
darf. Höhere Anbote hatten ihn nah Wien geführt, wo man 
ihn, nachdem er am 8. Jäner 1830 als George Brown zum 
ersten Male am Kärtnerthortheater gefungen, dauernd zu feſſeln 
und dem Prager Theater abjpenjtig zu machen jtrebte. Was in 
Wien geboten wurde, war für Prager Verhältniſſe unmöglich; 
man jah fich deshalb veranlaßt, Binder energiih zur Rückkehr 
bis Ajchermittwody 1830 aufzufordern, widrigenfalls fein Pojten 
anderweitig bejegt werden müßte. Indignirt antwortete der Tenor 
am 21. Februar 1830: „die Direction habe entweder nicht den 
jeften Willen, feine Bropojitionen zu unterjtügen oder jet Dies 
unausführbar. In beiden Fällen müſſe es ihm wünfchenswertb 
jein, für feine Zukunft Bedacht nehmen zu können. Jetzt, wo er 
die bejten Ausfichten auf eine vortrefflihe Verſorgung habe, jei 
die bejte Gelegenheit dazu, deshalb danke er der Direction für die 
ihm und feiner Frau bisher bewiejene „Annehmlichkeit" und „dem 
lieben Gott, daß er beizeiten erfahren, was er von dem Prager 
Penfionsfonds, der ihn Joviel baares Geld und jehr jchöne Jahre 
jeines Kinftlerlebens gefoftet, zu erwarten hatte”. So war denn 
Binder der Prager Bühne verloren. In Wien bewilligte man 
ihm eine höhere Gage als Wild, und dennod) ſtenerte der thener 
bezahlte Tenor der volljten finanziellen Zerrüttung entgegen. 

„Er war“ — fo fchildern ihn Genoſſen feiner Zeit — „eine echte 
Künftlernatur, begeiitert für alles Schöne, ein findliches Gemüth, ein treuer 
bingebender Freund aber ein unpraktiiher Menih; für die Bühne war 
Binder nicht geihaffen: feine Gejtalt war nicht theaterfäbig, in Heldenrollen 
fogar läherlih. Er erzwang fi troßdem den Beifall der Menge dur 
den beftridenden Wohllaut der Stimme und durd edlen, tiefempfundenen 
Vortrag. Ein feſtes Engagement war ihm zur Qual; krankhafte Wander: 
(uft trieb ihn von Stadt zu Stadt, von Bühne zu Bühne Er lebte in 
Saus und Braus, bi ihn der übermäßige Geuuß geiftiger Getränfe auf's 
Kranfenlager warf.“ 

Binder hatte jid) in Wien ein Honorar von 100 fl. per Abend 
ausbedungen, und diefe Summe wurde verjubelt, ſowie er fie im 
die Hand befam. Nie hatte er eine feſte Wohnung inne; er 
logirte jtets im Hotel („Stadt Yrankfurt”), und ein Heer von 
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Schmarogern war immer bereit, jein Honorar bei Austern und 
Champagner mit ihm zu vergeuden. Eine Reihe von Jahren 
hielt jein wuvergleichliches Organ dieſem wüften Leben Stand. 
Seinen höchſten Triumph brachte ihm nad) wie wor der Maja: 
niello; er alternirte in diejer Partie mit Wild — fo oft nun 
Binder am Zettel ftand, war Staudigl ſehr verdrieglih: „Wenn 
der das Schlummerlied ſingt,“ meinte er, „wird aus meinen 
Applaus nichts!" Oft warnten anfrichtige Freunde Binder vor 
der FFortjegung jeines vegellofen Lebens. „Wajtl, Waftl!! — 
rief man ihm zu — „wenn Du's jo fort treibjt, wirjt Du noch 
auf dem Mijt zu Grunde geben!" Und beinahe jo ijt es ge: 
fommen. Endlich erlag das Organ dem leichtjinnigen Lebenswandel 
des Sängers; er mußte die Bilhnencarriere aufgeben, wirkte in 
Peſt als Gefangslehrer und ſtarb dafelbjt am 15. Jäner 1845 am 
Typhus. Auf dürftigem Strohlager hingebettet, in einem ärm— 
lihen Gemache, das ihm nach der Auspfändung der eigenen 
Behanfung gnadenweiſe angewiejen worden war, lag der todt- 
kranke Sänger, einft berühmt in Deutjchland, herabgefommen durch 
Trunk und Ausjchweifungen. Einige Freunde aus Theaterfreifen 
hatten jich an der Stätte des Elends eingefunden, um den Ver: 
lorenen zu tröften: da begamı die Wanduhr das Schlummerlied 
aus der „Stummen" zu |pielen, der Kranke erhob ſich mit Iegter 
Kraft vom Lager, mit gebrochener Stimme fang ev die Worte, 
die einst tojenden Jubel im glänzenden Opernhauſe erregt hatten — 
dann ſank er zurück und Schloß für immer die Augen, So endete — 
nach den Erzählungen von Freunden und Zeitgenofjen — Sebaſtian 
Binder, der „unerreichte” Tenor !*) 


Mit dem Abgange Binder’s und der Ernſt trat eine jchlimme 
Periode in dem Opernleben unter dem ZTriumvirate ein. Es 
wurde jtark mit Anfängern gearbeitet, und die Thätigfeit ließ nad). 
Während 3. B. in der Zeit vom 26. April bis 23. Mai 1830 


*) Mehre diefer Mittheilungen über Binder danke ich der Liebens— 
wirdigfeit Friedrich Schlögl’s und Joſ. Wimmer’, zweier der gründ- 
lichften Kenner der Wiener Theatergeichichte. 
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jechs ältere Opern („Maurer und Sclofjer”, „Aſcheubrödel“ 
(von Iſouard), „Oberon”, „Don Juan“, „Freiſchütz“ und „Weiße 
Frau“) aufgeführt wurden, erjchien in den 11 Wochen vom 
24. Mai bis 4. Auguft nur „Bibtana”, eine durchgefallene Oper 
von Biris, dem Bruder des Prager Orchejterdirectors, „Kant“ 
[von Spohr] und „die Entführung aus dem Serail* auf dem 
Repertoire. Der Tenoriſt Hr. Drsfa, welcher den gewaltigen 
Binder unmittelbar erjegen jollte, war zwar ein wohlgejchulter 
lyriſcher Tenor, der auch als Heldenfänger in den cechiichen Nach— 
mittagsvorſtellungen jehr befriedigte, konnte ſich aber in den deutſchen 
Vorjtellungen als Heldentenor vor einem verwöhnten Publicum 
nur mit Vorjicht verjuchen. Drska war 1810 zu Derlig geboren, 
debutirte in Prag als Ottavio und Fam von hier 1835 nad) 
Dresden, jpäter nad) Eafjel, wo er am 27. Dec. 1847 ſtarb. Mean 
rühmte ihm trefflihe Bildung und Technik nach; jeine Stimme 
hatte etwas eigenthümlich Hauchendes, fie war nicht bedeutend, aber 
der vorzügliche Vortrag und das Icbeusvolle Spiel erjegten manchen 
Mangel an Material. An Drsta’s ftimmlicher Unzulänglichfeit 
Icheiterte die Aufführung von Auber’3 „Braut“ gänzlich, nur das 
Ehepaar Podhorsky verhinderte das eutichiedene Fiasco Der 
Oper. Ueberhaupt concentrirte fi in den Perfonen diejes Ehe— 
paars Anfangs der Dreißiger Jahre die Prager Oper. Der Gatte 
blendete gerade nicht mit feiner mehr trodenen, wenn auch Fräftigen 
Stimme, doch imponirte er durch die männlich ſchöne Erſcheiunng 
und durch fein dramatisch belebtes Spiel; jeines Don Juan erin— 
nern ſich Theaterenthufiasten aus den Dreifiger Jahren noch mit 
vieler Freude. Katharina Podhorskh, jeine Gattin, iſt uns 
eine liebe alte Bekannte. Was an ihrem Geſang mujterhaft ge- 
naunt werden mußte, war die Accuratejje, mit welcher ſie ſelbſt 
in den Heinjten Zeittheilchen die Tune wie an einer Perleuſchnur 
an einander zu reihen verftand, jo wie die gänzliche Manierlofigkeit 
ihres Bortrags. Sie war eine Coloraturjängerin erjten Ranges, 
zugleich aber auch eine Perle für jede Direction, der jie ſelbſt 
mit Hintanfegung ihrer Gejundheit jederzeit zu Dienften jtand. 
Brimadonnen-Capricen waren ihr fremd, fie Teiftete fir unſere 
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Begriffe Unglaubliches. Auf dieſe ihre jtete Bereitwilligfeit bauend, 
juchte man fie hie und da über Gebühr anzuftrengen und außer 
in den deutjchen auch in den cCechiichen Vorſtellungen jo oft als 
möglich zu bejchäftigen. Als jie endlich einmal mit dem Hinweis 
auf dieſe unzuträgliche Kräfteanftrengung ihre Mitwirkung bei 
einer dechiſchen Vorſtellung refufirte, ſah fie ſich von einem natio- 
nalen Blatte bejtig angegriffen. Die Folge davon war, daß die 
Theaterauffichtsceommijfion die Verwendung der beliebten Prima- 
donna in den Nachmittagsvorjtellungen gänzlich unterjagte. Statt 
der abgegangenen Ernſt hatte fich die Direction eine Zeit lang 
niit talentirten Anfängerinen oder abfjolvirten Conſervatoriſtinen, 
wie den Dem. Meitl und Beranef fowie mit Dem. San- 
drimi, der Tochter der berühmten Caravoglia Sandrini, beholfen, 
und Schon damals konnte ich die Kritik nicht der Bemerkung ent- 
halten, daß die Schülerinen der Gejmigsabtheilung des Prager 
Eonjervatoriums fo jelten einen Gewinn für die Bühne bedeuteten, 
während die Inſtrumental-Eleven Weltruf erlangten. Und dod) 
wurde gerade damals auf die theatraliiche Ausbildung der Ele: 
vinen großes Gewicht gelegt und im Uebungstheater jogar Mozart's 
„Titus“ italienisch aufgeführt! 

Einen wirklichen Gewinn hatte die Bühne in dem Engagement 
der Damen Nina und Louiſe Gned aus Bejt zu verzeichnen. 
Dem. Louiſe Gned erwarb ſich als „Palma“ in Meeyerbeers 
„Ritter von Rhodus“ durch die jugendliche Fülle und Stärke 
ihres umfangreichen Organs und durch ihre virtuoje Kehlen— 
geläufigfeit Anerkennung. Nina Gned war eine vielverjprechende 
Altijtin und Opern-Spubrette. *) Mit den Damen Gned und 





*) Nina Gned war am 30. September 1811 zu Baden bei Wien 
geboren, betrat mit zehn Jahren in Belt ala Kind in „Salemonis Urtheil“ 
zum eriten Mal die Bühne, fang ſchon mit 11 Jahren im Chor, mit 15 
Fahren die Rofine im „Barbier” und Ipielte daneben Soubretten und 
muntere Liebhaberinen. Bon Belt kam fie ald Sonbrette an das Garls- 
bader Theater, jodann nad Prag, wo fie in vierjährigem Engagentent als 
ingendliche Sängerin, Opern- und Luftipiel-Sonbrette wirkte. Bon Prag 
ging fic nad) Graz, mit gleichem Erfolge in Luftipiel und Oper thätig, 

12 
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dem nengewonnenen Heldeutenor Dams aus Wachen fam 1831 
neues Leben in die Prager Oper. Dams (geb. 1804 zu Braun 
jchweig) war erſt Spät auf feinen Stimmſchatz aufmerkſam ge: 
macht worden, hatte dann in Sondershaufen debutirt, und m 
Hannover, Augsburg, Düfjeldorf und Peſt gewirkt, bis er nad) 
Prag fam. Er war vor Allem ein trefflicher Spieltenor und bat 
als ſolcher mancher Novität zum Siege verholfen und namentlich 
die Pflege der Auber’ichen Oper ermögliht. Am 4. Aug. 1830 
feierte diefes EComponiften „Fra Diavolo“ einen wahren Triumph 
in Prag. Bei der erſten Vorftellung fang Podhorsky die Titel: 
rolle, jpäter übernahm fie Dams, der als einer der beiten Fra 
Diavolo-Sänger feiner Zeit galt; die Zerline fang Louiſe Gned, 
die Pamella Nina Gned, den Lorenzo Hr. Drsfa, Lord Coofburne 
war bei Feijtmantel, die Banditen bei Spiro und mer trefilich 
aufgehoben. An dieje interefjante Premiere reihte jih das Gaſt— 
jpiel der Therefe Grünbaum, welche die Prager ja auch unter 
ihren Augen zur Kiünftlergröße hatten heranwachſen jehen und die 
nm als Zerline in Don Juan, Agathe u. ſ. w. neue Triumphe 
feierte. Am 30. December fam des Peſareers unfterblicher „DTell“ 
zur erjten Aufführung, das tiefjte und großartigite der Werke 
des Meijters. Podhorsky fang den Tell, Mad. Podhorsky die 
Mathilde, den Arnold nody Drsfa, während ſich Dams der kleinen 
Bartie des Harras und Strafaty des alten Melchthal Liebevoll 
annahmen. Den alten lanzvorftellungen der „Stummen“ nnd 
des „Nitter von Rhodus“ reihte jih „La Straniera” von Bellin 
an. Dem. Louiſe Gned mit ihrer jtarfen und gewandten Stimme 
als „Alaide“, Podhorsky als Waldeburg, Drska als Arthur iiber: 
trafen Sich ſelbſt. Nun folgten glanzvolle Abende einander auf 
dem Fuße: Dams machte als Mar im ‚„Freiſchütz“, als „Fra 
Diavolo“ und „Ferdinand Cortez“ Furore. Andere Opern-Er: 
eiguijfe der Jahre 1831—1834 waren die Premieren des „Berg: 


bieranf nad) Brünn, Zürich und Hannover, in weld) feßterer Stadt fie bis 
zu ihrem am 16. December 1874 erfolgten Tode eine erfte Rofition ebren- 
voll behauptete. Ihr 50jähr. Künſtlerjubiläum (15. Nov. 1871) hatte ihr 
glänzende Ovationen gebracht. 
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mönch“ von Wolfram unter des Componiften Zeitung, der „Jung— 
frau” von Conradin Kreußer, von dieſem jelbjt vortrefflid ein- 
jtudirt und dirigirt, Meeyerbeer's „Margarethe von Anjou“ mit 
Mad. Podhorsfy in der Titelpartie, Kreuger’s „Laftträger an der 
Themſe“, der an dem unglüdlichen Text zu Grunde ging, Botel- 
dieu's „beiden Nächten”, Bellinis „Montecchi und Capuletti“ 
(Romeo Dem. Emmering, Julia Jeuny Luger) u. ſ. w. Roſſini's 
„Semiramis“ ging am 12. April 1832 mit Mad. Podhorsky in 
der Titelrolle, Slmer als „Aſſur“, Drska-Idreno, Strakaty-Oroes, 
Dem. Emmering, die vom Dresdener Hoftheater nach Prag Fam 
und für das Altfach engagirt wurde, als Arſaces in Scene. 

Als Gäſte erjibienen Wild, Breiting, Mad. und Dem. 
Grünbaum, die Heinefetter. Wild, der König der Tenore, dejjen 
Organ durch den janften Schmelz der Töne zu bezaubern und 
durch die Kraft und Fülle zu begeiftern wußte, ſang den George 
Brown, Telasco in „Ferdinand Cortez“, Arthur in „Straniera” 
— die Stelle „Wer je Did) gefunden und wieder verloren“ in 
diefer Oper war einer der berühmtejten Momente in Wilv’s Lei— 
tungen — Mafaniello in der Stummen u. |. w. Breiting, der 
Rieſe, jang den George, Licinins, Cortez und Johann v. Paris. 
Breiting war ein Phänomen im wahren Sinne des Wortes. 
Sein Tenor bejaß den größtmöglichen Umfang, ſein orte deckte 
die fräftigften Stimmen und war doch jelbjt im höchſten Grade 
fein Geſchrei. Er jang, wo Auderen, wollten jie dieſelbe Toufülle 
und Tonſtärke hervorbringen, wohl eine Ader ſpringen mußte, 
Nahm er es in jeinen tiefen Tönen mit einem Baſſiſten auf, jo 
ihwindelte den Hörer vor der Höhe, bis zu welcher er ſein Falſett 
trieb. Vom Pianiſſimo zum Fortijfimo, vom jchlichten und ge- 
tragenen, vom colorirten Geſange bis zum Filigran-Schnörkel — 
überall jtellte Breiting feinen Mann, und jein mezza voce 
Ichmiegte ſich bei all’ feiner Fähigkeit zum höchſten Effectuiren 
doc der leifejten Begleitung an. Daß ein ſolcher Tenor Senjation 
machen mußte, iſt Leicht begreiflich. Sabine Heimefetter ent 
zücdte die Prager als „Romeo“ in Bellini's „Montecht und Ca— 
puletti” und als „Rofine” im „Barbier". Ihre jeelenvolle und 
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doch Fraftvolle Stimme und ihr hochdramatiſches Spiel hatten jie 
den erjten Meifterinen der Kunft angereiht. Bejondere Aufmerf: 
jamfeit erregte auch das Gajtipiel deS Sängerpaares Hoffmann 
aus Berlin, das an dreizehn Abenden fang: der Gatte u. A. den 
Othello, Fra Diavolo, Zampa, Mafaniello, die Gattin die Anna 
(weiße Dame), Zerline (Fra Diavolo), Roſine; der Sänger Hoff 
mann wird ung noch als Leiter der Prager Bühne interefiiren. 
Außer Sängern und Sängerinnen hörte man noch eine Meihe von 
Inſtrumental-Virtuoſen, wie den Eelliften Romberg, den Violiniſten 
Lafont, den Pianiſten Alois Tauſſig, die Gebrüder Bohrer u. U. 
auf der Bühne, weldye damals aud) den dijtinguirteften Concertfaal 
Prags repräfentirte. 

Daß über diefen Gaftjpielen und dem italienisch-franzöfiichen 
Nepertoire die heimatliche Production nicht vergejjen wurde, beweiſen 
die wiederholten Aufführungen der Franz Skraup'ſchen Opern. 
Leider hatte Skraup, zweiter Capellmeifter des Theaters, Malheur 
mit jeinen Librettijten. Seine Opern „Prinz und Schlange“ „der 
Drahtbinder" (2 Acte), Text von Chmeleusty, „Nachtſchatten“ 
(Text von Schikaneder), „Udalrich und Bozena“ (Text von Valentin 
Ernjt) wurden mit mehr oder weniger anftändigem Erfolge auf- 
geführt. Auch der erjte Capellmeijter Triebenfee, deilen hagere 
Gejtalt, mit dem langen, auf die Schultern herabwallenden Haare 
und jeinem langjam waltenden ZTactirftabe noch immer am Diri— 
gentenpulte zu jehen war, ließ ab und zu eine Oper eigener 
Eompojition vom Stapel, während der Orchejterdirector Biris, 
der in Prag als Biolinvirtuofe iiber Alles geſchätzt, durch Baganini 
aber im diefer Eigenjchaft einigermaßen in Schatten gejtellt wurde, 
in jeinen Quartett:Abenden der Kammermuſik eine jorgfältige Pflege 
angedeihen ließ. In einem Gonfervatoriums Concerte des Jahres 
1831 machte die Elevin Minona Blumauer mit ihrem erjten 
Verfuche in der Deffentlichkeit befonderes Auffehen. Sie jang eine 
Arie von Vaccaj jo treiflih, daß die Kritif mit einiger Be 
geijterung fchrieb: 

„Wir geftehen, daß wir diefes Mädchen — da die vielberühmte dentiche 
Nachtigall Henriette Sontag doch nicht fo eigentlich hieher gerechnet werden 
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kann — für die befte Schülerin des Anftituts halten, welche wir bis jeßt 
gehört haben. Sie hat feine jebr große und impofante, doch fchöue und 
leicht anichlagende Stimme, in weldher man ſogar einige Aehnlichkeit mit 
dem Organ der oben erwähnten enropäifchen Sängerin finden kann und 
jang die angezeigte Arie mit Variationen, die eigentlich nicht für eine 
Schülerin geeignet ift, mit großer Reinheit und gutem Vortrag. Bon ihr 
darf das Eonfervaterium mehr Freude und Ehre erwarten ald von allen 
ihren Borgängerinen. Bemerfenswertb tft, daß fie den erften Unterricht 
nicht bier erhielt, und e3 ſcheint beinahe, daß diefer die früheren weiblichen 
Zöglinge auf einen falichen Weg leitet und es daher der Lehrerin des 
böheren Gejanges erſchwert, fie weiterzubilden.” 

Minona Blumauer erhielt nad) einigen Monaten bereits ein 
Engagement an das Königjtädtische Theater in Berlin; ihr Name 
wurde, wie man in Prag richtig geahnt, berühmt in der deutjchen 
Bühnenwelt, wenn auch nicht in jener Sphäre, in welcher Hen— 
riette Sontag ihre Triumphe gefeiert. Minona Fricb: Blumaner 
(geb. 1816 in Stuttgart) wurde eine Zierde der Berliner Hof- 
bühne im Fache weiblicher Charafter-Rollen. 


Das Eonjervatorium pflegte unter Leitung Gordigiani's 
in den dreißiger Jahren das Theater in befonderer Weife. Die 
Aufführungen von Mozarts „Titus“ und „Entführung aus dem 
Serail“ im gräfl. Wrtby'ſchen Theaterfaale erzielten jogar Ein: 
nahmen bis übe: 600 FW. W. Am 13. und 14. April 1831 
gab man Morlacchi's Oper „La gioventa d’Enrico quarto“ zur 
Zufriedenheit der Zuhörer, doch kounte jich die Generalverſamm— 
lung des Inſtituts in diefem Jahre ebenfowenig als die Kritik 
der Ueberzeugung verjchließen, „daß die Leiftungen der Geſang— 
Schule mit den trefflichen Leiftungen der Juſtrumentaleclaſſen feines: 
wegs auf gleicher Höhe ftanden und daß das Engagement eier 
geſchickten Singmeijterin winjchenswerth ſei“. Eine Zeitlang 
fungirte die einft berühmte Wiener Hofopernfängerin Mad. Zomp— 
Teyber als joldjye, dann dachte man an das Engagement von 
Katharina Podhorsky, die nach wenigen Tagen demiſſionirte, 
hierauf kam auf kurze Zeit Mad. Batka und endlich 1832 Mad. 
Caravoglia-Sandrini, die ehemalige berühmte Primadonna, 
welche eine erhöhte und zweckentſprechende Thätigkeit in dieſe Ab— 
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theilung des Confervatoriums brachte. Die theatralifchen Vor: 
jtellungen, die nad dem Tode des Grafen Wrtby, eines großen 
Wohlthäters der Anftalt, in dem eigens eingerichteten Theater: 
faale des Dominicaner-Klofters, alfo im Inſtitute ſelbſt, jtatı- 
fanden, brachten manches Intereſſante, jo u. U. 1835 eine Art 
Paſticcio d. h. eine Zufammenftellung von verjchiedenen Dpern: 
fragmenten unter dem Titel „Die verjchleierte Braut“, Tert nad 
Calderon von W. A. Gerle; 1839 wurde vom 23. bis 26. April 
allabendlih Mozart’3 „cosi fan tutte* gegeben, wobei Mat. 
Caravoglia-Sandrini troß ihres Alters das Kammermädchen De: 
jpina gab und durch virtuofen Geſang jowie durch geiftvolle Dar- 
jtellung gleich überraſchte. In demfelben Jahre noch demiſſionirte 
aber die Meifterin, und Mad. Czejka, die befanntlidy ſchon 
früher dem Confervatorium angehört und die Sontag herangebifvet 
hatte, wirkte abermals ungefähr ein Jahr an dem Inſtitute, bis 
die Stellung einer Gefanglehrerin aufgelafien und dem Fachpro— 
feſſor die alleinige Ausbildung der Geſangseleven überlaffen wurde. 

Die marfantefte neue Erſcheinung am Schlujfe der Directions: 
Aera des Triumvirats war ein jugendliches Talent, das dem 
Ruhme der Sontag nachzuftreben ſchien: Kenny Luger Am 
4. März 1816 in dem Lugerichen Hauſe am Graben zu Prag 
geboren, erhielt ſie Schon frühzeitig Gejangsunterricht. Um ihre 
Ausbildung durch Eicimara zu ermöglichen, fiedelte ihr Vater, ein 
wohlhabender Tijchlermeifter, nach Wien über; jpäter nahm fie 
in Prag bei Mad. Zomp:Teyber Gejangsftunden und verſuchte 
jich bereits 1829 in einem Concerte, wo ihre brilfante Coloratur 
und ihre glodenveine Stimme fofort Auffehen machte. Ihren 
erjten Bühnentriumph feierte fie am 12. Mai 1832 als „Helene“ 
in der Oper „Das Fräulein vom See", der Bereficevoritellung 
der Dem. Emering. Der Erfolg war ein jo glänzender, daß fie 
der Beifall mehr als einmal mitten im Gefange unterbrach. Am 
25. Mat trat fie das zweitemal in derjelben Oper auf, diesinal aber 
ueben der Podhorsty, welche jtatt Den. Emering den Malcolme 
Gräme gab. Der Abend brachte alſo einen Wettſtreit zwiſchen 
einer ungewöhnlich talentirten Anfängerin und einer bewährten 
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dramatiſchen Meifterin. Jenny Luger bejtand die Fenerprobe 
glänzend, das gleichzeitige Auftreten beider Sängerinen erzeugte 
einen jelten dagewejenen Enthufiasnus. Von nun an waren die 
Abende, an denen die Podhorsky und die Lußer mit einander 
fangen, wahre Feite für das Publicum. Jenny jang als Debutantin 
noch die Marie in Gretry's „Blaubart“, die ihr abermals einen 
glänzenden äußeren Erfolg und die veichjte Anerkennung ihrer 
Mittel und ihrer virtuojen italtenif den Geſangsmanier eintrug, 
Ninetta in der „diebifchen Eljter”, die Brinzefiin von Navarra in 
„Johann von Paris", die Camilla in „Zanıpa“, dann die Zerline 
in „ara Diavolo“. Ihr erites Beuefice feierte fie in Roſſini's 
„U inganno felice* und heimjte damit Ehren ein, wie fie einer 
Anfängerin felten gezollt worden find. Sie glänzte als Julie 
uchen dem Romeo der Heinefetter, ſpäter neben der Podhorsky, 
als Anna Bolena neben der trefflichen Johauna Seymor der Pod: 
horsty, als Jeſſonda*) neben der Amizili-Podhorsky. Konnte es 
ausgezeichnetere Opernabende geben als dieje oder cine Fidelio— 
Aufführung mit Mad. Podhorsky in der Titelrolle? 

Die Borwürfe, daß das Triumvirat dem herrichenden Ge— 
ſchmacke an Roſſiniſchen Trillern und Nonladen, an Auber'ſchen 
Opern-Luſtſpielen, nicht entgegentrat, mochten, wie gejagt, begründet 
jein — das aber wird man, auch nach unſerer Heinen Revue, 
zugeftehen müjlen, daß es dem Dreimämmer:Negiment, abgesehen 
von einigen Unglücks-Perioden an Thätigkeit wicht mangelte und 
dag der Glanzpunkte im Opernleben des Jahrzentes 1824— 54 
nicht wenige waren. Eine Bühne, die zwar auf einen anjtändigen 
Zuſchuß des Landes, aber nicht auf eine immenje Hoftheater-Sub: 
vention rechnen durfte, mußte dev Liebhaberei des Publienms im 
Großen und Ganzen gerecht werden; mit Gluck, Eherubint, Gretty 
oder Mehul wäre fie vielleicht bei der Lage der Dinge zu Grunde 


*, Spobr’3 „Jeſſonda“ Fam am 18. März 1834 mit gläuzendem 
Erfolge zum Benefice der Mad, Podhorsky zur eriten Aufführung. Alle 
Slanznunmern dev Oper fanden ſtürmiſchen Beifall. Die Nanıen „Podhorsky“ 
und „Lutzer“ tönten mnaufbörlich aus dem Jubel heraus. Gleichwohl konnte 
fih die Oper nicht dauernd auf dem Repertoire behaupten. 
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gegangen. Hat ſich alfo die Oper unter dem Triumvirat nicht zu 
einer idealen Höhe emporgefchwungen, jo hat jie ſich doch immer: 
hin auf anftändiger Höhe behauptet und konnte dev nachfolgenden 
Hera cine Podhorsky und Luger vererben, eine Erbſchaft, Pie 
durchaus nicht zu verachten war. 

Ehe wir von der Dreimänner-Aera jcheiden, möchten wir 
noch einer ihrer eigenjten Schöpfungen oder wenigjtens Wieder: 
Schöpfungen, der Cechiichen Nachmittagsporjtellungen, gedenken. Als 
im Jahre 1820 nach faum dreijährigem Beſtande in der neuen 
Organiſation die Cechiichen Boritellungen an Normatagen behördlich 
eingejtellt wurden, ruhten die cechischen Schaufpiele fajt vier 
Fahre, um erſt mit der Directionsibernahme des Triumvirats von 
neuem zu erſtehen. Stepauek, der auf diefem Gebiete bereits cine 
langjährige Erfahrung hinter jich hatte, führte natürlich die Ober: 
leitung der dechiſchen Vorjtellungen, welche nun alljährlich vom 
St. Wenzelstage bis zum Fohannistage jeden Sonn: und Feiertag 
von 4 bis 6 Uhr Abends vor der deutjchen Vorftellnng abgehalten 
wurden, Bon der Emſigkeit, mit der hier gearbeitet wurde, gibt 
der Umſtand Zeugniß, daß im den zehn Negierungsjahren des 
Zriumvirats (von 1824 bis 1834) nicht weniger als 34 Opern: 
und Singjpiele, SI Trauer, Schau: und Luftjpiele, zujammen 
123 Stide von 22 verjchiedenen Autoren und außerdem 15 ſoge— 
nannte Quodlibets in cechiicher Sprache aufgeführt wurden, und 
wenn auch die Qualität mit dev Quantität durchaus nicht gleichen 
Schritt hielt, jo wird man doch gejtehen müſſen, daß in diejer 
Stepanek'chen Aera der Grund zu den jpäteren ſtehenden techiichen 
ne gelegt wurde. 

Den Danptantheil an der dramatischen Production hatte der 
Director jelbjt; er war einer der emſigſten Pionniere der national: 
jlavischen Bewegung auf dem Gebiete der Literatur und Kunſt, vedi: 
girte nach Gelafovsty auch die „Ceskä v&ela“ und ſuchte in jeder 
Hinſicht den Sinn für höheres Streben in ſeiner Nation zu weden. 
Wir haben bereits dem Bienenfleiße Stepauek's als dramatiſcher 
Schriftſteller alle Auerkennung gezollt und der anſehnlicheu Quan— 
titäten literariſcher Produete erwähnt, die er dem cechiichen Reper— 
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toire einzuverleiben wußte. Trotz diefer von Klicpera, Tyl u. A. 
unterjtügten Thätigkeit hatten cs die fechtichen VBorftellungen aber 
doch in der Periode des Triumvirats durchaus nicht zur Blüthe 
gebracht. „Fünf Jahre find verflojfen,” bemerkte der öeechiſche 
Schriftjteller und Kritifer Chmelensky in feinem Generalberichte 
über das Cechiiche Theater im Jahre 1829, „ohne dat ich das 
böhmische Theater merklich gehoben bat, vielmehr gleicht es einem 
Mädchen, das ſich nicht zu feinem Vortheile entwidelt hat." Und 
diefes Urtheil ließ fih im Großen und Ganzen auch im Jahre 
1834 fällen, als die Directionstrias ihr Negiment abgab. Die 
Schuld lag freilich nicht an der Direction, fondern in den Verhält: 
niſſen der cechiichen Lıteratur und der Theilnahme des Volkes über: 
haupt. Die Originalftüde waren äußert dünn gejäet, wie es bei 
dem Häuflein cechifcher Literaten md dem Mangel eines nennens— 
werthen Vorraths an Nepertoiveftüden nicht anders fein konnte. 
Kam aber eine bejjere Novität an die Reihe, jo mußte fig mit 
Rückſicht auf die furze Dauer der Nachmittagsvorjtellungen (zwei 
Stunden) unbarmberzig zufammengeftrichen werden. Ein Krebs: 
ihaden war das unverhältnißmäßige Vorherrſchen der Poſſe, vor: 
nehmlich der Wiener Localpofje, die in fchlechten Prager Localt: 
firungen das Bejte von ihrem Gehalte einbüßte. Die wenigen 
Driginalpofjfen aber wurden dem Publicum bis zum Ueberdruffe 
häufig vorgeipielt und konnten durchaus nicht auf das Lob Anſpruch 
machen, zur Bildung des Volkes beizutragen. Gute Luſtſpiele md 
Farcen, die in Prag oder Böhmen jpielten und daher unmittelbar 
zum Bolfe jprachen, hatte man fajt gar nicht, abgeſehen von den 
Stücen, mit denen Stepanek hie und da hervortrat z. B. „Cech 
a Nemec“. 

In der Oper wurde mehr geleiftet, als füglich verlangt 
werden konute. Stepanek und Genoffen überfegten und bearbeiteten, 
was mc immer an claflischen und neuen Opern vorhanden war, 
und die Vorſtellungen gingen meijtens vet gut von Statten. 
1824 führte man die „Zanberflöte”, den „Wallerträger” und den 
Freiſchütz“ im dechiſcher Sprache auf. Bei der „Freiſchütz“-Auf— 
führung unterlief die heitere Epifede, daß die Sängerin des Braut- 
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jungfernLiedes in deutſcher Sprache zu fingen begann; erſt im 
Laufe des Geſauges beſann jie ſich darauf, daß fie in cechiicher 
Sprache mitzuwirken hatte und fegte in dem dechiſchen Texte 
Stepanek's fort. 

„Bir haben jet das Vergnügen” — beißt es in einem Berichte der 
Bäuerle'ſchen Theaterzeitung vom Jäner 1826 aus Prag — „die größten 
Meifterwerfe Mozart's, Roſſini's, Weigl’s, Webers u. A. in böhmiſcher 
Sprade vortragen zu hören, und ein Beweis, daß diefe Werke durch die 
Ueberjegung des italienischen und deutjchen Textes in's Böhmische wenn 
nicht gewonnen doch nicht3 verloren haben, fei dies, daß jelbit Deutiche jest 
lieber die böhmifche Oper hören und Italiener jelbe in ihrer Mutterfprade 
wiederzufinden glauben. „Bauberflöte”, „Don Inan“, „Cosi fan tutte“, 
„Schweizerfantilie”, „Waflerträger“, „Barbier von Sevilla”, „Der Mohr 
von Benedig“, „Der Schnee“, „Joſeph und feine Brüder“, „Freiihüs“, 
„Aline“ (von Bäuerle) find in Eurzer Zeit durch die Bemühungen des Mit— 
directors Stepanek, dann der Herren Machäcek und Chmelensky in die 
böhmiſche Sprade überlegt worden, Theis Mitglieder des Theaters, theils 
Dilettanten beeifern ſich, dieſe Stüde nach ihrem vollen Werthe aufzufaſſen 
und if jeder Hinficht die Zuhörer zu befriedigen. Dem. Comet bezaubert 
durch ibre fchöne Stimme Jedermann; ihr Verluft würde unerfeglich fein. 
Als Emeline, Donna Anna, Agathe, Desdemona waren ihre Keiftungen vor: 
trefflich, und fie würde vielleicht von allen Seiten mit Lob überbäuft, wenn 
fte nicht zur bejcheiden fich im Stillen zurüdzöge. Or. BPodhorsfy, ein guter 
Tenor, ift uns das, was Forti dem Wiener Theater war: mit einer vollen 
wenngleich etwas beſchränkten Stimme verbindet er ein ſchönes, anmutbiges 
Spiel; ald Don Juan und Othello leistet er fehr viel. Hr. Binder, unfer 
eriter Tenor, Wiener von Geburt, überzeugt von der Aınmuth und Saugbarken 
der böhmischen Sprade, ſcheut nicht die große Mühe, das Böhmiſche aus: 
iprechen zu lernen, um im „Otbello“ den Rodrigo übernehmen, und durd 
feine belle, lieblihe Stimme zur vollfommen gelungenen Aufführung dieſer 
Oper beitragen zu dürfen. Hr. Michalefi, Baflift, ift beionders der Aus— 
ſprache wegen ein Muſter eines böhmischen Schaufpielers und trägt wicht 
wenig zum guten Auf der Oper bei. Unter den Dilettanten find beſonders 
die Den. Sch. und Dem. Ser. ſehr verdient. . . .“ 

Nicht jelten machte man die Bemerkung, daß Sänger, die in 
der deutjchen Oper bejchäftigt waren, in der Cechiichen zu ihrem 
Vortheile ganz umgewandelt jchienen. Dies machte die Vertraut— 
heit mit dem Idiom, das ja viele Operiften als Mutterſprache 
vedeten. So war der Tenor Drsfa in der cechiichen Oper noch 
einmal jo gut wie im der deutjchen, und die waderen Baſſiſten 
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Ihlner (geb. in Dels, ein Bruder der Mad. Allram) und Stra: 
faty (geb. in Blatıra) bewegten ſich auf diefen Gebiete mit großer 
Sicherheit. 

Im Schauſpiele bejtand die Mehrzahl des Berjonales 
aus Tilettanten; das Sonderbare an der Sache aber war, daß 
man dieſe dechiſchen Dilettanten allmälig zu deutjchen Schau: 
jpielern beranbildete und fie danı, wenn fie dem deutjchen Schau: 
jpiele eingereiht waren, einfach nad) wie vor in den Nacdmittags: 
vorjtellungen mitjpielen ließ. So bildeten die dechiſchen Vorſtel— 
ungen gewiljermaßen eine Uebungsjchule in der Bretterrontine, 
man fand fein Fritiiches Publicum vor fich, konnte erperimentiven 
nach Herzensluſt und brauchte Feine hohen oder gar feine Sagen 
zu zahlen. Unter den permanenten Mitgliedern des Lechiichen 
Schaufpiels machten ſich Schmiller, Hametner, Mane: 
tinsky, Tyl (der Dichter), jpäter Kolar, die Diles. Schimek, 
Roſcher und Allram (eine Tochter der Mad. Allram) bemerf: 
bar. Vom deutihen Schauspiel wirkten Grabinger, bier jtets 
in eriten Partien, und Gran, ein tüchtiger ouliffenreißer, mit. 
Beſondere Feſttage für das Nadmittagspublicum gab es, wenn 
Feiftmantel den Deutichen in Stepanek's „Cech a Nömec“ gab 
oder wenn Mad. Binder als „Yelva“ — einer Nolle, die ja 
ſtumm, daher international war — mitwirfte, Eine Frucht der 
dechiſchen Vorſtellung war leider auch der dechiſche Accent, den die 
Kritik nachgerade in den deutſchen Vorftellungen vielfach zu rügen 
hatte. Eine Hanptichuld an der wenig befriedigenden Entwickelung 
der dechiſchen Vorſtellungen trug das Publicum, das fich ſelbſt in 
den Tagen, da nur Som und Feiertags Cechiich geipielt wurde, 
zu einem Beſuche der Borftellungen nicht entjchließen konnte. 
Mau unterichied eben drei verjchiedene Klafjen von öechiſchen 
Iheaterbejuchern: ſolche, welche blos die Liebe für die Sprache 
und Literatur ins Theater trieb, und diefe waren jpärlich vor: 
handen, jolche, die das Cechiſche beffer verftanden als das Deutjche, 
und von Ddiefen Fand man ſehr viele an Som: und Feiertag: 
Nachmittagen cher im Gaſthauſe als im Theater, und endlicd) 
jolche, weldye ſich blos aus Neugierde hie und da eine cechijche 
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Borftellung anfahen. Daß diefe drei Claſſen eine Erhöhung der 
Frequenz nicht bewirken konnten, war eine für den cechischen Na— 
tionalen betrübende Thatſache. Eifrig ftand nur die Kritik, nament— 
li Dr. Chmelensfy, den Cechischen Bortellungen zur Seite; 
fie ftand auf weit bedeutenderer Höhe als die dramatiſche Dicht: 
kunſt ihrer Zeit ſelbſt. 

Ueberhaupt bezeichnete die Hera P. 8. S. einen gewaltigen 
Auffhwung der Theaterfritif in Prag. In der „Bohemia“ 
erhob der wiederholt citirte Aejthetifer Prof. Auton Müller 
jeine Stimme, und feine Neferate können noch heute als wertb- 
volle dramaturgifche Blätter bezeichnet werden. Er war ein auf- 
vichtiger und einfichtiger Beirath der Schaufpieler und Sänger, 
maßvoll und gerecht in feinem Urtheile, den erhabenen Standpunkt 
und die edlen Zwecke der Kritik jederzeit Fleinlichen oder perſön— 
lien Nücdfichten überorduend. Sem Wort galt noch in der 
Stöger'ſchen Beriode ungemein viel, man ſchwor auf feine Urtheile, 
was jedoch nicht Hinderte, daß Müller in auswärtigen Blättern 
angefehdet und verkleinert wurde. — AS Prager Theatercorre: 
Ipendent vieler auswärtiger Blätter fungirte bereits W. A. Gerle 
iherzweife auch „Wagerle” genannt), ein Mann von Bildung 
und gejundem Urtheile. In den damaligen, dem Theater nahe: 
jtehenden Literatenfreifen jpielte neben Müller und Gerle Wilhelm 
Marſand, gleichzeitig Officter der Prager Garnifon, eine große 
Holle. Er bewegte ſich viel in Theaterfreifen und war als amu— 
janter, ſtets wigreicher Gejellfchafter beliebt. Die Prager Bühne 
führte feine Schaufpiele (u. A. auch ein „Marino Faltert“) ud 
Luftipiele, von denen fich einige ja noch jeßt auf dem Repertoire 
erhalten haben, vegelmäßig zuerjt auf. In den „Helden“ glänzten 
die Binder und Friederike Herbſt nebeneinander in ſchmucker 
Kriegertracht. . ... . 

So wären wir denn mit unſerem Rückblicke auf die Jahre 
der Dreimänner: Regierung am Ende angelangt. Als das Jahr 
1833 anbrach, mußte die Entfcheidung über die Finftige Directiou 
eintreten. Zu einer Erneuerung der Triumvirats-Herrſchaft 
äußerten weder die Triumvirn noch viel weniger der Landesaus: 


— 189 — 


ſchuß Neigung. Glänzende Caſſenreſultate hatte die Trias durchaus 
nicht hinter ſich; wiederholt war in ihrer Caſſe Ebbe eingetreten 
und wer weiß, was geſchehen wäre, wenn Polawsky und ſeine 
Börſe nicht dageweſen wären! Schon im October 1827 hatte 
die Direction eine Eingabe wegen Aufrechterhaltung des Theaters 
an den Landesausichuß gerichtet. Sie klagte über die ungünftigen 
Sinanzverhäftuiffe, bat um Erhöhung des Logenabonnements, um 
ein Yequivalent für die verlorene Benügung des Nedontenprivilegs 
nnd nm Uebernahme eines Theiles der Beleuchtung durch die 
Stände. Ein günftiger Bejcheid in allen diefen Dingen ift dem 
Triumvirat nicht geworden, doc) wurde im Juni 1829, als das 
Nedontengebäude zum Verſatzamt eingerichtet wurde, das Privi- 
legium dem Lande zum Beſten des Nationaltheaters abgetreten. 
Im März 1833, als die Stunde der Entjcheivung heranrückte, 
erwogen die Stände, welche, wie wiederholt conjtatirt wurde, die 
Erfolge der Dreimännerleitung ihren hohen Anſprüchen nicht 
genügen jahen, das ihnen zuftehende Recht der Kündigung. Sie 
fanden, daß die Prager Bühne von ihren ehemaligen (dem Liebich'- 
ihen) Flor ſehr herabgefommen und überhaupt in einer Verfaſſung 
jei, die eine günftige Aenderung winjchen laſſe. Der dreiföpfigen 
Leitung mangle es an der Einheit des Willens, an dem erforder- 
lihen Einflange in der Durchführung gefaßter Pläne. Schwan: 
fend bleibe die Berantwortung unter drei Perſonen, deren jede 
mit Klugheit auszuweichen ſuche, und jo verlören auch alle Zu: 
rechtweifungen und Rügen deu bezwedten Nachdrud, in dent fie 
Niemand concentrirt treffen. Wie ideal der Landesausſchuß die 
Aufgabe der Opernleitung auffaßte und wie wenig ev mit den 
Nejultaten auf diefem Gebiete zufrieden war, haben wir jchon 
gefehen. Allerdings gaben die Stände zu, daß die Schuld an 
diefen — allzu grell gefchilderten — Zuftänden nicht jo jehr die 
Directoren als die Verhältniffe trugen; viele Stimmen gaben zu 
bedenfen, daß man jeinerzeit an dem nun als deal geltenden 
Liebih Manches und nicht eben zart auszuftellen gefunden habe — 
aber die Partei, welche für die Kündigung war, drang durd). 
Das Tryımvirat wußte mu, daß cs mit Ablauf jeines Contractes 
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(1834) auf eine Erneuerung nicht zu rechnen habe. Die Stände 
jtelften als Bedingungen für eine zufünftige Direction vor Allem 
auf, daß als Kandidat nur cn Mann und eine einzelne 
Perſon bericjichtigt werden jollte. Diesmal Tiefen nach der 
Conecursausſchreibung Offerte in jtattlicher Anzahl ein. Joſeph 
Auf, gewejener Operndirector in Brünn, verfprach den Pragern 
ein jehr gutes Ballet und eine italienische Oper, wie fie in den 
f. £. Staaten nicht beſtehe. Aehnliches verſprach der Brünner 
Director Zovonecef; Leopold Hoc, Director der Theater von 
Baden, Preßburg und Dedenburg, wußte zu feinem Vortheile an— 
zuführen, daß er in Anerkennung feiner wohlthätigen Handlungen 
von Ihr. Maj. der Kaiſerin eine filberne Theemaſchine erhalten 
habe; Franz Mejo, Negijjenr in Breslau, Fonnte ſich auf eine 
verdienjtoolle Schaufpieleriiche Thätigkeit berufen; Auguſte Brede, 
föngl. württ. Hofjchaufpielerin, diejelbe, welche unter Liebich die 
Prager entzückt hatte, nun aber eine wirdige Matrone und im 
alten Fache bejchäftigt war, berief ſich auf ihre künſtleriſchen Er- 
folge und ihre Connexionen in der Kunjtwelt, jcheiterte aber von 
vorneherein an der weiberfeindlichen Bedingung, day die neue 
Direction nur in einem Manne verförpert ſein dürfe. 

Die zwei Bewerber, weldye am meijten in Betracht Famen, 
waren Director Stöpanef und Anguft Stöger (vecte Althaller), 
der Gatte der Madame Liebich, bisher Director des Joſeph— 
ftädtertheaters in Wien. Stepanef konnte den Ständen eine ehrenvolle 
Vergangenheit als jtihhaltigen Grund zu jeiner Berückſichtigung 
anführen. Seine Eingabe betonte, daß er geborener Böhme, Prager 
Bürger, jeit 25 Jahren Mitglied der Prager Bühne, Mitglied 
der meijten Brager Kunſt-, Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten, 
Befiger der goldenen Ehrenmedailfe, „Freund der beiten Dichter 
Deutschlands” fei. Wenn die Prager Bühne, bemerkte er, in den 
legten Bachtjahren zu jener Vollkommenheit, deren fie vielleicht 
fähig wäre, nicht gelangte, jo fei zu erwägen, daß Einheit des 
Willens und Einheit in der Durchführung zwedmäßiger Maßregeln 
bei einer Direction von mehren Perſonen nah der Natur einer 
gefelljchaftlichen Verbindung nicht immer erreichbar und ſonach der 


— 191 — 


Erfolg nicht feiner Schuld beizumefjen jei. Er jchmeichle fich mit 
dem Verdienste, diefer Kunſtanſtalt mehre brave Mitglieder erwor- 
ben, viele erhalten und überhaupt zur Emporbringung des Theaters 
uermüdet beigetragen zu haben. Der wärmſte Fürfprecher Ste- 
panes, hinter dejjen beliebter Perjönlichkeit Manche übrigens noch 
immer als geldgebenden Factor Polawsky und wohl auch Kainz 
vermutheten, war der knunſtliebende Magiftratsrath und Thenter: 
aufſichtscommiſſionsbeiſitzer Schi, eine damals in Kunſtkreiſen 
einflugreiche Perfönlichkeit. Er zeigte in feinem Referate an den 
Landesausſchuß die Verdienſte Stepanek's im beiten Lichte und 
empfahl ihn dringend als Director.*) In Prag und im der 
Theaterwelt war man auch überzengt, daß Niemand Anderer als 
Stipanek erforen würde.*) Aber Schütz fand eine mächtige Oppo- 
tion. Bereits nach Ablauf des Koncursterming war das Geſuch 
Stöger's eingelangt. Es war furz und mit wenigen Beilagen be- 
ſchwert. Stöger machte geltend, daß er die Theater in Trieft, 
Graz, Preßburg und in der Joſehpſtadt rühmlich geleitet habe und 
mit den Prager Verhältniſſen vollfommen vertraut fei. Die große 
Mojorität der Stände war fofort mit feltener ‚Entjchiedenheit für 
Ihn. Die Logeneigenthümer meinten, daß unter Stepanek die Bühne 
„Immer elender“ geworden fei, die Oper ſich nur auf die Lußer 
und Podhorsky, das Schauspiel auf Bayer, Ernft, Polawsky, 
Feiſtmantel, die Difes. Binder und Herbit bejchränfe, alles Uebrige 
md die Decorationen unter aller Kritif jeien, wogegen Stöger in 
Graz noch immer vermißt werde, das Joſephſtädter-Theater aber 


*) Hcten der Theaterauffihtscommiiffion, die überhaupt dem Verfaſſer 
als reihe Quelle für die Bühnengejchichte diefes Jahrhunderts zur Dispo» 
ſition Randen. 

*) Sp jhrieb Eßlair and Graz, 7. Mai 1833 an Stepanek: „Daß 
Sie, = lieber Stepanef, die Direction allein übernehmen werden, hat 
mich jo herzlich gefreut, daß ich mich nicht darüber ausſprechen kann. Ich 
wünihe den Pragern Glück zu diefer Wahl, denn nur ein Mann, der mit 
ſelcher Energ’e zu wirken vermag, kann das fchlimme wieder gut machen. 
lebernimmt Kerrmann die Regie, fo wünſche ich auch Ihnen Glück, denn 
auf dieſes Mannes tiefe Einficht, gediegene Kenntniß und reichen Berftand 
dirfen Sie vertrauensvoll bauen,” 
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ſelbſt dem Burg- und Kärntnerthortheater concurrenzfähig gemacht 
habe. Stepanek fiel durch, Stöger, deſſen Glück vielfach dem Ein— 
fluſſe ſeiner Frau zugeſchrieben wurde, erhielt die Direction. Am 
30. April 1834 trug der Theaterzettel — man gab „Jeſſouda“ — 
zum legten Male die Buchjtaben B. 8. S., das Triumdirat war 
zu Ende; am 1. Mai führte man eine Novität auf „Die Gepriüften“, 
Luftipiel von Mad. Weißenthurn, und ein Brolog von W. A. Gerle 
verfiindigte die neue Direction Johann Anguſt Stöger. 


ee — 


— 19 — 


IX. 


Johann Auguft Stöger’s erfte Directionsperiode. 
(1834— 1846.) 
Ein glanzvoller Beginn, 


(Johann Auguſt Stöger recete Altballer al3 Menſch und Bühnenleiter. — 
Stöger al$ Director in Graz, Preßburg, Trieft und Wien. — Der Beginn 
der Stöger'ihen Pirection in Prag. — Das Scaufpiel mit Fiſcher und 
Den. Frey; die Oper mit Demmer, Vöck, Preifinger, Emminger, Jenny 
uber. — Mozartfeit. — Die eriten Schwierigkeiten: Der Theaterumbau 
und deilen Koften; Landestrauer; fruchtlofe Entihädigungsanfprüche.) 

Johann Auguft Althaller, der neue Prager Bühnenleiter, war 
1790 oder 1791 zu Stoderan geboren, hatte im Anfange des Yahr- 
hunderts in Wien als Singknabe Furore gemacht, jpäter als Alum- 
natsclerifer die Gottesgelehrtheit jtudirt, war endlich unter dem 
Namen Stöger unter die Bühnentenoriften gegangen und hatte mit 
der Hand der jchönen Witwe Tiebich die fichere Ausficht auf Car: 
riere gewonnen. Nun war er am Ziele feiner Wiünfche angelangt! 
Er war „ſtändiſcher Theaterdirector in Prag“, Director an derjelben 
Stätte, wo er jeine erjten Lorbeern als Sänger gepflücdt und an der 
Seite jeiner Gattin die Anfangsgründe des Directionshandwerfes er- 
lernt hatte! Stöger war der populärfte der Nach-Liebich'ſchen Prager 
Theaterdirectoren, er hat der Bühne mit einer jechsjährigen Unter: 
brechung achtzehn Jahre als Leiter vorgejtanden und feinen Namen 
auf immer mit ihrer Gejchichte verfnüpft. Er war fein Directiong- 
genie, ev war feine hervorragende Finftlerische Kraft, fein Heros an 
Intelligenz und doch Fein jchlechter Director — ja, e8 fehlte nicht viel, 
dapfich in den erſten Jahren feiner Wera die Prager Bühne zur 
alten »Liebich’jchen Blüthe emporgejchwungen hätte. Die Prager 
Oper erreichte unter ihm einen Glanz, wie jie ihn lange Zeit 
nach ihm nicht mehr erreicht hat und nur bet der günſtigſten 
Eonitellation wieder erreichen dürfte. Daß noc unter Stöger diefer 
Glanz erlojch, daß auf die impojanteften Triumphe ein tiefer Fall 
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folgte, das tft ein Umſtand, der den Stöger’fchen Directiongepochen 
ihr charakteriftiiches Gepräge gibt. Als Director feiner Gejellichaft 
erinnerte Stöger an die patriarchalijchen Zeiten Liebich's, wenn 
er auch von dejjen Eleganz, Liebenswürdigfeit und Weltton nicht 
das Mindefte an ſich hatte. Er dutzte ſein gefammtes Perſonal; 
die Podhorsky war fein „Katherl“, die Luger jeine „Liebe Jenny“, 
die Frey (welche er noch als Kind gekannt hatte) jein „Mäderl“; 
feine unvermeidlichen Attribute waren die Tabaksdoſe und fein 
Krüdjtod, mit dem er handtiren wußte wie ein Gorporal — 
der Stod konnte unter Umftänden gefährlidy werden, wie ſich aus 
mehr als einem Falle erweien ließe. Das Unglaublichjte waren 
ihm Krankheitsanfälle feiner Mitglieder. „Schulfranfheiten, nichts 
als Schulfranfheiten!” rief er, wenn ihm der Theaterarzt eine 
neue Erkrankung meldete. Nicht jelten überzeugte er fich perſönlich 
von dem Zujtande des Patienten, und wehe den, der ihm fpiel: 
fähig ſchien! Dann ließ er feinen Stod auf dem Tiſche ervröhnen, 
daß Alles zitterte. Das Barometer für feine Launen waren — 
wie wohl jo ziemlich bei allen Directoren — die Abendeinnahmen. 
Waren fie gut, dann jchnupfte der Direcior eine Prije um die 
andere, und dann konnte der Schaufpieler von ihm etwas ver: 
langen. Waren fie aber jchlecht, dann hatte er jeinen groben oder 
„Ziroler":Tag, wie das Perſonale zu jagen pflegte. „Tiroler“ (zu 
diejer Bezeichnung hatte ihm jein derber Öfterreichifcher oder „Tiroler" 
Dialect verholfen) war Stüger auch in puncto Ehrlichkeit, Gut— 
müthigfeit und Aufrichtigkeit. Er jagte Jedem, felbft den hoben 
Beifigern der gejtrengen Theateraufjichtscommiffion, die Wahrheit 
ins Gejicht und konnte darin ziemlich) weit gehen. Als einſt eine 
Altiftin mit prächtiger Stimme in Brag mit vielem Glüde debutirte, 
die aber den in feinen Augen unverzeihlichen „Fehler" großer 
Augenbrauen hatte, meinte er treuherzig zu ihr: „Ich kann Dich 
bereit3 („bereits war Stöger’s Lieblingsausdrud, der oft in 
einem Sage dreimal wiederfehrte) nicht engagiren, weil Du zu 
große Zahnbürjten Haft, die müßteft Du Dir bereits abrafiren.“ 
AS ein gut ſituirter Mann um die Hand feiner Tochter anbielt, 
wußte er ihm jo viele Fehler und Mängel derjelben aufzuzählen, 
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daß fich der Mann in der That zurüczog und aus der Heirath 
nichtS wurde. 

Stöger's Lieblingsaufenthalt war die Michler Bierhalle und 
die „drei Hadeln” bei der Königshofer Caſerne. Dort. hatte er 
jeine lieben Zechbrüder, dort vergaß er allen Aerger und Groll, 
den ihm das Directionsgejchäft gebracht hatte und konnte feine 
Leibipeije, Knödel und Kraut, in aller Gemüthlichfeit verzehren. 
Madame Stöger, die verwitwete Liebich, liebte noch immer den 
feinen Tiſch, den jie jeit ihres Seligen Zeiten gewohnt war, wie 
jie auch viel von den feinen Umgangsformen, der beftricenden 
Liebenswürdigfeit und unermüdlichen Gaftfreundichaft ihres erjten 
Gatten bejad. Oft, wenn in ihren Salons die feinften Gerichte 
jervirt wurden und die Champagnerpfropfen Fnallten, jaß der 
biedere Gemal mit einigen Zechgenoſſen an einem Seitentiſche 
und verzehrte — Knödel und Kraut. Im Theater jah man den 
Director nie in einer Loge oder auf einem Parquetſitze; man 
mußte ihn im Stehparterre oder in den ehemals im Stehparterre 
angebrachten Bänfen juchen,. wenn man feiner habhaft werden 
wollte. Stöger war noch immer mit ganzer Seele Operiſt, das 
Scyaufpiel blieb dem Oberregiſſeur überlaſſen; er bedauerte nur, 
daß er es überhaupt halten mußte. Er felbjt war in der Lite— 
vatur nicht bejjer zu Haufe, als man es von einem Opernſänger 
der normalen Kategorie verlangen fonnte. Die. Güte der Stüde 
beurtheilte er nach der Größe und dem Effecte des Titels. Ein 
„ſchöner Zettel” war ihm Ideal. Man erzählt eine Menge von Anef- 
doten, die von diefer Leidenfchaft für „gute Titel” und „große 
Zettel" Zeugniß ablegen. So fpähte er einft verlegen nad) einem 
caffemachenden Sonntagsjtüde aus. Nach langem Suchen fiel ihm 
der Titel „Prinz von Homburg” oder „die Schlacht bei Fehr: 
bellin“ in die Augen. Das Stück wurde angejegt, denn die 
„Schlacht“ imponirte dem Director gewaltig. Wie wunderte ſich 
aber der gute Stöger, als das Kleiſt'ſche Drama bei der Abnei— 
gung des Sonntagspublicums gegen „claſſiſche Stücke“ ein leeres 
Haus machte! „Die „Schlacht“ wird nicht mehr gegeben“, decre- 


tirte er, und der „Prinz von Homburg“ wurde im Archive be- 
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graben. Es wäre mit Stöger's Schaufpiel ſchlimm, viel ſchlimmer 
als wirklich bejtellt gewefen, wenn er nicht jederzeit pflichteifrige, 
emſige Negiffeure und einzelne Kräfte gefunden hätte, die wenigſtens 
theilweife den wanfenden Auf des Prager Schaujpiels gerettet 
hätten. 

Ganz anders hielt e8 Stöger mit der Oper. Bier ftellte 
er jeinen Mann, bier war ihm fein Opfer zu groß, feine An 
jtrengung zu viel, um die höchiten Ansprüche des Bublicums zu 
befriedigen. Das. Kärntnerthortheater in Wien war fein Vorbild, 
und in Nichts hinter diefem VBorbilde zurüczuftehen, das Ziel 
jenes Chrgeizes. Einem guten Sänger konnte er die hödhiten 
Sagen zahlen, während es ein Schaufpieler nur in den jeltejten 
Fällen wagen durfte, um eime Erhöhung feiner Gage zu peti— 
tioniren. Mit außergewöhnlichem Eifer betrieb Stöger die Ent 
deckung junger, vielverfprechender Talente. Wo es Niemand ein 
gefallen wäre zu juchen, dort ſuchte und fand er. Sein beiter 
Fang war wohl der Barytonift Pöck. Stöger entdeckte deſſen 
jtimmliche Anlage, als Pöck noch im Orcheſter des Joſephſtädier 
Theaters wirkte. Sofort machte ſich der erfreute Director daran, 
jeine Ausbildung zu begimmen. Leider war Pöck zur Artillen: 
affentirt, mit großem Koftenaufwande mußte ihm Stöger einen 
Erſatzmann stellen, dann ließ er den Losgefanften tüchtig drillen. 
und der Erfolg eutiprady den hohen Erwartungen Stögers. Pt 
machte in Wien und Prag Furore, vergalt aber feinen Entdecker 


und Wohlthäter mit dem ſchwärzeſten Undanf, mit offenem Con: i 


traetbruch. Der treue Beirat) Stögers auf feinen Entdeckunge 
veifen war jein Freund Sacher, mit dem es im Auffpüren neuer 
Stimmen nicht leicht Jemand aufnahm. Sacher führte einft einen 
ftimmbegabten Kanonier, der ſich das triſte Gefchäft des Geſchüt 

pugens mit Gejang würzte, von der Kanone weg zu Stüger, fegt: 
einen Probeverfuch des Mannes auf der Bühne durch, der gelans, 
worauf Stöger dem Artilferiften (ic glaube, Scharff war jem 
Name) vom Militär weghalf, ihn ausbilden ließ und ihm ie 
eine ehrenvolle Bühnencarriere ermöglichte. Großartiges leiſten 
Stöger in der Austattung feiner Oper, deren Pracht die in der 
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Iriumdiratsära nichts weniger als verwöhnten Prager geradezu 
blendete. Man wird nicht Fehl gehen mit der Behauptung, daß 
die Prager Oper in den erjten Jahren der erjten Stöger’ichen 
Direction den Wettjtreit mit den Opern der erjten Hojbühnen 
jiegreich aufnehmen konnte. Die Zeit diefes Glanzes und die 
Urjachen des baldigen Erlöjchens werden wir noch zu betrachten 
haben... . 

Als Stöger nach dem Falle des Frauenregiments zu Beginn 
der Zwanziger Jahre abgegangen war, hatte ev in Gemeinſchaft 
mit feiner Fran das Grazer ftändische Theater übernommen und 
dajelbjt die Bühne in hohen Flor gebracht. Sein Unternehmungs— 
geift uud jeine fieberhafte Thätigkeit — die zwei vorzüglichiten 
Eigenschaften, denen er feine Erfolge und im übertriebenen Unter: 
nehmungsdrange wohl aud) Mißerfolge als Director zu danfen 
hatte — entwidelten fich jchon bier in hohem Grade. Mit dem 
jelben Glücke leitete er gleichzeitig das Theater in Preßburg und 
jenes in Zrieft, bis ev 1832 das Joſephſtädter Theater in Wien 
übernahm, das die Stöger'ſche Hera unter die Glanzepochen feiner 
Sejchichte rechnen darf. Aus dem unbedeutendjten der Wiener 
Theater hatte es Stöger zu einem Mittelpunkte des künſtleriſchen 
Intereſſes gemacht, indem er einem längjt gefühlten Bedürfniſſe 
der Vorjtadtbewohner, denen der Preis oder die Entfernung die 
Hallen der faif. Oper am Kärutnerthore verjchloß, entgegenfam. 
Schon die elegante und gefchmadvolle Decorirung des Theaters 
deutete den neuen Geift an, der mit der neuen Divection einzog. 
Während der furzen Zeit der Stöger’jchen Direction jchritten nicht 
weniger als zwanzig Opern über die Joſephſtädter Bühne, eine 
Heinefetter, Pöck und Demmer (in feiner Vollkraft) wirkten hier 
in impojantem Berein. „Robert der Teufel” wurde den Wienern 
zum erjten Male in der Joſephſtadt vorgeführt, ebenſo Kreuger’s 
„Nachtlager in Granada”. Hier jpielte Raimund über fünfzig Mal 
in feinen eigenen Stücken, und fein „Verſchwender“ feierte hier 
die erjten jenjationellen Triumphe. Wien hatte noch jelten jo 
ausgezeichnete Decorationen gejehen als die von Mößner und 
Keefe (beide jpäter in Prag) gemalten. Als Stöger 1334 von 
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Wien jchied, widmete ihm die Zeitjchrift „Feierjtunden” einen 
warmen Nachruf, in dem es hieß: 

„Ungern jcheiden wir von einem Vereine, der durch gelungene Leiftungen 
der fingenden und vecitirenden Muje einen Anfprucd auf unfere Anerkennung 
und unfer Andeufen erworben, der ung Blumen der Erinnerung auf den 
dden Pfad des Alltagslebens geitreut, der den Applaus, welder ihm vom 
vernünftigen und anftändigen Bublicum vernünftig und anftändig geipendet 
wurde, von jeinem Mißcredite gereinigt, der ung feine Vorjtellung vor die 
Augen gebradht hat, welche durch Lascivität im Geringften unſer moraliſches 
Gefühl verlegt hätte. So jcheiden wir von dem braven Stöger, der feine 
Opfer geſcheut, ung Alles diefes bieten zu können, der auf die ſchwierige 
Bahn getreten, faft ohne Ausjicht des Gelingens, und dem man nur den 
einzigen Vorwurf machen fann, daß er durch zu ſchnell auf einander ge- 
folgte Neuigkeiten gewiſſermaßen ſich ſelbſt geihadet haben dürfte. Wir 
werden ibm vielleicht noch oft zurüdwünfchen, denn wir verdanken ihm edle, 
durch nichts Unreines getrübte Genüſſe .. ..“ 

Nichts paßt mehr auf die Geſchichte von Stöger's Glück 
und Unglück in Prag, als der einzige Vorwurf, den ihm die 
Wiener „Feierſtunden“ gemacht. In der Sucht, ſtets das Neueſte 
und immer Neues zu ſchaffen, ging Stöger entſchieden zu weit, 
er brachte es nie zu einem ſoliden Repertoire; ſtatt die Bühne 
nad) und nach zum Glanze zu bringen und die Prager ſtufen 
weije bis auf die Höhe des künſtleriſchen Genuſſes zu führen, 
begann er mit dem Außerordentlichen, das nicht mehr zu über- 
treffen war. Die Anjprüche des Publicums aber waren einmal 
auf die Spige getrieben: was folgte und nicht noch höher jtand, 
erschien ihnen als der verdammlichite Nückichritt. ES ift nahezu 
une klärlich, daß Stöger, der doch fein Neuling als Director war, 
die gewöhnliche Klugheitsregel vernachläfligte, Hein anzufangen, 
jpäter immer Größeres zu bieten und den vollen Glanzeifect auf 
den Schluß feiner Pachtzeit zu verjparen, um im ganzen Ruhmes- 
Ihimmer vom Schauplage abtreten und das Andenken eines „Un: 
erjeglichen” hinterlafjen zu können oder die Direction abermals 
zu erhalten. Stöger that das gerade Gegentheil. Dazu fein 
unrubiger Charakter, der ihn zu immer gewagteren Unterneb- 
mungen trieb, bei denen er aus Mangel an Verſtändniß auf eine 
unklare Zukunft hinarbeitete, und es werden die wechjelvollen 
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Schickſale begreiflich, weldhe Stöger in Prag und dem Prager 
Theater unter feiner Leitung bejchieden waren. Die Gefchichte 
der Stöger’ichen Direction iſt ein inhaltreiches Capitel der Prager 
Theatergefchichte; wir wollen uns bemühen, die ſchwierige Aufgabe, 
es zu Schreiben, mit jener Objectivität und Genanigfeit durchzu— 
führen, welche uns nad) einer Prüfung der verjchiedenjten Quellen 
und Urtheile ermöglicht ift. 

Erwartungsvoll jaß das Publicum am 1. Mai 1834 im 
Theater — 08 war der erjte Abend unter der neuen Direction. 
Die erite Ueberrajchung wurde den Theaterbejuchern ſchon beim 
Eintritt bereitet. An der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 
waren die früheren Parquetſitze bejeitigt und die in der Mitte 
getheilten Sperrfigbänfe zufammengefchoben worden, jo daß das 
Stehparterre bedeutend an Naum gewonnen hatte. Der frühere 
Eingang in's Barterre war cajjirt, dagegen die frühere Mittel- 
thüre geöffnet worden. Ein neuer Lufter warf ein kräftiges Licht 
anf den äußeren Schauplag, und eine neue Courtine erhöhte die 
Spannung auf die noch verhüllten Ueberrajchungen des Abends. 
Dem Gerle'jchen Prolog folgte das Luftjpiel „Die Geprüften“ 
von Frau v. Weißenthurn, das drei neue Kräfte in's Treffen 
führte, Dem. Lynſitt, die Herren Walter und Dieg. Die 
Dame ſah lieblih aus, gefiel aber nicht jonderlich und jpielte nicht 
lange in Prag; Hr. Walter gefiel durch die Wärme feiner De: 
tlamation und durch jein ungezwungenes Spiel. Er follte in Prag 
eine neue Heimat finden und viele Jahre dem Prager Schaufpiel ans 
gehören. Dieg, fpäter eine Stüge der Prager Bühne, machte am 
eriten Abende weniger Glück, ev fpielte eine Nolle aus dem Wir- 
fungsfreife Bayer’s, und das hieß, einen jchweren Concurrenz- 
fampf wagen. Alles in Allem, war der erjte Abend Fein glän- 
zender, aber auch fein unglücdlicher. Ebenſo brachten die nächjten 
Schaufpielabende feine Triumphe, obwohl man Gelegenheit fand, 
als Hugo in der „Schuld” den neuen Helden Hrn. Fifcher, eine 
der erjten Kräfte von der Joſephſtadt, in „Kunſt und Natur‘ 
(am 3. Mai), Dem. Frey als Polyrena und als eine veichtalen- 
tirte Künjtlerin fernen zu lernen. Einen jenfationelfen Triumph 
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aber brachte Stöger feine erjte Opernvorjtellung „Der Barbier 
von Sevilla.” Ein großer Theil der brillanten Operngejell 
ihaft, mit der Stöger den Ruf des Joſephſtädter Theaters be- 
gründet hatte, war ihm nach Prag gefolgt. Auf dem Theater— 
zettel jtanden bis auf einige Nebenrollen lauter neue Namen, das 
Haus war gedrängt voll. Schon die jchönen, angemejjenen Co— 
ſtüme des Chores, die jo vortheilhaft von der abgerifjenen Tracht 
unter dem Triumvirat abjtachen, machten den bejten Eindrud. 
Demmer als Almaviva rücte zuerſt in's Treffen und wurde 
mit allgemeinem Beifall für den Vortrag des Ständchens begrüßt. 
Als aber Pod (Figaro) die erjten Töne feiner großen Arie hinter 
den Couliſſen anjchlug und dann mit Eleganz und bumorvoller 
Beweglichkeit auf die Scene trat, brad ein Sturm des Beifalls 
[08, jo daß das Orchefter übertäubt wurde und eine Heine Pauſe 
eintrat. Und diefe Beifallsjtürme wiederholten fich im Laufe des 
Abends; nicht allein Berfonen und Nummern, jondern das Ganze, 
in dem wie in einem Uhrwerfe alle Theile ineinandergriffen, ent- 
zücdte. Hr. Preiſinger, der wadere und langjährige Baß-Buffo, 
al8 Bartolo und Brava als Bajilio trugen das Ihrige zum 
Gelingen der Oper bei. In Prag bildete am nächſten Tage die 
Stöger’jche Oper und ihre Vortrefflichkeit das allgemeine Gejpräd). 
Die nächſten Ereigniffe auf dem Gebiete der Oper lichen die 
höchſt gejpannten Erwartungen nicht unbefriedigt. „Zampa“ 
brachte den zweiten Triumph Stöger's. Man bewunderte das 
tadelloje Enjemble, die malerischen Gruppirungen; der jchöne, ſtark 
gebaute Pöck als Piratenhauptmann imponirte, der neue Iyrifche 
Tenor Emminger führte fich mit den jympatbifcheften Stimm— 
mitteln ein, Demoiſelle Kratty hielt fich als Nitta wader und 
Preifinger (Capuzzi) erheiterte Alles mit feiner wirkſamen Komit. 
Dazu die trefjlihe Camilla der Luger, und man begreift den aus: 
gezeichneten Zotaleindrud des Ganzen. Sn der „Stummen von 
Portiei“ machte die glänzende Austattung Furore; die Oper 
zündete, als wäre fie neu gewejen, es gab einen Contraft gegen 
die früheren Aufführungen, wie ev ſchärfer nicht gedacht werden 
konnte. Das Duett zwifchen Mafaniello (Demmer) und Pietro 
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Pöck) im zweiten Acte erregte einen tobenden Beifallsjturn. Die 
Stumme jpielte Mad. Binder. Nach dem 3. Ucte mußte der Re— 
giſſeur Fredy ericheinen, deſſen unermüdlichem Eifer und hoher 
Umſicht die bisherigen Erfolge in erjter Linie zu danken waren. 
Auch das Corps de Ballet unter dem neuen Balletmeijter Raab 
jand begeijterte Lobjprecher und die Decorationswerfe der Herren 
Mößner und Neefe wurden nicht wenig angeftaunt. Nun folgten 
die ereignißvollen Theaterabende einander auf dem Fuße. 

An 11. Juli war großes Mozartfeſt. Man gab „Don 
Juan“. Als der Vorhang aufging, zeigte ſich dem dichtgedrängten 
Bublicum auf einem Altare Mozart’s Büſte. Das ganze Berjonal 
jammt dem Chore und den Comparſen bildete zwei gegen die 
Büfte zujammenlaufende Gruppen mit Kränzen und Blumen: 
gewinden. Das Bublicum erhob fih, Beifall Hatjchend, von den 
Sigen. Die Oper wurde meijterhaft und mit reicher Ausstattung 
gegeben. Mad. Podhorsky (Anna), Dem. Luger (Zerline) und 
Dem. Kratky (Elvira), die Herren Pöck (Don Juan) und Preijinger 
(Xeporello) bildeten ein ausgezeichnetes Enfemble. Die Mozart: 
Tage unter Maëöſtro Bondini ſchienen zurückgekehrt. Nach der 
Kataſtrophe der Oper zeigte ſich in rieſigen, ſchauderhaften Formen 
der böſe Dämon ſitzend. Sein Haupt reichte faſt bis zu den 
Soffiten. Plötzlich ſprühte es im Hintergrunde von allen Seiten 
Feuer, die Schreckgeſtalt ſtreckte den langen nackten Arm aus, holte 
den noch zuckenden Don Juan aus der Tiefe und hielt ihn mitten 
in der Luft in die Flammen. Beim erjten Anblide machte das 
Bublicum beinahe Miene, ſich mißfälfig iiber die ſcheußliche Geftalt 
zu äußern. AS jich aber der gigantische Gliedermann in Bewe— 
gung ſetzte, erzielte er etwa dieſelbe Wirkung wie ehedem Klinger’s 
Satan, wenn er „den Fauſt mit zwei Fingern an den Galgen 
ſchnellte“. Mit eben ſolchem Decorations- und Ausjtattungsanf- 
wand ging jpäter „Armida“ und Paceini's Oper „Pompeji's leter 
Tag” in Scene, während dem Kreutzer'ſchen „Nachtlager in Gra- 
nada” das Zuſammenwirken der Lutzer (abriele) und Pöck's 
(Prinz-Regent) ein befonderes Lujtre verlieh. Auch im Schaufpiel 
war man nicht müßig, wenn es ſich auch die Schaufpieler nicht 
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einfallen laſſen konnten, mit dem grandiojen Pomp und Effect 
der Oper zu comeurriven und nur eine jehr nebenſächliche Rolle 
zu fpielen hatten. Schon im erften Monat (Mai) der Stöger’ichen 
Direction fielen von 29 Borjtellungen vierzehn auf die Oper, 
meiftens wechjelte Oper und Scaufpiel über den Tag ab, aber 
hie und da folgten aud zwei Opern unmittelbar auf einander 
Am meijten Erfolg hatten im recitirenden Drama Banernjeld’s 
„Bekeuntniſſe“, die am 14. Mai mit der Frey als Yulie, 
Diep als Adolph v. Zinnburg, Mad. Binder als Anna dv. Linden 
zum erjten Male in Scene gingen. Auch „Hinko der Freifnecht“ 
von Charlotte Birch: Pfeiffer that jeine Schuldigfeit. 

Sp begann Stöger jeine Directionsära mit einer Weihe 
glänzender Triumphe im Bereiche der Oper, über denen man die 
Mängel des Schaufpielrepertoirs überjah. Leider erlitten jchon im 
erjten Jahre die Vorjtellungen eine längere Unterbrechung durd 
den Umbau des Theaters, der durch den baufälligen Zu: 
ftand desjelben nothiwendig geworden war. Vom 23. Sept. bis 
29. Oct. 1834 blieb das Theater gefperrt, am legteren Tage aber 
drängte ſich Alles neugierig ins Theater. Der Aublid überrajchte 
auf das Angenehmjte. Der Schauplag war durch die Wegräumung 
des jogenannten zweiten Platzes, durch Wegſchaffung der Scheide: 
wände in mehreren LZogenveihen, endlich durch den Bau eines 
vierten Stodwerfes freier und impojanter geworden. An der 
Stelle des ehemaligen zweiten Plages trugen acht ſtarke Säulen 
das Logengerüfte. Innerhalb vderjelben waren zwei Banfreihen 
für die VBejucher des Parterres angebradıt. Da ein viertes Stod: 
werk gebaut worden war, mußte auch das Portale gehoben werden, 
wodurch einige neue Parterrelogen gewonnen wurden. Die Seiten: 
wände des Portales waren gejchmadvoll decorirt, aber aud) die 
Brüftungen nnd das Süäulenwerf des Logenhaufes waren, und 
zwar mit den Grundfarben Tichtblau und lichtgelb und mit weiß: 
jilbernen plaftischen Verzierungen ausgefjhmüdt Die Sperriige 
waren roth überzogen und gut gepoljtert. Von den erjten Bänken 
im Parterre war auf etwa ein Drittheil der Länge ein Durchgang 
offen gelafjen worden, wodurch mehr Raum für die Stehenden 
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gewonnen war und für die ſpäter Kommenden der Zutritt zu den 
Sperrjigen erleichtert wurde. Der Umbau hatte Stöger die Summe 
von 40.000 fl. EM. gefoftet, wovon ihm nur 3500 fl. in ſechs— 
jährigen Raten von den Ständen des Königreichs Böhmen beige: 
ftenert wurden. Rechnet man noch den bedeutenden Einnahme: 
verlujt während der 36tägigen Sperre dazıı, jo kann man das 
Opfer ermejjen, das Stöger mit diefem Umban gebracht und dies 
zu einer Zeit, wo nach den glänzenden Erfolgen jeiner Oper die 
Theaterluft der Prager den höchſten Grad erreicht hatte. Schon 
die Ablöfung der Decorationen, des Archivs, der Bibliothet und 
Garderobe von feinen Vorgängern hatte ihn 12.000 fl. C.M. 
gefoftet, obwohl er mit Ausnahme des ziemlich reichhaltigen Archivs 
und der altfranzöſiſchen Eoftiime nichts von dem Gefauften brauchen 
tonnte. Die meisten Garderobeſtücke waren in einem derart defecten 
Zuftande, daß jie ſammt und jonders in einen offenen Holzjchoppen 
geworfen wurden und Ratten und Mäuſen zum Unartier dienten; 
Stöger hatte an diefen Koften die ganze Zeit feiner Divectionsära 
zu tragen. 

Einen neuen tiefen Riß in Stöger's Börje machte die in fein 
zweites Directionsjahr fallende Landestrauer. Erſt furz vorher 
hatte es Stöger durchgejeßt, daß das den Ständen zu Gunften 
des Theaters abgetretene Nedoutenprivilegium endgiltig ob dem 
alten Redoutenhaufe Nr. 620—1 gelöfcht und ihm die Abhaltung 
großer Maskenbälle im Theater ſelbſt geftattet wurde. Etwa dritt: 
halbtauſend Menfchen hatten ſich am 18. Jäner 1835 zur erjten 
Stöger’jchen Redonte im jtändiichen Theater eingefunden, Die 
Bühne war in einen Saal verwandelt, im Barterre wurde getanzt, 
überall winmelte e8 von eleganten Masten. Das Corps de ballet 
führte kunſtgerechte Tänze auf. Am 1. März war die jechjte 
Redoute, am 2. und 3. follten die beiden legten fein. Da traf am 
Faſchingsmontage (2. März) die Nachricht von dem hoffnungslofen 
Zujtande Franz I. ein, und der Landesausſchuß unterſagte die 
Abhaltung der Nedoute, obwohl an diefem Tage in Wien nod) 
alle Privattheater Borjtellung hatten. Am 3. März verbreitete ſich 
die Runde von dem Tode des Kaijers; die Yandestrauer begann, 
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Thaliens Tempel wurde gefperrt. Eine Landestrauer aber ift einer 
der ſchwerſten Schiejalsichläge, die einen Theaterdirector und jene 
Geſellſchaft treffen fünnen. Laudestrauer löſt alle Verpflichtungen 
des Directors gegenüber jeinen Mitgliedern, bedeutet für den 
Director den Berluft der Einnahmen mehrerer Wochen und Fanıt 
den Ruin eines Inſtitutes herbeiführen. Stöger war zu ehrlich und 
gutmüthig, um feinen Mitgliedern während der zwanzigtägigen 
Sperre die Gagen gänzlich vorzuenthalten; dem untergeordneten 
Perfonale wurde der Sold voll ausgezahlt, während die Solo— 
fräfte Unterjtügungen und ftarfe Vorſchüſſe erhielten. Hätte ſich 
der Director zu diefem Opfer nicht entichloffen, wer weiß, ob nicht 
die beiten Mitglieder feiner Gejellichaft in alle Gegenden Deutich- 
lands auseinander gejtoben wären, um fi) anderswo für den 
Berluft ſchadlos zu halten. Unter diefen Umftänden war es wohl 
nur recht und billig, daß Stöger als Director eines „ſtändiſchen“ 
Theaters auch an die Opferwilligfeit der böhmischen Stände 
appellirte. Er machte darauf aufmerffam, daß der Xeiter des 
Kärtnerthortheaters in Wien, der eine jährliche Subvention von 
75.000 fl. EM. bezog, wenn das Theater länger als drei Tage 
gejperrt blieb, für jede ausgefallene Borftellung die Hälfte der 
durchſchnittlichen Tageseinnahme mit 600 fl. EM. aus dem 
Staatsjchage erhielt. Stöger verlangte für den Ausfall der beiden 
legten Redouten eine Entjchädigung von 4225 fl. 42 fr., für die 
zwanzigtägige Sperre 8557 fl. 5 kr., zuſammen 12.782 fl. 47 fr. E.-M., 
und zwar möge ihm die erjtere Summe aus dem Domejticalfonds 
die leptere aus dem Staatsichage gewährt werden. In dieſem 
alle erklärte er jich auch bereit, den Abonnenten den Ausfall 
ihrer Borjtellungen zu erjegen. Obwohl nun die Theateraufjichs- 
Commiſſion Stöger’s Antrag unterjtüste, fand er. doch feine Bei- 
jtimmung beim Landesausſchuſſe. Man erfannte Stöger's Ber: 
dienfte um die rajche Hebung der Bühne an, bewilligte aber als 
Entihädigung fir den Nedoutenausfall nur 800 fl. EM. Die 
Prager, hieß es, „jeien durch den Krankheits- und Todesfall St. 
Majejtät des Kaifers Franz ohnedies in eine jo trübe Stimmung 
verjegt gewejen, daß ein guter Beſuch der Redouten jchwerlich zu 
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erwarten gemwejen wäre. „Mit der Bitte um Entjchädigung fiir die 
ausgefallenen Borjtellungen wurde der Director auf einen anderen 
Betitionsweg verwiejen. Auch das Anjuchen, in den nächjten Fahren 
Statt 300 nur 275 Abonnementsvorjtellungen geben und fich durch 
die Bermehrung der Suspendus einigermaßen vejtauriven zu dürfen, 
wurde ihm nur fir das Jahr 1836 bewilligt. Stöger verwand 
die Folgen des harten Verluftes, den er durch die Landestrauer 
erlitt, während all’ feiner Directionsjahre nicht, und noch etliche 
Jahre jpäter trat er mit feinen Entjchädigungsanjprüchen auf’s 
Neue hervor — mit nicht viel bejjerem Glücke, als friiher, wie wir 
jehen werden. Uebrigens ließ ſich der thatkräftige Director durch) 
ven Schlag nicht entmuthigen. Seine Elafticität war zu groß und 
wiederholt erprobt. Als er in Graz die erjten großen Erfolge 
errungen und die jterermärfifchen Stände das Theatergebäude 
hatten glänzend vejtauriven lafjen, brannte es kaum einen Tag 
vor der fejtgejegten Eröffnungsvorftellung nieder, und ein großer 
Theil des Stögeriihen Fundus wurde ein Raub der Flammen. 
Das Unglid war groß, aber Stöger verlor feine Spannfraft 
nicht. Er fing von Neuem an, und fand jpäter in Preßburg in 
den Tagen der Krönung der Katjerin Carolina Augusta ſowie 
während einiger längerer Landtage Entjchädigung. So verlor 
Stöger auch in Prag den Muth und die Hoffnung nicht. Die 
Borftellungen, welche auf die Landestrauer folgten, entfalteten 
denjelben, wo möglich) noch erhöhten Glanz, mit dem ſich Stöger 
in Prag eingeführt hatte. 
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X. 


Das deutfhe Schanfpiel unter Sföger's erfier Direction. 
(1834— 1846.) 


(Der alte KRünftlerftamm: Joſef Bayer und deflen Tochter Marie Bayer— 
Bürk, Ferdinand Polawsky; Penfionirung und Tod der beiden Veteranen; 
Babette und Gabriele Allram; Feiſtmantel, Bolze, Schikaneder, Regiſſeur 
Ernſt, Dietrich, Grabinger; Nina und Friedericke Herbſt, Mad. Binder, 
Francisca Sontag. — Neue Schauſpielerinen: Marie Frey, Amalie Weiß— 
bach; naive Liebhaberinen nud Soubretten. — Neue Schauſpieler: Fiſcher, 
Dietz, Nerking, Köckert, Baudius, Walter, Wolmany, Liebold, Chauer, Dolt, 
Preiſinger, Brava. — Perſonalſtatus. — Das Repertoire: Schauſpiel und 
Luſtſpiel: Raupach, Charlotte Birch-Pfeiffer, Benedix, Bauernfeld, Gutzkow, 
Scribe, Blum; Laube's „Monaldeſchi“, „Gottſched und Gellert“; Grillparzer's 
„Der Traum ein Leben“, Ebert's „Czeſtmir“, Friedrich Halm, Grabbe's 
„Don Juan und Fanſt“, Prutz „Moritz von Sachſen“, Gerle, Ufo Horn, 
Franz v. Braunau. — Die Poſſe und das Volksſtück: Raimund in 
Prag 1836; Neſtroy. — Die Gaſtſpielbewegung: Ludwig Löwe, Caroline 
Bauer, Julie Rettich, Charlotte v. Hagn, Wilhelmi, Fichtner, Emil Dev— 
rient, Ludwig Deſſoir, Amalie Stubenrauch, Kunſt, Seydelmann, La Roche, 
Scholz, Ehepaar Fichtner, Hendrihs, Dile. Wiidauer, Wallner, Dem. 
Enghaus, Morig Rott, Therefe Peche, Rott, Räder, Mad. Perroni-Glaß— 
brenner, Beckmann, Mad. Murzarelli-Bedmann und Herr de Marion, 
Clara Stih, Fanny Janauſchek. — Specialitäten: Affenjpieler Kliſchnigg, 
der Elephant Miß Baba, Beduinen, Seiltänzer, Escamoteure, Automaten, 
Athleten. — Muſikaliſche Virtuoſen.) 


Wenn das Schauſpiel unter Stöger eine gewiſſe Aſchenbrödel— 
Stellung einnahm und in den Jahren der Operntriumphe be— 
ſcheiden nur ſo nebenher lief, ſo ſoll damit nicht geſagt ſein, daß 
man ein entſchieden ſchlechtes Schauſpiel gehabt hätte. Namentlich 
in den erſten Directionsjahren Stöger's gab es auch auf dieſem 
Gebiete Vorftellungen, an die man ſich noch heute mit Vergnügen 
erinnert, und Kräfte, deren Namen den bejten Klang in der deut: 
Ihen Theaterwelt hatten. Wie in der Oper jegte fich auch im 
Scaufpiel das Perfonale Anfangs zumeist aus dem einheimijchen 
altbewährten Stamme und den von Stöger aus Wien mitgebrachten 
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Perſonen zufammen,. Die erfte Stöger’fche ift die fünfte Direc- 
tionsperiode, in der wir den Namen Bayer und Polawsfy 
unter den bejten der Prager Schauspieler begegnen. Bayer fpielte 
nun ältere Helden und Väter mit derjelben Meifterichaft mie 
früher jugendliche Helden und Liebhaber. Er glänzte ebenjo dort, 
wo es auf den virtnofen Declamator ankam, als dort, wo nichts 
an den Declamator mahnen durfte. Seine reihe Bildung, fein 
Talent und feine Mittel eigneten ihn vor Allem für das Fach 
älterer Helden (Wallenftein, Lear, Odoardo Galotti, Macbeth), 
leidenschaftlicher, tragifcher reife und biederer Väter. Die lau: 
nigen und polternden Alten bildeten eine bejondere Specialität in 
dem reichen Mepertoire des Kunftveteranen Bayer. Bon jeinem 
impojanten Walfenftein haben wir in einem früheren Capitel ge: 
iprochen. In diefer Epoche entjtand nen fein Polonius. Eine 
Glauzleiſtung Bayer's in feiner dritten und legten Periode war 
der „Junker Tobias" in der Deinhardftein’schen Bearbeitung von 
Shakeſpeare's „Was Ihr wollt". Hier wehte dem Bublicum aus 
Bayer's Spiele der frifche, erquidende Odem echt Shafejpeare'- 
her Komik entgegen. Am 1. Sept. 1840 ſchuf er eine neue 
Shafejpeare- Figur voll köſtlichen Lebens, feinen Falljtaff. Das 
Rublicum Fam aus dem Lachen nicht heraus, Bayer-Falljtaff 
mußte immer und immer wieder vor die Rampe. Und doch hatte 
er jede Uebertreibung in Coftume und Spiel verfchmäht und ſich 
nur bemüht, den Intentionen des Dichters gerecht zu werden, 
das Lächerliche des Charakters durch ſich jelbit und eine humor— 
volle Darjtellung wirken zu laffen! Am 10. December 1842 
feierte Bayer den Jahrestag feiner vierzigjährigen Wirkſamkeit an 
der Prager Bühne. Dan gab Kogebue's Schaufpiel „Die jilberne 
Hochzeit”, und jede Stelle, die einen Bezug auf die Jubelfeier 
hatte, wurde mit rauſchendem Beifalle aufgenommen. Das Or: 
heiter führte fünf Duverturen auf, von jedem der Capellmeifter 
eine, die während Bayer’s Engagement in Prag dirigirt hatten, 
von Rösler, Wenzel Miller, C. M. v. Weber, Triebenfee und 
Franz Skraup. Nach der Vorftellung verfammelte ſich das ge- 
jammte Perjonal auf der Bühne. Polawsky, der nur ein Jahr 
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weniger als Bayer in Prag gewirkt hatte, überreichte feinem Col— 
(egen ein Feitgedicht und einen Silberpocal, auf dem die Titel 
von fieben dramatischen Werfen gravirt waren, in denen Bayer 
befonders glänzte (Walfenftein, Lear, Tell, die Jäger, Abbe de 
l'Eppee, Was Ihr wollt und Minna von Barnhelm). Zuletzt 
wurde Bayer, der fich in einem Epiloge in tief gefühlten Worten 
über feine Stellung zum Publicum äußerte, mit dem verdienten 
Lorbeer befränzt. Nach feiner am 18. März 1844 erfolgten 
Penfionivung wirkte der würdige Kunſtveteran „als Gaſt“ in 
jeinen Ölanzpartien am Brager Theater. Aa er fchuf noch neue 
Nollen. So bradte er im Jahre 1845 zu feinem Benefice 
Bauernfeld’s Schaufpiel „Ein deutscher Krieger” auf die Prager 
Bühne und gab den Kurfürften Johann Georg fo Ferngejund, 
mit jo liebenswirdig trodenem Humor, daß man ich feinen 
bejjeren Vertreter der Nolle wünſchen konnte. Freilich ließen ihn 
jein Gehör und fein Gedächtniß, das nie gut geiwefen war, mit 
der Zeit arg im Stich, und der Soufflenr hatte mit ihm feine 
größte Plage. Die Anekdoten, welche über die vielfachen, aus 
diefem Umſtande refultirenden Mißverſtändniſſe cirenliren, ſind 
zahllos. Es mußte mit der Zeit aus Nücdficht für Bayer eine 
ganz eigene Anordnung der Scenen vorgenommen werden, damit 
der auf einem Ohre vollfommen taube Veteran ſtets mit feinem 
gefünderen Ohre in die Nähe des Sonffleurs käme. 

Eine große Freude erlebte Bayer noch an der Bihnencarriere 
jeiner Tochter Marie, der heutigen Dresdener Hofichaufpielerin 
Bayer-Bürf (geb. 31. Oct. 1820 in Prag). Marie Bayer trat 
1835 zum erjten Male als Dorothea, am 8. Jäner 1836 zum zweiten 
Male als Friederike in den Jägern auf. Trotz ihres jelbjt für Nollen 
diefer Art zu jugendlichen Alters errang fie durchgreifende Erfolge: 
fie ſprach jo recht vom Herzen zum Herzen. Als Cordelia in 
„Lear“ ſpielte fie neben ihrem großen Vater, und dies Zuſammen— 
jpiel verbreitete einen eigenthimlichen Zauber iiber die Vorftellung. 
Dean hatte keine Cordelia inniger und natürlicher ſpielen gefehen. 
„Den. Bayer betrat” — jo jchrieb Anton Miller — „die Bretter 
mit einer wahrhaft Findlichen Unbefangenheit. Sie jchritt über die 
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Bretter wie über den weichen, fühlen Hafen der feitgegründeten 
Erde, da fie doch jchwanfen und eine gefährliche Feuerprobe für 
Jeden find, der jich feiner Sache nicht vollfommen bewußt ift...." 
Später jpielte jie aud die Thefla in „Wallenjtein“. Der ehr: 
würdige Wallenjtein-Bayer war an diefem Abend weit aufge 
regter als ſonſt; brachte ihm doch die Vorftellung das jchönjte 
Süd, feine Marie als des Wallenjteiner’s Tochter zu jehen. 
Nachdem Dem. Bayer eine Zeit lang in Prag als naive Lieb: 
haberin gewirkt und fich immer mehr vervollfommmet hatte, nahın 
jie am 14. Aug. 1858 als „Königin von jechzehn Jahren“ Ab- 
Ihied von Prag. Caroline Bauer, Dem. Hagn, Fried. Herbft, 
ja ſelbſt Mad. Rettich hatten diefe Rolle vor ihr in Prag gefpielt, 
und doc) feierte die junge Bayer, deren Alter mit dem Titel des 
Stüdes beinahe zufammentraf, einen Triumph damit. Als fie am 
Schluſſe an der Hand ihres Vaters erjchien, fiel ein Kranz von 
weißen Blumen zu ihren Füßen nieder. Sie nahm zunächſt ein 
Engagement in Hannover an, Im März 1843 Eehrte fie als 
vollendete Künſtlerin zu einem Gaftipiele nach Prag zurück. Ihre 
„Julie“ in Shakeſpeare's großer Liebestragddie zeugte von den 
bedeutenden Studien, die fie gemacht, und von dem großen Talente, 
das ihr ein günſtig Geſchick auf die Künftlerlaufbahn mitgegeben. 
Ihre jchöne Geftalt, ihr edles, jedes Ausdruds fähiges Antlik, 
ihr klangvolles Organ, ihre correcte Deelamation zeigten jie als 
berufene Künftlerin. Noch größere Erfolge wie als Julia errang 
Marie Bayer als Parthenia und als Elifabeth in dem Bird)- 
Pfeifferrihen Drama gleihen Namens. Ihre zweite Heimat fand 
jie in Dresden, wo ſie noch heute hochgefeiert im Fache der tra- 
gischen Mütter wirft und den Ruhm eimer der erjten Kiinftlerinen 
Deutjchlands genießt. Sie war in erjter Ehe mit Hrn. Birk, in 
zweiter Ehe mit dem Fün. Generaladjutanten, Oberftlientenant von 
Faldenjtein vermält, und ift jest Witwe. Nach Dresden über: 
jiedelte auch ihr Vater, als ev 1348 feine ſchauſpieleriſche Thä— 
tigkeit aufgab; täglich war er dort im Auditortum des kön. Hof: 
theaters zu jehen, bis er in Folge eines Schlaganfalls immer 
gebrechlicher wucde und am 25. April 1860 im Alter von 80 
Jahren jtarb. 14 
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Bayer's würdiger Genoſſe ſeit Liebich's goldenen Tagen, 
Ferdinand Polawskhyh, hatte bekanutlich Schon in der Directions- 
ära des Triumvirats den Uebergang aus dem Fade der munteren 
Liebhaber und Chevaliers in jenes der älteren Charakterroffen 
bewerfitelligt; er war hier derjelbe Künſtler, der er chedem geweſen, 
und fein Rollenfreis erweiterte fich cher, als er abuahm. Es gab 
vom würdigen jovialen Greife herab bis zum abgelebten Geden 
faum eine Gattung lebensluftiger Alter, die Polawsky nicht dem 
Publicum zum allgemeinen Danfe gejpielt hätte. Sein alter 
Klingsberg, feiner Lebemamı vom Scheitel bis zur Sohle, ver: 
breitete jonnige Heiterkeit im ganzen Haufe; anderfeits aber ver: 
fehlte Polawsky in launigen Greifen auch nie, das Mitgefühl 
durdy ein anziehendes Gemüth zu erweden. War Polawsky eine 
Zierde des Luſtſpiels, jo bewährte er doch ebenſo im höheren 
Drama feinen Künftlerberuf. Beiſpiele waren fein Shylok und 
Capulet. Er verjtand es nicht allein, den tiefjten Ton des Humors 
anzufchlagen, fondern auch echt poetiſche Geftalten zu jchaffen umd 
das Ideale einer Dichtung zu erfaſſen. Auch er feierte unter 
Stöger's erjter Direction das vierzigjährige Jubiläum feiner Wirk: 
jamfeit in Prag, am 9. Dec. 1843, alfo faſt ein Jahr fpäter als 
Bayer. Hatte ein Jahr vorher Polawsky die Fejtrede an Bayer 
gehalten, jo richtete nun Bayer als das ältefte Mitglied der Bühne 
ehrende Worte an den Jubilar, der ebenfalls mit einem Gedichte, 
Pocale und Lorbeerkranz bedacht wurde. Polawsky überlebte jein 
Jubiläum nicht lange. Am 2. Februar 1844 ſtarb er in Folge 
eines Schlaganfalls an Lungenlähmung; am Tage vorher war 
fein Penfionsdecret ausgefertigt worden. Sein ſehnlichſter Wunſch, 
dasjelbe zu erhalten, war lange unerfüllt geblieben, da man fürch— 
tete, mit der Penſionirung Polawsky's auf feine fernere Mit: 
wirkung verzichten zu müffen. Nun traf es in feiner Wohnung 
ein, als bereits die Agonie eingetreten war. Polawsky hatte am 
16. Jäner zum legten Male als Mumm in Holtei's Luſtſpiel 
„Sie ſchreibt an fich ſelbſt“ und als Kälberftih in „Hohe Brüde 
und tiefer Graben” gefpielt, ohne daß man die geringfte Abnahme 
jeiner Körper: oder Geijtesfraft gemerkt hätte, wie er überhaupt 
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bis in jein Alter mit gleicher Fertigkeit memorirte und in diejer 
Hinficht den jüngften Mitgliedern als Beifpiel dienen fonnte. Die 
legte neue Rolle Polawsky's war der Schnurre in Laube's „Mo: 
naldeschi”, eine Leiftung, in welcher er noch feine feine, geiftreiche 
Auffaffung mit glänzendem Erfolge dargethan hatte. Sein Ber: 
luft war für die Prager Bühne unerjeglih. Stöger ſchrieb nad) 
allen Weltgegenden um einen Erjaßmann; er dachte audy daran, 
Döring, der damals nod in Hannover war, für den Sommer 
zu gewinnen, jchließlidh wurde der Charafterjpieler Baudius 
engagirt. 

Das Kinftlerpaar Bayer und Polawsky iſt eine impofante 
Erjcheinung in der Gejchichte des Prager Theaters. In jüngeren 
Jahren und wohl noch jpäter hätte ſich mande Colliſion der 
Rollenfächer beider Lieblinge des Publicums ergeben Können, die 
Prager wußten aber ftets den Werth und die Fünftlerifche Indi— 
vidualität jedes der Beiden zu jchägen. Mit ihnen fielen die 
legten ftarfen Grundpfeiler der Liebich'ſchen Glanzepoche, welche 
woch ftolz in jpätere Perioden hineingeragt hatten. Wohl fanden 
ih Spötter, weldhe aus der langen Wirkjamfeit jo vieler Prager 
Bühnenmitglieder die Berechtigung herleiteten, das  jtändijche 
Theater als „Runftinvalidenhans” zu bezeichnen, „in welchem, 
was nicht jchon Ganz-Invalide, jedenfall zur Halb-Invalidität 
gehört oder wenigjtens nicht mehr weit dahin hat" — aber gerade 
diefe Stabilität, diefe Ausdauer von Künftlern erjten Ranges auf 
der Prager Bühne jicherte derjelben ihren alten Auf, bot ihr die 
beite Gewähr für die unverfälfchte Ueberlieferung der erhabenjten 
fünftleriijchen Traditionen. Bayer und Polawsky zunächſt an Alter 
fam in der Stöger’schen Aera Mad. Babette Allram; jie 
hatte nun bereits eine Reihe von Fächern an der Prager Bühne 
gejpielt und nie etwas von der Gunſt des Publicums eingebüßt. 
Ursprünglich in der Oper und im Schaufpiel als muntere Lieb- 
haberin bejchäftigt, errang fie jpäter als Localjängerin neben 
Feiſtmantel und endlich im Face der chargirten und Fomijchen 
Mütter große Erfolge. In der Virtuoſität des Ertemporireng 
that fie es ihrem Collegen Feiſtmantel gleich; feine Störung, fein 
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Verſprechen brachte die alte Allvam um ihre Geijtesgegenwart ; 
war die Confufion am größten, dann machte die Allram ihre beften 
Späffe. Das Fach der Localjfängerinen mußte fie unter Stöger 
natürlich definitiv aufgeben; aber „eitle, verliebte und zänkiſche 
Jungfern, böje Weiber, unangenehme Coquetten" u. dgl. gelangen 
ihr ausgezeichnet. In dieſem Bereiche führte fie aus dem friichen 
Leben gegriffene Geftalten vor, fie Fonnte unter Umftänden ſogar 
noch ganz jtattliche Damen darjtellen, obwohl fie am 1. Juli 1841 
nach bereits 32jähriger Dienjtzeit penfionirt wurde. Trotz diefer 
Penfionirung jpielte die Allram „als Gaſt“ rüſtig noch eine Reihe 
von Fahren fort. Stöger liebte iiberhaupt diefe Art der Penſio— 
nirungen. Die Mitglieder blieben ihm erhalten, und dabei konnte 
er unter Hinweis auf ihren Penfionsbezug die aus feiner Taſche 
fließenden Sagen (beziehungsweije Honorare) geringer normiren. 
Babette Allram ftarb am 7. Aug. 1872 im 78. Lebensjahre 
an Marasmıs. Zu den beiten ihrer Iegten Leitungen zählte 
das alte Weib im „Berfchwender", das ihr jederzeit ſtürmiſche 
Hervorrufe eintrug. Mama Allram hatte das Vergnügen, eine 
Tochter in Prag zur Schauspielerin beramreifen zu ſehen. De. 
Gabriele Allram entwidelte ein ausgezeichnetes ſchauſpiele— 
risches Talent im naiven Fache, das fie eine Zeit lang in Prag 
jpielte. 1837 debutirte fie als Suschen im „Bräutigam aus 
Merico". Im Sabre 1840 verfuchte fie zur Oper überzugeben 
und jang die Nofine im „Barbier”, allerdings mit weit beicheide- 
nerem Erfolge, als fie ihn in ihren Schaufpielpartien fand. — 
Bater Allram, der bekanntlich in den legten Tagen des Trium: 
virats penfionirt worden war, war am 31. Mai 1835 geftorben. 

Der langjährige Partner der Allram, Feiftmantel, wirkte 
die ganze erjte Stöger'ſche Periode hindurch und noch weit dar: 
über hinaus in ungefchwächter Kraft fort. Die berühmtejten Ko— 
mifer, die in Prag gajtirten, Raimund, Nejtron, Scholz nicht 
ausgenommen, vermochten jenen Eredit nicht zu erſchüttern, ja es 
verging fajt Fein Gaſtſpiel, ohne daß ſich in den Schlußvoritel- 
lungen eine Feiſtmantel'ſche Partei geräufchvoll bemerkbar machte. 
Seine Benefizvorftellungen waren Fejtabende des Humors und 
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bedeuteten zugleich regelmäßig ausverfaufte Häufer. Feiſtmantel 
gerieth weder in das Extrem einer übertolfen Luftigkeit noch einer 
ftereotup trodenen Komik; er wählte die Mittelftvaße. Dabei war 
feine Laune jtets eine frische und urjprüngliche, mit einem Anftrich 
von Zreuberzigkeit und Gutmüthigfeit, jeine Ertempores waren 
wigig und gewandt; er war ein Meijter im Memoriren, wie 
jelten Einer auf der Bühne exijtirt hat. Mit Gewiffenhaftigfeit 
wirkte er auch in miedrig-fomischen Nollen des Luſtſpiels und der 
Oper mit. In „Don Juan“ war jeinetwegen eine eigene Scene 
jubjtituiet worden, worin er als ftotternder Unterfuchungstichter 
jeine drollige Komik entfalten Fonnte. Die früheren Operetten 
(Dorfbarbier, Hausgefinde u. j. w.) erhielten durch ihn eine be- 
jondere Zugkraft. Das gerade Gegentheil von feiner frischen 
Luftigfeit auf der Bühne war Feiftmantel im Leben. Man konnte 
ihn auf den Proben ſtets mißmuthig hinter den Couliſſen jtehen 
oder promeniren jehen. Glaubte eine Familie oder Gejellichaft 
durch Einladung Feiſtmantel's einen bejonderen Spaßmacher ge 
wonnen zu haben, jo irrte fie gewaltig. Ueber feine Lippen kam 
fein Wig-Wort. Dabei hielt ſich der biedere und durchaus 
rechtlihe Mann für den von aller Welt Verfolgten und witterte 
in jedem harmlos hingeworfenen Worte den Stachel einer gegen 
ihn gerichteten Beleidigung. 

Bon den Veteranen, die aus früheren Directionen in die 
Stöger’sche herüber genommen waren, war einer der ältejten 
Bolze, ein beicheidener alter Herr, der jehr eifrig gutmüthige 
oder pedantiiche Greife, auch elegijch: bewegte Väter fpielte, 
nebenbei gewiſſenhaft das Inſpicientenamt verwaltete und als — 
Theaterbuchbinder fungirte. Auch als Penſionär wirkte Bolze 
fleißig fort. — Der greife Komiker Schikaneder war unter 
Stöger nur mehr kurze Zeit „als Gaſt“ bei gleichzeitigem Genuf 
jeiner Penſion thätig; gutmüthige und jovtale Väter waren feine 
Specialität. Seine Tochter Dlle. Schifaneder war eine jener 
Kräfte, die für eine Direction unentbehrlich find. Bereits jeit 
1819 Mitglied der Bühne, lieh fie ſich in allen Fächern ver: 
wenden, jpielte in den Localpoſſen komiſche Alte, che fie noch alt 
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war, im Trauerſpiele Zofen und Gejellichafterinen, half als Ma— 
trone launiger oder jentimentaler Art im Quftjpiele und, wenn «3 
jein mußte, auch als Sängerin in der Oper aus. — Dem Schau- 
jpieler und Regifjeur F. V. Ernst find wir ebenfalls jhon im 
einer früheren Periode begegnet. Seine beiten Leiftungen bewegten 
jih in dem Genre armer guter Jungen. Im höheren Drama 
gelangen ihm edle und freifinnige Charaktere ohue ausgejprochenes 
Heldenthum. Dagegen hatte er, im Fache der Intriguanten nur 
jehr mittelmäßiges Glück. Seine Glanzrofle blieb der Marquis 
Poja, in dem er feine poetische Auffafjung und jeine Ideali— 
jirungsgabe fo recht bewähren fonnte. Als er einjt die berühmte 
Scene mit Don Philipp-Bayer fpielte, jtürmijchen Beifall Fand 
und mit Bayer zugleich gerufen wurde, dankte Bayer feinem 
Collegen vor dem Publicum durch eine herzliche Umarmung für 
den Antheil, den dejjen hinreißende Begeifterung an dem Erfolge 
der Scene hatte. Auch der Conrad in „Müller und fein Kind“ 
zählte zu den beliebteften Rollen Ernſt's; er konnte darin gleich: 
zeitig fein gutes Flötenſpiel produciren. Als Regiſſeur waltere 
er emfig feines Amtes, und leiftete innerhalb der ihm gezogenen 
engen Grenzen Verdienftliches. Auch wußte er ſich durch fein 
humanes, freundliches Wefen die Liebe des Perſonals und durch 
jeine Pünktlichkeit die Geneigtheit der gejtrengen Theaterauffichts- 
commiſſion zu erhalten wofür ein im J. 1843 auf jein Berlangen 
ausgeftelltes Zeugniß ſprach: Es hieß darin: 

„Herr Ernſt hat als Künftler und Negiffeur, in letzterer Hinſicht im 
allen Zweigen dieſes mühevollen und fchwierigen Wirkungskreiſes, mit 
voller Kraft und Hingebung Bebeutendes geleitet und ſich die öffentliche 
Achtung und Anerkennung erworben, indem ſowohl dad Publicum fein 
einflußreiches Wirken ſchätzt als die Theateraufſichtscommiſſion mit jeiner 
pünftlichen und zwedmäßigen Thätigfeit und feiner Ergebenheit zufrieden 
ift. Herr Ernft hat daher längft feine geiftige Befähigung und Förperliche 
Ausdauer in der Leitung des Theaterweiens, welche ihm während der Ab— 
mwejenheit Stöger'3 wiederholt felbftftändig übergeben war, erworben und 
ift ftets von wahrem Eifer für die dramatifche Kunft und von dem innigen 
Wunſche befeelt gewefen, der wahren Kunſt zu dienen und die dramatische 
Darftellung auch in Hinficht auf die Austattung würdig zu umgeben. ...“ 

Ernſt producirte dieſes Zeugniß, als er 1846 auf die Di- 


— 215 — 


rection ajpirirte, veuffirte aber nicht. — Dietrich, der ebenfalls 
eine geraume Zeit an der Prager Bühne agirte, hatte die mehr 
oder weniger undanfbare Aufgabe, alle möglichen zweiten Lieb- 
haber, zweite Helden der munteren, fentimentalen und geſetzten 
Sorte, Knappen, Freunde der Haupthelden, junge Gatten und 
Geiſter in den Zauberpoffen, ja jelbjt komiſche Charafterrollen zu 
jpielen. Seine Glanzrollen waren außer dem Kluf im „tete 
der Handwerker“, der Roller in den „Räubern”, der Eduard im 
„Pariſer Zaugenichts" (welches Stüd am 22. Nov. 1836 zu 
einem Benefiz zum erjten Male aufgeführt wurde) und eine 
Reihe von Naturburfchen. Ein einnehmendes, Schönes Aeußere, ein 
fräftiges, biegjames Organ, elegante Toilette, Eifer und Fleiß 
waren jeine Vorzüge; als feinen Hauptfehler bezeichnete man, daß 
er fih in Momenten des Affects überhaftete und die Rede un- 
rhythmiſch zerjtüceltee 1844 ließ fich Dietrich noch in feinen be: 
jten Jahren penfioniren und trat zum legten Male am 30. April 
1844 in dem Luſtſpiel „Beſſer früher als jpäter" (nach dem 
Franzöſiſchen von Heine) als Polydor auf. Er bejaß jtets fein 
eigenes Geſchäft und war auch Hausbefiger, jo daß ihm die 
Penſion nur als kleiner Zuſchuß zu feinen jonftigen Einkünften 
galt; Dietrich ſtarb hochbetagt in den Siebziger Jahren zu Prag. 

Die nächften Nachfolger Dietrihg waren Liebold im Face 
der Natnrburichen, in anderen Rollen Biel, der jchon in den 
Dreißiger Jahren in Heineren Partien bejchäftigt gewejen war 
und von Stöger befonders ftarf verwendet wurde, als fein Rojen- 
gaſſe-Theater im Gange war. — Ein anderer jeinerzeit populärer 
Veteran der Prager Bühne, Grabinger, war ein in den 
deutjchen und cechiichen Vorſtellungen gleich bejchäftigter emjiger 
Darjteller. Wir haben ihn fchon unter dem Triumvirate kennen 
gelernt. Seit Swoboda's Abgang verehrte das cechiihe Theater: 
publicum in Grabinger feinen beten Komiker; mit jeltener Biel: 
jeitigfeit agirte er aber auch Helden. Grabinger hatte einen an- 
jehnlichen Zeibesumfang, aber ein ſtets wie belegt Elingendes Organ, 
jo daß er in den Wollen wirdiger janfter Männer und Oreije, 
gutmüthig derber Alter u. ſ. w. weit mehr ausreichte als in dem 
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Heldenfache. In den eechischen Vorftellungen war das Publicum 
nachfichtig und klatſchte Beifall ohne Rückſicht auf die Fünftlerijche 
Qualität des Gebotenen. 

Unter ven Damen, welde Stöger von jeinen Vorgängern 
übernommen hatte, waren weitaus die bedentendjten Nina und 
Friederike Herbit, jo wie Mad. Binder. Nina Herbjt war, wie 
wir jchon bei einer früheren Gelegenheit hervorhoben, ausge: 
Iprochene Heroine vermöge ihrer wahrhaft Fünftleriichen Decla: 
mation, ihrem in großartigen Formen gehaltenen Geberdenjpiel 
und ihrem jonoren Organ. Wurde fie in diefem Face bejchäftigt, 
danı waren ihr die Triumphe ſicher; leider hielt ſich aber das 
Nepertoire zumeift fern von der Tragödie, Nina Herbit wurde in 
ihrer Individualität fremden Converfationsrolfen verwendet und 
fonnte es deshalb trog des eifrigften Strebens und Bemühens zu 
feiner allgemeinen Beliebtheit bringen, Anton Miller vühmte be- 
jonders ihre „unglüdlichen Frauen” im Schaufpiel; das Schau: 
jpiel „Drei Tage aus dem Leben eines Spielers" hat fie durch 
ihr natürliches und ergreifendes Spiel vorzüglicd gehalten. Ihre 
heldenmüthigen Jungfrauen und Frauen hatten ſtets einen impo- 
janten, idealen Charakter. Sie ſchied ſchon Anfangs 1835 aus 
dem Prager Engagement und ging nach Dresden. Als Stöger 
jpäter für ſein Theater in der Nojengafje eine Reihe von Kräften 
engagirte, Fanı auch Nina Herbjt wieder nach Prag und jpielte 
aushilfsweife auch im jtändiichen Theater, Fonnte jedoch nicht 
mehr Fuß fallen auf den Prager Boden. 

Ihre Namensjchweiter Friederike Herbſt ſah fich gleich 
zu Beginn der Stöger'ſchen Direction durch eine junge Rivalin, 
Madlle, Frey, in ihrem bisherigen Rollenkreiſe, dem der ſenti— 
mentalen Liebhaberinen, wejentlich beengt. Auch die Direction 
ſcheint ihr namentlich in den erjten Fahren etwas rückſichtlos gegen- 
über getreten zu ſein; wenigſtens bejchwerte fie ſich ſchon im 
Jahre 1836 bei der Theateranflichtscommilfion gegen die von 
Stöger ımter Androhung der Entlaſſung an fie gejtellte Forde— 
rung zur Uebernahme zweiter Bartien im Luſtſpiele. Ein weiblicher 
Herkules, jtand fie eben am Scheidewege: „heroiſche Jungfrau 
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oder zärtlihe Mutter, das war die Frage!" Mit der Zeit fand 
Tich Fried. Herbſt in das Unvermeidliche und ficherte ſich durd) 
Uebernahme einiger Heroimenrollen unter Beibehalt mancher ihrer 
beiten Partien aus früherer Zeit eine geachtete Stellung neben 
der Frey. Von dem Umfange ihres Talents zeugte der Umftand, 
daß jie die Königin Chrijtine, das leidenfchaftliche, herriſche Weib, 
das zum erjten Dale liebt und über ihre Verhältnijje zu gebieten 
vermag, ebenfo wie die janfte, dulderifche und ſchwindſüchtige 
Marie in „Miller und jein Kind” gleich wirffam und treffend 
darzuftellen wußte Ohne über ein bejonders Fräftiges Organ 
zu verfügen, verftand fie es doch, durch kluge Defonomie in den 
Momenten des höchjten Affectes mit ihren Mitteln auszureichen 
und gerieth nur hie und da in eine gewilje Weinerlichkeit hinein. 
Im Eonverfationsfache zeichnete fie ſich durch Feinheit und ge 
ſchickte Nuancirung im Dialog, durch jorgfältige Ausarbeitung 
des minutiöfen Details und durch elegante Toilette aus. Bon 
einer gewijjen Geziertheit in Sprache und Geberde, welche wohl 
von dem emjigen Feilen jedes Details herfam, war fie nicht frei- 
zujprechen. In Stöger's erjter Divectionsperiode jchuf fie u. U. 
Dalm’s Grifeldis, die Viola in Shafefpeare’s „Was Ihr wollt“ 
(neben der Dlivia der Frey), die „Wlafta" in Wenzig’s drama: 
tijchem Gedichte gleichen Namens, die Aktäa im „Sohn der Wild- 
niß“, die Vanina in Halm's „Sampiero,“ Tpielte die Desdemona, 
Iphigenie, Donna Diana, Iſabella in der „Braut von Meſſina“, 
das Clärchen im „Egmont“, die „Jungfrau von Orleaus“, aber 
auch ſchon die Königin im „Hamlet“. Im Jahre 1841 ſah man 
ſie ſchon als Margarethe von Parma in „Egmont“ neben dem 
Clärchen einer Gaſtin, der Mad. Peche vom Wiener Hofburg— 
theater. 

Ein JIuwel der Prager Bühne, das in den verſchiedenſten 
Faſſungen nichts von feinem Glanze und jeiner Koftbarfeit verlor, 
blieb Mad. Binder. Ein bewegtes Schanfpielerleben lag hinter 
ihr, fie durchlief alle Bhajen des Künſtlerthums und pflücte den 
Lorbeer auf allen ihren Pfaden. Ihr reines, Hang- und jeelen: 
volles Organ, das nur zu tünen brauchte, um zu ergreifen, war 
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wahrhaft künftlerifch ausgebildet und frei von jeder Unmanter ; 
nie verfich fie in Monotonie, nie in larmoyante Declamation. Mit 
dein Aufgebote ihrer einfachenatürlichen Mittel, mit der anmutbigen, 
geiftigbelebten Ungezwungenbeit ihres Spiels erzielte fie impojan- 
tere Wirkungen als andere Schaufpielerinen mit mühſamen Effect- 
hafchereien. Ihre gutmüthig-harmloſen Mädchencharaktere mit einem 
Afchenbrödel-Anflug waren Cabinetleijtungen; das Vibriren leifer 
Wehmuth und das helle Aufjauchzen kindlicher Freude übte hier 
den gleidhen Zauber. Naive Landmädchen von dem Schlage der 
Margarethe in den „Hageſtolzen“ ftellte fie im ihrer ganzen ur— 
wüchligen Liebenswürdigfeit, Unschuld und Hingebung dar. Gleich 
ungefünftelt war ihre Munterfeit, Schalfhaftigfeit und friſche Laune 
im ausgefprochen munteren Face. Lange Fahre hindurch galt 
für Mad. Binder der Ausspruch, fie werde nie älter, Noch im 
den vierziger Jahren, wo fie bereit3 felbjt den Uebergang in's 
ältere Fach vermittelte und, wie Spötter meinten, „Prags Perle 
in Rococoeinfaſſung“ war, jpielte fie muntere junge Frauen und 
Witwen, ſelbſt drollig oder rührend naive Mädchen allerlichit. 
Ihre Erjcheinung war jugendlich-frifch, ihre Stimme die eines 
achtzehnjährigen Mädchens. Das zeigte ſich glänzend in der 
„Schwäbin”. Dieſe jugendlich-frifche Stimme ftellte ſich auch lange 
ihrem Webergange in's ältere Zach als Hinderniß entgegen. Mad. 
Binder verjuchte ſich eine Zeit lang als Heldin und jpielte u. U. 
die Claudia in „Emilia Galotti". Ihre berühmte Nelva jtellte 
fie zum legten Male 1842 in einer cechiichen Borjtellung dar. 
In's Fach der feinen und feintomijchen Mütter fpielte fie jich 
langjam aber mit großem Erfolg ein. Und diefes Einjpielen der 
Herbft und Binder in das ältere Rollenfach war für die Direction 
von um jo größerem Werthe, als man mit tüchtigen Kräften für 
das Meatronenfach jehr dürftig verfehen war; die für einige Zeit 
als Mutter wieder engagirte ehemalige Heroine Mad. Sontag 
(Mutter der Henriette Sontag) fühlte ſich noch immer nur in 
tragischen Rollen wohl, im bürgerlichen Drama und Luftjpiel war 
jte entjchieden nicht am Plage. 

Wilrdig, id) den bewährten Stügen der Prager Bühne, Herbſt 
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und Binder, anzureihen, war von Stöger's Neu-Acquifitionen vor 
Allen Dem. Frey. Auch fie hat faſt alle Rollenfächer an der 
Brager Bühne abjolvirt und in jedem Bedeutendes, in manchem 
Großartiges geleiftet. Eine ganze Prager Generation hat jih an 
ihren Kunftleiftungen erbaut und ihren Namen bewundernd ge- 
nannt. Marie Frey wurde am 19. Sept. 1815 in Wien in 
einem Haufe gegenüber dem Theater an der Wien geboren, an 
welhem ihr Bater Schauspieler und Regifjeur war. Die Vorliche 
für das Theater entwidelte fi) in der Heinen Marie jo zeitig, 
daß fie — jo erzählt man — ſchon in ihrem vierten Lebensjahre 
den Monolog der Jungfrau „lebt wohl ihr Berge!” auswendig 
wußte und eine improvifirte Fahne dazu ſchwang. „Ohne Fahne” 
darf ja die Jungfrau nicht fommen, meinte die Kleine, wenn man 
jie fragte, warum fie jchon zum Meonologe das Banner jchwinge. 
Im Alter von 6 Fahren begann fie in Graz, wohin ihr Vater 
engagirt war, Kinderrolfen zu fpielen; fie gab den Dtto in der 
„Schuld“, den „Walter Tell” und mit fieben Jahren jchon den 
„Schuggeift" in „Adelheid in Italien“, der oft von Erwachjenen 
gejpielt wurde. Der Bater drillte die kleine Künstlerin mit der: 
jelben unerbittlichen Strenge, die er als Regiffeur dem Perſonale 
gegenüber an den Tag legte, und wehe ihr, wenn jie ihre Nollen 
nicht bis aufs IJ⸗Tüpfelchen auswendig wußte. Dies gejchah 
alferdings nur in den feltenjten Fällen. Mit dreizehn Jahren 
wagte Marie Frey den gewaltigen Sprung aus dem Kreiſe der 
Kinderrolfen in jenen der Liebhaberinen. Es war bei einer Sonn: 
tagsvorjtellung des „Mädchens aus der Feenwelt" in Graz. Die 
Darjtellerin des Lottchens war Frank geworden; Stüger, damals 
Director in Graz, kannte jeine Eleine Marie, und troß der Pro— 
tejte des ängjtlichen Vaters fpielte fie ohne Probe in geborgten 
Kleidern die Rolle. Der Verjucd fiel fo gut aus, daß ſie bald 
auch die Amina im „Diamant des Geiſterkönigs“ erhielt und 
als Liebhaberin mit 600 Fl. jährlih engagirt wurde. Nun 
jpielte jie das „Pfeiferröjel”, das „Käthchen von Heilbronn“ 
und mit vierzehn Jahren fchon die Marie in „Müller und fein 
Kind”, das Mädchen von Marienburg u. ſ. w. Mit fünfzehn 
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Jahren gaftirte fie am Theater an der Wien als Precioſa mit 
jolhem Erfolge, daß Director Carl ihr und ihrem Vater ein 
Engagement anbot, ja nach der zweiten Rolle, der Francisca 
in „Liebe kann Alles" (einer Bearbeitung der „Widerjpänftigen‘), 
fam auch vom Hofburgtheater ein Antrag, aber nur für ſie und 
nicht fiir den Vater, von dem fie ſich um feinen Preis trennen 
wollte. Sie nahm den Antrag Carl's an. An dejjen Theater be- 
wegte ſich Dem. Frey in den verjchiedenften Partien und Fächern 
(Louiſe in „Kabale und Liebe", „Yelva“, „Käthchen“), jogar als 
Localfängerin mußte fie fich nad) dem Tode der Kneiſel verwenden 
lajjen, und eine Glanzrolle derjelben, in der Pole „Nager! und 
Handſchuh“, gab fie jo zufriedenftellend, daß ihr Earl für's erfte 
Jahr 3000, für's zweite 4000 Gulden bot, wenn jie jich dem 
Localfache gänzlich widmen wollte, So verlodend diefe Anträge 
waren, Marie widerjtand, jie widerjtand den dringenden Zureden 
ihrer Angehörigen und blieb der edlen Kunft tren. Bon dem 
Oberſtkämmerer Grafen Ezernin nahm jie mit Dank Freifige zum 
Befund) des Burgtheaters au, wo jie fi an glänzenden Borbildern, 
an einer Nettich, Caroline Müller u. A. ſchulte. Als Stöger die 
Direction in Prag erhielt, engagirte er die Frey mit ihrem Vater. 
Die erjten Erfolge der Beiden in Prag Haben wir bereits er- 
wähnt. Marie jpielte Naive und Sentimentale, die legteren beſſer. 
Ihre angenehmen Züge, ihre graciöfe Geftalt und Mimik, der 
natürliche Ton ihrer Rede entziidten. Ein ſchwerer Schlag traf 
jte, als 1836 ihr Vater, ein mujfterhafter, unermüdlich thätiger 
Dpernregijjeur, an der Cholera jtarb; jie hatte num eine Mutter 
und act Geſchwiſter zu erhalten. Das gab trübe Tage. Die 
Kiinftlerin war eine Tochter und Schweiter von rührender Liebe; 
bis in ihre legten Jahre unterftügte jie ihre Gejchwijter, die nur 
zu ausgiebig von ihrer Güte Gebrauch machten. Unter alfer 
Trübſal aber entwidelte jih ihr Talent zur vollen Blüthe. Als 
fie 1843 am Burgtheater gaftirte, war ihr Erfolg ein jo durch— 
greifender, daß fie Director dv. Holbein erfuchte, „ihre beſprochene 
Honorargnittung jtatt auf die beiprochenen dreihundert auf vier: 
hundert Gulden zu ftellen”. Auch ein neuer Autrag kam, ven 
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aber Dlle. Frey ſo wie viele andere aus Liebe zu Prag ab— 
lehute. 

Die Nachfolgerin der Herbſt im Fache der Heldinen war 
Amalie Weisbach, die 1842 von Hamburg nad) Prag kam 
und am 16. April als „Grifeldis” zum erjten Male mit ent- 
Ichiedenem Glücke debutirte. Sie war vor Allem ſchön, — eine 
„blendende Marmorjtatue” nennt jie ein nicht eben wohlwollender 
Brochurenſchreiber jener Tage, — erfreute fich eines wohlklingenden, 
nur etwas zu jtarf dem Pathos geneigten Organes und einer 
reinen verftändlichen Aussprache. Ahr Erfolg überrajchte um fo 
mehr, als die Grijeldis bisher unbeftrittenes Eigenthum und eine 
Slanzrolle der Herbjt war. In den erjten Wochen ihres Enga- 
gements ſchuf Dem. Weisbach die Barthenia in Halm's „Sohn der 
Wildniß“. Im Ganzen huldigte fie mehr der realiftischen Rich: 
tung. — Die Naiven wechfelten in der Aera 1834—46 ziemlid) 
häufig. Mehre Jahre verjah bekanntlich, theilweife noch immer 
neben der Binder, Gabriele Allram diefes Fach, dann 
kam Mad. Schwanfelder, ein niedliches Figürchen mit feinen 
Zügen und etwas coquettirender Naivetät, die in December 1841 
und Anfang 1842 als Sabine in der „Einfalt am Lande”, als 
„Bolprena” in „Kunſt und Natur” und als Margarethe in den 
„Hageſtolzen“ debutirte und auch als Soubrette fungirte. 1844 
jollte Die. Blod aus Graz an ihre Stelle treten, die fich aber 
als ziemlich unbedeutend erwies. Daneben jpielte Dife. Wimmer, 
eine Verwandte Liebich’s, bis 1846 jugendliche Nollen. Sie hatte 
als jechszehnjähriges Mädchen am 4. Aug. 1841 als Liesli im 
„Alpenröslein“, einer ehedem allbelichten Debutrolle aller Naiven, 
debutirt. Später heiratete fie den Helden und Liebhaber Ködert. 
Eine andere Verwandte Liebich's, Dile. Auguſte Liebich, wirkte 
ebenfalls in den Vierziger Jahren am Stöger'ſchen Theater in 
der Roſengaſſe und auch im jtändischen Theater in jugendfic)- 
munteren Rollen. Auch Mad. Marianne Zängl, deren Gatte als 
Epiſodiſt engagirt war, wirkte im naiven Face. Sie fam 1838 
und nahm durch ihre anmuthige, veizende Erjcheinung als „Poly: 
xena“ in „Kunjt und Natur" Alles Für jich ein, fiel aber leider 
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nad) einigen Jahren einer traurigen Katajtrophe zum Opfer und 
jtarb am 7. Juni 1841 in PBrag.*) Die Beihäftigung Marie 
Bayers in diefem Gebiete war nur eine vorübergehende. Ebenjo 
war Dife. Manetinsfy, der Stern der öechiſchen Bühne, in 
dem Zeitraume, von welchem wir reden, eine willfommene Aus- 
hilfe in diefem Fache und dem der Quftjpielfoubretten. Kleinere 
Rollen fpielte eine Zeit lang Die. Schwelle Dile. Bervijon, 
die im Jahre 1839 vom Grazer ftändiichen Theater (einer Haupt: 
bezugsquelle junger Kräfte für Prag) in's Prager Engagement 
trat, begann mit der Elifabeth in „Eijer”, wirkte aber eben jo 
wie Dife. Schwelle nicht Tange in Prag. AS Localfängerin fun: 
girte in Stöger's erfter Directionsperiode Dlle. Zöllner, die 
ſich ſpäter mit dem Balletmeifter Raab vermälte und in deſſen 
Zanzjtunden die Honneurs machte. Sie war eine achtbare Ver: 
treterin ihres Faches. 1845 trat an ihre Stelle Mad. Thome, 
Gattin des jpäteren Directors Thome, eine anmuthige Ericheinung 
mit netter Toilette, einem hübfchen Stimmchen und frischem Spiel, 
deren Glanzrolle die „Hammerſchmiedin“ aus Steiermark war. 

Dbenan in der Reihe der Künftler, die Stöger in den 
Fahren 1834—1846 auf die Prager Bühne verpflanzte, ftand 
Fiſcher, ein glänzendes Talent für das Heldenfach, der auch als 
der erjte Flottwell in Raimund’s „Verſchwender“ (bei der Pre: 
miere dieſes Werkes am 20. Febr. 1834 im Theater in der 
Joſephſtadt unter Stöger’s Direction) der Gefchichte der deutjchen 


*, Marianne Friederife Cäcilie Zängl war am 3. Juli 1816 zu 
Hamburg ald Tochter des Schauspielers Wilh. Hollmann geb., wurde vom 
Bater befonders in der Muſik ausgebildet, 1833 für ben Chor und Heine 
Partien an das Hamburger Stabtheater eng., vermälte fi) 1836 mit dem 
Schaufpieler Joſ. Zängl und debutirte nun ald Papageno und in anderen 
Dpernpartien, kam daun ald Opernfängerin an das Theater in Regensburg, 
von dort nad) Prag, wo fie in naiven und „munteren”“ Rollen in Luftipiel 
und Poſſe mit gleihem Erfolg jpielte. Ihre anmuthige Erjcheinung, ihr 
friiches, bumorvolles Spiel gewannen ihr Aller Sympathien. Am 27. Mai 
1841 erkrankte fie an einer Unterleibsentzündung und am 7. Juni war 
fie eine Leiche. Das Leichenbegängniß fand in Prag unter großer Theil: 
nahme ftatt- 
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Schauſpielkunſt angehört. Ehemals Mediciner, hatte er ſich aus 
reinem Beruf zur Bühne gewendet und genoß bereits am Joſeph— 
ſtädter Theater unter Stöger einen bedeutenden Ruf. Fiſcher hatte 
eine eijerne Lunge. Die anftrengendjten Bartien vermochten ihn 
nicht zu erſchöpfen, im legten Acte hatte fein Organ diefelbe mar: 
fige Kraft und Fülle wie im erften. Von feinem Vorbilde Anſchütz 
hatte er die Manier angenommen, oft ohne Nothwendigkeit ſtark 
zu dehnen und vor dem Sclufpunfte ſtörende Cadenzen anzu— 
bringen. Ohne diefe Manieren konnte man feine Stimme mit 
Recht einen „Edelftein vom reinften Waſſer“ nennen. Ihm gelang 
das Schwere Stüd, nad) Bayer, ja noch zu Zeiten Bayer’s, aller- 
dings in deſſen letzter Periode, zu reuſſiren. Fiſcher's erſtes Debut 
war befauntlih der Graf „Derindur” in der „Schuld“, ihm 
folgten fein prächtiger Noderih im „Leben ein Traum”, Marquis 
Poſa, Wetter vom Strahl u. |. w. Großartige Leiftungen Fiſcher's 
waren Tell, Ingomar im „Sohne der Wildniß“, Percival in 
„Srijeldis”, Earl Moor, Fiesco, Egmont, Othello. Er bejchränfte 
jih übrigens nicht auf das Heldenfach allein, ſondern fpielte bei: 
jptelsweife den „Nathan“ und Richard III. mit gleicher Virtuofität 
und gleichem Erfolge. Zu Beginn feiner Prager Thätigkeit gab 
Filcdher eine von Seydelmanm’s Glanzrollen, den alten Wellen: 
berger in Iffland's „Advocaten”. Die Prager erinnerten ſich noch 
an die ergreifende Art, mit welcher Seydelmann diefen Charafter 
darftellte. Er war das Bild des alten gichtigen Greiſes in jedem 
Zuge, in jeder Bewegung. Er ſprach langſam, mit hohler, ſelten 
modulirender Stimme; aber Todtenſtille herrſchte im Hauſe, wenn 
ſich ſeine Lippen zum Sprechen bewegten. Ein ſolches Bild, das 
nur die erhabenſte Künſtlergröße ſchaffen konnte, ſchwebte dem 
Publicum vor Augen, und doch fand Fiſcher Anerkennung und 
Achtung für die außerhalb ſeines eigentlichen Rollenkreiſes liegende 
Leiſtung. Auch in kechiſchen Vorſtellungen feierte er trotz mangel— 
hafter Kenntniß des Idioms als Jaromir in der „Ahnfrau“ und 
in einer Reihe anderer Partien Triumphe bei dem durch die 
Aufopferung des deutſchen Künſtlers geſchmeichelten Nachmittags: 
publicum. Im Jahre 1836 fiel es Fiſcher ein, mit Prag un— 
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zufrieden zu fein; er ging nach Brünn, und Herr Korner vom 
dortigen Theater fam an jeine Stelle. Aber ſchon ein Jahr 
jpäter taujchten die Beiden wieder. Fiicher trat am 28. März 
als Belifar in der gleichnamigen Schenk'ſchen Tragödie wieder 
vor dem Publicum auf, das er num nicht jo bald verlaſſen jollte. 
Wir werden ihn noch als Heldenvater, als berufenen Nachfolger 
Wallenſtein-Bayer's jehen. Leider brachte ihn die Neigung zum 
Zrunfe immer mehr herab. Aus dem markigen Heldenjpieler und 
dem noblen Salonliebhaber gejegten Charakters wurde en Schau: 
jpieler von unkünſtleriſcher Nonchalance und zuleßt ein gebrochener 
Mann. 

Gleichzeitig nrit Filcher fam Die, jugendlicher Held und 
Liebhaber, nad) Prag. Hatte Fiſcher einen jchweren Stand nad) 
Bayer, jo hatte Dieg einen ebenſo jchweren nad) feinem Bor- 
borgänger Morig, der durch jeinen unmittelbaren Nachfolger 
Stölzel nicht vergejjen gemad)t worden war. Als die Triumvirats- 
Direction den Abgang Morig’ anzeigte, erfuchte fie auf den Zetteln 
ausdrücklich, ſich bis zur Wiederbefegung des leeren Faces zu 
gedulden. Man geduldete fich nun zwar, erinnerte jich aber bei 
jeder Nolle, die einft Moriß gefpielt hatte, an diefen Liebling und 
beklagte deijen Unerjeglichkeit. Dieß*) mußte vajtlos kämpfen, um 
unter jolchen Verhältniſſen jich über Waller zu Halten. Er war 
ein jchlanfer Dann mit vegelmäßigen Zügen, die in ruhigen Mo: 
menten den Ausdruck gutmüthiger Heiterkeit hatten. Sein Organ 
war ziemlich difficil und für Partien von großer Anjtvengung 
nur eben ausreichend. Feuer und hinreigende Begeifterung waren 
jeine Sache nicht, dafür führte er launige und muntere Converfa- 
tionsrolfen jehr gewandt und liebenswürdig durch und wußte 
trefflich zu charakterifiren. Es war ihm hoch anzurechnen, daß 
er als „junger Klingsberg“, der Glanzrolle Morig’, durchaus nicht 
mißfiel. Mit befonderem Erfolge fpielte Dieg den Meſchores im 


*) Carl Dies, geb. 1804 zu Magdeburg, 1834 für erfte Piebhaber 
in Graz eng., ſodaun 30 Jahre in Prag, wurde 1. April 1864 penf. und 
ftarb 7. September 1865. 
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Juden“, den Bolingbrofe, daun den „Gamin de Paris" und die 
ganz entgegengejegte Zitel-Bartie in Gutzkow's „Werner”, der 
am 11. December 1840 zu feinem Benefiz in Scene ging und 
ihm Hervorrufe in ungewöhnlicher Anzahl eintrug. Sein „Gamin 
de Baris" wird als eine ganz außerordentliche Leiſtung gepriefen, 
die um fo mehr auffiel, als (bis auf unjere Tage) der Barijer 
Zaugenichts in der Hegel eine Lieblingsrolle der munteren Xieb- 
haberinen ift. Auch Die diente eine lange Reihe von Jahren 
der Brager Bühne. Seit 1840 jpielte übrigens neben ihm jchon 
ein anderer jugendlicher Liebhaber, Nerking, in Prag, der von 
Darmftadt fam und fih al8 Mar Piccolomini bier eingeführt, 
aber ſchon vermöge einer zu ältlichen Maske nicht „Durchgeichlagen” 
hatte. Seine Declamation wies viele Unmanieren auf; er ent: 
widelte ſich erſt mit der Zeit, namentlich im Luftjpiele. 1845 
debütirte Köckert, deijen Schweiter eine gejchägte Sängerin der 
Prager Oper war, als Candidat fir das Fach eines zweiten 
jugendlichen Liebhabers und Helden. Er fam vom Breslauer 
Stadttheater und trat zuerjt als Rudolph von Thürmer in dem 
Luftpiel „der Landwirth" mit gutem Erfolge auf. Man rühmte 
jeine jchöne Geftalt und jein Hangvolles, modulationsfähiges Organ. 
Innerlichkeit und poetiihen Schwung vermißte man an ihm, als 
er in „Tell“ als „Arnold von Melchthal”" auftrat. Uebrigens 
machte Köcert tiichtige Fortſchritte und wurde mit der Zeit ſelbſt 
Fiſcher gefährlich. *) 


*) Mlerander Ködert war 1821 in Teplit von wohlhabenden Eltern 
geb., jtudirte Anfangs Medicin, widmete fih aber nad dem Tode des 
Baterd der Bühne, debut. in Budweis, wurde hierauf nah Klagenfurt, 
1843 an das Dresdener Hoftheater eng, ging wegen ungenügender Be- 
Ihäftigung von dort nad) Breslau und Prag, von wo er 1846 nach Caſſel 
engagirt wurde. Hier wirfte er drei Jahre, erwarb ſich durch Gaſtſpiel— 
tour:n einen Auf in Deutjchland und wurde 1848 nad Wien an's Hof: 
Burgtheater berufen, doch zerfchlugen fich wegen der Revolution die Enga— 
gemeuts-Interhandlungen; 1849 überfiedelte er nad) Hamburg, wo er im 
höchſten Anſehen ftand und unter den größten Dvationen Abjchied nahm, 
alä ihn Roderich Benedix zur Annahme eines Engagements nah Frank: 
furt a. M. bewogen hatte. In Frankfurt wirkte er 1855—58 neben Fanny 
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Ebenfalls in der legten Zeit des erſten Stöger'ſchen Re— 
giments fam Baudius, der Bater der genialen Wilbrandt- 
Baudius, als Charafterfpieler und -Komifer nad) Prag.*) Eigentlich 
war Schneider (von Hamburg) als Erfagmann Polawsky's 
auserfehen. Er gaftirte im Mat 1844 in einigen Glanzrollen 
des Unvergeßlihen; man hatte einen wahrhaften Künftler vor ſich, 
feinen Fachipieler gewöhnlicher Sorte, ein Genie, das leider nicht 
dauernd an Prag zu fejleln war. Den Scaufpieler Walter 
ſah man in Charafteren der verjchtedenften Stände und Alters: 
stufen, und jede Rolle war mit ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit ſtudirt. 
Walter hatte im Theater in der Joſephſtadt den Chevalier Dumont 
im „Verſchwender“ creirt und vortrefflich durchgeführt. In Prag 
verwendete man ihn für Liebhaber und junge Ehemänner, mit- 
unter aber auch für jcharfe ntriguants, — Wolmany gab 
jugendliche Liebhaber und hatte in jeinem Nepertoire auch einige 


Janauſchek, Friedrih Haafe, Emil Schneider und Augufte Liebich unter 
Benedir' Intendanz, folgte dann einem Rufe Wirfing’3 nad Leipzig, macht⸗ 
1861 eine aftipielreife (u. A. auch nach Brag), wurde nah Mannheim 
und 1863 nad Petersburg engagirt, deſſen deuticher Bühne er bis zu jeinem 
am 18. Auguft 1869 zu Miltig bei Leipzig erfolgten Tode angehörte. Er 
glänzte zulest in älteren Heldenrollen. Ebenfo wie den Künjtler ſchätzte 
man in ihm den Menfchen, den edlen Gatten und Vater. (Entih’ Bübnen- 
almanach 1870.) 


*) Carl Friede. Baudius, geboren 1796 zu Lırdau i. d. Lauſitz, 
7 21. März 1860 zu Dresden, war in der Jugend barfuß nah Belgien 
gewandert, um unter Napoleon Kriegsdienfte zu thun, fpielte zuerſt bei 
Wandertruppen, bis er in Dresden zum Debut kam, gehörte dann als 
Liebh., Komiker und Char.-Spieler einer Reihe bebeut. deuticher Bühnen 
an, erwarb in Leipzig die Penfionsberehtigung, wurde dann von Holbein 
nah Wien und von dort nah Prag berufen, wo er mit Quftipielfiguren, 
weniger im Charakterfache Glüd hatte. Sein Biberftein, Scarabaeus uud 
Schewa waren in Prag jeine beliebteften Rollen. Berühmt war jeine 
Sammlung von Perüden und echten Waffen, die er au auf der Bübne, 
oft mit Gefahr für feine Partner, gebraudte. Er gehörte zu den erjten 
Fürdereru von Fanny Janauſchek in Prag. Der erften Erfolge feiner von 
ihm jelbjt ausgebildeten Tochter durfte er ſich noch in Leipzig mıd Dresden 
erfreuen, 
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glückliche Rollen fomifchen Genres. — Faft gleichzeitig kamen 1844 
Liebold und Chauer an das fländifche Theater. Liebold 
debutirte am 15. April als „Steffen Langer aus Glogau“. Seine 
jpäteren Debutrollen machten mehr Glüd. Er bewegte fich ftart 
im Fahrwaſſer der Naturburjchen, machte ſich übrigens auch als 
„Dichter” der Poſſe „Das Loch im Plafond“ befannt. Chauer 
wurde bei jeiner Ankunft in Prag als Candidat fir das erledigte 
Fach Polawsfy’s bezeichnet, das er nach beiten Kräften aus— 
zufüllen ftrebte. Er debutirte als Adam Brof in dem Luitipiele 
„Carl X. auf Rügen” und als Miller in „KRabale und Liebe“ 
mit gutem Erfolge und blieb der Prager Bühne treu. — Kolar, 
neben jeiner Braut rejp. Fran, Manetinsky-Kolar, eine der Haupt: 
jtügen des Cechiichen Schaujpiels, wirkte, wenn es Noth that, auch 
in deutjchen Vorſtellungen mit und bethätigte jtets eine beſondere 
Sorgfalt jelbft in Kleinen Partien. In Stöger's erfter Directiong- 
periode war übrigens Kolar fir das deutjche Theater wenig oder 
gar nicht in Betracht zu ziehen. In beiden Spraden wirkte 
Hametner, dejjen Beichäftigung ſich allerdings zumeift nur auf 
„komiſche Bediente und Dümmlinge” bejchränfte. 

Bejonders reich war unter Stöger die Komik auf der Prager 
Bühne vertreten. Den erjten Platz neben Feiſtmantel nahm 
Carl Dolt (recte Pizzala) ein, deſſen Name mit der Zeit ebenjo 
populär und unvergeßlich wurde, wie der jeines alten Collegen 
Feiftmantel. Als Sohn des f. k. Hauptmann-Rechnungsführers 
Pizzala, dejjen Familie aus Ftalien ftammte, am 22. März 1808 
in Zinz geboren, war Dolt 1822 mit feiner Familie nad) Prag 
überjiedelt, hatte das Stleinjeitner Gymnaſium bezogen und dann 
ſich den mediciniihen Studien zugewandt, die er aber nach dem 
zweiten Jahre verließ, um fich der Kunjt zu ergeben und dadurch 
eher in den Befig feiner Braut und jpäteren treuen Gattin zu 
gelangen. Auf einer Feineren Bühne hatte er als künſtleriſches 
„Kind für Alles" feine theatraliiche Laufbahn begonnen, ohne daß 
er in diejer aufreibenden Kunſtarbeit Zeit gefunden hatte, jich für 
ein bejtimmtes Fach zu enticheiden. So fam er 1832, als die 
Directionstrias Kainz- Polawsfy- Stepanek regierte, nach Prag 
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und verjuchte am 28. Mai 1832 al8 Baron Gluthen in dem 
ehemals vielgejpielten Luftipiele „Das legte Mittel”, einer aus: 
geſprochenen Liebhaberrolle, jen Glüd. Man fand, daß der neue 
Liebhaber „ganz geeignet jei, untergeordnete jugendliche Rollen 
vollfommen auszufüllen und ſich durch Tiebevolle Sprafalt im 
Kleinen zum Größeren heranzubilden”, winjchte ihm aber ein 
Engagentent, wo er fi) ſammeln und in die zweite Periode des 
Scaufpieleriebens, jene der Selbſtkenntniß, übergehen könnte. 
Dolt ſcheint in der That die jeltene Tugend der Selbſtkenntniß be- 
jelfen zu haben. Obwohl ihn die Divection jofort für das Jahr 
1833 engagirte und er fi in Prag gewiß auf die Dauer feft: 
gejegt hätte, ging er doch bald nad) Linz, fpielte ſich dort tüchtig 
ein und kam erjt im Jahre 1842 wieder nach Prag. Aus dem 
mittelmäßigen Liebhaber war ein trefflicher Komifer geworden, und 
einen joldhen, der an Feiltmantels Seite wirken konnte, brauchte 
man gerade in Prag. Dolt's Name hatte auch über Dejterreidy’s 
Grenzen hinaus Anjehen gewonnen. Ein Gajtjpiel führte ihn im 
März 1841 nad Stuttgart, wo er eine Neihe von Gajtrollen 
am fgl. Hoftheater mit vorzüglichem Erfolge abjolvirte und na— 
mentlich mit dem in öjterreichiicher Mundart vorgetragenen „Perl: 
lied" von Proc) ſowohl in einem Concert der berühmten Pianiſtin 
Sophie Bohrer al8 in der adeligen und bürgerlichen Reſſource, 
in einer PBrivatjoiree der Brinzejjin Alerander und bei anderen Ge: 
legenheiten Aufjehen machte. Capellmeiſter Lindpaitner orcheitrirte 
das Lied und der Violinvirtuoſe Molique begleitete Dolt. Im 
Stuttgarter Hoftheater creirte Dolt und U. den Titus Feuer— 
juhs im „Zalisman" und erfreute ſich der Anerkennung der 
maßgebenden Kreiſe, welche jeine diftinguirte, natürliche Komik für 
ihn eingenommen hatte. Dieſe Vorzüge waren es aud, welche 
den neuen Komiker in Prag die Pfade ebneten. 

AS Stöger nad) Prag kam, war er ſchon nach einigen Mo: 
naten genöthigt gewejen, den aus der Triumviratsära befannten 
Komiker Spiro, der einige Zeit von Prag gejchieden war, neuer: 
dings zu engagiren. Spiro hielt als „Zwirn“ in Lumpacivaga— 
bundus feinen Wiedereinzug und behauptete fich neuerdings Jahre 
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lang ehrenvoll neben Feiftmantel. Im Fache des Niedrig-Komifchen, 
im Scholz'ſchen Rollenkreife war er bejonders zu Haufe. Sein 
„Blafius Rohr” in der Nejtroy’schen Poſſe „Glück, Mißbrauch 
und Rückkehr“, der Nagi in „Zill Eulenjpiegel” u. j. w. waren 
ebenjo gern gejehen wie die beiten Leiftungen Feiftmantels. Spiro 
ging 18342 ab, und Stöger war jo glüdlih, in Dolt einen „Tomi: 
jchen Liebhaber und komischen Eharakterjpieler jugendlichen Alters” 
zu gewinnen, wie. ev feinen bejjern wünſchen konnte. Am 11. Oct. 
1842 trat Dolt als Lorenz in der „verhängnißvollen Faſchings— 
nacht“ (der Neſtroy'ſchen Barodie eines Holtei'ſchen Trauerjpiels) 
zum erjten Male als Komiker in Prag auf. Obwohl Nejtroy 
jelbft vor ihm die Rolle in Prag gejpielt hatte, hatte Dolt einen 
durchgreifenden Erfolg. Seine mit fräftiger Stimme vorgetragenen 
Couplets und Potpourris, jeine hübjche Geftalt und muntere Laune 
machten Glück. Noch entjchiedener gefiel er als Zwirn neben 
Feijtmantel-Knieriem und Preifinger-Hobelmann, als Schlanker Nagi 
in Till, als Titus Feuerfuchs im „Talisman“. Die legterg Leijtuug 
ftellte die Kritif bereits als nahezu unübertrefflic hin; Dolt jtand 
feſt in der Gunft des Bublicums. Für Stöger war ex eine wahre 
Perle, zumal ols das Theater in der Rojengafje errichtet war und 
dort der Poſſe eine bejondere Pflegeftätte bereitet wurde. Dolt 
hatte übrigens, als er jtatt des Stuttgarter das Prager Enga: 
gement wählte, gehofft, in Prag auch feine Begabung für das 
feinere Genre, für das Luftjpiel, verwerthen zu können, uud fühlte 
jih, da Stöger jeiner diesbezüglichen Verſprechungen vergaß, jo 
unbehaglid in Prag, daß er anderen Anträgen Gehör zu jchenken 
dachte. Director Carl citirte ihn 1843 nad) Wien, wo er in 
Bäuerle einen mächtigen Freund hatte; aber er blieb, nachdem 
Stöger eine entjprechende Erweiterung feines Nepertoires zugejagt 
hatte. Wir werden noch wiederholt Gelegenheit haben, Dolt als 
einem der bedeutendjten Komifer und hiebenswürdigjten Menjchen 
die verdiente Würdigung zu widmen. 

Zu den verwendbarjten Mitgliedern Stögers zählte ebenfalls 
in erjter Linie der Regiſſenr und Baß-Buffo Breifinger. Seine 
Stimme hielt nicht lange an, dafiir entjchädigte jelbft in der Oper 
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jein munteres komiſches Spiel, das feinem „Bartolo”, Engländer 
in „Fra Diavolo”, Capuzzi in „Zampa”, Cantarelli im „Zwei: 
fampf" und Capellmeifter im „Concert am Hofe" einen jteten 
Erfolg ficherte. Se mehr feine Stimme an Klang verlor, deſto 
mehr befaßte er fich mit der Thätigfeit in der Poſſe und im Luſt— 
ſpiel. Er lieferte in jeder Rolle ein conjequent durchgeführtes, 
lächerlicyes Charafterbild und brachte feine Nebenjpäße ohne Vor— 
dringlichkeit mit einer gewiſſen drolligen ZTrodenheit vor. Fein— 
komiſches lag ihm ferne. Preiſinger arbeitete die kleinſte Rolle 
nit größter Genauigkeit aus und legte auch als Regiſſeur Proben 
regen Eifers ab. Ein anderes Opernmitglied, das ſich verdienftlich 
im Bojjenenjemble bewegte, war der Buffo Brava, ein Sänger 
und Schaufpieler, der aushalf, wo auszuhelfen war, eine Kraft, 
auf die in Oper und Poſſe jederzeit zu zählen war. 

Wenn wir eine Darjtellung der Kräfte des recitirenden Schau: 
ſpiels lieferten, meinen wir nicht, auch eine erjchöpfende Darftellung 
geboten zu haben.*) Die von Stöger in's Treffen geführten Kräfte 
waren aud) auf feinem Nebenterrain, dem Schaufpiel, jo aufehnlich, 
daß fi der Gegenftand im Rahmen unjerer Gejchichte Schwer er- 


*, Der Stand des beutihen Scaufpield war 1838: Director und 
Unternehmer: J. U. Stöger. — Regiſſeur d. Schaufp., der Op. und 
Poſſe Hr. Ernſt. — Secretär und Buchhalter Hr. Stiepanel, zugleich 
Borftand der böhm. Vorftellungen, — Herren Bayer, Helden und Väter; 
Bolze, Greife u. Aushilfsrollen, Denery, jug. Liebh. u. Naturburfchen, 
Dies, Xiebb. u. jug. Helden, Dietrich, 2. Liebh,, Ernft, Liebh. u. jug. 
Jutriguants, Feiftmantel, 1. fom. Partien, Fifher, Helden u. Väter, 
Grabinger, Bäter, Hametner, Aushilfsr, Polawsky, kom. Bäter, 
Bonvivants, PBreifinger, fom. Bartien, Schikaneder (penfion.) locale 
Väterr. Spiro, 2. kom. Rollen, Walter, Chevalier, Bonv. u. Intrig., 
Bängel, Liebh. — Mad. Allram, fom. Mütter, Dile. Berviſon, An: 
ftandadamen u. Mütter, Mad. Binder, zärtl. Mütter, Die. Frey, 1. Liebh., 
Die. Herbft, Heldinen u. Liebh., Die. Manetinsky, Soubr., Die. 
Schikaneder, Anftandsd. u. Mütter, Die. Schwelle, Soubr., Mad. 
BZängel, Naive, Die. Zöllner, Locales. — Kinderrollen: Kl. Gieb, HL. 
Untermüller, Ritter; — Souffl. für Sch. u. Op, Bälvänsky. 

Im %. 1843 regiftrirte man: Director u. Unten. 3.4. Stöger. — 
Reg. d. Sch. Ernft, der Oper u. Poſſe Breifinger. — GSecretär uud 
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Ichöpfen ließe. Es bleibt uns die Aufgabe, zu unterfuchen, was 
mit diejen in mancher Hinficht gewiß impofanten Kräften geleiftet 
wurde: ein Blid auf das Repertoire. 

Die Aera Stöger läßt ſich eine Aera der Novitäten, Gäjte 
und Debuts nennen. An Leben fehlte es alfo durchaus nicht auf 
den Brettern der Prager Bühne in den zwölf Jahren des erjten 
Stögerihen Regiments. Woran es fehlte, das war ein folides 
Nepertoire, und gerade dies ift die Lebensfrage aller großen 
Bühnen, die ein Abonnenten-Stammpublicum haben und vor 
Allem auf weije Abwechslung bedacht fein müſſen. In den meijten 
Fahren Fam auf die Woche ducchjchnittlic eine Novität, und was 
das Schlimme war — unter den Neuigkeiten des Jahres wurde 
die überwiegende Majorität todtgeboren; die meijten wurden ent: 
weder von Gäjten importirt, um ohne fie wieder zu verſchwinden, 
oder waren Poſſen von ausgefprochener Lebensunfähigkeit. Mit 
dem eigentlichen recitivenden Drama, das in jedem guten Theater 
die Grundlage des Nepertoives zu bilden hatte, war e8 am 
Ichlimmijten beftellt. So Hatten 3. B. 1844 Oper und Poſſe 
212 Vorjtellungen, Tragödie, Schau: und Lujtjpiel zuſammen 


Buchhalter Stöpanef, Infpicient Shmelzer, Souffl.d. Sh. Lehmann, 
der Op. Martineg, Bibliothefauffeher Winarz; 1. Caſſier Ulbricht, 
2. Gaflier Ezermaf, Controleure Hr. Piſetzky u. Meier. — Theater: 
ärzte Dr. Leop. Wander Ritt. v, Grünwald, Prof. Dr. Oppolzer, 
Wundarzt Rer. — Darftellende Mitglieder: Herren Bayer Helden und 
Väter, Bolze (Penf.), Greife u. Aushilfsr, Brava bedeut. Aushilfsr., 
Diet 1. Liebh., jug. Helden u. Bonviv., Dietrich Liebh. u. Naturb,, 
Dolt 1. kom. Rollen, Ernit (Rea.) jung. Jutrig. und Char.-Rollen, 
Feiftmantel 1. kom. Partien, Fiſcher Helden n. geſ. Liebh, Grabinger 
Väter, Hametner Hein. fom. R., Kolar Liebh., Polawsky Charalterr., 
humor. Bäter u. Intrig, Preifinger (Reg.) kom, Partien, Schikaneder 
Penſ.), locale Väterr, Walter Eher. u. Intr, Wolmany jug. Kiebh. 
und Helden. — Mad. Allram (Benf.) kom. Mütter, Mad. Binder 
zärtl. u. fon, Mütter, Anftandsdamen, Die. Frey 1. Liebh., Die. Herbit 
(beurl.), Anftandsdamen, Mad. Kolar Liebh. u. Sonbr., Mad, Raab 
Rocalr., Dile. Schikaneder Anftandsd. u. Mütter, Mad. Shwanfelder 
muntere Liebh. u. Native, Die. U. Weisbad 1. Liebh., Heroinen, Die, 
Wimmer Naive. — Kinderrollen: Marie Untermüller, Carl Died. 
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nur 155, fo daß in jeder Woche für das recitivende Drama nur 
3 Abende übrig blieben. Wenn fi auch das Verhältuig namentlich 
in den Dreißiger Fahren günftiger ftellte, jo war der Hebeljtand 
doc) während der ganzen Stöger'ſchen Directionsära der Haupt— 
jache nad) derfelbe. Haupt-Repertoiredichter für die Dreißiger Jahre 
blieb Raupach, dem die Birch- Pfeiffer eifrig und immer erfolg: 
reiher Concurrenz machte. Die würdige Frau Johanna Franul 
von Weißenthurn und Albini nahmen mit ihren Stüden aud) 
nod) einen anfehnlichen Raum ein. Allmälig wurde es befier. 
Im romantischen Drama regte Frievrih Halm mächtig feine 
Schwingen, im Luftipiele begann ſich Benedir neben Feldmann 
erfolgreich zu regen. Bauernfeld lieferte Meijterwerfe, und Gutzkow 
führte fich mit entjchiedenem Gelingen ein. Daneben behaupteten 
die Franzofen, Scribe voran, im feinen Luftfpiele auch noch ihren 
Pla. Das claffiiche Drama fam in Prag in vereinzelten Er: 
ſcheinungen vor und tauchte vornehmlich auf, wenn illuftre Gäſte 
famen oder wenn e8 galt, Bayer und Fiſcher in ihren Glanz: 
vollen zu zeigen. 

Das Vorwalten der Raupach'ſchen Erzeugnijfe, bejonders 
in den erjten Divectionsjahren Stöger’s, war ein trauriges Zeichen 
der Zeit. Die flache Aeußerlichkeit follte hier das friſch pulfirende 
Leben, den gefunden Kern erjegen. Raupach's Charaktere waren 
im Grunde nichts als die gezwungene Umjchreibung jchematifirter 
Begriffe, eine Umschreibung, deren individuelle Prägung — wie 
ein gediegener Kritiker jener Tage treffend bemerkt — durch die 
zufällige Berjönlichkeit der Berliner Hofichaufpieler bedingt war. 
Die hauptſächlichſten Raupach'ſchen Repertoireftücde, die man in 
Prag jah, waren außer dem unvermeidlihen „Müller und fein 
Kind“, „Taſſo's Tod" (die Prager fahen darin Mad. Rettich als 
Leonore, ihren Gatten als Taſſo), „Corona Saluzzo" (die Titel: 
volle jpielte Fried. Herbit, als Marcheje di Saluzzo glänzte Ya 
Rode ald Saft), „Der Degen“, „Nafenftüber", „Vor Hundert 
jahren” (ein komiſches Sittengemälde), „Cromwell's Ende” u. ſ. w. 
Bon Johann Weißenthurn jah man „Die Geprüften”, „Johann 
v. Finnland“, „Die Fremde" u. A. Mad. Birh-Pfeiffer ftellte 
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fich ein mit „Hinfo dem Freiknecht“, „Mutter und Sohn", „Die 
Erjcheinung am Grabe", „Johannes Guttenberg”, „Rubens in 
Madrid", „Onkel und Nichte", „Steffen Langer aus Glogan”, 
„Scheibentoni”, „Die Marquiſe von Villette“ u. ſ. w. Raupach 
und die Birch-Pfeiffer brachten jo vecht durch ihre den Schau: 
jpielern an den Leib und auf den Applaus gefchriebene Stüde 
das Virtuoſenthum in Flor. Es war begreiflich, daß der Dar- 
jteller am liebjten in Stüden jpielte, in denen er am meijten 
applaudirt wurde. Ein Wohlthäter für Debutanten und Gäjte 
war auch Blum mit dem „Ball zu Ellerbrunn“ u. A. Seine 
Luſtſpiele haben jich bis auf den heutigen Tag auf dem Weper- 
toire erhalten, während von Raupach und der Weißenthurn wenig 
übrig geblieben iſt. Iffland, Kotzebue und Töpfer halfen im Stö— 
ger’schen Luftjpielrepertoire nocd immer aus, wenn die Modernen 
den Regiſſeur im Stiche liegen. Banernfeld verichaffte mit 
ſeinen „Bekenntniſſen“ (zuevjt aufgeführt am 14. Mai 1834) der 
neuen Direction befanntlid den erjten Erfolg im Gebiete des 
recitirenden Dramas. Später hatte Mori als Gaſt mit der Rolle 
des Zinnburg großes Glück. Am 1. Dec. 1834 ſah man das 
Charaftergemälde „Franz Walter”. Am 17. Dec. 1835 kam 
„Bürgerlich und Romantisch" zum erjten Male auf die Prager 
Bretter. Polawsky gab den Rath Zabern, Mad. Binder die Katha- 
rina v. Roſen, Ernjt den Ringelſtern, Busch, ein nur kurze Zeit 
in Prag engagirter tüchtiger Schaufpieler, den Lohnlafai Unruh. 
1838 fam der „Bater”, dann der „Selbjtquäler”, 1840 „Die 
Geſchwiſter von Nürnberg”, 1841 „Ernſt und Humor" zur Auf: 
führung, und am 7. März 1845 „Ein deutjcher Krieger”, dejjen 
Erfolg ein ebenjo großer als nachhaltiger war. Mit Spannung 
hatte man diefem ernften Tendenzichaufpiel des leichten, fröhlichen 
Banernjeld entgegengejehen, und das Haus war voll, als das 
Stück wirklic zum Benefiz Bayer’s in Scene ging. Die beiden 
Hanptrolfen, v. Göge und Frau de la Roche, konnte nicht bejier 
bejegt jein als mit Fischer und Dem. Frey. In der Wolle des 
Kurfürften glänzte Bayer durch feinen wirkſam trodenen Humor. 
Den Grafen Dohna gab Wolmany, den Pächter Büttner— Bau- 
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dins, Marthe — Mad. Binder und den Gancelliften Schöpflein— 
Feiſtmantel. 

Der Name Benedir tauchte Anfangs der Vierziger Jahre 
auf. Als am 28. Mai 1841 in Prag zum erften Male „Die 
Mode" oder „Modernes Eojtume” gegeben wurde, ſchrieb Anton 
Miller: *) „Wir meinten in den Wendungen und in der Daltung 
de8 Dialogs Bauernfeld’S gewandte Feder und Laune zu erfennen ; 
jedenfalls weiß der wahrjcheinlic; pjeudonyme Roderich Benedir 
ein gutes Scenarium zu entwerfen und geſprächsweiſe Darjtellung 
zu handhaben." Einen gelinden Durchfall erlebte, ganz im Gegen- 
age zu der vorzüglihen Wufnahme der „Moden“, Benedix's 
Drama „Die Sclaven", das am 15. Nov. 1841 in Scene ging. 
Der Dichter hat die Scharte übrigens redlich ausgewetzt. Sein 
„Stedbrief" (zum erjten Male am 22. Scpt. 1843) machte den 
Mißerfolg reichlic wett, Man begrüßte das friiche Luſtſpieltalent 
um jo freudiger, als gerade die poetiihe Scöpfungstraft des 
deutichen Volkes in diefem Fache bei dem Ernte der gährenden 
Zeit brad) lag. Die gutmüthig heitere Lebensanficht, die gejunde 
Laune und das Bühnengejhid Benedix' halfen über jeine zahl- 





*) Anton Müller, der bereit mehrgenannte Theaterkritifer der 1827 
gegründeten „Bohemia“, war ein Deutichböhme aus Oſchitz bei Wartenberg, 
und war gleichzeitig mit dem Grafen Carl Chotef in Innsbruck gewefen, leßterer 
al3 Sandes-Gonvernenr, Müller als Brofeilor. Des Grafen Chotef Scharf: 
blid hatte die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, die anzichende Vortragsgabe und 
die richtige Urtheilsfraft des jungen Profeſſors kennen gelernt, und die 
Verfegung Anton Müllers al3 Brofeffor der AHefthetif an die Prager Unt- 
verfität war fein Werk. Anton Müllerd Vorträge über Aeſthetik füllten 
bald den ihm zugewiejfenen Saal im Clementinum nicht blos mit Stubi- 
renden, ſoudern aud mit gereiften Männern aller Berufskreiſe: Maler 
Führich, Conſervatoriums-Profeſſor Gordigiani, der blinde Mufifinftituts- 
Director Joſeph Profi) und andere Notabilitäten jaßen als aufmerkſame 
Zuhörer vor ihn auf der Schulbank und ließen feine feiner VBorlefungen 
aus, Noch audgiebiger und nachhaltiger auf die Verallgemeinerung eines 
guten Geſchmacks wirkten feine Anfihten und Urtheile über Theater, Muſil 
und bildende Künfte, die er feit Jäner 1828 faft volle fünfzehn Sabre 
durch die „Boh.“ im ganzen Lande verbreitete. Er hat viel zur Läuterung 
des Geihmads, zur Klärung des Kunfturtheils in Prag beigetragen. 
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reichen Mängel hinweg und machten ihn zu einer willfommenen 
Ericheinung für die deutfhe Schaubühne. 

Gutzkow feierte am 11. Dec. 1840 mit „Werner” oder 
„Herz und Welt” einen wahren Triumph. Man erkannte in dem 
Stüde „zugleih ein verjöhnliches Glaubensbekenntniß und eine 
tröftlihe Vorbedeutung für den fommenden Ruhm des Dichters“. 
Den Erfolg, den Dieg in der Titelrolle errang, haben wir bereits 
conftatirt. Dem. Herbſt gab die Julie ebenfalls meifterhaft. „Richard 
Savage” brachte Friederife Herbit am 18. Nov. 1841 zu ihrem 
Benefiz zur Aufführung. Ihre „Lady Macdlesfield" zählte zu 
ihren gediegenften Leijtungen; die Titelrolle fpielte Dietz, den 
Steele Fiſcher. — Die „Schule der Reichen" erſchien zu Bayer’s 
Benefiz am 21. Jän. 1842 (Bayer als Thompfon), „Zopf und 
Schwert” am 23. Febr. 1843, und zwar war die Prager die 
erite Öjterreichiiche Bühne, die das Luſtſpiel überhaupt aufführte. 
Die Aufnahme war eine ziemlich fühle Dean vermißte den feſten 
Bau, namentlich war e8 Bernhard Gutt, welcher die Mängel des 
Stüdes anerfanute, während der Dichter Uffo Horn den bejchei- 
denen Erfolg der Novität lebhaft bedauerte. Einige Tage nad) 
„Zopf und Schwert" ging Immermann's Trauerſpiel „Die 
Dpfer des Schweigens" in Scene; mit nicht bejjerem Erfolge 
als das Gutzkow'ſche Stüd. Amalie Weißbach, welche die Ghis— 
monda gab, war „ſchön und kühl wie Marmor”, Fiiher gab den 
Tanered, Wolmany den Herzog Manfred. Am 5. Jäner 1844 
hatte Laube's „Monaldeschi” feine Premiere in Prag mit gutem 
Erfolge beitanden. Fiſcher war in der Titelrolle äußerjt wirkſam, 
Dem. Weißbach gab die Königin Ehriftine, Dem. Frey die Sylva, 
Walter den Santinelli, Bayer den Grafen Brahe, Polawsky den 
Freiherrn von der Schnure, Dieg den Malſtröm. Laube's Zujt- 
jpiel „Sottiched und Gellert“ endlich erlebte am 2. Jäner 1846 
jeine erſte Aufführung. 

Auf dem Gebiete des höheren Dramas floßen die Novitäten 
ziemlich ſpärlich Grillparzer hatte, als die Stöger’jche Direction 
begann, bereits den Höhepunkt als dramatijcher Dichter über: 
Schritten. Als Grillparzer’sche Novität wurde noch am 4. April 1835 


zum Benefiz von FFriederife Herbit „der Traum ein Leben” mit 
Fiſcher als Zanga, Die als Ruſtan und der Benefiziantin als 
Mirza gegeben. Bon Karl Egon Ebert fan am 27. März des- 
jelben Jahres zum Benefiz Bayer’s das vaterländiihe Drama 
„Cjeſtmir“ mit Bayer in der Titelrolle zur Aufführung, ohne den 
Erfolg von „Bretislaw und Jutta" zu erreichen. Bei weiten am 
regjamften war in der Zeit der Stöger'ſchen Direction Friedrich 
Halm auf dem Gebiete des romantischen Dramas. Seine „Öri- 
ſeldis“ erregte ungewöhnliche Senfation, als fie am 9. April 1836, 
eingeführt von der Funftbegeijterten Friederike Herbit, in Prag 
erichien. Die jugendliche Kraft der Phantafie und des Gemüthes, 
welche der interejjante pſeudonyme Dichter in feinem Erjtlings- 
werfe entwidelte, das brillante, effectvolle Spiel der Dem. Fried. 
Herbſt, der eriten Prager Grifeldis, unterjtügt von Die: Percival 
und allen Mitwirkenden, jtimmten das Publicum zu enthuſia— 
ſtiſchem Beifall. Seit Grillparzer’3 erften Stüden war auf dem 
Gebiete des ernften Dramas noch fein größeres Werf eines Wiener 
Dichters mit jo entjchiedenem und glänzendem Beifalle aufgenom— 
men worden als Grijeldis. Noch in demſelben Jahre gajtirte 
Löwe als Bercival, abermals mit enthuftaftiichem Beifall. Nicht 
jo glänzend war natürlich die Aufnahme, die am 10. Nov. 1837 
Halm's „Adept” fand. Nichtsdeftoweniger jahen die Prager nun 
regelmäßig jede Halm'ſche Novität auf ihrer Bühne: 1840 (12. Juni) 
„ein mildes Urtheil", 1841 „König und Bauer“ (nad) dem 
Spaniſchen des Lope de Vega), 1842 (am 13. Mai) „ver Sohn 
der Wildniß" (Fiſcher-Ingomar, Dem. Weißbach-Parthenia, Fried. 
Herbjt-Aftäa), 1844 „Sampiero“ u. ſ. w. 

Ein interejlantes Erperiment auf dem Gebiete des höheren 
Dramas wurde noch kurz vor Schluß der erften Stöger’jchen 
Direction mit der Aufführung von Grabbe's Titanenwerfe „Don 
Juan und Fauſt“ gemacht. Die Idee ging von Chauer aus, der 
das nahezu unaufführbare Stüd ſchon in Graz in einer von ihm 
jelbjt beforgten Einrichtung auf die Bretter gebracht hatte (außer: 
dem hatte nur noch das Theater a. d. Wien das Erperiment ge: 
wagt). Die Bearbeitung hatte zwar den Lauf der Handlung nicht 
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beeinträchtigt, aber mit Rückſicht auf die technifchen Verhältniſſe 
und auf die Theaterzeit einen großen Theil des Details wegfallen 
lajjen, das die Begebenheiten verband und erläuterte. Stehen 
blieb die einzelne nadte Thatfadye ohne Deutung und Bedeutung, 
jo daß das Stücd cher befremdete als befriedigte. Es blieb eben 
ein „phantaftiiches Drama”, das anf dem realen Boden der Bühne 
nicht wurzeln kann, und deshalb einer Hauptbedingung des guten 
Dramas, der Bühnenwirkjamfeit, entbehren muß. Den Don Yuan 
gab Die vortrefflich, des Fauft hatte ſich Fiſcher mit feiner un: 
verwüftlichen Kraft angenommen, Dem. Weißbady hatte ſich mit 
der Donna Anna, Wolmany mit den Mephifto, Dolt mit dem 
Zeporello, der Benefiziant mit der feinen Nolle des Signor Negro, 
Köckert mit dem Don Octavio befaßt. — Ebenfalls in die leßte 
Zeit der Stöger’schen Wera fiel die erfte Aufführung der Tragödie 
„Morig von Sachſen“ von R. E. Prutz (im Nov. 1845) mit 
Ködert in der Titelrolle, eine der bejten Leiftungen diefes Schau: 
jpielers, Fiicher als Karl V., Dieb als Friedrich von Sachſen, 
Baudius als Granvella. Friederife Herbit, weldye wieder als 
Pathin der Novität fungirte, fpielte die Kurfürjtin Sibylle. Eine 
auffällige Thatjache ift e8, daß in dem ganzen Beitraume von 
1834— 1846 die heimiſche Titerarifche Broduction jo außerordentlic 
dürftig vertreten war. Größere Werke von heimischen Poeten 
famen außer Ebert's „Cjeſtmir“ und zwei dramatiichen Gedichten 
von Joſ. Wenzig überhaupt nicht auf die Bretter (Weber’s „Spar: 
tacus“ erft in der nächſten Periode, 1847). Gerle lieferte von Zeit 
zu Zeit eine dramatijirte Novelle, auch thaten ſich Gerle und Uffo 
Horn zu Compagniearbeiten zujammen, deren eine, das Luſtſpiel 
„Die Bormundichaft", einen vom Burgtheater ausgefchriebenen 
Preis von 40 Ducaten in Gold gewann, unter 60 eingejfandten 
Luftipielen al3 das beſte anerkannt wurde und bei feiner erjten 
Aufführung in Wien Ufo Horn viele Hervorrufe eintrug. Horn 
Scheint die gelungene Dialogifirung beforgt zu haben, während 
Gerle die Erfindung und Scenenvertheilung angehörte. Eine andere 
Compagniearbeit der beiden Herren, das vieractige Luſtſpiel „Der 
Naturmensch”, machte ein gelindes Fiasco. Der heimische Dichter 
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Franz von Braunau (recte Franz Fritich, geb. etwa 1792 
zu Braunan in Böhmen, Hofmeijter und Bibliothekar in fürftl. 
Elary’ichen Dienften, geft. in Wien im Alter von 80 Yahren) 
lieferte mehrere LZuftjpiele, von denen die Bagatelle „Jadeſt“ ein 
ganz leichtes, nettes Stüdchen war. Ein anderes Luſtſpiel von 
ihm, „der gefoppte Fopper oder die Badecur,“ wurde auch am 
Garltheater in Wien gegeben. *) 

Die Poſſe und das Vofsjtüd hatten in Stöger’s erſter 
Directionsperiode einige denfwürdige Abende zu verzeichnen, nahmen 
aber im Laufe der Jahre ftarf die Nichtung bergab. Im Jahre 
1836 fam Raimund nad Prag. Raimund war Stöger’s Netter 
in der Noth gewejen, als dem Joſephſtädter Theater trog der 
Triumphe der Oper eine Kataftrophe drohte. Gerade zur rechten 
Zeit entzweite jih Naimund mit dem Director des Leopoldftädter 
Theaters, jchrieb den „Verſchwender“ für Stöger und trat darin 
jelbjt in der Kofephitadt auf. Kein Wunder, da Raimund jeinen 
Freund Stöger in Prag bejuchte! Das Erjcheinen des als Dichter 
längſt geſchätzten Komikers rief allgemeine Senjation hervor; 
Manche, die ihn in Wien gejehen Hatten, firchteten, daß feine 
Komik oder vielmehr feine Darjtellungsweife bei der erjten Gaft- 
rolle in Prag befremden möchte. Aber der Erfolg ftrafte dieſe 
Befürchtungen Lügen. Der „Aſchenmann“ — der Wurzel war 
Raimund's erjte Rolle in Prag — mußte fein berühmtes Lied 
wiederholen; als der ſtürmiſche Beifall durchaus nicht aufhören 
wollte, fang Raimund eine Romanze, die auf die Reife des „Ajchen- 
manns“ nach Prag Bezug hatte, die freundliche Aufnahme dajelbit 
pries und mit folgenden, gut gemeinten Neimen ſchloß: 

Das freut den alten Mann, 
Daß er faum ſprechen kann: 
Wie rührt mich dieſe Gnad’! 
Hoch leb' die Pragerftadt! 
Fein Aſchen! 


*) Vor einigen Jahren ift an dem Geburtöhaufe Franz v. Braunan’s in 
deſſen Vaterftadt Braunau in Böhmen eine Gedenktafel angebracht worden. 
Seine binterlafienen Schriften hat der Verfaſſer diefer „Geichichte” in Ber: 
wahrung, um fie unter günftigen Umftänden der Bergefjenheit zu entreißen. 
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Und abermals tobte der Beifall. Raimund trug noch etliche drolfige 
Eouplets vor, die den Beifall wo möglich verjtärkten. Umſonſt 
mahnte er das Rublicum an das Herannahen der zehnten Stunde, 
bis er endlich, zum vierten Male gerufen, in komiſchen Reimen 
gejtand, daß ihm der Faden ausgegangen fei. Seine zweite Gaſt— 
rolle war der „Florian“ in dem „Diamant des Geijterfünigs”, 
und wieder war troß eines heftigen Schneegejtöbers das Haus 
übervoll. Naimunds Darftellung, die durchaus nicht in dem zwerd)- 
fellerfchütternden Spaß, jondern in der virtuofen Zeichnung und 
Durchführung der Charaftere, in einer, wenn wir jo jagen dirfen, 
elaſſiſch-natürlichen Komik wurzelte, nahm Alles für fih ein. Er 
trat ferner in einem Quodlibet auf, wo er als „Schneeweiß”, 
„Karg“, „Waftel”, „Kragerl” und „Zettelträger Papp“ vorkam. 
Den Rappelfopf jpielte Raimund mit Filcher als Alpenkönig. Am 
28. Fehr. 1836 Fam endlich der lang erfehnte „Berjhwender" 
in Prag zur erften Aufführung. „Dieſes Zaubermärchen“ — be- 
jagten die Zettel — „kann nach abgeſchloſſenem Bertrag nur 
während der Anweſenheit des Herrn Raimund aufgeführt werden.“ 
Es hätte diejes Avijos nicht bedurft, um das Haus in allen Räumen 
zu füllen. Der Anfang war ausnahmsweife auf "/,7 angejeßt 
worden; aber eine Viertelftunde vor 6 Uhr fonnte man ohne Kampf 
und Gefahr nicht auf die mittleren Sperrjige gelangen. Die 
Billeteure flehten um Geduld und freie Bahn. Alles umfonjt! 
Man mußte über Barrieren und Bänke fteigen; auf den Galerien 
tobte es in wildem Kampfe um das Fleinjte Plägchen. So jah 
e3 vor der BVorftellung aus. Nicht anders nad) derfelben. Immer 
und immer wieder wollte man Raimund fehen, und felbjt ala er 
allein erjchien, mit Bezug auf die Idee des Stückes danfte und 
einen Theil der Auszeichnung der jorgfältigen Mitwirkung der 
heimifchen Kräfte und der vortrefflichen Ausftattung zujchrieb, legte 
jih der Beifall nicht. Raimund’S „Valentin wurde noch weit 
höher geftellt, als jein „Aſchenmann“; neben ihm fpielten Fiſcher 
den Flottwell, Dem. Frey die Cherijtane, Dem. Zöllner die Kammer: 
jungfer, Mad. Allram meijterheft das „alte Weib“, Walter den 
Chevalier, jelbjt die Herren Bayer und Polawsky wirkten, jener 
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als Azur, diefer als‘ Kammerdiener, mit. Uebrigens hatte man 
den Azur merkwürdigerweiſe doppelt bejegt. Den gejanglichen Theil 
bejorgte Herr Podhorsfy, den recitivenden Bayer, was natürlid 
nicht ohne eine gewilje Unwahrjcheinlichkeit möglih war. Die 
fleine Rolle des Baumeifters Sodel übernahm dem Dichter zu 
Ehren Feiltmantel. Raimund wurde in Prag geehrt und ausge: 
zeichnet, wie nur je ein großer Künſtler. Seine Stüde erlebten 
zahlreiche Wiederholungen in unmittelbarer Folge, und der Enthu- 
ſiasmus für den Dichter-Schaufpieler blieb ſtets derjelbe. Zu einer 
Wiederholung des Raimundſchen Gaftjpieles *) Fam es leider 
nicht; denn noch in demjelben Jahre (6. Sept. 1836) machte 
Raimund durch eine Kugel feinem Leben ein Ende. 

Defter fahen die Prager Neftroy. Am 5. Juni 1840 trat 
er als Blafius Rohr in feiner Poſſe „Glück, Mißbrauch und 
Rückkehr“ oder „die Geheimmijje des grauen Hauſes“ zum erjten 
Male in Prag auf und wurde mit fchallendem Gelächter empfangen, 
als er mit feiner ungewöhnlichen Körpergröße, mit feinen langen 
Armen umd Beinen, eingezwängt in den carrifirten Anzug eines 
geld- und geiftbedürftigen Advocatenjchreibers, erjchien. Nejtroy 
war das gerade Gegentheil von Raimund; er carrifirte und über: 
trieb. Freilich wirkte jchon feine Maske jederzeit zwerchjeller- 
jhütternd. Er jpielte in Prag noch den Schreiber Nigowig in 
der Poſſe „das Gut Waldegg”, den Fabian Strid in „die beiden 
Nachtwandler“, den Knieriem in „Zumpacivagabundus”, den Hadauf 
in der luſtigen Kaiſer'ſchen Poſſe „Dienſtbotenwirthſchaft“ oder 
„Uhr und Schatulle“, den Natzi in „Till Eulenſpiegel“, deſſen 
Länge urkomiſch wirkte, den „Tiburtius Hecht“ in „Affe und Bräu— 
tigam“, Simon Doppel in „Erbſchleicher“ u.j.w. Im nächſten 
Jahre kam er wieder und gab den „Zritichtratich”, den Goldhahn 
in „13 Mädchen in Uniform,“ den Peter Zappel im „Wilden 





*) Raimund fpielte am 6.,10. und 15. Februar 1836 im „Mädchen 
aus der Feenwelt“, 12. und 14, Febr. im „Diamant des Geifterfönigs“, 
19. und 21. Febr. in einem Quodlibet, 22, und 24. im „Alpenfönig und 
Menſchenfeind“, 28. Febr., 3., 4., 6., 8., 9., 11., 12. und 13. März im 
Verſchwender“. 
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Jäger“, „30 Jahre aus dem Leben eines Lumpen“ u. j. w. zum 
Beiten. Auch 1844 war Neftroy in Prag, feine Polen aber 
erlebten fänmtlich an der ftändischen Bühne wiederholte Aufführungen. 
Sie bildeten im Verein mit den Raimund'ſchen Werfen den 
Grundſtock zu einem joliden volksthümlichen Repertoire, das leider 
durch den Zuwachs an Novitäten immer mehr verflacht und ver: 
wäfjert wurde. Unter den Novitäten der meiſten Jahre war die 
Poſſe ftark vertreten, die Qualität aber eine jehr bejcheidene. So 
gab es 1844 vierundneunzig Poſſenabende mit 44 Stüden, wo: 
runter 15 Novitäten. Es gefielen aber nur zwei: „Der Zerriſſene“ 
und „Ein Abend, eine Nacht, ein Morgen“. Ziemlich zahlreich 
waren die Schid’schen Poſſen im Repertoire; von den Neueren 
brachte e8 nur Friedrich Kaiſer mit feinem „Stadt und Yard“ 
u. A. zu Erfolgen. 

Ein Krebsfchaden fir die Bühne unter der Stöger'ſchen Di- 
rection war das Ueberwuchern der Gajtjpiele. Seit dem Jahre 
1840 war die Zahl der Gäfte in bejtäudigem Steigen; im Jahre 
1843 betrug fie jogar 37. Es wurde an 159 Abenden unter 
Mitwirkung von Gäften gefpielt, d. i. unter Berüdjichtigung der 
Normatage fast jeden zweiten Tag. Zudem waren dieje Gaſtſpiele, 
dem Bühnenufus gemäß, ungleich vertheilt; in den vier Monaten, 
Mai bis Auguft des genannten Jahres, traten an 123 Abenden 
96mal Säfte auf, fo daß die heimischen Kräfte nur jeden vierten 
Abend befchäftigt waren. Eine Bühne, die ſtark mit Gäften arbeitet, 
gibt jich in der Regel indirect das Zeugniß, daß fie mit ihren 
eigenen Kräften und ihrem eigenen Repertoire das Intereſſe des 
Publicums nicht genügend zu fefjeln vermag. Ueberdies bringen die 
gehäuften Gaſtſpiele eine Reihe von Nachtheilen mit fih. Die Bor: 
jtellungen werden überhaftet, mangelhaft vorbereitet, „herausgewor- 
fen”. Während der reifende Gaſt feine Glanzrolfe — und man reift 
gemeiniglich nur wit folhen — längft forgfältig ausgearbeitet hat, 
müſſen die heimischen Kräfte in unmittelbarer Folge Neues lernen, 
und fönnen es bei einem jo bejchleunigten Tempo des Studiums 
nicht allzu gewifjenhaft mit dem Studiren nehmen. Der Schluß 
jedes Gaſtſpiels aber ift eine allgemeine Abſpannung dev heimiſchen 
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Kräfte, die fie zu friſchen Leiftungen für die nächte Folge unfähig 
macht. Zudem geht bei den Solo-Broductionen der Gäjte allmälig 
der Sinn für eine gerumdetes Enſemble verloren. Auch lieben es 
berühmte Gäjte, dem Publicum Novitäten aufzutiichen, die jeden- 
falls eine brillante Rolle, aber durchaus feinen äjthetiichen Werth 
befigen und die mit ihnen verſchwinden, wie fie mit ihnen gefommen 
ſind. Was ſolche Novitäten mit ein- oder zweimaliger Aufführung dem 
Repertoire für Gewinn bringen und was für Opfer fie dem Ber- 
jonale auferlegen, iſt jedem Bühnenfundigen bekannt. Hätte Stöger 
ausjhließlich Eelebritäten oder auf Engagement veflectivende 
Säfte verfchrieben, ſo hätte may Urſache gehabt, ihm dafür 
dankbar zu fein; es famen jedody außer einer allerdings ſehr reſpee⸗ 
tablen Zahl wahrhaft Berufener und einem kleinen Häuflein 
wirflih engagementsfähiger Candidaten Legionen unbedeutender 
„Künftler” und Debutanten zum Auftreten, deren „erjter theatra- 
liſcher Verſuch“ jchon vom Regiſſeur auf der Probe hätte ver: 
hindert werden müſſen. 

Daß übrigens Prag in den zwölf Jahren der erjten Stö- 
ger'ſchen Aera mit den meijten künſtleriſchen Größen Deutfchlands 
befannt gemacht wurde, beweijt ein chronologijches Verzeihniß 
der intereffanten Gajtipiele jener Periode, das wir mit Angabe 
der hauptſächlichſten Sajtrollen hier folgen laffen. Im Juli 1834 
fam Ludwig Löwe (Garrik in Briftol, Taſſo in Zedlig’ Schau: 
jpiel „Kerker und Krone” u. j. w.); — 1835 im April und Mai 
Karoline Bauer, damals im vollen Glanze ihrer Schönheit. 
Ihre blühende Meädchengeftalt mit den blauen Augen und blonden 
Haaren entzücte derart, daß man applaubdirte, che ſie nod) den 
Mund geöffnet hatte. Gleich ihre erften Neden als Donna Diana 
aber — man hatte jelten eine jo jchöne Diana gejehen — wurden 
wiederholt durdy Beifall unterbrochen. Als zweite Gaſtrolle jpielte 
Karoline Bauer die blinde, holde Gabriele in dem nah Scribe 
von Gajtelli überjegten Drama gleichen Namens und diefer folgte 
in wirfjamem Contraſt die drollig-naive Titelrolle in dem Blum’: 
ſchen Luſtſpiele „Des Goldſchmied's Tüchterlein“. Diefelbe drollige 
Naivetät entzücdte an ihrem „Suschen” im „Bräutigam aus 


— 2143 — 


Merico". Karoline Bauer, mit der eim wahrer Eultus getrieben 
wurde, spielte noch die „Margarethe" in den „Hageſtolzen“, 
Frau v. Lucy in Sceribe's „junger Pathe“, den Victorin in dem 
Melodram „die Waiſe und der Mörder” und die Karin in „der 
Erſcheinung am Grabe” von Charlotte Birch- Pfeiffer — eine der 
ftiebenswiürdigften Künftlerinen, die je auf der deutichen Bühne 
gejehen wurden. Mit der Julia in Shafefpeare's „Romeo und 
Julie”, dem „Käthehen von Heilbronn“ und der „Widerjpenftigen” 
ſchloß Karoline Bauer ihr erjtes Prager Gaftipiel, das ihr die 
größten Triumphe gebracht hatte, obwohl gleichzeitig die Heine— 
fetter in der Oper enthufiasmirte. Caroline Bauer verjtand es 
wie felten eine Kiünftlerin, „das Schöne in der Idee auch in den 
ihönen Formen der Wirklichkeit fchauen zu laſſen“. Ihre wieder: 
holten Gaſtſpiele zählen zu den heiterjten Momente in der Hijtorte 
des recitirenden Dramas an der Prager Schaubühne. — Im 
Juni 1835 fan eine andere Koryphäe der deutſchen Schaufpiel: 
funft, Julie Nettich, nah Prag Mit ihrer Donna Diana 
jtellte fie fich ebenbürtig neben die Glanzleijtungen der Prager 
Lieblingsgäfte. Neben ihr gaftirte ihr Gemal Herr Rettich als 
Don Eäfar und Herr Busch, kurze Zeit engagirtes Mitglied der 
Prager Bühne, als Perin. Mad. Rettich jpielte noch die Julia, 
Goldſchmied's Töchterlein, die Königin von 16 Jahren, die Leo- 
nore in Raupach's „Taſſos Tod”, Francisca in „Minna von 
Barnhelm”, Mirandolina und das Gretchen und hinterließ einen 
tiefen Eindrud in dem künſtleriſch gefinnten Publicum. — Eine 
dritte der hervorragendſten deutjchen Bühnenerſcheinungen war 
Charlotte von Hagı, feit 1833 neben der Grelinger die 
größte Zierde des Berliner Hoftheaters, Virtuofin int feinen Ge: 
jellichaftston, in vornehmer Tournure, nicht mit Unrecht die „dentjche 
Dejazet“ genannt. Viele der Blum'ſchen und Töpfer'ſchen Luſt— 
jpiele jener Epoche waren ihr zu Liebe und ihr an den Leib ge: 
ichrieben. Sie fpielte in Prag die Chrijtine von Schweden, Mi: 
randolina, die Schwäbin, Donna Diana, Käthchen von Heilbronn, 
Julie, Walpırgis in „Goldſchmied's Töchterlein”, die Guglielmina 
in Blum’s Scaufpiele „Der Hirſch“, Corona von Saluzzo. Die 
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letztere Rolle und die „Capricioſa“ in dem gleichnamigen Blum’: 
ſchen Luſtſpiele fteigerten den Beifall zum Enthuſiasmus. Pikanter, 
launiger und launifcher als Charlotte v. Hagıı dieje eitle, cigen- 
jinnige Capriciofa fpielte — nie ohne Grazie und Diſtinction — 
ließ fich die Rolle überhaupt nicht geben. 

Auch das Jahr 1836 brachte auserlefene Gäjte in großer 
Zahl. Nah Raimund kam Wilhelmi mit einigen feiner jeder: 
zeit gerne geſehenen Glanzrollen; fein College jeit Liebich's Zeit, 
Ludwig Löwe, führt feinen Bareival, Fihtner u. U. den Ferdinand 
in „Kabale und Liebe” vor. In den Krönungstagen fpielte Karo— 
line Bauer gemeinfam mit Emil Devrient. Er jpielte u. 4. 
den Lord Harley in „Wahn und Wahnfinn“, die Titelrolle in 
Seribe's „Kammerdiener" mit Karoline Bauer als Annette zur Seite 
u. ſ. w. Außerdem brachte das Jahr bekanntlich die erjten theatra- 
lifchen Berfuche von Marie Bayer. 

1837 führte jih Ludwig Deffoir (damals von Breslau) 
als Earl v. Ruf in Beck's „Schachmafchine” ein. Dejjoir reuffirte 
mit der Nolle ebenjo wie mit feinem Lord Harleigh in „Wahn 
und Wahnfinn”, dem Mentor in „Magifter Weiſe“ und dem 
Birtuojenftückhen „Die Drillinge“, in dem er die Drillingsbrüder 
Weltheim fpielte. — Am 19. April 1837 eröffnete die in Stutt- 
gart allmächtige Amalie Stubenraud) als Grijeldis ein Gaft- 
jpiel, das fi) .auf zehn Abende ausdehnte. Als fie am 21: April 
als Donna Diana auftrat, einer Partie, in der ſich ihre edle, 
echt junonifche Geftalt jo recht geltend machte, wirkte Hr. Unzel- 
mann von Oldenburg als Perin mit, und in „&rijeldis’ trat 
mit ihr Chauer, damals noch Regiſſeur in Graz, als Debutant 
in der Rolle des „Cedric“ auf. Amalie Stubenraud) gaftirte noch 
als Jungfrau von Orleans, Gräfin Orfina, Julia in dem Weiſſen— 
thurm’schen Luftipiele „Ein Mann hilft dem anderen“, Marta 
Stuart, Elsbeth im „Turnier zu Kronftein“ und Bianca in der 
Birh-Pfeiffer’ichen Novität „Die Witwe‘. — Flüchtig jtreifte bald 
daranf W. Kunjt Prag. Er fpielte den Carl Moor und den 
Wallenfeld in Iffland's „Spieler“ (10. und 12. Mai). — Sey- 
delmann, der, fo oft er nad) Prag kam, als alter Befannter 
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begrüßt und enthufiaftiic ausgezeichnet wurde, fpielte Iimal, La 
Roche, damals noch ein junger Mann, führte ſich gleichwohl 
mit der Greijenrolle des Daniel in Vogel's „Erbvertrag” auf das 
Effectvollfte ein und ließ noch feinen Franz Moor, Philipp in 
„Don Carlos” und den Foreftier in dem franzöfiichen Drama 
„Drei Zeiträume” folgen. Zur allgemeinen Beluftigung producirte 
dazwiichen Scholz feine beiten Rollen (Till Eulenspiegel, Klapperl 
in „Schwarze Frau”, Damian in „Zu ebener Erde und erjter 
Stock“, Zwirn u. f. w.). In der damals neuen Hopp’ichen Poſſe 
„Hutmacher und Strumpfwirfer” bildete den Glanzpunkt ein 
Eouplet mit dem Refrain „Ya, ich kann's nicht ändern, es tft 
halt a jo”, das Scholz urdrollig vortrug. Den Schluß der vielen 
Gajtjpiele des Jahres 1837 auf dem Gebiete des vecitirenden 
Schaufpiels machte Fr.v. Zahl has' von Schwerin. — Im nächſten 
Jahre (1838) war man mit Gajtjpielen etwas weniger gejegnet. 
Es kamen das Ehepaar Fihtner, Hendrihs und La Rode. 
Das Jahr 1839 brachte u. U. Caroline Bauer, die Wildaner 
und Wallner, dern treuergebenen Nachahmer Raimund's, nad) 
Prag. Im nächſten Fahre famen Dem. Enghaus (nahmals 
Frau Hebbel), die u. A. den Louis im „Pariſer Taugenichts“ 
als Frauenrolle für Prag creirte und den Berliner Mori 
Rott, ein Kind der Prager Yudenjtadt, in neuen Gajtrollen 
(Richard II, Hamlet, Poſa, Karl Moor, Glittern in der „Wafjer- 
cur“, Macbeth u. |. w.), in denen er ſich den Pragern als der be- 
rühmte Rivale Seydelmann’s, Anſchütz's, Eßlair's und La Roche's 
an Künftlerruhm und Bedeutung documentirte. — Das Jahr 1841 
machte die Prager mit einer von Holbein in Prag geahnten Größe, 
der Wiener Hoffchaufpielerin Thereje Peche, bekannt, die nicht 
weniger als 14mal auftrat und immer erhöhten Beifall fand. 
Bejonders hoch rechnete man es ihr an, daß fie — eine Pra- 
gerin — in einem Duodlibet, das zum Benefice der alten Allram 
gegeben wurde, eine Scene mit Grabinger ſchlecht aber doch 
cehiich jprah. Im Jahre 1842 waren zu vegijtrivren eine 
Neihe von Fichtner:, Nejtroy: und Rott-Abenden, 1843 erjchien 
außer Morig Rott (16-mal), Mad. Berroni-Ölapbrenner 
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und die reizend naive Louiſe Neumann; Bedmann fpielte 
dreizehnmal in feinen bedeutendften Rollen, gleichzeitig mit ihm 
gaftirten Mad. Muzzarelli-Bedmann und Hr. de Mardion, 
ſämmtlich vom Königftädter Theater in Berlin. Man jah das 
Trifolium u. U. in „Till Eulenspiegel” (Bedmann: Eulenjpiegel, 
Mad. Bedmann-Dorothea und Marchion-Nazi). In feiner Bene: 
ftcevorjtellung erheiterte Beckmann als Jeremias Klagefanft in 
Holtei's „33 Minuten in Grüneberg“, als Hr. v. Ruhleben in 
„Lit und Phlegma“ und Edenfteher Nante in „Nante Strumpf 
im Verhör“ auch das verbiitertite Gemüt. — 1844 jah man 
außer Nejtroy, Scholz und Julie Rettich aud) Clara Stid, 
die jpätere Erelinger, ein Gajtjpiel, das fid) den gläuzendſten an- 
reihte, die man je in Prag erlebt. 1845 erjchien Rott mit jeiner 
Frau (Fauſt und Gretchen), das Ehepaar Fichtner, La Rode, 
Nejtroy, Scholz; uud Grois. Die beiden Leßteren ftellten ſich an 
Einem Abend als Zwirn und Knieriem vor. 

Aus der Schaar von Debutanten, die Stöger in den zwölf 
Jahren feiner erjten Directionsperiode oft nur zu unvorfichtig und 
in bloßer Speculation auf „volle Häufer” auf die Bühne lich, 
jind wenige Namen hervorzuheben, Die wirklich Nennenswerthen 
wurden engagirt und bereits in der Neihe des jtändigen Perjonals 
angeführt. Außer Marie Bayer war es nur Eine Debutantin, 
deren Name, damals noch vecht Klein, fpäter unter den bejten im 
Neiche der Kunjt genannt wurde: Fanny Janauſchek. Fran— 
cisca Magdalena Romance Janauſchek wurde am 20. Juli 1830 
in Prag von cechijchen Eltern geboren, die ehemals in guten Ver: 
hältniſſen gelebt hatten, mit der Zeit aber um ihr Vermögen ge— 
kommen waren. Der Bater war Schneider, die Mutter verjchaffte 
ji) als Theater-Wäjcherin einen Verdienſt. Die Kleine Fanny 
ſchlüpfte frühzeitig, um auc etwas Geld nad) Haufe zu bringen, 
in die Balletfchuhe und begamı jo als Dame vom corps de ballet 
auf den Brettern der Prager Bühne ihre theatralifche Carrière. 
Schon die Heine Balleteufe aber verriet die Neigung zu etwas 
Döheren, deelamirte zu Haufe mit Vorliebe Verſe und hatte an 
Nichts größere Freude, als an dem Beſuche des Schaufpiels. Auf 
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dieſe Leidenſchaft aufmerkſam geworden, vertraute ſich die Mutter 
der Primadonna Mad. Podhorsky an und bat um deren bewährten 
Rath. Mad. Podhorsky verſprach, mit ihrer Freundin, Mad. 
Binder, zu reden und fie zur Prüfung des jugendlichen Talentes 
aufzufordern. Gern unterzog ſich die Binder diefer Mühe, jtudirte 
mit der Heinen Janauſchek eine nicht eben ſchwierige Rolle ein, 
Regiſſeur Ernſt bewilligte im Einvernehmen mit Stöger ein Probe: 
anftreten, und jo unbedeutend die Debutrolle auch war, die etiva 
vierzehn: oder fünfzehnjährige Fanny fiel auf und wurde ſogar 
applaudirt.*) Nun iibernahm der Charafterjpieler Baudius ihren 
weiteren Unterricht, nachdem ſich Gapellmeifter Stegmayer im 
Auftrage Stöger’s, der jedes junge Talent für die Oper gewinnen 
wollte, bemüht hatte, ihr muſikaliſche Kenntnifje beizubringen. Fanny 
hatte für die Oper feinen Sinn, ftudirte eifrig mit Baudius und 
wagte am 17. Juli 1845 ihren erſten größeren theatralijchen Verſuch 
auf der Prager Bühne mit zwei Rollen, der „Karoline von Biber: 
jtein” in Carl Blum’s nach Nota bearbeiteten Luſtſpiele „ch 
bleibe ledig" und in der „Schaufpielerin" in der dramatischen Auf 
gabe „Komm her" von Elsholg. Der Verſuch hatte einen ganz 
hübjchen Erfolg. Die artige Erjcheinung, die fir ein erjtes Auf: 
treten merkwürdig freie Haltung, das angenehme Organ und ein 
fympathijch-natürlicher Ton nahmen entjchieden für die Debutantin 
ein und verjchafiten ihr ermunternden Beifall. Bald trat Fanny 
ihre erjte Kumftreife au, die traurig genug ausfiel. Sie wurde in 


*) Der Dresdener Bühnenveteran Heinrih Diegelmann erzählte 
mir die Geichichte des erften PBrager Debut3 von Fanny Janauſchek 
folgendermaßen: „Eines Tags ſprach ich auf der Bühne des neuen Stö— 
ger’ihen Theaters mit dem Regiſſeur Juſt. Ws wir uns trennten, trat 
ein fehr junges, hübſches Balletmädchen — das wir nur die „Fanny mit 
den ſchönen Augen” nannten — an mich heran, „Ad Herr D.“ ſagte fte, 
„Sie köuntın mir einen Gefallen thun, ich trau’ mich nicht recht au den 
Regiſſeur Juſt, und da Sie gut mit ihm find, könnten Sie ihm Jagen, 
ich faff’ ihn bitten um eine Heine Rolle, ich möcht gern Schaufpielerin 
werben.” Sie bekam eine Heine Stubenmädchen-NRolle in einer Poſſe von 
Grafen Schimding. Die Heine Fanny ſpielte die Rolle ſehr Heinlaut, 
und das war die erfte Rolle der großen Fanny Janauſchek.“ 
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Leipzig ihrer ganzen ohnedies Heinen Barſchaft beraubt, erhielt 
fein Engagement und zog im Winter 1845—46 in den Städten 
des ſächſiſchen Erzgebirges gaftivend umher, nebenbei einen Erwerb 
als Blumenmacherin juchend. Ihr erftes Engagement in Anna— 
berg brachte ihr eine Monatgage von 24 Thalern. Wie Fanny 
Janauſchek endlich 1847 in Heilbronn (Württemberg) an Juſtiuus 
Kerner einen Protector, in Köln an Benedir einen zweiten Lehrer 
fand, wie fie fih in Frankfurt a. M. eine ihrer würdige Stelle 
und ihren Auf als „deutſche Rachel“ begründete, wie fie endlich 
ihren Ruhm in die neue Welt und ihre Ölanzrollen im die 
engliihe Sprache übertrug, um ihre Fünftleriiche Eriftenz zu ver 
längern, das gehört in das Gebiet der allgemeinen deutſchen Bühnen- 
geichichte. Die Theatergeſchichte Prag's hat nur zu conjtatiren, 
daß diefer Stern in Prag zuerjt erglängzte, 

Ein tranriges Zeichen der Zeit und eines vielfach irregelei— 
teten Kunſtgeſchmacks waren die jonderbaren Kunftjpecialitäten, 
die jih auf die Prager Bühne verirrten und dieſe der edlen 
Kunſt geweihte Stätte entweihten. Eine der merkwürdigſten diejer 
„Spectalitäten” kam 1837, gerade zur Zeit des Deſſoir'ſchen Gaſt— 
jpiels, nach Prag: der Affenfpieler Kliſchnigg. Er präfentirte 
jih an fünfzehn Abenden in einer ganzen Serie von Affenrollen. 
Das cehrenwerthe, kunſtſinnige Publicum Prag's nahm  Feinen 
Anftand, den Affenkünjtler mit wahrem Enthuſiasmus zu be: 
grüßen. Als der Theaterzettel vom 24. Jäner 1837 verfün- 
digte: Herr Kliichnigg, erfter Mimiker der Theater zu Paris und 
London, werde die Ehre haben, als Affe Mamok (in Nejtroy's 
Poſſe „Affe und Bräutigam") aufzutreten, waren ſchon um halb 
jieben Uhr Barterre und Galerien mit neugierigen Zujchauern 
überfüllt, Die Ungeduld war jo groß, daß kaum Feiſtmantel es 
vermochte, in der Bartie eines „gelehrten” und jentimentalen 
Dummkopfs die Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Dejto entzückter war 
Alles, als endlich der erſehnte Mamok auf allen Vieren erjchien, 
auf einen Baum Eletterte und in frei ſchwebender Lage body oben 
die haarjträubendjten Affenkunſtſtücke ausführte, um die ihn verfol- 
genden Menagerie-Wärter zu täuſchen. Mamok—-Kliſchnigg ftellte 
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jih mit emporgeftredten Beinen auf die Hände, zog, ohne den 
Boden zu berühren, die Füße rückwärts zwischen den Armen durch 
und bewegte fich im diefer interefjanten Stellung mit den Händen 
eine ziemlich lange Strede vorwärts. Einmal nahm er die Beine 
vollftändig auf die Achjeln und ging auf den Händen, ein ander: 
mal ſchob er ſich mit quer ausgeftredten Armen und Beinen nad) 
Art eines Frojches vorwärts und erhob jich allmälig, als wüchſe 
er aus dem Boden empor. Kurz, er hatte es in der edlen Kunit, 
mit den Gliedern des Menjchen den Affen und Fröjchen Concurrenz 
zu machen, zu einer hohen Bollendung gebracht und feinen Bor: 
gänger auf diefem Kunftgebiete, Earell, weit übertroffen. Es 
ereignete jich der in dem Funftiinnigen Prag äußert jeltene Fall, 
daß eine umd dieſelbe Poſſe, bejagter „Affe und Bräutigam", 
neunmal hintereinander bei ausverkauften Hauſe gegeben wurde. 
Glüdlicherweife war es gerade im Carneval; dadu.ch wurde die 
Sünde am guten Gejchmad zu einer läßlichen. Der Enthufias- 
mus jteigerte fih womöglich, al3 am 3. Februar der mächtige 
Theaterzettel groß gedrudt verkündigte: „Der Affe und der Froſch“ 
oder „Hudriwudri's Zauberfluch“ von Told und noch dazu ein 
bedeutſames Notabene Fund uud zu willen that, „Herr Kliſchnigg, 
erſter Mimiker der Theater zu Paris und London, werde die 
Ehre haben, als Affe Muri und in einer Scene als Froſch Buri 
aufzutreten.” Affe Muri Tieß fich in zwei neuen Kunſtſtücken 
jehen. Er stellte fih auf die Lehnen zweier Stühle, die ev fo 
weit aus einander rückte, daß jeine Beine faft eine gerade Linie 
bildeten. In diefer interefjartten Lage jenkte er den Numpf ab: 
wärts und behauptete ſich eine ganze Weile in derjelben Stellung, 
deren Stügpunfte nur feine weitabjtchenden Fußſohlen waren. 
Außerdem führte Muri-Kliſchnigg noch einen Tanz auf dem Stopfe 
ftehend aus, und zwar fo gefchickt, daß „man verfucht war, feine 
Beine für gelenfige Arme zu halten“. Im Uebrigen war die 
Told’jche Bofje ein Unicum von Langweile und Albernheit, für 
die jelbjt die haarſträubenden Arfenkünjte und ein Harmlojeres 
Froſch-Kunſtſtück nicht eutjchädigen konnten. Glücklicherweiſe Tüte 
der Enthufiasmus für die von ihrem Wiener Gaſtſpiele zurüd: 
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fehrende Luger jchlieglih den Kliichnigg-Enthufiasmus ab. So— 
wenig Kliſchnigg's Affenjpiele der Würde der Prager Bühne ent- 
Iprachen, ebenjowenig paßte in das Repertoire die Seiltänzergefell- 
Ichaft des Hrn. Averino und das Gajtipiel der fünfjährigen 
Demoijelle Baba, eines Wunderkindes, das, wie der Zettel ſagte, 
jeinen Namen feiner bejonderen Sanftmuth wegen erhalten hatte. 
Eigentlid) gaftirte Dem. Baba in einer Bude am Joſephsplatze, 
die vor ihr ein gigantisches Walfischjkelett bewohnt Hatte. Sie 
war hochanjehnlicher Geftalt und ihres Zeichens Elephant. Um 
jie auch auf die welt: und funjtbedeutenden Bretter des Landes: 
theater zu bringen, wo erſt fürzlid) Burgtheaterheroen Jeſpielt 
hatten, führte man eine Novität auf, in der fie ihre künſtleriſche Be— 
deutung frei entfalten fonnte. Das Stüd hieß „Mohren: Rache oder 
der Elephant als Retter und Rächer; Romantiſches Scyaufptel 
mit Gejang in vier Tableaux nach dem Franzöfiichen.” Frl. Baba 
fungirte darin als eine Art Schußengel und vereitelte alle böſen 
Anjchläge. Sie rettete mit ihrem Rüffel ein Kind vor den Räu— 
bern, jchnaubte wiüthend, daß die Elenden flohen, warf ein Ser: 
virbrett zu Boden, jo daß ein darauf ftehendes Giftfläfchchen zerbradh, 
brachte eine Leiter auf die Bühne, auf der man ji vor den 
Flammen rettete, während fie ein Kind durch das Flammenmeer 
trug u. ſ. w. Das Stück jelbjt war mitteljt einiger ſchlechter Späſſe 
aus Heinrich IV. und verjchiedenen „Werfen“ nothdürftig zufammen- 
geleimt. Die Theaterauffihtscommiffion konnte bei aller Aner: 
kennung des von Dlle. Baba Geleifteten nicht umhin, dem Director 
Stöger zu bedeuten, ev möge die Bühne nicht zum Elephanten- 
jtalfe machen. In der That hatte die zierliche Dife. Baba, welche 
von den heimischen Künftlerinen fleißig gefüttert wurde, ihr Quartier 
hart an der Bühne genommen. Auch die Beduinen Rigas und 
Abdallah machten (etwas früher) den Jüngern der dramatischen 
Kunſt mit ihren Gymmaftiferfünften Concurrenz und fanden 1840 
in „Arabern aus der Wüfte Sahara” berufene und in etlichen heimi— 
ſchen „falſchen Arabern“ unberufene Nachfolger. Den Mittelpunkt der 
Säfte bildete 1840 der gewandte und elegante Escamoteur Döbler, 
ein Liebling der Wiener, deſſen „Noch ein Sträußchen!“ damals 


in Aller Mund kam. Auch Tſchuggmals Automaten und die 
Athleten Graffina wurden im Landestheater bewundert. 

Würdigere Gäfte waren die muſikaliſchen Celebritäten, die ſich 
in Stöger’s erjter Divectionsperiode auf der Prager Bühne produ— 
cirten. 1840 hörte man Moſcheles und Dreyſchock auf der Bühne, 
und der Profejjor der Clarinette, Pijaromwig, eine langjährige 
Zierde des Prager Theaterorcheiters, gab fein erjtes Concert im 
Theater. In das Jahr 1841 fielen die Triumphe des Nitters 
Ole Bull und Camillo Sivori’s. Am 27. Februar 1842 fand 
die erjte Production des damals 9-jährigen Violiniſten Ferdinand 
Laub ftatt. Der Vater des jungen Künſtlers war ein nicht eben 
hervorragender Geiger des Theaterorchefters, brachte aber jeinem 
Söhnchen ſchon frühzeitig die Anfangsgründe der Kunſt bei, nahm 
ihn zu den Wirthshausmufifen, namentlich bei Bily mit, wo ſich 
der Kleine auf dem Tiſche ftehend und die Geige jpielend, manches 
Stüd Geld verdiente. Schon Ole Bull hatte dem jungen Künſtler, 
der fidy 1841 in Prag vor ihm hören ließ, eine große Zukunft 
prophezeit. Seine Production im Landestheater trug ihm reiche 
Anerkennung em. Im nächiten Jahre kam der Harfenvirtuoſe 
Pariſh Alvars. 
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xl. 


Die Oper in Stöger's erfier PDirectionsperiode. 
(1834— 1846.) 


(Eine Glanz-Aera der Prager Oper; Neuigkeiten: Norma, Nachtwandlerin, 
Robert, Auber's Ballnacht. — Die Krönungsoper 1836: Mevyerbeer’s „Kreuz: 
ritter in Egypten“ mit ber Schröber- Devrient. — Krönungstage. — Deſſauer— 
Ebert'3 „Lidwinna”, Skraup's „Geifterbraut“. — Abgang der Inter. Juni 
1837. — Pöckh wird contractbrühig. — Tenoriften-Mifere: Niedergang 
Demmer's, „Entdedung“, Glück und Ende des Tenors Bed. — Die Teno: 
riften Damde und Emminger, Barptonift Kunz, Baſſiſt Strafaty als Bühnen-, 
Eoncert- und Kirchenfänger. — Franz Joſeph Schütky. — Ehepaar Pod— 
horsky. — Henriette Groffer, Dlles. Schwarz, Triebenjee, Efchen, Herrmann, 
Louiſe Bergauer, Tonner, Ködert, Senger, Rettich, Freitag. — Capellmeiſter 
ZTriebenjee, Franz Sfraup. — Johann Nep. Skraup, Stegmayer, Orcheiter: 
director Pixis. — Die Leiftungen der Stöger'fchen Oper; Novitäten Halevy's: 
Jüdin, Blis, Sherif; Donizetti: Lucia, Lucrezia, Marino Falteri, Regimeuts— 
tochter, Linda v. Chamounir; Anber: Schwarzer Domino, Teufels Antbeil, 
Ktrondiamanten, Sirene; Adam: Zum treuen Schäfer, Brauer von Preſton; 
Thomas: Der Pariſer Beruguier; Lortzing: Die beiden Schüten, Car und 
Zimmermann; Marjchner: Templer und Küdin, Hans Heiling; Gluck: Iphi— 
genie anf Tauris; Mevyerbeer: Hugenotten; Balfe: Vier Haimonsfinder; 
Flotow: Stradella; Heller: Zamora. — Ergebniffe. — Die Kritik. — Gaſt— 
ſpiele: Tichatichel, Schmezer, Mad. Stödl - Heinefetter, Franzilla Pirig, 
Die. Tuczek, Viardot-Garcia, Joh. B. Piſchek, Marietta Alboni. — Debuts: 
Der „Herzog vom Roßmarkt“.) 


Die Naftlofigfeit, mit welcher Stöger auf feinem Lieblings: 
terrain, im Bereiche der Oper, arbeitete, erinnert an die Tage, 
da Carl Maria v. Weber die Prager Oper dirigirte. Blatt an 
Blatt veihte ji in den dreigiger Jahren — den Jahren des Glan- 
zes — zu einem Lorbeerfranze, der Stöger nicht ftreitig gemacht 
werden kann, wenn auch die mageren Jahre nicht ausblieben, wenn 
es auch noch unter feiner Herrichaft wieder jtill und ödewurde auf 
dem Gebiete des mujifalifchen Dramas in Prag. Noch waren die 
Triumphe nicht verrraufcht, welche der waere Prinz-Regent Pöd 
im „Nachtlager“ gefeiert, als ein neues Ereigniß, die erſte Auf- 
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führung von „Norma”, die Prager in Athen hielt. Wieder war 
es Pöck (Drovift), der zu dem enthufiaftiichen Beifall den erſten 
Impuls gab, alg er mit jeiner eijernen Stimme die Tutti ge: 
waltig übertönte. Intereſſant war der Wettjtreit der Lutzer und 
Podhorsky (Norma und Adalgifa), welche das Publikum durch 
ihre wahrhaft Funftvollen, ergreifenden Leiftungen hinriſſen und 
begeifterten. Ein jo auserlejenes Baar von Sängerinen hatte kaum 
eine deutjche Bühne. Bis zur letzten Note behielt Jenny Luger 
die volle Kraft und Biegjamkfeit ihrer Stimme, und in dem Aus: 
drude der großartigen Leidenjchaft Norma’s bewährte fie ſich als 
berufene dramatiiche Sängerin. Mit gleicher Virtuofität ftand die 
Podhorsty ihr zur Seite. Den Sever gab Demmer. Das Gaft- 
jpiel der Heinefetter (im Mat und Juni) 1835 brachte die erſte 
Anfführung der „Nahtwandlerin", am 24. Yuli aber machte 
Meyerbeer's „Robert der Teufel" feinen erjten glücklichen 
Waffengang in Prag. Die Oper ging mit einem noch nie ge: 
jehenen Aufwande in Scene. Die Geifterfcenen des dritten Actes, 
vor Allem der Geijtertanz des Ballets, dann eine durch Anlage 
und Beleuchtung wahrhaft magiſche Schlußdecoration, gemalt von 
Antonio Sachhetti, machten großen Eindrud. Iſabella (Luger), 
Alice (Podhorsky), Robert (Demmer) und Raimbeaud (Eminger), 
Bertram (Strafaty) ftanden auf der Höhe der Situation. Die 
Aufführungen des damals jenfationellen Tonwerkes folgten raſch 
auf einander und fanden ſtets vor gefüllten Haufe jtatt. Das 
Publicum bewunderte zumächjt die Austattung, dann ging es auch 
anf die muſikaliſchen Schönheiten ein. Später erhöhte das Ein- 
treten Pöck's als Bertram das Intereſſe an der Oper, und der 
jtimmgewaltige Breiting brachte 1836 die Titelpartie zu neuen 
Ehren. In der „Weißen Frau” führte jich eine jugendliche Sän— 
gerin, Dem. Jazede, als Kenny ein, ein beachtenswerthes Talent, 
das ſich mehre Jahre, wenu auch mit Mühe, neben den Meifte- 
rinen Zußer und Podhorsky behauptete. Am 5. April 1836 kam 
Auber's „Ballnacht“ zum erften Male in Prag auf die Bretter. 
Merkwürdigerweife vergaß das Publicum über dem prunfvollen 
Maskengewühle im legten Acte, das colojjale Gögen, wandelnde 
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Weinfäſſer u. ſ. w. auf der Bühne fehen ließ, und über den vom 
Balletmeijter Naab arrangirten Ballets fat die ganze Oper. Der 
Balletmeijter Naab wurde mit nicht geringerem Enthufiasmus ge: 
rufen al3 Den. Luger (Bage), die Hrn. Pöck (Reuterholm) und 
Demmer. Die Amelie fang Dem. Jazede. 

Das Hauptereiguiß des Jahres 1836 war die Feſt-Oper, 
welche zur eier der Krönung Ferdinands 1 zum König 
von Böhmen am 2. Sept. in Scene ging. Die Stände hatten 
Alles aufgeboten, um die Vorjtellung zu einer der glänzendften zu 
machen, die man in Prag jeit Menjchengedenfen erlebt hatte. Die 
Banlichkeiten, die fie im Theatergebäude vornehmen ließen, Eofteten 
allen 1047 fl. 54 fr. Zur Aufführung wurden Meyerbeer's 
„Kreuzritter in Egypten“ gewählt. Durch eigene Reijende 
ließ man anfaufen, was Wien und Dresden an Stoffen zu glän- 
zenden Coſtümen und jonjtigen Theaterbedarf darboten, die ohne: 
dies ftarfen Chöre wurden verdoppelt, die Decorationen von den 
beiten Wiener Decorationsmalern gemalt, endlich die berühmtejte 
Sängerin Dentjchlands, Mad. Shröder-Devrient, zur Mit 
wirfung gewonnen, wofir ihr 80 Ducaten und 11 Gaſtvor— 
jtelluungen, je eine mit 40 Ducaten honorirt, zugeftanden wurden. 
Einen glänzenden Anblid bot am Fejtabende jchon der Zufchauer 
raum dar; die Elite der Bewohner Prags und viele ausgezeid: 
nete fremde Gäjte waren da verſammelt. In den Logen prangten 
die Landjtände vollzählig in ihren reichgejtidten rothen Uniformen 
Das Theater war brillant beleuchtet, und großen Effect machte 
der vom Theatermaler Mößner nen gemalte Vorhang, die Klein 
jeite mit der ſteinernen Brüde im Bordergrunde darjtellend. Die 
Majeftäten wurden mit Jubel empfangen. Die prachtvolle Aus 
jtattung der Oper und die Leitungen dev Mitwirkenden enthu 
fiasmirten. Das Arrangement der Gruppen und Aufzüge zeugt 
von dem Eifer und Geſchick des Negiffeurs Frey. Mehre hunden 
Menſchen bewegten ji) auf der Bühne ohne die geringjte Stodung. 
Bejonders jtaunte das Auditorium, als der große Zug die Berge 
hinanftieg und fich durch gejchicktes Wiederfehren immer zu erneuern 
schien. Die hiſtoriſche Treue war in den Cojtümen durchgehend: 


— 255 — 


auf das Genaueſte gewahrt. Die türkiſche Leibgarde mit Köcher 
und Bogen, Helmen und Schuppenpanzern, die Schaar der Kreuz— 
ritter mit Herolden und Vannerträgern, das weibliche Gefolge 
der Palma, das ganz in Atlas gekleidete Ballet waren von über— 
raſchendem Glanze. Daß dieſer Glanz durch die Mitwirkung 
einer Schröder-Devrient, Lutzer und Podhorsky, eines Pöck und 
Demmer nur erhöht wurde, braucht kaum betont zu werden. 
Ucberhaupt herrichte in diefen feftlichen Tagen reges Leben im 
Theater. Die Stände im Verein mit der Direction hatten Alles 
aufgeboten, den zahlreichen Fremden das Brager Theater im bejten 
Lichte zu zeigen und wahre fünftlerifche Genüſſe zu bereiten. So 
waren, wie bekannt, Emil Devrient und Caroline Bauer zu einem 
Gaſtſpiele eingeladen worden, wofür fie per Abend je 75 fl. E-M. 
erhielten. Man hatte in dem kurzen Zeitraume von zwei Wochen 
das Vergnügen, die Schröder: Devrient als Armand Orville 
(Kreuzritter), Norma, Romeo und Fidelio zu hören, Emil Devrient 
und Garoline Bauer in einer Reihe von Paraderollen zu jehen. In 
der Freitheatervorftellung gab man „die Entführung“ von Jünger 
und „den Kammerdiener“ nach Scribe. Am 5. Sept. wohnten die 
Majeſtäten auch einer Vorstellung in cechifcher Sprache bei, fiir welche 
das nad) Goldoni und Schröder von Stöpanek überſetzte Luftjpiel 
„Der Diener zweier Herren“ gewählt worden war. Zum Andenken an 
dieje Krönungszeit wurden eigene Denkminzen geprägt. Die Damen 
Schröder, Luger und Podhorsky, die Herren Pöck, Demmer uud 
Podhorsfy erhielten große goldene Medaillen; außerdem wurden 
noch 14 Feinere goldene und 113 Eleine filberne Medaillen ver: 
theilt, und Renumerationen im Betrage yon 2648 fl. C.M. be- 
willigt. Stöger beflagte fich übrigens, daß ihm die Krönungstage 
fleineswegs die erwarteten guten Geſchäfte gebracht; als Entjchä- 
digung wurden ihm die fiir die Krönungsoper angejchafften Coſtüme 
und Decorationen zur Benügung überlajjen und das Freitheater 
mit 1800 fl. C.M. vergütet, womit ein Theil jeiner Kojten ge- 
deckt erjchien. 

Urjprünglid war zur Krönungsoper das Werk eines heimi- 
ſchen Meifters „Lidwinna“, Tert von Carl Egon Ebert, Muſik 
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von Defjaner, bejtimmt gewefen, mußte aber wegen Mangel au 
Zeit fiir die nöthige Vorbereitung zuvüdgelegt werden. Etwas 
Jpäter wurde fie gegeben. Der Text war Ebert's würdig; die 
ernjte, düstere Muſik ſprach aber nur theilweife au. Auch die 
neue Oper F. J. Skraup's „die Geifterbraut“, Tert nach Wa- 
Ihington Irving von F. V. Ernſt, hatte nur einen Achtungserfolg. 
Im Jahre 1837 traf die Prager Oper ein harter, wohl irrepa- 
vabler Schlag: der Abgang der Luger, die ſich mit jeder neuen 
Rolfe mehr in die ungetheilte Gunst des Publicums hineingefungen 
hatte. Als am 22. Oct. 1836 zu ihrem Benefice als Novität 
Donizetti's „Liebestranf” aufgeführt wurde, hatte jie noch als 
Adina durch ihre umübertreffliche Kehlengeläufigkeit, durch ihren 
geſchmackvollen Bortrag, ihr munteres, ſchalkhaftes Spiel entzüdt. 
Das Dirett „So ein zärtlich Augenwinfen‘ („Una tenera occhiatina“) 
zählte zu ihren Glanzmomenten. Im December trat jie ihre erite 
größere Kunftreife an. Nach ihrer Rückkehr ereignete fich bei ihrem 
Wiederanftreten als „Donna Anna“ der unerhörte, auf Clique: 
Setriebe zurückzuführende Fall, daß Ti in den Empfangsbeifall 
lebbaftes Ziſchen mengte. Dagegen brachte ihr die erfte Aufführung 
der „Puritaner“ von Bellini (18. März 1837) einen Triumph, 
jo glänzend, wie jte ihn nur ein Jahr vorher als Iſabella in 
Herold’s „Zweikampf“ gefeiert hatte. Schon aber hatte ver Liebling 
der Prager dem verlodenden Rufe der Wiener Hof-Oper nachge 
geben und den Contract mit der Direction des Kärntnerthor: 
theaters unterzeichnet. Am 2. Mai trat die Luger in Prag in 
den „Kreuzrittern“ zum legten Male als engagirtes Mitglied anf, 
um nur mehr als Gaſt in noch einigen Rollen ihre Landsleute 
zu erfreuen. Am 11. Dat jchuf ſie noch die Madeleine im „Poſtillon 
von Lonjumean und jang und fpielte jo alferliebit, als wollte 
fie den Pragern den Abjchied recht jchwer machen. Aber auch 
Chapelou-Demmer (wirtuos namentlich als St. Phare) und Bijou- 
PBreifinger trugen zu dem Erfolge der Oper wejentlich bei. Die 
legten Partien, welche die Luger in Prag fang, waren die Iſa— 
bella im „Zweikampf“, die ſie als Meifterin des Eoncertgejanges 
zeigte, die Norma, Jeſſonda und Elvira in den „PBuritanern". In 
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der legteren Oper nahm jte am 6. Juni Abjchied von den Bragern. 
Es war ein feierlicher Abend. Das Haus war gedrängt voll, 
anhaltender Applaus empfing den jcheidenden Liebling. Der Bei: 
Tall, der ihr nach jeder Scene zu Theil wurde, erinnerte an jenen, 
mit welchem fie als fiebzehnjähriges Mädchen begrüßt worden war, 
als jie durch bravourojen Gejang und kindliche Unbefangenheit 
Alles jür fi gewann. Als fie nad dem erſten Acte ſtürmiſch 
gerufen wurde, jtatterten mehre Hundert Exemplare eines Abjchieds- 
gedichtes durch das Theater, in welchem alle die Glanzpartien der 
Scheidenden rühmend aufgezählt wurden. Am Schlufie der Vor: 
jtellung, als Jenny Luger auf ſtürmiſches Verlangen auf der 
Scene erſchien und eine Abjchiedsrede jtammelte, flogen Kränze 
auf die Bühne, auf welche ſich plöglic) die Decoration der Stadt 
Prag herabjenfte. Gleichzeitig traten Genien aus den Couliſſen 
und befränzten die Sängerin. Ergriffen von diefen Auszeichnnngen 
(ſchon das Kranzwerfen war damals eine ganz außergewöhnliche 
Erjcheinung) ſchwankte Jenny Luger nad) dem Hintergrunde, wo 
ein Meilenzeiger mit finniger Inſchrift auf ihre Abreife nach Wien 
und die Wünſche der Prager nad) Rückkehr deutete. Das Zur 
jammenwirfen der Luger und Podhorsky bildet einen der herr- 
lichjten Lichtpunkte in der Gejchichte der Prager Schaubühne. 
Bielleiht war es gerade der Wettjtreit des hoffinungsvollen jungen 
Talentes mit einer jo bewährten Sängerin, wie e8 Mad. Podhorsky 
war, welcher viel zur rafchen Entfaltung der großen Anlagen der 
Luger führte. Im Publicum hatten ſich natürlich jtreitende Par— 
teien gebildet; „hie Zuger”, „hie Podhorsky“ war eine Zeit lang 
die Devije. Die Kritik rief wiederholt: „Freut Euch, daß Ihr Sie 
Beide habt!" Die Luger war frühzeitig vom Goncertgefange zum 
dramatiichen Gejange übergegangen, fie entwidelte aber jtets eine 
Bieljeitigfeit, wie fie nur noch ihrer Collegin Podhorsky eigen 
war. Sie ercellivte nicht allein in Spiel und Geſang, jondern auch 
in oft verjchwenderifchen Coſtümen, die nun einmal Regel wurden. 
Die Prager nahmen an den ferneren Erfolgen ihres Lieblings 
ftet8 den regjten Antheil. Mit Freuden hörte man, daß jich jelbjt 


das kalte London zu Blumenjpeuden fir Jenny berbeilieh, und 
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als am 2. Auguſt 1839 die berühmt gewordene Lutzer wieder als 
Gaſt in Prag erſchien, empfing ſie einmüthiger Jubel. Alles 
lauſchte entzückt den Tönen, die wie eine Perleuſchnur ihren Lippen 
entfloßen, ihren eleganten Zrillern, Mordenten und Sprüngen; 
man bewunderte die Geſangskünſtlerin, für die es keine Schwierig— 
keit und Anſtrengung gab. Als aber am 3. October 1877 Ba— 
ronin Jenny Dingelſtedt, die einſtige Lutzer und treue Gattin des 
Hoftheater-Intendanten Baron Dingelſtedt, in Wien die Augen 
jchloß, dachte wohl mancher ältere Prager Theaterbeſucher wech: 
müthig zurück an die Tage, da die Heine Jeuny nod) jedes muſi— 
kaliſche Ohr entzückte. 

Das Jahr 1837 war verhängnißvoll für die Prager Oper. 
Wenige Wochen waren ſeit dem Abſchiede der Lutzer verfloſſen, 
als Stöger ein neuer harter Verluſt traf. Pöck wurde con— 
traetbrüchig. Stöger hatte ihn, den er eutdeckt und mit großen 
Koſten zum Sänger herangebildet hatte, bis 1840 für Prag 
eugagirt. Die fonore Stimme, das elegante, gewandte Spiel md 
die prächtige Bühnengeftalt hatten ihn vajch zum ansgejprochenen 
Lieblinge des Publicums gemacht. Aber nad) dem Grundjage, 
„wo mehr Gage, dorthin geht man," hielt ſich Pöck durchaus 
nicht zur Treue fir Brag verpflichtet, trat im Juli 1837 eme 
Kunſtreiſe nach Deutjchland an, erbat fih nah Ablauf ſeines 
Urlaubs eine Verlängerung und ſogar Eoftiime für jein Dresdner 
und Leipziger Gaftjpiel von Stöger, welde Bitten ihm auch be 
willigt wurden. Wie e8 fich aber zeigte, ftand Pod ſchon damals 
mit dem Braunſchweiger Hoftheater in Unterhandlung, ließ jeine 
Frau in aller Stille nad) Teplig aufbrechen und Schloß em lebens: 
längliches Engagement nach Braunſchweig ab*). Stöger war 

*) Garl Joſeph Pöck (auch Pöckh geichrieben) hatte in jeiner Jugend 
beabfichtigt, fich der Inftrumentalmufif zu widmen und war in Wien mehrere 
Jahre als Poſauniſt thätig. Sein impofanter, durch jeltene Tonfülle 
ausgezeichneter Barpton wied ibm indeß deu Weg auf die Bretter; er fang 
unter Stögerd? Direction in Wien und kam mit diefem 1834 nab Prag. 
Am 14. Juli 1837 begann Pöck in Braunfchweig ein längeres Gaftipiel 
als Jäger im „Nachtlager von Granada“, eine Rolle, die von Krenker 


außer fih. Am 12. October 1837 zeigte der Prager Theater: 
zettel*) den Vermerk: „Der Sänger Herr Pöck hat feinen Urlaub 


eigens für Pöcks Stimmlage geichrieben fein joll; der Enthuſiasmus war 
groß, man erinnerte fi) nicht, jemald3 einen Baryton von diefer Fülle, 
Kraft und Höhe gehört zu haben. Eine jchöne Geftalt nahm noch mehr 
für den Sänger ein, dem man die mangelnde Nobleife in änferen Auf: 
treten gern verzieh. Die braunſchw. Hoftheaterintendanz engagirte Pöd, den 
man damal3 wohl al3 den erjten Baryton Deutſchlands bezeichnen konute, 
auf Lebenszeit, und jeit 3, Sept. 1837 bi zu feinem am 30. Oct. 1869 
erfolgten Tode ift er im Verbande dieſer Hofbühne (feit 1840 and als 
Regiffenr der Oper und des Vaudevilles) geblieben. Die wahre kirſtleriſche 
Ausbildung fehlte ihm, jo daß die Jahre ſeines Glanzes vorüber waren, 
als fein Organ die Blüthe abgeftreift hatte. Prag bat ihn in der Vollkraft 
feiner Mittel gehört. Pöck war nad einem Nekrologe in „Entf. Theater: 
almaı. pro 1870” mit einer Tochter Stöger’3 vermält. 

*) Wir reproduciren bier diejen Zettel — nebenbei als Erinnerung 
an eine der intereffanteften Perioden der Prager Operngeichichte. 


Ständifhes Theater der königl. Altſtadt Prag. 


Donnerftag den 12. October 1837, 
236. Vorftellung im Abonnement. 


Die Anbekannte. 
Große romantiſche Oper in zwei Aufzügen, nach dem Italieniſchen von 
Johann Ott. Muſik von Bellini. 


Perſonen: 


Alaĩde, die Unbekannte... Mad. Podhorsky. 
Hugo Graf v. Montolinod.. 8 Herr Brava. 
Iſoletta, feine Tochte.. Dem. Rettig. 
Arthur Graf von Ravenſtie... Herr Emminger. 
Baron von Waldeburg.c... Herr Scharff. 
Der Comthur der Hoſpitaliterr.. Herr Strakaty. 
Osburg, Caſtellan auf Montolino. Herr Podhorsky. 


Ritter, Damen, Gefolge. Hoſpitaliter. 
Der Sänger Herr Por hat feinen Urlaub eigenmächtig überſchritten. 


Dem. Großer und Herr Yung find krank. 


_ Anfang um 7 Übe_ Ende wach 9 Uhr. _ 




















Morgem 
Die beiden Klingsbderg. 
Luftfpiel in 4 Aufzügen von Anguft v. Kotzebue. 








* 
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eigenmächtig überjchritten”, und der Director bot alle Mittel auf, 
den Kontractbrüchigen zurüd zu erhalten. Man fuchte ihn als militär- 
pflichtig zu vequiriven und an das Depotcommando von Deutſch— 
meiſter-Infanterie einliefern zu laſſen, vief die diplomatijche 
Intervention an; Stöger richtete fogar ein directes Bitte und Be- 
jhwerdejchreiben an den Herzog von Braunjchweig — Alles war 
vergebens. Die Prager waren über diejen Schritt Pöck's entrüjtet, 
man nahm ſich vor, den undankbaren Liebling bei einer etwaigen 
Wiederfehr als Gaſt mit Kälte zu empfangen, als er aber nad 
etlichen Jahren wirklid) wiederfam, war Alles vergeben und ver 
geſſen: man übte die liebenswiürdigjte Gaftfreundichaft. 

Nad) dem Abgange der Luger und Pöck's waren die eigent— 
lichen Glanztage der Stöger'ſchen Oper gezählt. Wohl gelang 
e8, in Dem. Großer von Königsberg, die am 8. Juli 1837 
als Giulietta in Bellini's „Montecht und Capuletti” zum erjten 
Male auftrat, eine Sängerin mit metall- und umfangreicher 
Stimme zu gewinnen, wohl verjtand es Mad. Podhorsky durd 
Uebernahme einer Reihe von Lutzer'ſchen Rollen der neuen Col: 
legin Platz zu Schaffen umd ein neues Schönes Verhältniß anzu: 
bahnen, aber Brejche gejchofjen war einmal in's Enjemble. Auch 
der Anfangs October 1836, aljo furz nad den Triumphen der 
Krönungsoper, erfolgte Tod des unermitdlichen Opernregiſſeurs 
Frey (Baters der Frey) hatte der Stöger’jchen Oper eine erjte 
Stüge entrijjen. Frey’s Nachfolger waren Pöck, Ernft und ſpäter 
Preijinger, die fih alle Mühe gaben, ihren jchweren Aufgaben 
gerecht zu werden. 

Und ernft war die Lage der Prager Oper nad) all diejen 
Schlägen in der That geworden, zumal fih auch bei manchen 
ihrer bewährten Kräfte allmälig die Spuren der Abnügung 
bemerkbar machten. Am bedenflichjten jtand es in dieſer Din- 
jiht mit dem SHeldentenor Demmer, deſſen einjt mächtiges 
Organ mit jedem Fahre mehr an Klang verlor und den waderen 
Sänger mit der Zeit für die große Oper unmöglich machte. 
Länger behauptete ſich Demmer in der Spieloper, und Stöger 
wußte ihn in diefer Sphäre feinem vollen Werthe nach zu jchägen. 
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Als die Theateraufjichts:-Commijfion, welche für die früheren 
Berdienfte woelfender Kinftler nicht immer große WPietät hatte, 
1841 im ziemlich deutlicher Weife Demmer’s Entlafjung forderte, 
trat Stöger Fräftig für ihn ein und conftatirte, daß wenige 
Theater über einen jo gewandten und geeigneten Spieltenor zu 
verfügen hätten, wie es Demmer fei, defjen Leiſtungen im Boftillon, 
im Brauer von Preſton, im treuen Schäfer, Bli u. j. w. in 
jedem Hoftheater willkommen fein wirden. Aber der Zahn der 
Zeit arbeitete fort, Demmer jah allmälig feinen Niedergang jelbft 
ein und machte Anftalten, fich von dem erhabeneren Gebiete der 
Oper auf jenes der trivialen Pofje zurückzuziehen. Er nahm 
einen mehrmonatlihen Urlaub, jpielte auf kleineren Bühnen als 
Gejangstomifer, wofür jeine Stimme noch vollkommen zuvreichte, 
und debutirte endlich) in Prag als Zwirn in Lumpacivagabundus. 
Aber der gewagte Sprung vom Operntenor zum Komifer miß— 
lang; Demmer wurde mit Anſtand abgelehnt. Weberdies mochte 
er einjehen, daß in diefer Sphäre neben Feiftmantel und Dolt 
für ihn keine Lorbeeren blühen würden; er nahm 1845 jein Pen: 
jtonsdeeret in Empfang und ftarb 1859 in Pafjaı.*) 

Noch während Demmer's Engagement, fchon in den dreißiger 
Fahren, hatte Stöger nad) einem Erſatz für feinen abnehmenden 
primo uomo ausgejpäht, lange ohne Erfolg. Es gab mehrere 
unglüdliche Debuts, bis das auf immerwährender Stimmenjagd 
befindliche alter ego Stöger’s, der dem alten Prag wohlbefannte 
Stimmfinder Sacher, einen Zuderbäder mit einem Metallichage in 


*) Friedrid Demmer war 1803 zu Hamburg geb., fam früh mit 
feinen Eltern nad Oeſterreich, wurde forgfältig für die Schaufpielfunft 
vorbereitet und betrat 1813 ald Maler Romano in „Fiesco“ zum erften 
Male in Graz die Bühne. Er wurde engagirt, fpielte eifrig im Drama, 
bis ein Zufall zur Entdeckung feines Organs führte, worauf er zur Oper 
übertrat; er wurde 1822 an's Kärntnerthortheater engagirt, ging megen 
Mangel au Beihäftigung an's Theater a. d. Wien, 1823 mit Stöger nad) 
Graz, dann mit demfelben nah Preßburg, Wien (Fofephitadt) und endlich 
nah Prag, Ms Sänger Autodidalt, wurde Demmer durch feine im 
Schauſpiel erworbene darftellerische Routine zu einem der erften Spieltenore 
jeiner Zeit. 
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der Kchle eutdedte. Es war ein junger Mann, Namens Bed, 
der natürlich fofort gedrillt aber Schon als Anfänger in großen 
Rollen vorgeführt wurde, was mehreren Opern, namentlich) 1838 
der „Jüdin“ bei deren erjten Aufführung (Bed fang den Arnold, 
wie damals der „Neichsjürjt Leopold" hieß) nicht gerade zum 
Vortheile gereichte. Die prachtvolle Stimme des jungen Sängers 
machte allerdings Furore und begründete jeine Beliebtheit, aber 
die mufifalifche Bildung blieb ſehr primitiv. Aus diefem Grunde 
richtete auch die Theateraufſichts-Commiſſion bei einer gründlichen 
Reviſion der jeit mehreren Jahren von der Direction nicht an: 
gezeigten Nenengagements an Stöger die Aufforderung, Bed ein 
Probejahr zu bejtimmen und zu entlaffen, wenn er bis dahin 
nicht genügende Fortichritte gemacht haben würde. Stöger ver- 
theidigte feinen jungen jtimmbegabten Tenor auf das Wärmſte 
und betonte, daß ſich ſogar das Kärntnerthor-Theater in Wien 
ernftlich um den Hoffnungsvollen Sänger beworben hatte. Sm 
der That wuchs Bed’s Beliebtheit immer mehr. Der Erfolg, 
den er bei einer Cechifchen Norma-Borftellung als Sever errungen, 
bewog die Direction, ihm den „Robert" in Meyerbeer's Oper 
zuzutheilen, und jelbit die Herren der Aufjichtscommifjion er: 
Färten jich nad) dem Triumphe des Sever damit einverjtanden. 
Die Probe war angefegt, aber Nobert kam nicht. Ein Agent 
der Petersburger faif. Oper hatte ihn fingen gehört und ohne 
weitere Formalitäten in die Caren-Refidenz entführt. Bed machte 
an der Newa Aufjehen, zog fich aber durch einen Unfall auf dem 
Eiſe eine heftige Halsktrankheit zu; mehre Bade-Euren blieben 
erfolglos, jo daß fid) Bed endlich nach Prag zurüdzog. Er ver: 
juchte fich bier in einer Neihe von Neftanrationg-Unternehmungen. 
Zuerſt leitete er einige Zeit die Neftanration des deutjchen 
Caſino, etablirte fid) dann als Kafetier in dem nun verfchwundenen 
Cafe Prag; jpäter gründete er das auf einem reizenden Ausfichts: 
punkte bei der Nusler Stiege gelegene „Bellevue“, wo er den 
Verjuc machte, eine namentlich in Eurorten gebräuchliche aus: 
ſchließliche Kaffeewirthichaft einzuführen, und vorzügliche Wein: 
tranben 309. Zuletzt war Bed Reſtauratenr bei „Daujcha“ ; 
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vor einigen Jahren aber ſtarb er nicht in den beſten Verhältniſſen 
zu Wien. 

Nicht lange dauerte übrigens nach Beck die tenorloſe Zeit 
in Prag. Bereits im Jahre 1843 hielt wieder ein neuer ſtimm— 
kräftiger Tenoriſt ſeinen Einzug im ſtändiſchen Theater. Der 
neue „Stern“ hieß Damcke, kam von Hamburg, und zählte 
kaum zwanzig Jahre. Gleich beim erſten Auftreten als Nadori 
in Jeſſonda (19. December) machte feine jugendfriſche umfang: 
reihe Stimme, jeine gediegene muſikaliſche Bildung und fein 
bübjches Exterieur entſchieden Glüd. Mau begrüßte in dem 
Debutanten eines der bedentendjten Talente und propbezeite ihm 
eine große Zukunft. Damde bielt fi) während feines mehr: 
jährigen Prager Engagements immer wader und machte er: 
freuliche Fortichritte. Sein Repertoire wies auch manche ly— 
riihe Partien auf, denen feine Ingend und Geſtalt bejonders 
entſprach. — Mehr Stabilität in der Belegung als dem Helden— 
tenorfahe war jenem des Iyriichen Tenors in Stöger's eriter 
Directionsära bejchieden. Emminger*) jtand hier wilrdig und 
feft auf feinem Plage. Ber den mannigfachen Wechſeln der Del- 
deutenore, während Demmers Niedergangsperiode ruhte oft die 
ganze Tenorlaft auf feinen Schultern. Lyriſche und Heldentenor— 
partien wurden ihm in einer heutzutage faſt unglaublichen Zahl 
anfgebiirdet, und immer jtellte er jeinen Daun. Sein jympa: 
thiſches Hangvolles Organ verhalf jo mancher Opermmovität zu 
ihrem Erfolge, und duch das volle Dutzend Jahre der erjten 
Hera Stöger’s brachte er es Fräftig zur Geltung. Es gab Zeiten, 
in denen vier Tenore (Emminger, Bed, Demmer und Chrudimsky) 
vorhanden waren; der allezeit verläßliche, nie verjagende aber 
blieb Emminger. — Eine trefflihe Neu-Acquifition machte Stöger 
an dem Barptonijten Kunz, deſſen vorziigliches Stimmaterial 
ganz darnad) angethan war, den Abgang Pöck's verichmerzen zu 
lafjen. Eduard Kunz war 1813 in Wien geboren, hatte an der 


*) Joſef Emminger, geb. 1804, 1862 penftonirt, ftarb 27. Dec. 1872 
zu Prag. 
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dortigen Univerfität Philofophie abjolvirt und war dann als 
Biolinijt in das Orcheſter des damals unter der Direction Stögers 
jtehenden Joſephſtädter Theaters getreten. Später wirfte er auch 
im Chore mit; der gewaltige und raſtloſe Stimmenfinder Stöger 
wurde auf feine großartigen Mittel aufmerffam und ließ ihn 
wie früher Pöck ausbilden. Als ſich nad Pöck's Abgang eine 
Neihe von Debutanten als unfähig erwies, den beliebten Flücht: 
ling zu erfegen, wurde Kunz nach Prag berufen und trat am 
14. December 1837 als Oroviſt in Norma zum erjten Male 
mit durcchichlagendem Erfolge auf. Seine zweite Debutrolle war . 
der Caspar im „Freiſchütz“. Seine Leijtungen als Waldeburg 
und als Prinz-Regent erinnerten die Prager lebhaft an Pod, 
ohne daß Kunz bei diefem Bergleiche zu kurz gefommen wäre. 
Damit war fein Engagement entjchieden. Die Direction ließ feinen 
Eoneurrenz-Debutanten Seſſelmann fallen, und am 24. Jäner 1838 
trat Kunz zum erjten Dale im „Nachtlager von Granada“ als 
engagirtes Mitglied auf. Im Anfange wirkte nur das colojjale 
Stimmaterial, mit den Fahren — und Kunz wirkte fünfzehn 
Fahre Hindurch in Prag — wurde auch manches Andere ver- 
bejjert, aber lange galt von ihm der Ausfpruch, man dürfe 
ihn nur anhören und nicht anfehen, wenn man an ihm Ge: 
fallen finden wollte. Jedenfalls gehört Kunz unter die Operiften, 
deren Namen in der Gejchichte des Prager deutjchen Landes: 
theaters in Ehren genannt zu werden verdienen. Sein Repertoire 
war jo umfangreich, daß er neben Baryton- auch Baßpartien 
wie den „Marcel“ in den „Hugenotten“ und den Comthur in 
der „Jüdin“ imponirend fang. 

Als Baſſiſt wirkte zunächit neben ihm Strafaty, ein Be 
kannter noch aus der Triumviratsaera (geb. am 2. Juli 1804 
in Blatna), der drei Jahrzehnte (von 1827 bis 1858) an der 
Prager Bühne in deutfcher und cechifher Sprache fang. Stra- 
faty, welcher jich als Liederjfänger eines noch ginftigeren Aufes 
wie als Operift erfreute, hatte einen fräftigen, in allen Regiſtern 
ausgeglichenen Baß, eine gründliche mufikalifche Bildung, einen 
warmen und gefihlvollen Vortrag. Seine befanntejten und belieb- 
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tejten Partien waren Saraftro in der „Zauberflöte, Caspar im 
„Freiihüg”, Zampa, Mehul’s „Waſſerträger“, die Titelrolle im 
Spohr’ihen „Fauſt“, Pietro in der „Stummen”, Don Yuan und 
Pedro in „Don Juan“. Trotz wiederholter Anträge auswärtiger 
Bühnen blieb Strafaty jeinem Vaterlande treu und feierte am 
30. Jäner 1853 das Jubiläum jeines 2djährigen Engagements, 
bei welcher Gelegenheit ihm die Bürgerichaft Prags einen ſilbernen 
Pokal verehrte; am 4. Nov. 1858 verabjchiedete er fi in „Don 
Juan“ von der Bühne. Er hatte in den 30 Jahren feines Enga— 
gements in 149 Opern und Singjpielen in 253 verjchiedenen 
Partien gewirkt, und zwar 191mal in deuticher und 62 mal in 
cechiiher Sprache. Sehr viel trug Strafaty dazu bei, die Cechi- 
hen Volkslieder durch Salonvorträge zu verbreiten ; für die Pflege 
der claſſiſchen Mufik in Prag aber waren die von ihm arran— 
girten Concerte zum Bejten des Vereins für VBerforguug der Ton: 
fünjtler- Witwen und Waiſen von großer Bedeutung. Die Orato— 
rien von Händel, Haydn, Mendelsjohn u. ſ. w. famen durch ihn 
jo recht in Aufnahme. Auch für den Kirchengefang war Stra: 
katy's Wirken von großem Bortheile. Noch im Jahre 1864 trat 
der Künſtlerveteran, der ſich von Zeit zu Zeit als Gaſt in Cechi- 
ihen Borjtellungen hören ließ, aus Anlaß der Mozartfeier im 
cechijchen Interimstheater als Gouverneur in „Don Yuan" auf 
und wurde jehr ausgezeichnet, am 26. April 1868 jtarb er plöglich 
in Brag. — Neben Strafaty wirkte in Stöger’s erjter Directions— 
periode eine Zeit lang der Baſſiſt Binder und längere Zeit der 
noch heute in Stuttgart in voller Kraft wirfende Schütfy. Franz 
Joſeph Schütky, geboren zu Krakau in Böhmen, hatte fich ſchon 
in früher Jugend als Sopran-Solift am Stirchenchore feiner Vater— 
jtadt hören laſſen, wo ihm der Organijt Ferd. Mittih Biolin: 
und Gefangsunterricht ertheilte. Im 16. Fahre vollzog ich die 
Mutation der Stimme jo rajch, daß der junge Schütfy vor einer 
firchlichen Trauungsfeier noch Sopran fang, nach derjelben aber 
ihon ein Baß-Solo ftatt des nicht erſchienenen Baſſiſten übernehmen 
fonnte und von nun an Solijt unter den Bäſſen wurde. Schon 
als Knabe entwidelte Schütfy eine merfbare Theaterleidenjchaft, 
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jpielte an Sonntagen unter den Dache des Baterhaujes mit Alters: 
genofjen Komödie und ließ fich von dem Eifer jo weit hinreißen, 
da er eimft fein umruhiges Publicum aus dem „Zheaterjaale” 
hinausjagte. Trogdem wäre er beinahe Bildhauer ftatt Schau: 
jpieler geworden. Der Bater Prof. Joſeph v. Führich's kam jeden 
Sommer nad) Krakau und unterrichtete Schütky im Zeichnen ; 
jpäter arbeitete ojeph Mar zwei Sommer hindurch in Schütky's 
Vaterhauſe an einem von Führich entworfenen Grabmale für den 
verjtorbenen Magiftratsrath Keil. Schütky lernte nun bei Mar fleißig 
zeichnen, ging ihm nicht von der Seite und wollte ihn durchaus 
nachfolgen. Da aber Joſeph Mar damals den (allerdings nicht 
ausgeführten) Entſchluß gefaßt hatte, nach Italien zu reifen, 
zerichlug ji die Sache. Schütky lernte die Weberei und ar» 
beitete ein Jahr ſpäter felbftändig im KLeinengefchäfte jeiner 
Eltern. Dabei fpielte er aber auch in der von feinem Water ver: 
einigten Theater: Dilettanten-Gefellfchaft, welche für gemeinnügige 
Zwecke minte, mit großem Erfolge. Seine erfte Rolle war ein 
Greis von 70 Fahren — Schütky zählte damals fiebenzehn. 
„pans Sachs“ (von Deinhardftein) galt als eine feiner Glanzrollen. 
Auf jene vorzüglichen Stimmittel wurde ev zuerjt in Komotau 
aufmerfjam gemacht, wo er als wandernder Webergejelle fang 
und von allen Seiten mit Vorwürfen überhäuft wurde, daß er 
fich bei folhem Talent mit der Weberei abgebe. Nun ftand fein 
Entichluß, zur Bühne zu gehen, feit. Zwei Jahre widmete er in 
Komotau jeiner erften Ausbildung und trat 1837 mit Einwilligung 
feiner Eltern ins Prager Confjervatorium, wo ©. Gordigiani fein 
Geſangslehrer war, ging 1840 im fein erſtes Engagement zu 
Director Bellet in Linz, fang dort am 29. Febr. 1840 den Be: 
liſar, jpäter den Triſtan in Jeſſonda und Caspar im Freiſchütz 
und blieb zwei Fahre dort. Zu Oftern 1842 fam Schütky nach 
Prag und trat zumächjt in einer Converfatorinmsvorftellung auf, 
welche „Don Juan“ in italienischer Sprache brachte: Schütfy fang 
den Comthur und Majetto und gefiel, ebenfo in feinen Debut- 
rollen (Aſthon in Lucia, Triſtan in Jeſſonda, Marcel in den 
Ghibellinen) am Theater, wurde auf drei Fahre engagirt, verlich 


— 267 — 


aber jchon im Herbſt 1844 wegen wicht entjprechender Beſchäfti— 
gung Prag, um am gräflih Sfarbefichen Theater in Lemberg 
bei Director Bellet als Regiſſenr und erfter Baffift zu wirken. 
Sein Vertrag mit Stüger war auf gütlichem Wege gelöft worden. 
Im October 1846 ging Schütky, der in Lemberg persona gratis- 
sima war, nach Wien, wo ihn Director Pokorny auf Empfehlung 
Staudigl’3 als deſſen Stellvertreter während der Urlaubsmonate 
engagirte. Nach Auflajjung der Pokorny'ſchen Oper übernahm 
er mit Bielezidi gemeinfam das Salzburger Theater, acceptirte 
aber ſchon im Frühjahre 1849 einen Antrag nah) Hamburg. 
Hier wirfte er in glänzender Pofition Fünf Jahre hindurch als 
erjter Baryton und Baß, fang im Laufe feines Engagements 
nicht weniger als 800mal und verließ Hamburg nur, als fid 
ihm 1854 ein lebenslängliches Engagement am kgl. Hoftheater in 
Stuttgart bot. Seit 1. April 1854 wirft Schütky an der Stutt- 
garter Hofbühne, wurde 1862 Opernregifjeur, 1865 fgl. Kammer— 
jfänger und 1874 Inhaber der großen goldenen Medaille für 
Kunſt und Wiljenichaft am Bande des Ordens der württemberg. 
Krone, Schon in Hamburg hatte Shütfy die Oper „Columbus“ 
von Barbieri aus dem Italieniſchen in's Deutjche überjegt und 
gelegentlich einige Opernterte verbeſſert. In Stuttgart überjete 
er die Schweizerhütte, Traviata, Azur (von Salieri), Nabucco, 
Margarethe, Paccini's Corjenbrant volljtändig oder theilweije. 
Große Verdienſte hat ſich Schütky um die Hebung der katholiſchen 
Kirchenmuſik in Württemberg erworben. Seit 1856 leitet er den 
Kirchenchor in der kath. Kirche in Stuttgart; er hat für den 
Gottesdienſt Meſſen, Mottetten, Graduales u. ſ. w. componirt, 
von denen ebenjo wie von jeinen weltlichen Liedern uud Chören 
mehrere bei Ed. Ebner in Stuttgart erfchienen find, und nicht nur 
in Dentjchland, jondern auch in der Schweiz und in Amerifa viel 
gejungen werden. Der württembergische Cäcilienverein wurde auf 
jeine Anregung zwei Fahre früher als der allgemeine deutſche 
gegründet. Noch in unferer Zeit wirft Schütky in voller Kraft 
auf der Bühne, fingt den Tell, Holländer, Wolfram, Telramund, 
Nelusco, Mephijto, Caspar, Stirfon (Haidefchacht), Oroviſt, 
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Nigoletto, Nocco, Plumdet, Pietro, Car, Herzog in Lucrezia 
u. ſ. w. und hat ein jo umfaljendes Repertoire wie jehr wenige 
oder Fein Sänger feines Faches. Als Gaft hat Schütly in 
den größten Städten Deutſchlands (auch in Prag) die Erfolge 
eines Sängers erjten Ranges erzielt, und als Concertjänger in 
Aachen, Köln, Frankfurt, Straßburg u. ſ. w. reiche Anerkennung 
gefunden. Bon 1866 bis 1872 jungirte er auc als Brofejjor 
am Stuttgarter Conjervatorium, legte jedoch mit Rückſicht auf 
jeine Arbeitsüberbirdung die Stelle nieder. In Krakau wird 
Schütky's Name in hohen Ehren gehalten. 

Bon den Baß-Buffos Brava und Preifinger, welde, 
allezeit am Plage, zu den tichtigjten Mitgliedern Stöger's ge: 
hörten, war bereits die Ned:. Podhorsky, der Gatte der Prima: 
donna, wirkte namentlich in den BVBierziger Jahren nur mehr in 
cechifchen Opernvorftellungen oder in Fleineren Bartien; der Zahn 
der Zeit läßt fich eben nicht befämpfen. Am 5. December 1849 
jeguete der verdienftvolle Sänger nad) dreimonatlicher Krankheit 
das Zeitliche. Seine Gattin hatte ihm zwei Söhne geboren, von 
denen der eine (Johann, geb. 1827) Kaufmann in Prag, der 
jüngere (geb. 1841), ehemals Theatercapellmeiter, nunmehr Chor: 
director mehrere Wiener Gejangsvereine und ein gejchägter Muſik— 
lehrer der Reſidenz ift; er ift mit Frau Keller, einer tüchtigen 
Soubretten:Darftelferin, vermält. 

Unter den Sängerinnen Stöger’s ftand während jeiner 
ganzen Directionsperiode Katharina Bodhorsfy als Haupt- 
jtüge der Prager Oper obenan. hr Repertoire wies eine der: 
artige Mannigfaltigkeit auf, daß man nicht wußte, jollte man jie 
als dramatische, Eoloratur- oder Mezzofopran-Sängerin claflifieiren. 
AS nach dem Abgange der Luger das Coloraturfach vacant wurde 
und die eigentliche Nachfolgerin der unvergeßlihen Jenny, Dlle. 
Großer, gerade in Coloraturpartien weniger zu Haufe jchten, 
dagegen zu den ſchönſten Hoffnungen im dramatischen Fache be- 
rechtigte, erflärte fich die Podhorsky bereit, offictelle Coloratur— 
jängerin zu werden. Alferdings refervirte fie fich mehrere dramattjche 
Partien, wie überhaupt die Fächertheilung in jener Aera nicht jo 
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jtricte beobachtet wurde wie nachmals. Die Podhorsky überwand 
bei dem großartigen Fonds muftkalischer Sicherheit und Noutine, 
bei ihrer Kchlengeläufigkeit und dem Umfange ihrer Stimme die 
Schwierigkeiten eines Fachwechſels mit feltener Leichtigkeit. Ihr 
Rollenfreis erweiterte fich nur noch mehr, denn auch Mezzofopran- 
Bartien famen, wie erwähnt, in ihren Befig. 14mal des Monats 
und noch häufiger jtand fie in Einem Monat in großen Partien 
(mit deutſchem oder techifchem Texte) auf den Brettern! Und 
troß diejer heutzutage fait unglaublihen Wirkſamkeit erhielt ſich 
Frau Podhorsky über zwanzig Jahre auf der Höhe der Situation 
als Zierde der Prager Oper. Dabei nahm jie den wohlthätigjten 
Einfluß auf die Entwidelung jüngerer Kräfte. Ihre Sicherheit 
in allen Repertoire-Opern machte fie zu einer Art Orakel, zum 
Beirat der Direction, zum weiblichen Regiſſeur — wenn wir 
uns jo ausdrüden dürfen. 

Denriette Großer, die ſeit 1837 an ihrer Seite wirkte, 
war eine jehr beachtenswerthe Sängerin mit eier melodiöjen und 
umfangreichen Stimme, veiner und jicherer Intonation, und hatte 
nur den bei einer Sängerin allerdings verzeihlichen Fehler, ein 
wenig mit der Zunge anzujtoßen. Die Großer jchlug gleich bei 
ihrem erjten Auftreten als Julia in Bellin’s „Montecchi und 
Capuleti“ entjchieden durch, debutirte noch als Page in der „Ball- 
nacht”, als Alice in „NRobert" und Anna in „Don Yuan” md 
wurde vom 1. Juli 1837 an für die Prager Bühne engagitt, 
welcher jie bis in das Ende der Hoffmann’schen Directionsperiode 
angehörte. Sie hat eine Neihe großer Opernpartien für Prag 
creirt, jo die „Valentine“ oder nad) dem unterlegten Texte „Bea: 
trice” in den „Hugenotten“ (oder „Shibellinen in Piſa“, wie es 
die Genjur wollte), die Negimentstochter, die Anna in „Dans 
Heiling”, die Zucrezia Borgia, die Henriette im „Blitz“, Linda von 
Chamounix, die Yeonore in „Stradella” un. A. „Marie, die Tochter 
des Regiments" bezeichnete einen der glänzendjten Triumphe der 
Großer, die ſich bier jo recht friſch, reſolut und Fehlenfertig gab. 

Unter den Altiftinen der Stögerihen Periode ragte Dile. 
Schwarz hervor. Am 19, Jäner 1844 machte die Dame als 
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Maffio Orfini ihren erjten theatraliichen Verſuch, der glänzend aus: 
fiel. Der „Maffio Orfini” war, obwohl für einen Alt gejchrieben, 
in Prag wie allenthalben in Deutichland mit einem Sopran beſetzt 
geweſen; nun erſt in der Beſetzung mit Dem, Schwarz fam Orfini 
nach der Original-Partitur anf die Bretter. Dem. Schwarz, welde 
fich in Prag bereits einen vorzüglichen Ruf als Concertjängerin 
erworben hatte, wurde mit Beifall empfangen und jchon nach der 
ariofen Erzählung der Introduction unter einem Sturme von 
Beifall gerufen. Auch das Trinklied im legten Acte mußte fie 
wiederholen. Dem. Schwarz hatte ein Hangvolles, mächtiges Organ, 
das alle gewichtigen Altpartien Fräftig zur Geltung brachte und 
bewegte fich als Darjtellerin Teiht und elegant auf der Bühne. 
Daß fie auch eine wohlgejchulte, tüchtige Sängerin war, dafiir 
zeugten ihre Erfolge auf dem Coucertpodium. Später leiftete 
Dile. Schwarz das Kunftjtücdichen, den — Stradella zu jürgen, 
und zwar mit verhältnißmäßigem Erfolge. — Die Weihe der jır- 
gendlihen Sängerinen, welche ſich unter Stöger auf der Prager 
Bühne ablöften, correct wiederzugeben, iſt feine leichte Aufgabe. 
Der größte Theil verschwand bald nach feinem Erjcheinen. Dile. 
Allram, die Naive des Schaujpiels, wagte ſich nur flüchtig auf 
das operijtiiche Gebiet; Dile. Triebenfee, Tochter des Capell— 
meijters, hielt fich, geftügt durch ihres Vaters Einfluß, einige 
Monate im Engagement, ohne je vecht durchzugreifen, und noch 
weniger Glück machte Dile. Stepänek, die Tochter des Er: 
Directors und Gafjiers. Eine Tiebenswitrdige Sängerin war 
Dile. Eſchen, die 1835 fam uud fic längere Zeit jehr anjtändig 
behanptete. 1841 erjchien Henriette Herrmann, eine Tochter 
des fürjtl. Elary’ichen Bauingenieurs Herrmann in Teplig, als 
Debutantin in Prag. Sie hatte ihre Schule bei der Caravoglia— 
Sandrini durchgemacht, fand nad) den erjten Gaſtrollen Engagenent 
und jang als Mntritts-Nolle die Iſoletta in der „Straniera”. 
Leider vernichtete der Tod das hoffummgsvolle Talent jchon in 
dejjen Keimen. Henriette Herrmann ftarb im Alter von 21 Jahren 
am 3. April 1843 au der Lungenschwindfucht in Prag und wurde 
unter zahlreicher Theilnahme hier zur Erde beitattet. Ihre letzte 
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Rolle war die Gabriele im „Nachtlager in Granada”, die vor- 
legte die Iſabella in „Robert“, weldye fie über Nacht übernommen 
hatte. Henriette Herrmann hatte auch als Concert: und Kirchen: 
jängerin in den Productionen des Eäcilienvereins eifrig mitgewirkt 
und erfreute ji) ihrer Derzensgitte und ihres reinen, milden 
Weſens wegen allgemeiner Hohahtung, als Künftlerin großer 
Beliebtheit. Eine andere Schülerin der Caravoglia : Sandrini, 
Zonije Bergauer, eine muſikaliſch fein gebildete, begabte Kunſt— 
jüngerin, debutirte am 22. Mai 1844 als Mathilde in „Zell“ 
mit Erfolg und jegte ihre Debut mit gleihem Erfolge als 
Pamina und Irene (Belijar) fort.*) Ihre Eollegin, Dile. TZonner, 





*) Louiſe Bergauer ift in der kaiſ. Hofburg auf dem Hradichin 
geboren, ftudirte unter der Caravoglia-Sandrini am Prager Eonfervatorium, 
deb. 184 in Prag als Mathilde in „Tell“, Bamina und Irene („Belifar“) 
mit großem Erfolg und wurde fofort von Dir. Pokorny, der fie in Brag 
börte, für jug. Eopranpartien an das Theater a. Wien eng., da3 damals dem 
Särtnertbortheater große Concurrenz machte; dort entwidelte fih an großen 
Borbildern ihr reiches Talent, aber das ftürmifche Jahr 1848 machte diefer 
Herrlichkeit ein Ende. Louiſe Bergauer begab ſich nad) Prag, wo ihr Vater 
als Oberbeamter der damals oberjtburggräfl. Güter eine geachtete Stellung 
einnahm, wurde nad) Wiederherftellung der Ruhe von Dir. Hoffmann für 
das ftänd. Theater als jug. Sängerin und zugleih als Primadonna für 
die dechiſchen BVBorftellungen eng., und im deutichen wie techiichen Vorftel- 
Iuugen fand ihr dramatiiches Talent, ihr beſonders ſchöner ſympathiſcher 
Mezzofopran, volle Anerkennung. Sie fang mit gleichem Beifall die Va- 
fentine, Agathe, Jeſſonda, Mathilde, Desdemona, Sufanne, Gabriele, 
Zerline u. ſ. w. Ws Dir. Hoffmann die cedhifche Oper in die Arena ver: 
legen und Frl. Bergauer zur contractlihen Verpflichtung, dort zu fingen, 
bewegen wollte, verließ die Sängerin das Prager Theater und überhaupt 
die Bühne und wirkte nur als Koncertjängerin, vornchmlih im Ausland 
(Frankreich und Belgien), auch als Sammerfängerin der Prinzeſſin von 
Gapua-Bourbon, jpäter vermälte fie fih mit dem geſchätzten Prof. der 
Augenheilfunde Dr. Joſ. Pilz; dabei gab fie in den Borftellungen eines 
eigenen Brivattheaters im gräfl. Schlick'ſchen Palais dem Publicum nod) 
oft Öelegenheit, fie als Sängerin zu bewundern. Gegenwärtig lebt Louiſe 
Bergauer:Bilz al3 Witwe, hochgeſchätzt von einem zahlreihen Bekannten: 
freije, in Wien. Ihre Tochter Sujanne Pilz ift eine der begabteften und 
anmuthigften Pianiſtinen der Reſidenz und hat wiederholt in den Concert: 
jälen Wiens mit großem Erfolg concertirt. 
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Pragerin wie Louiſe Bergauer, war eine niedlihe Erfcheinung 
und eine talentirte Sängerin, welche zuerſt am Stöger’jchen 
Theater in der Rojengafje engagirt war, ji) aber jpäter auch im 
jtändifchen Theater hie und da in großen Bartien (z. B. als 
Adalgiſa, Nöschen im Spohr's „Fauſt“) nicht ohne Glück ver- 
ſuchte. Sie war nachmals an vielen deutschen Bühnen engagirt 
und lebt jeit einigen \ahren als Gejangslehrerin in Prag. Ein 
anmuthiges Figürchen und eine Operiftin, bei welcher ſich Stimm- 
mittel, Fleiß und nedijches Spiel zu einem liebenswiürdigen Ganzen 
vereinigten, war Dlle. Ködert Sie debutirte am 15. Juli 1842 
neben Pöck (Car) als Marie in „Car und Zimmermann” gleich: 
zeitig mit ihrem Vater, einem Baßbuffo, der als „van Bett“ einen 
nicht eben günjtigen Erfolg davontrug. Ihre zweite Rolle war 
die Zerline in „Don Juan,” welche zur Begriindung ihrer jchönen 
Prager Poſition beitrug. Das anmuthige Talent der Ködert blieb 
der Prager Bühne einige Jahre erhalten. — Etwas jpäter als 
jie, 1843, führte fih Die. Senger als Regimentstochter in 
Prag ein, d. h. fie wagte damit ihren erjten theatraliichen Verſuch 
nit der ausdrüdlichen Bitte um Nachſicht. Uebrigens fpielte dieſe 
Hegimentstochter, deren Organ nicht groß war aber befonders 
ſympathiſch berührte, jo reſolut und trommelte jo virtuos, daß 
ji ihre Anfängerfchaft wenig verrietd und ihre Wirbel immer 
gerne gehört wurden. — Eine Sängerin, welche in Prag ihre 
Earriere begonnen hatte, aber erjt in der Ferne und als Gaft 
in Prag die verdiente Auerfennung fand, war Dlle. Rettid. 
Die Münchener Hofbühne nahm ich der hoffuungsvollen Sän— 
gerin an, und 1844 gaftirte die Nettich bereits als „königliche 
bairiſche Hofopernfängerin” mit großem Erfolge in Prag. Sie 
trat in zehn Bartien auf, und zwar in den verichiedenjten Partien, 
tragiichen von dem Gewichte einer Norma und graciöfen von dem 
Genre der Adine. In leichteren war fie eutjchieden beſſer; mit 
diejen harmonirte ihre Eleine, zierliche Geſtalt, ihr glattes, ge- 
wandtes Spiel, ihre meijterhafte Technik und ihr hübjcher Vor: 
trag. Ihre Coloratur hatte fich mit der Zeit bis auf die Spige 
ausgebildet; leider fehlte es diejer formell prächtigen Fioritur an 
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Bejeelung. Als Adine und Elvira fonnte es ihr feine Nebenbuhlerin 
an techniſcher Meijterjchaft zuvorthun. — Am 30. Jäner 1845 
machte Dife. Freitag, eine Sängerin, die in Prag bereits in 
Eoncerten reichen Beifall gefunden, ihren erjten theatralifchen 
Verſuch als Agathe im „Freiſchütz“. Ihr jonores Organ, eines 
von denen, die den Charakter des voll aus der Bruft herauf 
tünenden Mezzojoprans in die Sopranlage hinaufnehmen und 
ihre Fräftige Geſtalt wiejen fie auf Opern großen Styles hin, und 
jo jang jie demm auch die Antonina in Donizetti's „Beliſar“ mit 
verhältnigmäßig glänzendem Erfolge. Dean hatte mit der jungen 
Freitag große Pläne vor; fie war für eine erjte Pofition aus— 
erjehen, wurde auch engagirt und erfreute ich großer Beliebtheit. 
Nach einigen Fahren verließ jedoch die hoffnungsvolle Künstlerin, 
welche der Meifterin Podhorsky viel zu verdanken hatte, Prag 
und vermälte ſich in der Folge mit Dr. Joel. Die Pianiftin 
Gabriele Frankl-Joël ijt eine Tochter der chemaligen Dlle. Freitag. 
Der Volljtändigkeit wegen ſeien jchließlih) noch die Sängerinen 
Kirhberger und Höpjtein erwähnt, die ebenfalls in den 
legten Jahren der Stöger'ſchen Direction vorübergehend in Prag 
wirften. 

Ein nicht beneidenswerthes Amt war in der bewegten, gajt- 
jpiel- und Ddebutreichen Stöger'ſchen Wera das des Capell— 
meifters. Bis 1837 jaß der wohlbefannte Triebenjee, EM. 
v. Webers Nachfolger, am Dirigentenpulte; er hatte 20 Fahre 
auf dem jchwierigen und bedeutungsvollen Posten ausgehalten. 
Am 1. Jäner 1837 trat Franz Sfraup, feit 1. Sept. 1827 
zweiter Capellmeijter, jeine Erbichaft au. F. Skraup, deſſen wir 
ſchon in der Triumviratsära flüchtig gedachten, nimmt in der 
Gejcichte der böhmischen Muſik diejes Jahrhunderts einen der 
hervorragendjten Pläge ein. Am 3. Juni 1801 zu Wofig bei 
Pardubig geboren, hatte jih Skraup jchon frühzeitig muſikaliſchen 
Uebungen und Studien zugewandt, fang als Gymmnafialjtudent 
in der Teyn- und Loretoficche und componirte als „Philoſoph“ 
ſchon viele jeiner Lieder und Quartette. Als jih Ende 1823 
einige Dilettanten zur Aufführung einer Oper in dechiſcher Sprache 

18 
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vereinigten, trat der junge Skraup, damals Student der Rechte, 
jelbjtverftändlich bet und leitete die Proben zu der Aufführung der 
von Prof. Machatek in's Cechifche überjegten Weigl'ſchen Oper 
„die Schweizerfamilie”, welche 1823 unter Holbein’8 Direction als 
erjte Oper in Cechifcher Sprache in Scene ging. Am 3. Feber 1826 
wurde Sfraup’s Oper „Der Drahtbinder" (Zert von Chmelensty) 
dechiſch aufgeführt und 1827 Skraup jelbft zum zweiten Capell- 
meister des ſtändiſchen Theaters und Dirigenten der Cechiichen 
Dpernvorjtellungen ernannt. Von feinen weiteren Opern war zum 
Theil bereits die Rede: „Udalrich und Bolena” (1828), die „Doc 
zeit der Libusa“ (begonnen 1835, aufgeführt 1849), wurden in 
cechiicher, „Die Geijterbraut”, (Tert von Ernft), „Drahomira“ 
(1848, Zert von U. Swoboda) und der „Meergeuſe“ (1850) im 
deutjcher Sprache aufgeführt. Obwohl Straup’s Talent als Opern: 
componift unbejtritten iſt, haben ſich auf diefem Gebiete jeine 
Schöpfungen doch nicht über gute „apellmeijtermufit" erhoben 
und auch nur theilweije einen wejentlihen Erfolg erzielt. Der 
„Meergeuſe“ machte am meijten Glüd und kam — wohl des 
Stoffes und der Perjönlichfeit des Componijten wegen — jelbft 
in Rotterdam auf die Bühne. Eine außerordentliche Bedeutung 
hatte F. Skraup als Liedercomponift für die Cechijche Nation. 
Am 21. December 1834 Nachmittags 4 Uhr ging im jtändijchen 
Theater eine neue Cechiihe Poſſe „Fidlovacka“ aneb „Zadny 
 hnev a Zädnä rvacka* von Tyl in Scene, ein Conglomerat oft 
äußert trivialer Scenen, welche ein Gemälde des Prager Volks— 
lebens darjtellen jollten, in Wirklichkeit aber höchſtens das Leben 
und Treiben der niedrigen Stände mit ziemlicher Treue wieder: 
gaben. Das Ganze variirte in dem Gedanken, daß es eine Schaude 
jei, in Böhmen nicht dechiſch zu reden. Tyl ließ feinen abjchredenden 
Helden einen geborenen Cechen ſeyn, der nad) feiner Rückkehr aus 
Paris feinen Namen franzöjisch zugejchnitten hat. Neben ihm 
traten noch ein „Humoriſt“, ein „Recenſent“, ein „Literator”, eine 
gewejene Opernjängerin Cibulcini (recte Cibulfa), und die unver: 
meidlichen Milchweiber, Bodjkaler, Holzipalter, Wäjcherinen u. ſ. w. 
auf. Das Beite an dem Machwerk war entjchieden eine Reihe 
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cechijcher Volkslieder, zu denen F. Skraup die Muſik geliefert 
hatte. Die zwölfte von den 21 Nummern der Poſſe war das 
Lied „Kde domov müj*, das Strafaty als blinder Bettler fang. 
Skraup hatte den Text von Thl erft kurz vor dem Tage der 
Vorjtellung erhalten und die herrlihe Muſik erſt in der letzten 
Nacht vor derjelben am SKranfenlager feiner Gattin gefchrieben. 
Das Lied wurde zur eechoſlawiſchen Nationalhymne, und feit jener 
Zeit iſt Skraup's Namen fejtgewurzelt im Andenken jeines Volkes. 
Auch die aus Cehiichen Volksliedern zujammengejegte Duverture 
zu Fidlowacka hat Sfraup geliefert. Am 1. Jäner 1837 engagirte 
Stöger den tüchtigen Muſiker als erſten Capellmeifter, ein Poſten, 
den er nun 20 Jahre, bis 1857, inne hatte. Zweiter Capell- 
meijter wurde nad) ihm der geiftvolle Mufifer Stegmayer. 
Zu DOftern 1857 fündigte Stöger, der ſich damals dem Ende 
feiner zweiten Directionsperiode näherte, zum Bedauern Prags 
dem verdienten Skraup, der im September vdesjelben Jahres 
fein 30jähriges Theaterjubiläum feierte und nun mit 1.050 fl. 
Penfion in den Ruheſtand trat. Er gründete in Prag eine 
Schule für dramatischen Gefangsunterricht, wurde Director der 
Sophienafademie, nahm aber 1860 die Eapellmeijterjtelle an der 
Dper in Rotterdam an, wo er am 7. Febr. 1872 jtarb, Ein 
Jahr vorher hatte er noch einmal jein Vaterland beſucht und 
zur Erholung im Benedictinerflofter zu St. Margaret geweilt. 
3. Skraup's Eapellmeijter- Periode hat der Prager Dper manchen 
Ehrenabend gebracht. Die bedeutendjten Dpern, welche in den 
Yahren von 1837 bis 1857 dem Nepertoire eingefügt wurden, 
waren von ihm meifterhaft ftudirt, das Orchefter befand ſich in 
glänzender Verfaſſung. Pijatowig, der noch immer eminente 
Slarinettift, der Violinift Meildner, Ferdinand Laub, der geniale 
VBiolinvirtuofe, der Celliſt Träg u. U. verdienten ſich unter ihm 
ihre Sporen. Skraup dirigirte mit Präcifion und wußte jtrenge 
Disciplin zu halten, — Sein Bruder Joh. Nep. Skraup, der 
noch heute rüjtig als Domcapellmeifter bei St. Veit auf dem 
Hradſchin wirkt, wurde ebenfalls zu Wofig, wo der Vater der 


Skraup's Schulfehrer war, am 15. Sept. 1811 geboren, wurde 
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am 15. Dec. 1836 Chordirector und Stellvertreter des Dirigenten 
der cechifchen Opern, nad) Stegmayer zweiter Capellmetjter und 
EChordirector am, deutjchen Landestheater, welhe Stelle er mit 
Unterbrechungen einige Decennien hindurch befleidete. Seine Ber: 
dienste um die Kirchenmuſik jind befannt, Auch er war ald Opern: 
componijt thätig. ALS in Deutjchland ein Preis für die bejte 
Oper auf den Text „Liebesring“ ausgejchrieben wurde, concurrirte 
auch J. N. Skraup und fand lobende Anerkennung. Außerdem 
componirte ex eine deutiche Oper „Bineta” und die cechiiche „Die 
Schweden vor Prag” (Text von Pecirfa und Züngl), beide von 
entſchiedenem Talente, wenn auch nicht künſtleriſcher Vollendung 
zeugend. ALS Director der Sophienafademie wirkte J. N. Skraup 
von 1844 bis 1849, bei St. Veit wurde er 1845 Chordirector, 
päter Domcapellmeifter. — Der hochverdiente Orcejterdirector 
Piris war am 20. Det. 1842 im 57. Lebensjahre gejtorben. 
Die Familie Piris ftammte aus dem Badiſchen. Der Vater des 
Prager Orcheſterdirectors, Friedrih Wild. Piris, war 1770 Or- 
ganijt der veformirten Kirche in Mannheim und Schüler des Abt 
Bogler, auch Compoſiteur; jein älterer Sohn war eben unjer 
Piris, jein jüngerer, Johann Peter (geb. 1788), erwarb ſich als 
Pianijt einen bedeutenden Auf, componirte 150 Werke (meift 
Concertjtüde und Sonaten, auch zwei nicht hervorragende Opern) 
und war der Adoptivvater der Sängerin Francilla Piris. Er 
jtarb am 21. Dec. 1874 in Baden-Baden, 86 Yahre alt. In 
Friedrich Wilhilm Piris verlor Prag eine jeiner bedeuteudjten 
muſikaliſchen Gapacitäten, einen unermüdlichen Pfleger und Für: 
derer der Kammermufif,*) 





*, Der vollflommene Berfonalftand der Prager Oper war 
1839: Dir. und Unternehmer J. U. Stöger, Regiffeur des Schauſp., 
der Op. und Poſſe Hr. Ernft. — Eapellmeijter Hr. Straup. Ordhefter: 
directoren und Solofpieler Biris und Kral, Hr. Miltner (f. Solo— 
ſpieley. — Mad. Czegka von Auernhbammer, Gefangslehrerin. — 
Sänger: Bed (Tenor), Brava (Aushilfsrollen), Demmer (Spieltenor), 
Emminger (hoher Tenor), Kunz (Baryton), Podhorsky (tiefer Tenor), 
Preifinger Bapbuffo), Stralaty (tiefer Baß). — Sängerinen: Die. 


ie I 


Bei Beurtheilung der Leiftungen der Stöger'ſchen Oper unter: 
ichieden die Prager ftreng zwei Abjchnitte: jenen vor 1837 und 
den zweiten von 1837 bis 1846. Den erjten Abjchnitt hatte 
man gewiljermaßen als die „goldene Aera“ der Stöger’jchen Oper 








Eichen (Sopran), Dile. Groffer (hoher Sopran), Mad. Podhorsky (Mezzo- 
fopran), Die. Zöllner (Rocalfängerin!. — Ehorperjonale: J. N. Skraup, 
Chordirector; Duffek, Ehorinfpicient; Chorjänger: Czeska, Dlauby, 
Farsky, Hruſchka, Nicolai, Pekarek, Pohl, Rofenberg, Ruppert, Schimmel, 
Schmidt, Spieß, Stephani, Zechtiel; Chorjängerinen: Diled. Fetter, 
Fiiher, Gieb, Jakſch, Lorch, Lorenz, Neuhof, Nicolai, Otto, Suchanek, 
Weisbach, Zolini, Mesdames Leners, Skalny, Spieß, Tordel. — Ballet- 
perjonale: Balletmeifter Raab; Ballet-Orchefter- Director Fiſcher; Solo— 
täuzer Feigert, Leners; Mimiker Hametner, NRojenberg, Schmidt; Solo— 
tänzeriuen Die. Fiedler, Mad. Springer; Figuranten Hunka, Klempfner, 
Kneijel, Holly; Fignrantinen Dies. Breyer, Fonkel, Janauſchek, Kneifel, 
Muſſil, Oberrauch, Schmidt, acht Kinder. —Decorationd-Majchinerie- 
und Garderobeperjonal de3 Theaters: Mösner, Decor. u. Maler; 
G. Weber, Theatermeifter, Mafchin.- u. Beleucht.-Infpector; 3. Weber, 
Schnürmeifter; Hutterer, Obergard.; Mad. Paulino, Obergarderobiere, 
Smoboda, Frijeur. (Schaufpielperfonal ſiehe Seite 230.) 

Im $. 1843 regiftrirte man: Reg. d. Oper u. Poſſe Preifinger, 
Gapellm. 3. Straup, 1. Orcefterdir, Miltner, 2. Orcefterdir. Kral, 
Dirigent der Balletmuſik Fiſcher. — Sänger: Brava (Bafp.), Demmer 
(Spieltenor), Emminger (hoher Tenor), Kunz (1. Bar. u. Baßp.), Mayr 
(1. Tenorp.), Podhorsky (tiefe Tenorp.), Preifinger (Baßbuffo), Rojenberg 
kleine Tenorp.), Schütky (hohe Baßp.), Strafaty (tiefe Baßp.). — Sän- 
gerinen: Dile. Groffer (1. hohe Sopranp.), Die. Ködert (Sopran und 
Soubr.), Mad. Podhorsky (Mezzofopr., Bravourfängerin), Mad. Raab 
(ocaljäng.), Die. Senger (Sopranp.). — Chorperjonale: Chordirector 
Negedly, Chorinfp. Roſenberg; Chorfänger Bunzmann, Ghalupa, 
Czeska, Duffek, Farsky, Hynek, Mar, Nicolai, Ofterauer, Pohl, Ruſchek, 
Schimmel, Schmidt, Stephan, Zechtiel. — Chorjängerinen: Diles, 
Duffek, Eberle, Fiicher, Gieb, Jakſch, Lorenz, Weisbach, Mesdames Hynek, 
Leners, Neuhof, Preisler, Zechtiel. — Orcheſter 40 Mitgl., Theater: 
diener Dominik Oberthor, Orcheſterdienerin Anna Oberthor. — Ballet: 
Ballet- und Pantomimen-Meiſter Paolo Rainoldi. — Tänzer: Caldi 
(1. Solot.), Feigert, Hika, Kneiſel d. ä. u. j., Lenners, Nolly, Pohl, Zettel. — 
Damen: Mad. Springer (1. Solot.), Die. Janauſchek d. ä. u. j, Dlles. 
Janicek, Kanturek, Kneiſel, Rineſch, Schmidt d. ä. u. j. Mad. Pohl. — 
16 Eleven in der Tanzſchule. 
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im Gedächtniffe, über die Leiftungen in den fpäteren Jahren brach 
man mit raſchem Urtheil den Stab. Die Gerechtigkeit diejes 
Urtheils erfcheint uns indeß nicht ganz erwiejen. Es iſt wahr, 
die goldenen Tage waren mit der Luger, mit Pöd, mit dem über- 
ipannten Ausjtattungslurus u. ſ. w. dahin, die vorzüglichften alten 
Kräfte konnten dem Zahne der Zeit nicht vollfommen widerjtehen, 
und die Neus-Acquifitionen waren nicht immer als „Gewinn“ zu 
betrachten; es ift wahr, Stöger huldigte der materialijtijchen 
Richtung, hielt fih an das, was Caſſa machte, und nicht immer 
an das, was das künſtleriſche Intereſſe erheiſchte — das Alles 
ſoll nicht bejtritten werden; heutzutage, wo wir vom ftreng ob- 
jectiven Standpunfte in die Vergangenheit zurücbliden, müſſen 
wir aber auch zugeftehen, daß Stöger's Oper aud) in ihrer Nieder: 
gangsperiode von der rührigen Thätigfeit ihres Leiters Zeugniß 
ablegte. Die Erfolge wurden bejcheidener, weil die Bejegungen 
nicht mehr auf alter Höhe ftanden, und die jtarf geleerte Di- 
rectionscaſſa fonnte einen gefteigerten Ausftattungspomp, nad) dem 
die verwöhnten Prager verlangten, nicht mehr bejtreiten. Daß 
jedoch — nad) heutigen Begriffen — Manches und Gutes ge- 
leiftet wurde, möge ein Blick auf das Novitätenrepertoire der 
fraglichen Periode beweijen, welcher ja eine raſch und ftarf pro- 
ducirende Zeit wejentlich zu ftatten fam. Donizetti, Auber, Halevy, 
Adam, Lortzing, Marjchner und Meyerbeer waren wohl die zu— 
verläjjigiten Mitarbeiter einer Opern: Direction, und die Prager 
Direction verjchloß feiner Stylrichtung, feiner nationalen Richtung 
in der Oper ihre Bühne, 

Wir beginnen mit einem in doppelter Hinficht intereffanten 
Abende, der allerdings noch in die Aera der Wirkſamkeit Pöckhs 
fällt, dem des 24. Yuni 1837. Man gab zum Benefice des 
Ehepaars Podhorsky die neue Oper „Der Berggeift" unter der 
perjönlichen Leitung des Componijten Ludwig Spohr. Neben 
den Namen Beethoven’s, Haydn's und Mozart’S wurde in den 
damaligen muſikaliſchen Soirten Prag's auch jener Spohr's ge- 
nannt, dejjen „Fauſt“ und „Jeſſonda“ zugkräftige Repertoire: 
Dpern waren. Die Kunde, daß der beliebte Zondichter, der auf 
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einer Babdereife nach Prag gefommen war und fchon einer Vor— 
jtellung feiner „Jeſſonda“ im ftändischen Theater beigewohnt hatte, 
ein neues Werk jelbft dirigiren werde, hatte felbjtverjtändlic) das 
Haus in allen Räumen gefüllt. Als Spohr im Orcheſter ſichtbar 
wurde, begrüßte ihn ftiirmifcher Beifall, der ſich mehrmals wieder: 
holte, als fi) der Componift dankend gegen das Publicum ver: 
neigte. Auch im Laufe der Vorſtellung wiederholten fich Beifall 
und Hervorrufe, obwohl der bizarre Tert und die nicht eben her- 
vorragende Mufif ziemlich Falt liegen. Spohr heimſte eigentlic) 
nur die Erfolge feines „Fauſt“ und feiner „Jeſſonda“ ein. — 
Am 6. December desjelben Yahres hatte eine zweite Novität, 
Donizetti's „Hugo von Paris” einen ebenfalls ſchwachen Erfolg. 
Die nächſte Nenigfeit, Halevy's „Jüdin“, welche am 25. Juli 1838 
ihren Einzug in Prag hielt, wäre beinahe an Bejegungsverhält- 
nijjen total gejcheitert. Zwei wejentliche Partien, die Sarah 
damalige Bezeichnung für Recha) und der „Graf Arnauld" (Reichs: 
fürjt Leopold) waren in unzuverläfligen Händen. Dlle. Ejchen, 
die erjte Reha in Prag, war der großen Aufgabe nicht gewachſen 
und überdies unpäßlich, Bed: als Arnold oder Leopold unzu— 
länglih, Demmer gab ſich vedliche Mühe, den Eleazar zur Gel: 
tung zu bringen; wirklich gut aber waren nur die Podhorsky 
(Iſabella, oder nach dem heutigen Perſonenverzeichniß Eudoria) 
und Kunz (Comthur oder Cardinal). Wie man jieht, hatte die 
Eenfur jorgfältig Alles hinweggeräumt oder modiftcirt, was in 
der Handlung nur einigermaßen anftößig fein konnte. Der „Reichs: 
fürſt“ fiel und wurde zu einem „Grafen Arnauld”, der „Car: 
dinal” zu einem „Comthur“, ſelbſt die Prinzeſſin Eudoria und 
Reha hatten fich in eine Iſabella und Sarah ummandeln laſſen 
müſſen. Später gewann die „Jüdin“ durch die Neubefegung der 
Sarah mit der Großer, aber erjt allmälig gelang es der Halevy— 
jhen Oper, fich im Repertoire der Prager Bühne einzubürgern. 
Niemals gelang dies Lortzing's komiſcher Oper „Die beiden 
Schützen“, (9. October 1838) einem der jchwächeren Werfe 
diejes Componijten. „Lucia, die Braut von Lammermoor“ wurde 
am 27. October 1838 von der Podhorsfy creirt (Emminger- 
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Navenswood, Beck-Arthur). Das nächſte Jahr (1839) brachte 
zunächjt eine Novität von Deſſauer, den „Beſuch von St. Eur“ 
(zum erſten Male am 31. Jän.), der jedenfalls als das Werk eines 
begabten einheimischen Componijten bedentenderes Intereſſe be- 
anfpruchte; die Oper war ein feines mufifaliiches Luſtſpiel im 
Style Auber’s und Herold’s, die an den Sänger ebenſo hobe 
Anforderungen ftellte als an den Schaufpieler und deshalb ſchwer 
zu bejegen war. Deſſauer hatte Getjt und Gejchmad in der Be: 
tonung der nad) Bauernfeld bearbeiteten, am Hofe Ludwig's AIV. 
jpielenden Handlung an den Tag gelegt, die Direction eine glän- 
zende Ausstattung beigejtellt. 

Einige Wochen jpäter (19. Febr.) Fam Auber’s „Ichwarzer 
Domino” mit der Bodhorsiy als Angela, Demmer als Maſſarena 
und Kunz als Juliano an die Neihe, am 12. März Adam's 
Dper „Zum treuen Schäfer”, am 18. Mai „der Barijer Peru— 
quier”, Text von Planard und Duport, Mufit von Thomas, 
bejonders gehalten durch Demmer's köſtlichen „Flechinel“; Adam's 
„Brauer von Preſton“ (23. Auguſt) brachte Demmer als „Daniel“ 
einen neuen Triumph, er machte Glück im Spieltenorfache. Am 
4. Oct. folgte Marſchner's „Templer und Jüdin,“ deren Pre— 
miere in Bezug auf Coſtüme, Scenerie und Comparferie an die 
glänzendjten Erfolge der erjten Stöger'ſchen Directionsjahre erin- 
nerte. Bejonderen Effect machte die Anordnung und Befegung 
der Tribünen, von denen das ‚„Volk“ auf das Gottesgericht 
herabjah. In den Ballets ragten TFeigert und Mad. Springer 
hervor. Dile. Großer entfaltete die volle Kraft ihrer Stimme 
als Rebecca; ihr jecundirten Kunz-Guilbert, Emminger-Ivanhoe, 
Strafaty:Großmeijter, Demmer-Wamba u. U. Die Oper war 
ein entjchiedener Gewinn für das Nepertoire. Sechs Oper: 
noditäten in Einem fahre Sprachen — nad) unjeren Begriffen — 
überhaupt fir die Thätigfeit der Opernleitung. 

Diejelbe Regſamkeit machte ſich 1840 bemerkbar. Den Reigen 
eröffnete eine Novität des damals Nepertoire:beherrichenden Do— 
nizetti, dejjen Genre die Kritik ebenfo eifrig als erfolglos zu 
befämpfen gewohnt war. Donizetti's „Antonio Grimaldi" (nach 
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Bilderas’ „Mario Falieri”), den man am 12. Yäner 1840 in 
Prag ſah, hatte übrigens nicht das Glück der „Lucia. Am 
1. Febr. ſah man eine halbe Novität, Cherubini’S-jeit Decennien 
nicht mehr gegebene „Medea“, mit der Großer in der ſtimm— 
veriwüjtenden Titelrolle, am 16. Febr. Paer’s ebenſo lauge aus: 
gejegten „Injtigen Schuſter“ mit der Podhorsky als Luije, tm 
März die ſchwache Oper „die Felfenmühle von Ejtalieres" von 
Miltitz und Reijfiger, am 3. April mit der Grojjer nad) ſehr 
langer Pauſe Herold’3 „Marie, am 30. Mai aber wurden bei 
gedrängt vollem Haufe aufgeführt „die Ghibellinenin Piſa“, 
große Oper in 5 Acten nach dem Franzöſiſchen des Scribe deutſch 
bearbeitet von Georg Dit zu der Mufif der „Dugenotten“ 
von Meyerbeer. Mit Spannung jah Alles der Novität entgegen, 
deren Handlung von der Cenſur in der umfaſſendſten Weije iu's 
Harmloſe überjegt worden war. Von der Bartholomäusnacht und 
den Screden des franzöftichen Religionskampfes war nirgends 
die Rede. Raoul, der „Eatholiiche Edelmann”, war in einen deutjchen 
Nitter und das „Haupt der Ghibellinen in Piſa“ verwandelt. 
Ihm gegenüber jtand der Welfenhauptmann Bernardo Bisconti 
(St. Bris), deſſen Tochter Beatrice (die „Valentine Scribe’s) 
an „Barna, den reichjten Piſaniſchen Welfen” (Nevers) vermält 
war. Aus der pifanten „Margarethe dv. Valois" war eine „Fürftin 
Iſabella“, aus dem eingefleifchten Hugenotten Marcell ein „ein 
gefleiicht ghibellinischer Kuappe Marcellus“ geworden. Statt der 
Katholiken und Protejtanten jtanden ſich alfo Ghibellinen und 
Welfen gegenüber, und daß es bei einem derart unterlegten Texte 
nicht an Widerjinniäfeiten fehlte, iſt leicht begreiflih. Die Vor: 
jtellung dauerte, obwohl das Zigeunerlied, dann das Eröffnungs— 
ballet und die darauf folgende Arie Raoul's im fünften Acte 
weggelafjen war, volle vier Stunden und gereichte der Direction 
und Regie, dem Capellmeifter und den Darftellern znr Ehre. Man 
ſah, daß Alles gethan worden war, um die Niefenaufgabe zu be: 
wältigen. Die Podhorsky war die erjte Königin (damals Yabella), 
Me Großer die erjte Valentine (Beatrice), Demmer der erfte Nevers 
(Barna), Emminger der erjte Raoul, Kunz der erjte Marcel, 


— 232 — 


Strafaty der erjte St. Bris (Visconti) in Präg. Als Beatrice 
glänzte in einer der nächjten Repriſen die Hafjelt-Barth. Die 
Prager nahmen Meyerbeer's Schöpfung mit ſtürmiſchem Beifall 
auf; der Soldatenhor und der Zigennertauz mußten bei der 
erjten Vorjtellung wiederholt werden; ſpäter erjuchte eine eigene 
Annonce am Zettel, Da Capo-Rufe zu unterlaffen, um nicht die 
Borjtellungen allzu jehr zu verlängern. — Eines ebenfalls durch— 
Ichlagenden aber nicht anhaltenden Erfolges erfreute ſich Halevy's 
„Blig" (3. October). Feiftmantel meinte in einem Extempore, 
im ftändijchen Theater habe der Blig eingefchlagen. Hatte „der 
Blitz eingefchlagen", jo erlebte die nächjte Novität Halevy’s, „Der 
Sherif" (am 27. Nov.) einen entjchiedenen Durchfall. Dafür 
wurde das Jahr noch mit einer großen That bejchlojfen, der erjten 
Aufführung von Marſchner's „Hans Heiling" (30. Dec.). 
Die Oper ſprach noch mehr an als „Templer und Yüdın“ ; 
die impofantsdüfteren Geifterhöre im Gegenjage zu den gemütb- 
lic frohen Enjembles der Erdbewohner verfehlten ihre Wirkung 
nicht. Kunz war in der Titelrolle einmal mehr als ftimmgewal- 
tiger Sänger; er war auch in den jchwierigen Charakter Heiling’s 
eingegangen und fpielte effectvoll. Emminger gab den Conrad, 
die Großer als Beneficiantin die Anna; die Königin der Erd: 
geijter war in den Händen einer nicht unbegabten aber noch 
unreifen Debutantin, Die. Therefe Blod. 

Das Yahr 1841 brachte fünf Opernnovitäten. Am 30. April 
eröffnete Halevy's „Guido und Ginevra, oder die Peſt in Flo— 
renz“, mit Bed als Guido, der Großer als Ginevra, der Pod- 
horsky als Ricciarda den Neigen. Mit großartigem Ausjtattungs- 
aufwand ging am 27. Auguft Auber's „Zanetta” mit der Großer 
in der Zitelrolfe in Scene, Danf der guten Leiftungen und 
der Auber’ihen Muſik mit hübſchem Erfolge. Wenig Eindrud 
machten Donizetti'S „Römer in Melitone" (16. Detober). Glück— 
licherweife folgte jhon nad) drei Wochen (5. November) eine 
Novität, die fich bis heute friih am Repertoire erhalten hat, 
Lorging’s „Earund Zimmermann", Die Oper hatte, trefflich 
bejegt und gegeben, einen vollen Erfolg. Breifinger jchuf den 
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Ban Bett äußerſt ergöglich; Kunz als Car, Demmer (Beneficiant) 
als Iwanow, Emminger als Marquis und die Großer als Marie 
gaben ein tadellojes Enjemble. Am Schlujfe des Jahres (15. Dec.) 
feierte der heutzutage über Gebühr vergejjene Mercadante einen 
Triumph in Prag mit jeiner tragischen Oper „Gabriele Bergy“. 
Ein Hauptverdienft daran hatte freilih Francilla Pixis, welche, 
damals 24 Yahre alt, in der Titelrolle als Gaſt Hervorragendes 
feiftete. Die Wahnfinnsfcenen des legten Actes konnte feine Künſt— 
lerin jo überwältigend geben als Francilla Piris, deren Erfolge 
in „Gabriele Vergy“ zahllos waren. 

Den erjten bedeutenden Novitätenabend im Jahre 1842 hatte 
die Prager Oper mit „Uucrezia Borgia” (16. März) zu 
verzeichnen, eingeführt von der Podhorsfy, welche den Orſino 
für Prag creirte. Die Titelrolle ſchuf die Großer, den Alfonſo 
Kunz, den Gennaro Emminger. Die Aufnahme der Oper war 
eine jolche, wie ſie nur die bejten Donizetti'ſchen Werke in Prag 
fanden. Desjelben Maejtro „Marino Falieri" fam am 
28. April zur Aufführung. Die Premiere der Oper erhielt ein 
bejonderes Zuftre durch die Mitwirkung der Luger als Ellena. 
Die Beifallsftürme, mit denen diefer Gajt beehrt wurde, waren 
nicht zu zählen; nach dem erjten und letzten Acte flatterten 
aus den oberen Räumen Exemplare eines Lobgedichtes auf die 
Heldin des Zages herab. Die Gänge, Sprünge, Fiorituren und 
Zrillerfetten, mit denen Jenny blendete, wurden enthuftaftiich auf: 
genommen. In Auber’s „Krondiamanten" (13. Aug.) glänzte 
die Podhorsfy als Theophila, die Herrmann als Donna Diana, 
Demmer als Santa Cruz. Lorging’3 „Hans Sachs“ (8. Oct.) 
brachte es troß der vortrefflihen Beſetzung (Sachs-Kunz) zu 
feinem entjchiedenen Erfolge, eben jo wenig Reiſſiger's Oper 
„Adele de Foix“ (mit der Großer in der Titelrolle, am 14. No— 
vember). Erft „Marie, die Tochter des Regiments", die 
fih am 7. December in Gejtalt der Großer allerliebjt einführte, 
fiegte auf allen Linien. Die Großer hatte faum noch einen 
glänzenden Erfolg gehabt, neben ihr brillivte Preijinger als 
Sulpiz, Schütky als Hortenfio, der Beneficiant Demmer als 
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Zonio. Die „Regimentstochter” erlebte in raſcher Aufeinander- 
folge etliche Dußend Aufführungen, und jo oft ihr Trommelwirbel 
ertönte, war das Haus gefüllt. 

Das interefjantefte Opernereigniß des Jahres 1843 war die 
freilich ftarf verjpätete erjte Aufführung von Glud’s „Jpbigenie 
auf Zauris* mit der Stödel-Heinefetter (10. Februar). 
Der Erfolg war ein glänzender, leider blieb es aber bei Einer 
Aufführung der jo jpät gekommenen, glänzend aufgenommenen 
Oper; erjt 1846 brachte die Hetznecker noch zweimal Iphigenie 
auf die Bühne. Die anderen Novitäten des Yahres waren mehr 
weniger belanglos. Negers „Mara“, das Erjtlingswert eines 
heimischen Componijten (zum 1. Mal am 10. November), ver: 
jprach viel für die Zukunft, war aber eben Erjtlingswerf, „Bianca 
und Elaiſa“ (il giuramento) von Mercadante (24. März), Auber’s 
„Derzog von Olonne“ (15. Aug.) und die Operette „Marie, Mar 
und Michel” (von einem anonymen Autor) konnten ich nicht bes 
haupten. — Das nächſte Jahr (1844) brachte nur drei Opern: 
novitäten: am 3. Febr. Lorging’s „Wildſchütz“ zum Bejten 
der Großer (Baronin). Die Oper gab dem waderen Brava 
Gelegenheit, als Schulmeifter Baculus Stürme von Heiterkeit zu 
erregen. Am 17. Februar brachte Dife. Köcdert Auber's „Teufels 
Antheil" auf die Prager Bühne und fpielte jelbjt den Carlo 
munter und gewandt. Donizetti's „Linda von Chamounir" 
wurde am 23. April don der Podhorsty in Prag eingeführt und 
brachte der Beneficiantin glänzende Erfolge. — 1845 gab «8 
ebenfalls nur drei Novitäten: zunächſt Balfe's „vier Haimons— 
finder" (zum Benefice Damde’3 am 15. März). Die heroiſch— 
romantische Oper „Zamora"” von Joſeph Heller, die am 
21. Juni au die Reihe fam, war ein annehmbares Erjtlingswerf 
heimischer Arbeit mit ebenfoviel Vorzügen als Scattenfeiten. Der 
Componift, eine in Prager mufifalifchen Kreifen befannte Per- 
Jönlichkeit, fungirte als Secretär bei der damaligen f. & Cameral: 
Sefällenverwaltung. Durch förperliches Leiden der Gejelljchaft 
theilweife jerngehalten, trieb er mit Eifer Mufif und verfügte 
über ein vejpectables muſikaliſches Wiffen. Nach einigen Monaten 
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der Ruhe und Stille auf dem Gebiete der Oper gab es ein 
Ereigniß. Flotow's „Stradella" hielt am 21. November 
feinen lang erwarteten Einzug in Prag. Damde fang die 
Titelrolfe, ohne fie mit jeinem nicht eben impojanten Organ zu 
voller Wirkung zu bringen; die Großer, weldye abermals zu der 
interejfanten Novität als Beneftciantin Pathe ftand, war die erjte 
Leonore, Kunz und Emminger brillante Banditen, Strafaty gab 
den Bajli, der wadere Clarinettift Pijatowig ercellirte in der 
virtuojfen Begleitung des Ständchens. „Stradella“ hatte einen 
glänzenden Erfolg und erlchte in wenigen Monaten zahlreiche 
Neprijen. Später brillirte Tichatjchef als Gaft in der Titelrolle. 
Das jeltene Experiment der Schwarz, welche mit ihrer herrlichen 
Altjtimme den tenorijtiichen Helden übernahm, wurde bereits er: 
wähnt. Diefe Oper war überhaupt, abgejehen von Auber’s „Si: 
rene“, die am 7. Jän. 1846 erjhien nnd Dife. Kicchberger als 
Zerline einen hübſchen Erfolg brachte, die letzte große That 
Stöger's in feiner erſten Directionsperiode. 

Daß man au in der jogenannten Niedergangsperiode der 
erjten Stöger’schen Direction auf operijtiichem Gebiete dem dolce 
far niente nicht Huldigte, wird man aus diefer Novitätenrevue 
entnommen haben. Daß aber trog diefer Novitäten-Reihe die 
wirkliche Ausbeute an gediegenen Repertoire-Dpern nicht immer 
groß war, wird der Direction nicht allein in die Schuhe zu 
jhieben fein. Eine wahrhaftige Dede im Repertoire trat nur 
vereinzelt, bedingt durch widrige Verhältnijje und bejondere Ver: 
legenheiten der Direction, ein. Wir Modernen find in den An— 
jprüchen an die Zahl der Opernnovitäten zurücdgegangen, und auch 
das normale Repertoire der 40er Jahre, das neben Donizetti, 
Marjchner, Lorging, Auber, Bellini, Spohr, Adam, Halevy, 
Flotow, Herold, Yeiffiger, Meyerbeer auch Mozart, Mehul, 
Spontini, Iſouard u. ſ. w. ihren Raum gönnte, erjcheint ung in 
bei weitem weniger düjterem Lichte als den Beitgenojjen. Unter: 
laſſungsſünden gab es freilich auch, und mit dem DonizettirEultus 
war die ernjte deutjche Kritik jehr unzufrieden. Und gerade in 
Prag war in jenen Zagen die Muſikkritik glänzend vertreten. 
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Das Urtheil Bernhard Gutt’3*) in der „Bohemia“ wurde weit 
außerhalb Prags rejpectirt. Welche edle Richtung, echt Fünftlerifche 
Tendenz und Strenge Gutt in feiner kritiſchen Thätigfeit einhielt, 
beweijt die folgende Klage, die er in feiner Ueberſicht über die 
Leijtungen der Oper im Jahre 1845 ausſprach: 

„Die Zahl der aufgeführten Opern betrug 31 und vertheilte fich 
ziemlich gleich zwiſchen die deutiche, franzöfiihe und italienifhe Schule; 
jeben wir aber nach dem Entfcheidenden, nach der Zahl der Aufführungen, 
fo drängt ſich ſogleich das alte leidige Uebergewicht der neuwälſchen Muſik 
wieder auf. Für die deutſche Oper entfallen 29, für die frauzöfiiche 25, 
für die italienische 53 Abende. Dan findet in dem Repertoire „Linda von 
Chamounix“ 11mal, Glud’s „Iphigenie“ 2mal, „Norma“ T7mal, „Don 
Juan“ Imal, „Xucrezia Borgia” Smal, „Titus“ Imal, „Beliſar“ 6mal, 
„Figaro's Hochzeit“ Imal. Nur „Stradella” wußte es auf die Zahl der 
Muſen zu bringen, und durch eine wunderliche Laune des Schidjald fam 
ihn die „Zauberflöte“ nahe, Spohr ift im Strome der Zeiten unter: 
gegangen. Fidelio haben wir längft vergeflen; daß Weber außer dem „Frei— 
Ihügen“ einige gar nicht üble Sachen jchrieb, wilfen wir ans dem Schilling— 
ſchen Bläßer, von der Eriftenz eines gewifjen Kindtpaitner, Marfchner u. ſ. w. 
gehen dunkle Gerüchte um, und ich glaube fogar, Mozart wäre verjchollen, 
wenn er nicht ein glüdliched und in Prag oft genug wiederholtes Wort 
gejagt hätte. Donizetti ift der Mann der Zeit, Donizetti für immer...“ 





*) Bernhard Gutt ftamınte aus Nirdorf in Böhmen, war von feinen 
arınen Eltern für den geiftlihen Stand beftinmt, beſchäftigte ſich aber ſchon 
in der „PBhilojophie‘ zu Prag mit befonderer Vorliebe mit Muſik- und dem 
Studium moderner Spraden und trat ftatt an die theologijhe am die 
medicinifche Facultät über, ein Schritt, der ihn jeder Unterftügung beraubte, 
jo daß er, vom Hunger getrieben, fich entjchloß, das Handwerk jeines Vaters, 
die Scheerenichleiferei, zu ergreifen und zu feinen in Potsdam angefiedelten 
Eltern abzureiien. Zum Glüd gelang es edlen Freunden, ihm noch recht— 
zeitig von der Wanderichaft abzubringen und ihm einige Xectionen zu ver— 
ihaffen, u. A. auch bei den Kindern des Aefthetifers Prof, Anton Müller, 
nad dejjen Tode ihm fein neugewonnener Gönner Dr. Rudolf Haaje das 
Keferat über Theater und Muſik in der „Bohemia“ übertrug. Yranz 
Klutſchak und Bernhard Gutt haben diefes Blatt damals -bereit3 auf 
eine bedeutende Höhe gebracht, das Kunfturtheil der „Bob.“ ift maßgebend 
geblieben in Prag. Als „Necenjenten“ wirkten in Stöger's Zeiten noch 
der nachmals berühmte Muſikſchriftſteller Ambros, der Dichter Ufo Horn, 
W. U. Gerle, Graf Lanjus (damals k. k. Cameral:Goncepts-Prafti- 
kaut) u, A. 
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Bon den Gaſtſpielen gilt in der Hauptfache für die Oper 
dasjelbe, was wir bei der Beiprechung des Schaufpiels bemerften: 
illuſtre Künftler und Künftlerinen, daneben Mittelmäßigfeiten und 
Debuts in Menge. Erjt gegen Schluß der Direction trat Beſſerung 
ein. Man hörte 1837 außer der Luger noch den von früher 
befannten Tenorijten Dams, der aber nicht mehr recht durch— 
greifen fonute, und im December Tihatjchef, der damals nad) 
Dresden in jein Engagentent ging und auf der Durchreife zweimal 
jang, aber, im Gebrauche jeiner colojjalen Mittel beengt, die Prager 
nod nicht erwärmte.*) 1838 erjchien Schmezer, der berühmte 
Ehapelou, Arthur (in Straniera), Nemorin, Titus u. ſ. w., in 
mehr als zwanzig VBorjtellungen als Gaft, 1839 die Stödel- 
Heinefetter und die Luger in ihren Glanzrollen, 1840 die Hafjelt- 
Barth (Donna Anna, Norma, Antonina in Belifar, Beatrice in 
den „Öhibellinen” u. ſ. w.), die Bodgorjchef, eine der gewaltigjten 


*) Joſef Tihatjchfe (dies tft fein richtiger Name) ift am 11, Juli 1807 
zu Wedelsdorf in Böhmen, einem durch jeine „Felſenſtadt“ berübniten 
Orte, ald der Sohn des armen Webermeifterd Wenzel Tichatjchef geboren, 
lernte die Elemente der Muſik von dem tüchtigen Schulmeiſter und Or- 
ganiften Sof. Wittich und erregte durch jein Talent und feine jelten jchöne 
Stimme in der Heimat Aufmerkſamkeit. Die Lehrer Franz Kopp und 
Wittih und der Pfarrer Hermann beratbicylagten über die Zukunft des 
Knaben, uud dem Pfarrer gelang e3, nad) entjprechender Vorbereitung 
Tichatſchek's deflen Aufnahme unter die Chorjänger an der Abteifirche zu 
Braunau zu erwirken. Unter der Leitung der würdigen Benedictinermönde 
bildete fi) der Knabe nun am Stiftsgymnalium aus, während Lehrer Kopp 
den Gejangsunterricht bejurgte; mit Wohlgefallen hörte man bei Figural- 
meſſen die ſchöne Altftimme des Heinen Tichatſchek, allmälig wurde diefelbe 
zum Tenor, Tichatſchek aber fam durch Vermittlung des Pfarrers Hermann 
vom Gymnaſium an die militärifch-mediciniiche Fojephs-Afademie nach Wien, 
wo er aber mehr als Tenoriſt denn al3 Mediciner von ſich reden machte. 
Der Chordirector am Kärtnerthortheater und Regenschori an der Barna— 
bitenfirhe zu S. Michael, Weinkopf „entdedte” gewiſſermaßen die ganz 
außergewöhnliche Bedeutung jeiner Stimm-Mittel. Nun nahmen die Zu— 
reden, „zum Theater zu gehen“, täglich überhand; Tichatſchek, der ſich 
ohnedies zum Milttärarzte nicht geſchaffen fühlte, that endlich den ent- 
Scheidenden Schritt und wagte am 16. Jäner 1830 jein „erjted Debut“ 
als — Choriſt beim Kärnthnerthortheater. Gleichzeitig nahm er Lectionen 
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Altijtinen ihrer Zeit, die neben der Dafjelt-Barth (Julie) den Romeo 
jang, aber auch ein jeltenes Experiment zum Beſten gab, indemſie den 
Dthello, eine ausgejprochene Herrenpartie, fang. Und die Bod- 
gorſchek jang nicht uur großartig, fondern fpielte auch mit afrıfa: 
nijcher Gluth, und was das Intereſſe an der Borjtellung noch 
erhöhte: im einer Loge ſaß einer der merkwürdigſten Männer 
jeiner Zeit, Fürſt Püdler-Musfau. In demfelben Jahre concer: 
tirten Mojcheles und Dreyihod im ftändifchen Theater. 1841 
jangen der Italiener de Bezzi, der jtimmgewaltige, aber jchon 
jtarf bergab gehende Breiting, der ebenfalls ſchon verblühende 
Wild, danı Francilla Piris, die geniale Mezzojopranijtin. 
Francilla Piris (geb. 1816 zu Lichtenthal bei Baden-Baden) war 
als Waiſe von Peter Piris, dem Bruder des Prager Ordeiter: 
directors, adoptirt worden, hatte dejjen Namen angenommen und 
war von ihm jorgfältig herangebildet worden. Anfangs Concert: 
jängerin, ging fie 1834 zur Bühne, feierte im Münchener Enga- 


im jogenannten italienischen Gefange bei Cicimara und erhielt Durch be— 
befondere Brotection Gelegenheit, ſich etliche Male auch in Heinen Solo— 
Rollen zu zeigen, wobei jein dominirender Tenor niemals verfeblte, die 
Leute nach jenem Namen neugierig zu machen. Im Jahre 1834 trat er 
jein erftes Engagement als Heldentenor am ſtändiſchen Theater in Graz 
an, und im Sturme eroberte er jich die Sympatbien des Publicums, deſſen 
erflärter Liebling er blieb. Gin Gaftipiel in Wien batte weniger ſenſatio— 
neilen Erfolg, die Dresdner Hoftheaterleitung aber machte Tichatſchek einen 
brillanten Antrag, und 1838 zog der Sänger in Elbe-Florenz ein, das 
mut jeine zweite Heimat blieb, das ihn im Zenith des Ruhmes ftolz fein 
eigen nennen durfte. Auf der Durchreife ließ ſich Tichatichel am 28. Dec. 1837 
in Brag ald „Arthur“ in der „Unbekannten“ von Bellini hören. Man 
rühmte feine angenehme Eriheinung, feinen ſchönen Wuchs und feine ge: 
fällige Geſichtsbildung; an feinem Tenor die jeltene Kraft, Fülle und 
Biegjamkeit, deren ccht dramatischer Gebrauch in jeder Partie das Publicum 
für ihn gewinnen müfle Ber einzelnen Momenten gab es ſtürmiſchen 
Beifall, im Allgemeinen aber war der Erfolg kein großartiger, da eine 
Indispoſition dem herrlichen Organ Feſſeln anlegte und aud die Fort: 
fegung des Gaſtſpiels unmöglid” machte. Erſt nah 9 Jahren erfchien er 
wieder in Prag. Mittlerweile hatte fein Name die Runde durch Deutſch— 
land gemadjt, er war Deutichlands „erjter umd einziger Tenor“ geworden. 
Als ſolchen werden wir ihm nody begegnen. 
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gement Triumphe, gaftirte in Dentjchland, Paris und London, 
wirtte von 1839 an in Neapel, von wo jte eben 1841 nad 
Deutichland fam. Später heiratete fie einen italieniſchen Nobile 
md zog fih ins Privatleben zurück. — Ms Concertiſt Tieß 
ih 1541 Ole Bull in Prag hören. 1842 famen die Yuger, 
neben weldyer als Prinz-Regent ihr damals 2Ojähriger Bruder 
ſang, Schmezer, Pöck, Schütky (wurde engagirt), Ehlert (Tenor: 
Debut), Mad. Drefiler-Bollert u. A.; 1843 abermals die Stödel- 
Heinefetter, dann in drei Gaftjpielcyelen die Berliner Hofopern- 
Jängerin Die. Tutzef, eine liebliche Erjcheinung, deren Regiments: 
tochter Auffehen machte und die noch in einer Serie anderer 
Rollen (Angela im „ihwarzen Domino“, Amina in der „Nacht: 
wandlerin”, Sufanne, Theophila in den „Krondiamanten” u. f. w.) 
entzüdte. Die Biardot-Garcia fang zweimal, mit großem 
Erfolge, wenn man auch im vieler Hinficht der Lutzer den Vor: 
rang vor ihr zuerfannte. Der interejjantefte Gaft im nächjten 
‚jahre war ein Sänger, der in Böhmen geboren, aud in Prag 
unter Stöger die künſtleriſche Laufbahn betreten hatte, deſſen Ruf 
num aber ganz Deutjchland erfüllte — der Barytoniſt Johann 
Baptift Piſchek. Zu Mſcheno bei Melnit am 14. October 1814 
geboren, hatte er das Auguſtiner-Gymnaſium in Böhmiſch-Leipa 
bejucht und ſchon dort als Altift amı Chore gejungen. In Prag, 
wo er Philoſophie ftudirte, fang er in der Minoritenflofter-Kicche 
zu St. Jacob; bereits im 17. und 18. Jahre wurde aus feinem 
At ein kräftiger Baß. Die erjte Theatervorftellung, die er jah, 
war der „DBarbier von Sevilla" mit Pod, der ihn fo entzücke, 
daß er jogleich den Figaro ftudirte und ein Jahr fpäter bei Capell- 
meister Triebenjee Probe jang. Die Arie Triftans aus „Jeſſonda“ fang 
er vortrefflich, jo daß ihn der Stimmenjäger Stöger auf der Stelle 
auf fünf Jahre engagirte. Am 24. Yuli 1835 abjolvirte Piſchek 
als Oroviſt in „Norma in einer Gajtvorjtellung der Heinefetter 
jein Debut am ftändifchen Theater mit Glück;) aber auch die 


*) Den Verlauf dieſes Debuts hat Piſchek jelbft in humoriſtiſcher 
Weiſe gefchildert, „Das fremde Gewand,“ — erzählte er oft von dieſem erften 
Verſuch — „der lange Bart, Alle um mid) her mit Farben auf dem Gefichte, 
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üblichen Theaterintriguen begannen, man hintertrieb jein Auftreten 
in großen Rollen, und erſt nach vier Monaten durfte er den 
Ambroſio im „Nachtlager” fingen. Neben Pöck war in Prag fein 
Pla für Piſchek; er begehrte im Februar 1836 jeine Entlaſſung, 
die ihm von Stöger und Triebenjee ungern gewährt wurde. Nach 
langem Schwanfen, nachdem er fogar die Landwirthichaft verjucht 
hatte, machte Piſchek einen neuen Verſuch auf der Bahı der 
Kunft, ging nad) Wien, vermochte aber troß der Befanntichaft 


das Haus von Studenten überfüllt (ich jelbjt war Jurift im erjten Jahre), 
die vielen Lampen, dazu eine Partie, die meiner Stimmlage nicht zufagte 
— dad Alles brachte mich in einen Zuftand, der mir buchitäblich den 
Athen benahm. Endlich kam der verhängnißvolle Moment des Auftretens: 
Stöger mir zur Rechten, die gute Norma (Heinefetter) zu meiner Linken, 
gli) ich einem Delinquenten, den man zum Hochgerichte führt. Als ich 
nicht hinauswollte, gab mir meine Tochter Norma einen ſolchen Stoß, daß 
ih wie betäubt binaustaumelte, Hurrahgeſchrei und Applaus von allen 
Seiten donnerten mir entgegen, — da vergingen mir vollends die Sinne, 
vor meinen Augen tanzten in Schlangenlinien die Lampen des Prosceniums, 
drehte fich das ganze Publicnm. Ich wollte wieder umkehren, aber Stöger 
fchrie mir ein „Zurück!“ entgegen, das ich ewig hören werde. Das war 
der gräßlichite Moment in meinem ganzen Leben, und noch begreife ich 
nicht, mit welcher Dreiftigkeit jo oft Anfänger die Bühne betreten. Wie ich 
gejungen, was für Actionen ich dabei gemacht, weiß ih nicht. Man jagte 
mir, das Publicum habe mich jehr anfgemuutert, habe nich jogar gerufen. 
Das Ulles war aber völlig ausgelöfcht in meiner Erinnerung...“ Piſchek 
war unermüdlich. Zu Hanſe, in der Garderobe, hinter den Couliſſen fang 
er vor einer Vorftellung dutzendmal feine Partie, und nach der VBorftellung 
zeigte er erjt in einem Nachfingen feiner Stimme „die Ruthe“ für begangene 
Fehler. Im Eifer des Spieles ging er fo weit, daß er 3. B. bei Bor: 
jtellungen des „Nachtlager“ ſaſt regelmäßig Gabrielens Täubchen in der 
Hand todtdrüdte- Seine Körperkraft war außerordentlich ; er zerriß Ipielend 
ein ganzes aufeinanderliegendes Kartenfviel mit einem Ruck der Finger. 
Dabei war er ſauft wie ein Kind — jelbit in Momenten höchiter Erregung. 
„Wenn man mich zum Meußerften treibt,“ rief er einit wuthſchäumend, 
„und jeder Schonung meiner Kinftlerebre fpottet, jo wage ich das Letzte 
und thue, jo wahr ich lebe — einen Fußfall vor Sr. Maj. dem Könige!“ 
— Im J. 1863 wurde er, erit 49 Jahre alt, penfionirt, aber noch oft fang 
er (1865 in Prag den Rigoletto) und am Vorabend jeines Todes (1873) 
ichleppte er fih nod einmal zu feinem geliebten Flügel und jang ſein 
Schwanenlied, 
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mit Wild und Conradin Kreuger nicht einmal als Chorift unter: 
kommen. Erjt 1838 in Brünn leuchtete ihm ein günjtiger Stern. 
Durch Zufall — der Barytonijt war durchgegangen — befam 
er den Michard in den „Buritanern” zu fingen, machte Effect, 
wurde (mit 500 Fl. jährlich) engagirt, fam 1839 nad) Wien zu 
Polorny, 18340 nah Frankfurt a. M., 1842 in das lebensläng— 
liche Engagement nah Stuttgart. As Piſchek am 30. Juli 1844 
als „Prinz-Regent" wieder die Prager Bühne betrat, wurde er 
begrüßt wie em Triumphator. Der Inbel wollte fein Ende 
nehmen. Piſchek's Organ war ein Baryton von markiger Fülle 
und einem unbejchreiblichen Wohlklange. Er ſchlug das große b 
offen und jonor, das eingetrichene a mit überwältigender Kraft, 
Freiheit und Reinheit mit der Brut an. Dies herrliche Material 
wußte er, Dank einer tiichtigen muſikaliſchen Bildung, künſtleriſch 
zu verwerthen. Mit effectvollem Wirken durch die Gontrajte der 
Stimmfraft war er ſparſam, dafiir war, wo er fie anbradhte, die 
Wirfung eine großartige. Er fang in ununterbrochenem Fluße, 
und jein Gejang war feeliich belebt, durchglüht von Gefühl und 
Begeijterung, fein Spiel echt dramatiſch. Wie er Meifter jeder 
einzelnen Note war, jo durchdrang er das muſikaliſche Element 
mit dem dramatiichen — er lieferte Ganzes und Vollkommenes. 
Zum Abjchiede zeigte ſich Piſchek am 25. Angujt 1844 in diejer 
Sphäre und imponirte namentlich mit dem gewaltigen Vortrage der 
Uhland’schen Ballade „Des Sängers Fluch" (Muſik von Eſſer). — 
Im J. 1845 bürte man (am 8. April) den jungen Baſſiſten 
Drarler aus Graz (jpäter Wiener Dofopernfänger) als Rector 
in „Linda von Chamounix“, die Hetznecker aus München und 
(im September) die geniale Marietta Alboni vom Scala-Theater 
in Mailand, damals unter den Fittichen Merelli's auf ihren erjten 
großen Touren begriffen. Sie präfentivte jich den Prager zum 
ersten Male in einem jelbjtändigen Concerte auf der Sophieninjel. 
Unvergleichlich jchön war ihr reiner, runder und voller Ton, wohl 
unerreicht der Umfang ihres Organs, einer jelten gehörten, ent- 
Ichiedenen, markigen Altſtimme. Diejes Organ war bis zur Vollendung 
gefchult, bewunderungswürdig ausgeglichen; in die flüſſigſte und 
19* 
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zierlichjte Coloratur gebrochen, hatte es doch wieder in Bortamento 
eine mächtige hinreißende Breite und eine Gewalt, die dem erhabenſten 
Ausdrude gewachſen war. Entfejjelte jede Nummer ihres Concerts 
Beifallsftürme, jo wuchs der Alboni-Enthuftasinus, als die Künſt— 
lerin (nachmals Gräfin Bepoli) auf den Brettern des Landestheaters 
einige ihrer Ölanzpartien, den Maffeo Orſini, den Romeo in der 
Baccapichen Oper „Romeo und Julie“ (ein Act) und Arien oder 
Scenen aus anderen Opern zum Bejten gab. Die Alboni bewegte 
jich auf ver Bühne äußerſt ungezwungen, beinahe nachläſſig wie 
unter guten alten Bekannten. Ihre Soli jchmetterte fie ausſchließlich 
ans Publicum heraus, jtatt in den Grenzen der Oper zu bleiben, 
jo daß ſie jelbjt immer außerhalb derjelben zu jteben jchien. 
Lieferte die Alboni auf diefe Art in der Oper eigentlich nur 
Solo-Productionen effectvollen oncertgefanges, jo fehrte ſie 
andererjeitS in ihren Concerten durd eine weitgehende Mimik 
die Opernfängerin heraus. Die Alboni-Enthufiajten — und das 
waren wohl Alle, welche fie gehört hatten — wurden im nächften 
Jahre durch einen zweiten Beſuch der Diva erfreut Sie war die 
legte bedeutende Gaſtin, welche Stöger in feier erjten Directionsära 
deu Pragern vorführte. 

Mit „theatraliichen Verſuchen“ war Stüger — von einigen 
Ausnahmen abgejehen — bekanntlich nicht ſparſam. Jedes Debut 
hatte erfahrungsgemäß wenigitens den Erfolg eines zahlreichen 
Theaterbejuchg, und das war für Stöger maßgebend. So war es 
3. B. die jichere Ausjicht auf ein ausverkauftes Haus, welde ihn 
dazır bejtimmte, einen gewiſſen Kraus, eine damals jtadtbefannte 
Prager Perjönlichkeit, zu Debuts zuzulaffen. Kraus hatte von 
jeinem Vater zwei jtattlihe Häufer am Roßmarkt und damit ein 
Vermögen geerbt, zu deſſen Vergeudung es einer gewijjen Genialität 
bedurfte. Kraus, der „Herzog vom Noßmarft”, wie man ihn nannte, 
bejaß diejes Genie, er wuſch ſich buchjtäblich im Champagner die 
Hände. Auf diefe und andere Weiſe war der „Herzog vom 
Roßmarkt“ jein Geld, jeine zwei Häufer und jchließlich eine jeiner 
Mutter ausgejegte Leibrente los geworden und entdedte nun den 
Beruf zum Künftler in fich. Stöger erhörte jein Flehen und lief 
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ihn zu einem Auftreten als Bietro in der „Stummen von Portici“ 
zu. Da der Director die Schwäche feines Debutanten für geiftige 
Getränke Fannte und ihn nicht vollfommen beraujcht auf die Scene 
ſchicken wollte, jperrte er ihn den ganzen Tag vor dem Auftreten 
in feine Wohnung ein und maß ihm die Nahrung jo diät als 
möglid) zu. Am Abend war das Haus ausverkauft. Kraus wurde 
mit Dalloh empfangen und bei jeder Gelegenheit mit derb-tronifchen 
Beifall überichüttet, jo dap der Theaterfcandat in aller Form 
injcenivt war. Die Theateranfjichtscommiljion ertheilte Stöger 
einen jtarfen Verweis, was aber nicht hinderte, daß Kraus nad) 
einiger Zeit noch zu eimem Debut in einer Poſſe zugelafjen 
wurde — mit ähnlichem Erfolge wie in der Oper, Immer mehr 
berabgefommen, muſicirte und bettelte Kraus nun als „Künstler“ 
in Wirths- und Privathäuſern und verfam im Elend als Bettler.... 
Sole und ähnliche Debuts konnte man Stöger eben nur ver: 
zeihen in Anbetracht der zahlreichen wirklichen Kunſtgenüſſe, die 
er Prag zu bereiten wußte. 


—tH — 


— 


XII. 
Das Stöger'ſche Thealer in der Roſengaſſe und die cechiſche 
Bühne unter Stöger. 


Stöger als Ziegelbrenner. — Sein Neubau in der Rofengaffe. — Erwer: 
bung des Redoutenprivilegiums für denfelben. — Die erfte Redoute im neuen 
Haufe. — Concerte. — Verzicht auf das Nedoutenprivileg. — Beitrebungen 


zu Gunsten einer cechiichen Bühne. — Stöger vor einer finanziellen Kata: 
ftropbe; die Sanirung. — Das Redoutengebäude wird Theater mit deut: 


ſchem und Cechiichem Repertoire. — Eröffnung des Roſengaſſe-Theaters 1842; 
das Haus, — Cechiſche Eröffnungsporftellungen, — Das deutiche Repertoire: 
„Der Zauberſchleier“ und jein beiteres Gefolge. — Dolt ald Träger des 
Rerertoires; Diegelmanı und das übrige Perſoual. — Differenzen mit 
der Aufſichtscommiſſion wegen Vernachläſſigung des ftänd. Theaters. — 
Die Verhältuiſſe des cechiſcheu Theaters. — J. ©. Kolar. — of. Cajetan 
Tyl. — Kolar und Tyl im Handgemenge. — Das cehiiche Schaufpiel: 
und Opernperfonal. — Stöger’s Bemühungen für den Aufſchwung der 
cehilhen Bühnenliteratur. — Niedergang der cechiichen Bühne. — Apathie 
des Publicums. — Reſtringirnng der cchiichen Vorftellungen; Auflaffung 
derfelben. — Maßregeln gegen das Theater in der Nojengaffe vom Stand: 
punfte der Feuergefährlichkeit. — Berbot der Mitwirkung ſtändiſcher Schau: 

fpieler. — Sperrung der Bühne und Auflöfung der Gejellichaft.) 

Stöger’s Speeulationsgeijt Fanı nie zur Ruhe. Als zu Ende 
der Dreißiger Jahre der Belgier Lefire, welcher am Joſephsplatze 
ein Walftschjkelett zur Schau gejtellt hatte, im Namen einer bel: 
gischen Gejellichaft ein Patent für eine Ziegelfabrik ausjchrich, 
bewarb ſich Stöger, der einen der Tandtäflichen Höfe in Wyſocan 
gekauft hatte, darum, errichtete in Wyfocan Ziegeleien und betrieb 
nun mit bejonderer Pajjion die Ziegelbrennerei. Das Landes: 
theater hatte dieſe neue Leidenjchaft Stöger's zu büßen. Tage 
lang weilte der Director in Wyſotan, und die Kunſt mußte hinter 
der Ziegelbrennerei, von der ſich Stöger goldene Berge verjprad), 
zurüctreten. Zum vechtsgiltigen Belige der Wyfoianer Realitäten 
fehlte Stöger aber noch eine Haunptbedingung: die Landtafel: 
fähigkeit; dieje ſuchte er nun mit dem Prager Bürgerrechte und 
das legtere duch den Bau eines Prager Hauſes zu erwerben. 
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So entjtand das Gebäude des Stöger'ichen Theaters in der 
Roſengaſſe (Nr. 955—IL), das heute einer mit der Kunſt nicht 
eben zufammenhängenden aber jchr praktischen Bejtimmung geweiht 
iſt — 08 beherbergt das k. k. Verjaßamt. Bei Stöger’s Unterneh: 
mungsgeift ließ jich erwarten, daß fein Haus fein Dugendbau 
werden würde, und in der That erhob ſich der Stöger'ſche Neubau 
als jtattlicher Balaft, welchen man damals den hervorragendften 
Neubauten Prag's beizählen konnte. Daß diefe gewaltigen Dimen— 
jionen des Nenbanes der Divectionscafje durchaus nicht zuträglich 
waren, läßt jich begreifen. Mit einem Vermögen von 40.000 fl. C. M. 
hatte Stöger die Prager Theaterunternehmung angetreten. Aber 
bald war die Landestrauer gekommen, deren beträchtlicher Nach: 
theil durch eine äußerſt geringfügige, kaum nennenswerthe Ent: 
Ihädigung durchaus nicht aufgewogen wurde; der Theaterumbau 
Eoftete mit Synbegriff der Gagenzahlung während der Theaterjperre 
70.000 fl. C. M., mit welcher Summe die dem Director vom Lande 
bewilligte Baufchalabfertigung von 16.700 fl. C. M. in feinem Ber: 
hältniſſe jtand. Beziffert man die Geſchäfte, welche Stöger mit glän- 
zenden Novitäten, Gäſten u. |. w. machte, noch jo hoch, — feine finan- 
ziellen Verhältniſſe kounten durch all’ dieſe Opfer, durd) den koſt— 
jpieligen Neuban im der Roſengaſſe, durch den beiweitem nicht 
Incrativen Gang der Ziegelbrennereien nur verjchlimmert worden 
jein, ja Stöger wäre fchon an dem Neubau in der Roſengaſſe ver: 
bintet, hätten fich nicht zur rechten Zeit Käufer für die Wyjocaner 
Realitäten gefunden. Um dem neuen Haufe jene Bedentung zu 
ſichern und damit feiner Familie einen Bermögensjtand zu erwerben, 
hatte Stöger getrachtet, fiir den mit großen Saallocalitäten aus: 
gerüjteten Neubau das Nedoutenprivilegium zu erhalten, das 
bekanntlich mirteljt Hoffanzleideerets vom 23. März 1831 auf das 
jtändische Theatergebäude übertragen worden war. Stöger hatte 
es bier, wie wir gejehen, ausgeübt, aber jchon nad) den erjten 
NRedouten im Theater waren Webelftände im jchwerer Menge 
ans Licht getreten. Die Nedonten hatten eine Unterbrechung der 
Theatervoritellungen im Gefolge, der Abgang aller Nebenlocalitäten 
machte den Aufenthalt in dem Theaterſaale zu einem äußerſt 
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monotonen, und der Brettergang, der auf die Dauer der Redoute 
vom Theatergebäude zur „Traube“ geführt wurde, fonnte im 
Falle einer Fenersgefahr zu einer traurigen Katajtrophe führen. 
An Erwägung diefer mannigfachen Mißftände wurde jchon 1837 
in der Theaterauffichtscommilfion der Entichluß laut, das Privi— 
legium auf die Dauer des Stöger’fchen Contractes zu verpachten 
und eine Concurrenz auszufchreiben. Nichtsdeftoweniger hielt 
Stöger im Laufe des Carnevals 1838 die drei Nedouten auf der 
Färber⸗(Sophien-)Inſel und drei an den legten Falchingstagen 
im Landestheater, wobei man wieder den bevenflihen Gang zur 
„Traube“ wandeln mußte. Im October des nächiten Jahres aber 
reichte Stöger ein wohlmotivirtes Geſuch um Verpachtung des 
Redoutenprivilegiums auf jechzig Jahre für fich und jeine Erben 
als Befiger des Haufes Nr. 955—II. ein. Angefihts der erwähnten 
Uebelftände war die Theateraufſichtscommiſſion nicht abgeneigt 
dem Gejuche zu willfahren, und zwar gegen die Verpflichtung der 
jeweiligen Privilegiumsinhaber, 12 Percent des Neinertrages an 
den Theaterunternehmer zu zahlen. Als Stöger 1840 nochmals 
um definitive Erledigung feines Gejuches bat, erfolgte die Ent- 
Iheidung, das Privilegium jet ihm nud feinen Erben auf dreifig 
Jahre zu bewilligen, ein Gefuch der übrigen Prager Saalhälter 
um Zulaflung zur Concurrenz aber abzuweijen. 

Im Yänner 1841 jtand das Gebäude vollendet da und 
wurde am 24. Jänner bei Gelegenheit der erjten Nedoute dem 
Publicum eröffnet. Mit ftaunenswerther Schnelligkeit hatte fich 
der Ban (geleitet vom Architeften Joh. Heine. Frenzel) erhoben. 
Am 6. Mai 1840 war der Grundftein gelegt, im Spätherbite 
das Gebäude bereits unter Dach gebradht worden, und nun 
präfentirte es ſich in feinem vollen Glanze. 1380 Perſonen 
waren verjammelt, um der erſten Nedoute oder eigentlich der 
Eröffnung des neuen Stöger’ichen Haufes beizumohnen. Ueber 
die Einrichtung war man des Lobes voll. Der Saal ſelbſt war 
bedeutend länger und breiter als der Sophieninjeljaal und um 
drei Klafter höher als das ftändijche Theater. Drei Reihen Kron— 
leuchter neben- und drei Reihen Wandkränze übereinander erleuch— 
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teten ihm mit taufend Kerzen, im welchem Lichtmeere fich die reiche 
Malerei bejonders effectvoll ausnahm. Nings um den Saal liefen 
mehrere erhöhte Reihen von Bänfen, und an den Wänden 
prangten große Spiegel, welche jpäter durch Riefenjpiegelfenfter 
erjegt wurden. Drei Stodwerfe gingen rings um den Saal; in 
den beiden unteren waren zuſammen 64 Logen, das dritte war 
eine offene Galerie mit mehreren Banfreihen übereinander, auf 
welcher das Ball-Orchefter und 1100 Berjonen untergebracht 
werden Fonnten (im jtändiichen Theater nur 500). Die Logen, 
namentlich die oberjtburggräfliche, waren elegant ausgeftattet, 
ebenfo die Boudoirs, Garderoben, Mastenzimmer u. j. w. In 
acht Spiel: und Ruhezimmern war für die Bequemlichkeit des 
Publicums geforgt. Aus dem Saale führten zwei Stiegen in das 
Cafe- und Rauchzimmer hinab, das von Säulen getragen war 
und zwei Billards enthielt. Jede Etage, auch die Galerie, hatte 
ihr eigenes Speiſezimmer. Alle Zocalitäten konnten 5000 Berjonen 
bequem aufnchmen. Ufo Horn meinte in jeinem Nedoutenberichte: 
„Der Saal ijt großartig, prächtig und jchimmernd; ein afuftiiches 
Meifterjtüd. Man fjollte Stöger eine Bürgerfrone votiren für 
diefen jtolzen Bau, der jeines Gleichen in den KHauptjtädten 
Europas ſuche.“ Den Neigen der mufifaliichen Akademien, welche 
fortan ebenjo wie auf der Färber-, feit 1841 Sophieninfel nun 
auch im Stöger'ſchen „Nedoutengebände” jtattfinden jollten, er: 
öffnete am 27. Febr. 1841 der berühmte Ritter Ole Bull mit 
einem Concerte, in welchem er in einer freien Phantaſie „Gruß 
aus der Ferne“ ergreifende Tine der Trennung und des Wieder: 
jehens anjchlug. Dieſem Concerte ließ ev am 6. März noch ein 
zweites folgen, das jeine „Erinnerung an Prag“ in drei Sägen 
(mit den Meberjchriften „Nacht”, „Morgenroth” und „Tag“) 
brachte. Nicht lange übrigens blieb der Stöger'ſche Saal jeinem 
erften Berufe, Redouten, Bällen und Concerten, getren. Der 
Beſuch der Nedouten hielt jich durchaus nicht auf der Höhe der 
erjten, welcher die leidige Neugier das größte Kontingent an Be: 
juchern zugeführt hatte. Die Bälle hatten ſich zumeijt auf der 
Sophieninfel eingebürgert, und für die Concerte jchien die von 
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Horn gerühmte Akuſtik richt entiprechend genug. So waren die 
glänzenden Hoffnungen, welche bei dem Brunfe der Eröffnungs: 
redoute in der Bruft Stögers keimen mochten, bereits tief herab: 
geftimmt. Dazu Fam eine jcharfe Differenz, welche wegen der Ver- 
leihung des Redoutenprivilegiums an Stöger zwilchen dem Oberft: 
burggrafen Chotek und den Ständen zu Zage getreten war. Es 
machten ſich gewichtige Stimmen unter den Legteren geltend, 
welche das Pachtgeſchäft als von zu einfeitigem Nugen für Stöger, 
von entjchtedenem Nachtheile aber für das Land darjtellten, und 
Stöger — durch dies Alles entmuthigt und niedergedrüdt — 
verzichtete 1841 förmlich auf das NRedoutenprivilegium. Meittler- 
weile war freilic in ihm ein anderer Entſchluß gereift, der feinem 
neuen Saalgebäude eine höhere Bedeutung geben jollte. Ange— 
jpornt von einer Anzahl „national” gefinnter Prager Bürger, 
hatte er die Idee gefaßt, der Erfte an die Errihtung cines 
cehijhen Nationaltheaters zu gehen. 

Als Stöger nach Polawsky, Kainz und Stepanek die Direc- 
tion des ftändischen Theaters übernahm, behandelte er die contract— 
lich fejtgefegten dechiſchen Nachmittagsvorjtellungen an Sonn: und 
Feiertagen ziemlich nebenſächlich. Stepänek, deſſen nationaler 
Sinn und öeechiſcher Dichterruf bei der Sache engagirt war, 
hatte bei Neuengagements von Künftlern denjenigen, welche auch 
des Cechiſchen mächtig waren, den Vorzug gegeben und überdies 
verwendbare Dilettanten fiir die cechifchen Vorjtellungen zu gewinnen 
gewußt, jo daß er anjtändige Schanfpielvorjtellungen und namentlich 
eine achtbare dechiſche Oper hergeftellt hatte. Bei Stöger's Directions- 
antritt verlor ſich diejes Enjemble großentheils. Die Treugebliebenen 
ipielten unter Stepanet’s Regie weiter, jo gut e8 ging; für das 
Repertoire forgte der Negijjeur mit jeinen Ueberjegungen franzo- 
ſiſcher Melodramen und Wiener Volkspoſſen, deren Localiſirung 
oft ein haarſträubendes Cechiſch ergab. Die dechiſche Oper krankte 
an dem Mangel eines cechifchredenden Tenors und Fam in Folge 
dejjen kaum über einige Opernfragmente und Quodlibets heraus.*) 


*) In cehifhen Borftellungen wurden verwendet vom ftändijchen 
Berfonale: die Herren Brava, Feiftmantel, Fiber, Grabinger, Hametner, 
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Hie und da nahm ſich der lieben Popularität wegen ein deutſcher 
Sänger die Mühe, den eechiſchen Text einer Oper auswendig zu 
lernen und wie ein Papagei mit dem fataljten Accent herunter: 
zufingen, welche Aufopferung für die „nationale” Sache von dem 
danfbaren Sonntagspublicum ftets mit enthujiaftiichem Beifall 
anerkannt wurde. Unter diefen Verhältniffen waren natürlicdy die 
Klagen der eechiſchen Literaten, welcdye das Erwachen des natio- 
nalen Bewußtfeins jorgfältig fürderten und priefen, groß. Man 
betonte die Nothwendigkeit eines cechijch-nationalen Theaters und 
motivirte fie mit dem ftarken Beſuche der Sonntag:Nadymittags: 
Porjtellungen von Seite des Volfes, jowie mit dem wachjenden 
Intereſſe der gebildeten Meittelelaffe an der Entwidelung des 
dechiſchen Theaters, Stöger war mit den eigentlichen Prager 
Verhältniſſen zu wenig vertrant, um ſich nicht von diejer Noth— 
wendigkert und von der Erſprießlichkeit der Sache überzeugen zu 
lajfen und ſein neues Haus in der Roſengaſſe der cechijchen 
Muſe zu weihen. Die Stände bewilligten fein Anfuchen, die 
cechijchen Vorjtellungen und außerdem die deutſche Poſſe in dies 
Privattheater verlegen zu dürfen, um jo cher, als die Nachmittags: 
Lorftellungen, denen die deutjchen Abendvorjtellungen jtetS auf dem 
Fuße folgten, mannigfache Störungen ergeben hatten und die 
Poſſe, als der Würde des jtändischen Theaters nicht angemejjen, 
längjt einer Verpflanzung auf einen anderen Boden bediürftig 
erichien. Auch ſtand diefer Conceſſion fein Dinderniß im Wege, 
da die Stände jeinerzeit die noch für andere Theater neben dem 


Schikaneder, Groffer, Podhorsky, Fiſcher, Nicolai, Skalny, Zechtiel, ſämmt— 
liche Herren uud Damen vom Eher. Die übrigen Darfteller waren Dilet- 
tanten. Vom 1. Oct. 1838 bis 30, Sept. 1839 fanden 33 Cechiiche Vorftel- 
lungen ftatt. Dan gab u. N. „Lear” (überf. v. Tyl), „Käthchen von Heil— 
bronn”, (überſ. Filiped, „Bezähmte Widerfpenftige” (über). Stepaänef), 
„Jungfrau von Orleans“ (überf. Machaczek), „Macbeth“ nad Schiller (über]. 
Kolar), „Preciofa* (über. Tyl), die Schaufpiele; „Jaroslaw Sternberg“, 
„Waiſe und Mörder”, „Die Kärntner in Böhmen“ von Stepänef, die 
Opern: „Blaubart“ von Gretry, „Norma“ u. |. mw, 
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Aber ſelbſt als die Bewilligung im Princip ſchon ertbeilt 
war, jchien das ganze Project zerfallen zu wollen. Stöger’s finan- 
zielle Verhältnijje Hatten fich nach vollendetem Bau, als die Ein: 
nahmen von Nedouten, Concerten u. |. w. dem glänzenden Be: 
ginne nicht entiprechen wollten, immer mehr verichlimmert; er 
jchien vor einer Kataftrophe zu jtehen. Keim Ausweg wollte ſich 
ihm öffnen, fo daß er feine Zuflucht zu einem Majejtätsgejude 
nahm, worin er dringend bat, fein nenerbautes Saalgebäude 
möge ihm entweder von den Ständen des Königreichs Böhmen 
abgelöft oder zur öffentlichen Ausſpielung allerhöchjt bewilligt 
werden. Der Staatsminister Graf Kolowrat forderte in Folge 
dejfen den Oberjtburggrafen Chotef zur Eröffnung der Anficht 
auf, wie Stüger geholfen werden Fünnte. Graf Chotef lieg durch 
die Stadthauptmannschaft eine umfaſſende Erhebung über Stöger’s 
finanzielle Zage pflegen, welche zu der Ucberzeugung führte, daß, 
wenn Stöger nicht hilfreiche Hand geboten wirde, er ein Opfer 
feiner Gläubiger werden und die Theaterunternehmung einer 
plöglichen Auflöfung entgegengehen müßte. Stöger war durd 
Wechjelfchulden, die noch dazu mit hohen Verzugszinſen belaftet 
waren, hart bevrängt. Seine Realitäten repräfentirten allerdings 
einen Werth von etwa 160.000 fl. C. M., feine Garderobe, 
Bibliothek, Decorationen u. j. w. einen Werth von 25.000 fl. C. M., 
jo daß feine Activen auf 185.000 fl. C. M. veranfchlagt werden konnten; 
dod waren diefe Activbejtände nicht jo leicht in Baargeld umzu: 
jegen, um die Paſſiven von 161.843 fl. C. M. zu deden. Auch 
war jein Credit zu tief erjchüttert, um irgendwo ein baares Dar: 
lehen gegen billige Zinjen zur Zahlung feiner Schulden zu ermög— 
lichen. Der mild und billig denfende Oberjtburggraf erwog nun, 
daß das öffentliche Intereſſe die Aufrechterhaltung der Theater: 
unternehmung erheifche, zumal, wenn Stöger Crida anfagen 
müßte, gegen feine Perſon erecutiv vorgegangen, die Theatercafja 
von den Gläubigern mit Beichlag belegt, die Theatergeſellſchaft 
aufgelöjt und der Noth überliefert werden fünnte. Graf Chotef 
erwog ferner, daß ſpeciell die Stände, welche zur Erhaltung eines 
guten Theaters verpflichtet find, durch Stögers Fall an Anjehen 
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verlieren müßten, daß der Credit des Theaters finfen wurde, die 
Uebernahme des jtändischen Theaters in eigener Regie aber einerjeits 
nicht thunlich, andererjeits jehr gefährlich wäre; auch ſprächen viele 
Rückſichten für Stöger, zu deſſen Unglück die Landestrauer und der 
Umbau des jtändischen Theaters beigetragen hätte. Nach alledem 
empfahl Graf Chotek entjchiedene Hilfe fir Stöger. Bon einer 
Ablöfung oder einem Anfaufe des Roſſengaſſe-Hauſes fünne aller: 
dings feine Rede fein, doch könnte Stöger ein unverzinsliches 
Darlehen gewährt werden, welches durch das vorhandene Theater: 
inventar hinreichend gededt jei. In diefem Sinne jchlug die Theater: 
anffichtscommifjion, zu deren Präfidenten am 12, April Fürſt 
Karl Auersperg evwählt wurde, eine Abfindungsjumme von 
20.000 fl. C. M. als Entjchädigung für die Stöger durch den 
Umbau des Landestheaters erwachjenen Koſten und pecuniären 
Nachtheile vor. Eine jolhe Summe wäre geeignet gewejen, Stöger 
zu retten. Crleichtert athmete ev auf; nur zu bald aber erfolgte 
der Schlag, der alle jeine Hoffnungen vernichtete. Ein Landtags: 
beſchluß entjchied, Stöger fei für den Umbau nicht weiter zu 
entjchädigen, da er außer der urſprünglichen ſtipulirten Pauſchal— 
ſumme von 8500 fl. C. M. noch für Mehrherjtellungen eine Nach— 
tragsvergütung von 7800 fl. C. M. erhalten habe, hinfichtlich der 
Zandesirauer aber zur Ergänzung des Vergiitungsbetrages von 
300 fl. noch mit 952 fl. 14 fr. entjchädigt worden fei. 

Dean kann fich denken, in welche Bedrängniß Stöger durd) 
diejen Bejcheid gerieth. Eine Piſtolenkugel ſchien die einzige Net: 
tung aus dieſem Labyrinthe des Mißgeſchicks. Da bot ein waderer 
Freund jeine hilfreihe Hand, und noch einmal arbeitete ſich 
Stöger, der halbverlorene, empor. A’ feine Hoffnung war nun 
auf die Umgeftaltung feines Redoutengebändes in ein Theater 
gerichtet. In kurzer Zeit war diefe Umwandlung mit den Auf— 
wand von 20.000 fl. C. M. beendet, und das neue Theater prä- 
jentirte fich jehr elegant und gejchmadvoll. Das Geſuch, darin 
jeden Sonntag Nachmittag und zwei Mal in der Woche Cechifche 
Abend-Vorftellungen und an den übrigen Abenden deutjche Poſſen, 
PBantomimen und Heinere VBorjtellungen geben zu dürfen, wurde 
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Stöger für die Dauer feiner ftändischen Theaterunternehmung und 
mit Webertragung der noch immer für das ehemalige Kleinfeitner 
Theater bejtehenden Conceſſion auf das Roſengaſſe-Theater be> 
willig. Nur knüpften fich an dieſe Conceſſion die Bedingungen, 
daß er feinen Solojänger und feinen Darjteller von Hauptrollen 
ohne bejondere Erlaubniß der Theateraufſichts-Commiſſion in feinem 
Theater verwenden dürfe, mit Ausnahme jolcher, die ausdridlich 
für diefe Bühne engagirt wären, daß er fein deutſches Stüd 
zum erſten Male in der Roſengaſſe aufführe, ausgenommen jolche 
Stücde, weldhe im ſtändiſchen Theater nicht zugelafjen wirden und 
endlid, daß er feine Decorationen von der leßteren Bühne in 
jeinem Privattheater verwende. 

Am Sct. Wenzelstage (28. Sept.) 1842 öffneten jich zum 
erjten Male die Pforten des aus dem Stöger’ichen Nedoutenjaale 
erwachjenen „neuen Theaters in der Roſengaſſe“. Wieder füllten 
fih alle Räume des Haujes, und des Staunens über die gründ— 
liche Umwandlung, die ſich vollzogen, war fein Ende. Das berg- 
angehende PBarterre des neuen Theaters war zwar um 10° fürzer 
als das im ftändischen, dafür aber um 20° breiter, jo daß feine 
Breite (volle 10 Klafter) die damals größten Theater Wiens 
übertraf. Es hatte zwei Sperrfige mehr als das Parterre des 
jtändifchen Theaters, d. h. aljo 252, und fahte eine weit größere 
Anzahl von stehenden Zuschauern. Die erſte Galerie enthielt 
19 Logen, die zweite 154 Sperrjige. Außerdem gab es noch eine 
dritte Galerie. Im Theater überhaupt fanden 2500 Menfchen 
Plag. Die Beleuchtung, die von Berliner Hoftheatermafchiniften 
gelieferten Mafchinerien und Flugwerke waren äußerjt praktisch 
eingerichtet, mit bejonderer Rückſicht auf die Ausſtattungsſtücke, 
weldye einen großen Theil des Repertoires bilden follten. Die 
Bühne war 5 Eonliffen tief, 30° breit, der ganze Schauplag faßte 
2500 Berjonen. Die Decorationen waren von Meefe, bisher 
Decoratenr des Peſter Nationaltheaters, de Pian, Decorateur des 
Burgtheaters, Mößner und Deny vom jtänd. Theater jelbjt ge: 
malt. An den PBroscenien waren die Porträts Mozarts und 
Sciller’s, umgeben von der Emblemen der Muſik und Poöſie, 
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angebradht. Den Berfehr nad) dem neuen Theater vermittelten 
eigens arrangirte Omnibus-Linien. 

Die erjte Vorſtellung in der Roſengaſſe war eine techijche, 
begann alfo um 4 Uhr Nadymittags mit einer von Joh. NR. Skraup 
componirten trefflichen Fejtouverture, welcher eine dechijche Ori— 
ginal-Novität folgte, das Luſtſpiel „Der Maler Skreta“, Erit- 
lingsjtüd des auf anderen Gebieten längſt bewährten Prof. W. 
A. Swoboda, ein Stüd vaterländiichen Inhalts mit Hrn. Kolar 
in der Titelrolle. Das Publicum nahm an dem Gange des Luft- 
jpiels lebhaften Antheil und rief zum Schluffe ſämmtliche Dar- 
jteller und den Director Stöger ftürmijch hervor. Am nächjten 
Tage jah man die erjte (techifche) Opernvorftellung, den „Liebes- 
trank", im Stöger’ichen Haufe, das in akuſtiſcher Beziehung feine 
Probe ziemlich gut bejtand. Das Publicum lernte an dem Abend 
einen eigens für diefe Bühne engagirten jugendlichen, ftinm- 
begabten Tenor Namens Johann Mayer Feunen, der jich zu 
einem der bejten Sänger und Muſiker Prags entwideln und nad) 
ehrenvoller Bühnencarriere noch eine bedeutende Rolle in der 
czechiſchen Theatergeſchichte ſpielen jollte. 

Die erſte deutſche Vorſtellung im neuen Hauſe wurde am 
15. October zum Vortheile des Prager Taubſtummeninſtituts ge— 
geben und brachte eine Aufführung des „Abbe de l'Epée“ von 
Bonilly, nad) Kotzebue's Ueberjegung, mit Bayer in der Titel— 
rolle, einer feiner gläuzendſten Leiftungen. Die eigentlihe Weihe 
für die deutschen Vorftellungen aber erhielt das Rojengajje-Theater 
erjt mit der Premiere des „Zauberjchleiers" am 16. Dec. 1842. 
Zauge hatte Fein theatralifches Ereigniß die Prager jo außer 
Athem gebracht als diefer Zauberjchleier, der wirklich etwas von 
BZaubergewalt an ſich zu haben jchien, denn er errang einen 
in Brag unerhörten Erfolg, wie ihn bisher dort nur „Don 
Yuan“ erzielt hatte. Wochen vor der erjten Aufführung waren 
bereitS Logen und Sperrfige vergriffen, und eine gewiſſe Auf- 
regung bemächtigte ſich des theatraliichen Prag, als der Zettel 
verfündigte: „Der Zauberjchleier, oder: Maler, Fee und Wirthin, 
romantisch-fomisches Zauberjpiel mit Geſang und Tanz in drei 
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Aeten, nad) Seribe's Operntert „Der Feenjee", bearbeitet vom 
Verfaſſer der ſchlimmen Frauen (Tod), Mufit von E. Titel...“ 
Der märdyenhafte Text war übrigens Nebenjache, das Beiwerk: 
Tänze und Gruppirungen, Decorationen und Muſik war wie bei 
unferen modernen Ausjtattungsjpectafeht zur Hauptſache geworden. 
Den meijten Effect machte im dritten Act die berühmte Wandel: 
decoration, welche eine ganze Serie von Landjchaften, darunter 
Anſichten Prags und jeiner Umgebung, vor die Augen des Publi- 
cums zauberte, Auch die Mufit von Titel gefiel außerordentlich 
und wurde populär, zumal ſich der Eomponift als Militärcapell- 
meijter in Prag großer Beliebtheit erfreute. Mit diefem jenja- 
tionellen Erfolge des „HYauberjchleier" Fam das deutfche Nepertoive 
der Stöger'ſchen Bühne in Gang, das hauptjächlic) darauf an: 
gelegt war, zugfräftige Novitäten zu bringen, Der „Zauber— 
ſchleier“ feierte bald das Jubiläum feiner fünfzigſten Aufführung 
und brachte es noch weit darüber. 1843 kamen als Novitäten 
zunächjt ein total verunglüctes Erjtlingsmelodram „Die Tochter 
des Räubers“, das Lebensbild „Die Wette um ein Herz" oder 
„Künftlerfinn und Frauenliebe” von Elmar, das „romantiſch— 
fomische Gemälde” „Die Verlobung vor der Trommel” oder 
„Negimentstambour und Mlarketenderin” von F. Told, eine drei- 
actige Anecdote „Friedrich der Große und der alte Huſar“, ein 
großes romantiſch-komiſches Volksmärchen mit Gefängen, Tänzen 
und Tableaux. In dem privilegirten Genre der Ausjtattungs- 
jtiide war es zuerjt einem neuen Told'ſchen Werke, das den in- 
terefjanten Namen „Waftl oder die böhmischen Amazonen" führte, 
bejchieden, mit dem „Zauberjchleier” würdig zu alterniven. Maler, 
Balletmeifter, Maſchiniſt, Garderobier, Spenglermeifter u. ſ. w. 
jpielten bei diejen „AUmazonen” die Hauptrolfe, obwohl der Zettel 
nicht weniger als 62 Namen aufführte. So arm das Stüd an 
Wig war, fo ftattlid nahmen ſich darin die fünfzig Mädchen in 
bligenden Helmen und Haruiſchen aus, welche ſchließlich durch 
eine Kriegslift — verführerisches Badwert — in ein Neb gelockt 
und gefangen wurden. Die herrlichen Decorationen, deren eine 
Prag und die Moldau in Mondbeleuchtung darjtellte, waren von 
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magischer Wirkung. Nun hatte die Stöger’iche Bühne in der Roſen— 
gafje in ihrem Mepertoire zwei Stüde, welche in füßer Eintracht 
monatelang neben einander hauften: den „Zauberjchleier” und 
„Waſtl“. Als der „Schleier” und die Amazonen an, Zugkraft 
verloren, rüdte der Hamburger Komiker Gädemann mit den 
Poljen „Paris in Eipeldau” und „Fröhlich, der reifende Chorijt" 
vor, dann zog der „luſtige Felix“ (von Louis Angely) und endlich 
Räder mit dem „Weltumfegler wider Willen“ ein, der fich mit Glück 
und Caſſen-Erfolg längere Zeit behauptete, ohne den „Zauber: 
jhleier" an Wirkung zu erreichen. Die Arbeit eines heimijchen 
Autors, des Grafen Ferdinand Schirding, „Ein Traumleben”, oder 
„Schujter, Poſtillon und Lord”, clajjificirt als „Prager locales 
Feenmärchen in drei Abtheilungen und einem Vorſpiele“, ver- 
dankte ihren äußeren Erfolg neben dem Decorationsaufwande den 
Leiftungen Dolt's als Schujterjunge Papp, aus dem der Autor 
jpäter einen Boftillon und zuleßt einen Theaterdirector werden 
ließ. Das Jahr 1843 brachte auch auf operiftiichem Gebiete 
eine Novität, Holter’8 „Adlers Horft”, mit der Mufif vom 
Capellmeiſter Gläſer, ohne daß die Neuigkeit viel Glück hatte. 
As „Vater Renner” jchuf Bedmann ein köſtliches Charakterbild. 
Im Ganzen ließ fi) am Ende des Yahres 1843 über die bis— 
herigen Leitungen des „neuen Theaters in der Roſengaſſe“ in 
jeiner Eigenfchaft als deutsche Volks- bejjer Poſſenbühne fein jonder: 
lich günftiges Urtheil fällen. Es gab im Laufe diejes Jahres 
183 deutjche Vorftellungen (daneben 140 eechiſche, 10 franzöſiſche 
der Schaufpielgejellichaft Trouillet und 3 italienische Opernabende 
mit Francilla Piris) und doc) famen auf diefe 185 ZTheaterabende 
nur 29 Stüde, darunter mehre Bagatellen, welche nur im Ber: 
eine mit anderen Kleinigkeiten einen Abend ausjüllten. Unerhört 
in den Prager Theaterannalen waren, wie gejagt, die außer: 
ordentlich zahlreichen Wiederholungen von Novitäten im Roſengaſſe— 
Theater. So wurde „der Zauberjchleier" 1843 nicht weniger als 
68 mal (außerdem Amal in techischer Sprache und bmal ſchon in 
Jahre 1842), „Waftl" 40mal, „der Weltumfegler wider Willen“ 
18mal aufgeführt. Was außer diejen Ausjtattungsjtüden, deren 
20 
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dramatiſch⸗künſtleriſcher Werth gleich Null war, noch in der Roſen— 
gaſſe auf die Bretter Fam, waren unbedeutende Schaufpiele, Feine 
Luftipiele und Schwänfe. Diejenigen, weldhe von dem neuen 
Theater erwartet hatten, daß es feinem Programme gemäß außer 
einer dechiſchen Nationalbühne auch ein gutes deutjches Poſſen— 
theater fein würde, fanden fich enttäufcht, wenn fie auch anderjeits 
nicht bejtritten, daß Stöger perjönlich, namentlich in decorativer 
Hinficht manches Opfer gebracht hatte, um fein junges Inſtitut 
pecuniär zu confolidiren. Was er überſehen hatte, war die That: 
fache, daß ſich mit Prunkſtücken fein folides Repertoire aufbauen 
läßt, und daß ohne folides Nepertoire die Exiſtenz einer jungen 
Bühne nur auf Tage und Wochen fortgefriftet wird. Das deutjche 
Perjonal der Stöger'ſchen Bühne gruppirte jih um einen 
Hauptträger des ganzen Unternehmens, den Komiker Dot, ohne 
den die Erfolge des neuen Theaters kaum zu denken gewejen 
wären. Faſt jeden Tag wirkte Dolt auf der Bühne des Roſen— 
gafje-Theaters, er mußte fogar, als feine Mutter im Sterben lag 
(am 4. Dec. 1843), im „verkauften Schlaf" als „Dorfbarbier 
Sebajtian Rofenhügel” feine Mäschen machen. Dolt verjtand 
fi zu diefer aufreibenden Thätigkeit auf Stöger’s Privatbühne 
mit um jo größerem Mißvergnügen, als er das Prager Enga- 
gement nur in der Hoffnung acceptirt hatte, fich hier auch im 
feinfomifchen Luſtſpielrollen einspielen zu laſſen, um allmälig in 
das Polawsky'ſche Fahrwaſſer zu gelangen, wozu e8 leider niemals 
fam. Außer Dolt jpielte Heinrich Diegelmann mit Erfolg 
komische Partien, u. A. den Plüfh. Er hat am 8. Nov. 1881 in 
Dresden jein 5Ojähr. Bühnenjubiläum gefeiert; feine Prager Wirk— 
ſamkeit bezeichnet den eigentlichen Anfangspunft feiner Carriere.*) 
Als Eapellmeifter fungirten Stegmayer und J. N. Skraup. 


*) Heinrich Diegelmann begann — fo theilt er dem Autor mit — 
feine theatr. Zaufbahn am 8. Nov. 1831 in Bilfen (Dir. Lutz) als Liebh., 
wurde jedoch bald Komiker und kam 1843 nad Marienbad, wo ihn Stöger 
ſah und auf drei Jahre mit 50 fl. Monatgage und 20 fl. Zulage in den 
weiteren Jahren für das neue Stöger'ſche Theater engagirte. Im Sept. 1848 
trat er jedoch im ftänd. Theater und zwar troß jeined Widerftrebens als 
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Zur Aushilfe fonnten, wie bereits erwähnt, nach eingeholter Er- 
laubniß der Theaterauffichtscommiffion Mitglieder des ftändischen 
Theaters herangezogen werden.*) Aber in diefem Succurs, den 


Ehriftofferl im „Jur“, einer Glanzrolle Spiro’s, auf, mußte die noch nie 
geipielte Bartie in Eile lernen und ſpielte deshalb mit fihhtbarer Befangen- 
beit; dann nöthigte Stöger dem Widerftrebenden nad) der 30. Vorftellung 
bes „Zauberſchleier“ im Roſengaſſe-Theater den von Feiftmantel gefpielten 
„Plüſch“ auf, den er 28mal nacheinander jpielte. Die Kritik urtheilte wenig 
freundlich, aber Stöger meinte: „Sein’s nit kindiſch, die Kritik ſchadet Ihnen 
in meinen Augen gar nichtd, und auch beim Publikum wenig; ich weiß, 
daß ih Sie brauchen kann und damit Baſta!“ Nach dem Tode der Mutter 
Dolt’3 mußte Diegelmanı über Nacht ohne Probe den „Barbier Nafen- 
bügel” im „verkauften Schlaf” übernehmen; die Conplets hatte ihm Chor- 
repetitor Zwouetezek mit der Geige einftudirt, und mit diefer Rolle, die er 
13mal jpielte, hatte er den erften großen Erfolg in Prag. Stöger bewilligte 
ein Ertrahonorar, der opfermwillige Komiker war rehabilitirt. Dem Director 
jelbjt bewahrte übrigens Diegelmann troß der gefährlichen Auſprüche, die 
er an ihn ftellte, ftet3 ein freumdliches Andenken. Diegelmann hatte ſich 
mit feiner häuslichen Einrichtung finanziell ausgegeben und an einen „Wohl- 
thäter“ um Geld gewandt. Der „Wohlthäter“ aber pränotirte ſich ſchleunigſt 
auf des Schaufpielerd Gage, worüber Stöger durchaus nicht erbaut war. 
Er ließ den Bebrängten in die Theaterkanzlei rufen und empfing ihn mit 
einem kräftigen Sermon, der in die Worte austönte: „Haben fie nidht jo viel 
Bertrauen zu Ihrem Director, daß Sie fagen: Herr, ich brauch’ einen Vor— 
ihuß? Dort liegen die 50 fl., aber ich rathe Ihnen, hüten Sie fid) vor 
dem P.“ Stöger'3 Empfehlung verfhaffte Diegelmann auch nod) vor Ab— 
lauf jeined Contracts ein Engagement bei Dir, Cerf am Königftädt, Theater 
in Berlin, 


*) Das Berfonal des „neuen Theaters in der Roſengaſſe“ 
batte 1843 folgenden Stand: Director und Eigentümer 3. A. Stöger. 
Sapellm,. Stegmayer. Regiſſ. Juſt. Orcefterdirector und Soloſpieler 
Bezdek. Infpicient Ruber. Souffl. des Schaufp. H. Wahor, der böhm. 
Oper Duffek; 1. Eaffier Riimüller; 2. Eaffier Tichy; Cancellift Beyhl. 
Controlleur Meier; Arhivar Maurer, — Mitglieder des Schau: 
ſpiels: Herren Biel, Diegelmanı, Dolt, Friſcha, Grabinger*, Grau, 
Hametner*, Hille, Hynek*, Juſt eg.), Kaſchka, Kolar*, Krumlowsky, 
Lapil, Leitner, Nicolai*, Ruber. — Damen Dlle. Forchheim, Die. Nina 
Herbſt, Mad. Hynel*, Dlle. Liebich, Mad. Kolar*, Schmelzer u. Skalny. — 
Mitglieder der Oper: Herren Brava*, Mayr*, Podhorsky“, Prokop, 
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Stöger aus dem Landesinſtitute heranzuziehen genöthigt war, 
lag auch der Anſtoß zu den ſcharfen Differenzen, in die er 
wegen ſeines Privattheaters mit den Ständen und der Auf— 
ſichtseommiſſion gerieth. Es war nicht zu leugnen, daß Stöger 
mit ſeinem loſen Repertoire von Zug- und Caſſenſtücken dem 
Repertoire der ſtändiſchen Bühne empfindlichen Abbruch that, 
ebenſowenig war es zu leugnen und zu verwundern, daß Stö— 
ger's Streben dahin ging, vor Allem für ſein neues, ihm ge— 
höriges Privattheater zu ſorgen auf Koſten der ihm bis 1846 
übertragenen landſtändiſchen Bühne. Dieſe Umſtände blieben den 
Mitgliedern der Theateraufſichtscommiſſion felbjtverftändlich nicht 
verborgen, ebenfo entgingen ihnen nicht die zahlreichen Repertoire: 
jtörungen, welche durch die Verwendung erjter Kräfte der Landes— 
bühne im Nofengafje» Theater verurſacht wurden, jo wie die 
bedauerlichen Folgen, welche eine jo continuirliche Abnützung diejer 
Kräfte nach ſich ziehen mußte. Anfangs 1843 hatte Stöger darum 
angejucht, mit Ausnahme der Herren Dieß, Bayer, Polawsky, 
Fischer, der Damen Fried. Herbit, Frey, Binder und Weisbach 
das Schaufpielperfonale und mit Ausnahme der Damen Podhorsky 
und Großer, der Herren Kunz und Eminger das Opernperjonale 
des jtänd. Theaters auf feinem neuen Theater verwenden zu dürfen, 
vor Allem aber die beiden Komiker Feiftmantel und Dolt gemäß 
dem Auftrage, die Poſſe vom Landestheater fernzuhalten. Die 


Schütky*, Siebet, Strafaty*, Vogel; Diles. Ködert*, NegedIv, Tonner, 
Mad. Podhorsky* und Naab*. (Die mit * Bezeichneten waren zugleich 
Mital. des ftänd, Theaters.) — Chorperjonal: Chordir. Zwoneczek, 
Herren Dettore, Hawel, Kühler, Lobel, Nefwadba, Oslislo, Peterſilka, 
Saufaf, Stolz, Studeny, Swoboda, Wyhlidal, Dies. Hlauſchek ä. u. j., 
Maja, Podrufchel, Reichenof, Schmutzer, Spechtmever, Victor ä. u. j., 
Mesdames Martines und Tongel. — Ballet: Balletm., Tänzer n. |. w. 
wie im ftänd. Theater; Orcefter 36 eng. Mitgl. — Decorations-, 
Mafhinerie- und Gard. PBerfonal: Decor. und Maler Deny, 
Theatermeift., Mafchiniit und Beleucht.Inſp. G. Weber, Scmürmeifter 
3. Weber, Obergard. Hutterer mit 4 Gehilfen, Obergarderobiere Mad, 
Paulino, Requifiteur Pilz, Waffenmeifter Herrmann, Friſeur Haiek; ſechs 
Theaterarbeiter, 3 Beleuchter. 


— 309 — 


Commiſſion hatte aber den genannten Ausnahmen noch eine Reihe 
anderer beigefügt. Als der Director ſpäter um die Verlängerung 
der nur auf wenige Monate lautenden Erlaubniß nachſuchte, gab 
ihm die Aufſichtscommiſſion das äußerſte Mißfallen zu erkennen 
über die Art, mit welcher er bisher die Vergünſtigung mißbraucht 
babe. Das „elende Repertoire, die vernachläfigte Ausstattung und 
Belegung der Vorjtellungen” im ftänd. Theater, die Repertoire 
Aenderungen im Verhältniß zu den glänzend ausgejtatteten und 
unveränderlihen Borjtellungen im eigenen Hauſe habe deutlich 
bewiejen, daß Stöger das ftänd. Theater dem Theater in der 
Roſengaſſe unterordne und die Intereſſen des Bublicums im erfteren 
Theater nicht beachte, weil er es hier mit Abonnenten zu tun 
habe, während der jchauluftige Theil des Publicums durch große 
Opfer an Ausjtattung an das Rofengalje-Theater gefefjelt werde, 

„Durch die eben bezeichneten Andeutungen“ — hieß e3 weiter in der 
Zufhrift der Commiffion an Stöger — „werben Sie wohl darüber auf: 
geHärt fein, daß man es weiß, welhen Weg Sie einfchlagen wollen und 
welche Bewandtniß es damit hat, daß die Austattung des ftänd. Theaters 
möglichft berabgedrüdt wird, während an den Darftellungen in Ihrem 
Haufe nicht gefpart wird. Der Vertheidigung der Intereſſen und des arti— 
ftifchen Standpunktes des ftänd. Theaters, welche, je mehr fie von Ihnen 
vernachläſſigt wird, befto dringender von der Commiſſion aufrecht erhalten 
werden muß, haben Sie es zuzuichreiben, wenn bie für Ihr Theater 
ehedem bewilligten Begünftigungen nicht mehr in der von Ihnen ange: 
inchten Ausdehnung eintreten können. Nur ald letter Verſuch wird be— 
twilligt, die folgenden ſtäudiſchen Mitglieder noh auf die Dauer eines 
Monats bis 31. Jäner 1844 auch in der Rofengaffe, jedoch unbejchadet des 
ftändigen Repertoired, verwenden zu dürfen und zwar die Damen Raab und 
Schikaneder, die Herren Brava, Demmer, Dolt, Feiſtmantel, Grabinger, 
Hametner; Demmer jedoch erit, wenn ein tauglicher Tenor für das ftänd, 
Theater gefunden werden wird. — Die Verlängerung wäre nur dann zu 
gewärtigen, wenn die Leiftungen des ftänd. Theaters eine weitere Begün: 
ftigung Ihres zweiten Unternehmens rechtfertigen und namentlih, mern 
Sie bis zu jener Frift mit einer amtlichen Beftätigung der böhm, ftänd. 
Theater: Benfions-Fnftitut3-Commiffion nachweiſen werden, daß Gie ein 
das Intereſſe der Benfionscajla befriedigendes Uebereinkommen eingegangen 
find und den Benfionsfonds für die fchnelle Abnützung ſtändiſcher Bühnen- 
mitglieder durch anderweitige Verwendung entihädigen .. .. . ⸗ 

Sp trat Stöger durch fein Privattheater in einen noch 
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ſchärferen Gegenſatz zu der Theateraufſichtscommiſſion, als er 
ſich ſchon früher ſeiner unmittelbaren Oberbehörde gegenüber be— 
fand. Der Beſitz des Roſengaſſe-Theaters wurde ihm mit jedem 
Tage unangenehmer, zumal ſich die Erfolge namentlich der 
cehifhen Vorſtellungen allmälig immer trauriger geſtaltet 
hatten. 

Mit glänzendem Erfolge und glänzenden Hoffnungen hatte 
Stöger am 28. Sept. 1842 die techijchen Borftellungen in Stögers 
neuem Haufe eröffnet; die Freunde der Lechiichen Sprache und 
Literatur verfprachen fi” von der neuen Nationalbühne einen 
Aufſchwung der nationalen Kunſt und jahen eine goldene Zukunft 
vor ihren Augen entfaltet. Einige Kräfte, über welche die jugend: 
liche Nationalbühne verfügte, jchienen in der That diefe Träume 
der Verwirflihung zuführen zu wollen. Die Namen Kolar und 
Tyl ftanden neben Stöger an der Spite des Unternehmens. 
Stepanef gehörte Schon der Halbvergangenheit an, obwohl er 
Anfangs noch nominell die Leitung der cechijchen Vorftellungen 
in der Hand hatte. Stüger verwendete ihn nebenbei als Privat- 
fecretär, am 12. Febr. 1844 aber jchon ſchloß der „Vater des 
cechifchen Theaters” für immer die Augen, eine Witwe und jechs 
unverjorgte Kinder hinterlafjend. 

Die Seele des Cehifchen Theaters war Joſ. Georg Kolar. 
Wir find ihm jchon im früheren Gapiteln der Gejchichte des 


* RZandestheaters begegnet; zur vollen Entfaltung feines reichen 


Zalentes ſehen wir ihn aber erſt mit der Eröffnung der neuen 
Stöger’jchen Bühne gelangen. Am 9. Febr. 1812 zu Prag ge: 
boren, hatte er fich nach wechjelvollen Jugendſchickſalen in den 
dreißiger Jahren der Bühne zugewandt, jpielte zuerjt in dem 
cechiichen Dilettantentheater, welches Thl in dem ehemaligen 
Gajetaner- und nunmehrigen Nedemptoriften-Klofter auf der Klein: 
jeite eingerichtet hatte, und bereitS 1837 unter Stöpanef'3 Direc- 
tion den „Grafen Benjowsky“ in einer Cechischen Vorftellung im 
ftändischen Theater. Seine erjten Erfolge beftärkten ihn in dem 
Borjage, ſich gänzlich der Künftlerlaufbahn zu widmen. Er ver- 
folgte fie mit Eifer, wurde allmälig einer der bedeutendften vechi- 
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schen Schaufpieler und brachte dem Repertoire der techifchen 
Bühne wenn auch nicht durch bleibende Driginalftüde, jo dod) 
durd zahlreiche und gute Ueberjegungen fremder Elafjifer dauern: 
den Gewinn. 1839 brachte er jeine Macheth-Ueberfegung auf die 
Bühne, welche freilich an der Unzulänglichkeit der disponiblen 
Schauſpielkräfte jcheiterte. Kolar ließ fich nicht abjchreden und 
überjegte Shafespeare’3 „Kaufmann von Venedig“, „Zähmung 
der Widerfpenftigen”, „Hamlet”, Schiller's „Wallenfteins Lager”, 
„Wallenfteins Tod", „Räuber”, „Kabale und Liebe”, Goethe's 
„Fauft“, „Egmont”, „Götz“, Brachvogel's „Narciß“, Mofenthal's 
„Deborah“ und zahlreiche unbedeutendere Schauſpiele, Luſtſpiele 
und Poſſen. Am werthvollſten iſt Kolär's „Fauſt“-Ueberſetzung, 
welche den claſſiſchen Gehalt der Tragödie in gediegener Sprache 
wiedergibt. Als Original-Schriftiteller lieferte er für die Bühne 
die jhägenswerthen Tragödien „Ziäfa’s Tod" und „Magelona“. 
1842 wurde Kolar von Stöger definitiv engagiert, debutirte in 
dem Luftjpiele „Die weiße Pikeſche“ in deutiher Sprade und 
wurde nun auf allen drei unter Stöger’s Herrichaft jtehenden 
Gebieten, d. 5. im jtändifchen Theater, in den deutjchen und in 
den techifchen Vorftellungen des Roſengaſſe-Theaters, verwendet. 
Auf Kolar ftüßte fich zu einem großen Theile Stöger's techifche 
Bühne. Er jpielte Anfangs Helden, half aber aus, wo immer es 
Noth that. In der Folge ftellte er namentlich die hervorragenditen 
Shafespeare-Eharaftere mit Erfolg dar. In der Periode, von 
welcher wir in diefem Capitel handeln, war Kolar noch in der 
Jugendblüthe feiner Künftlerichaft, hatte aber bereits cine fo 
geachtete Pofition inne, daß er im October 1842 zum Regiffeur 
ernannt wurde. 1843 vermälte er ji mit Anna Manetinsty, 
der erjten Liebhaberin des dechiichen und einer fehr verwendbaren 
Kraft des deutjchen Theaters, die in der Roſengaſſe ein aus— 
geiprochener Liebling des Publicums wurde. 

Joſ. Franz Cajetan Tyl, dejjen Namen wir neben jenem 
Kolar’s an die Spige des techifchen Theaterunternehmens Stöger’s 
jtellen müſſen, war wie diefer Schaufpieler und Schriftiteller 
in Einer Perſon, nur mit dem Unterjchiede, daß er ein ziemlich 
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ichlechter Mime war. An jchriftjtelleriichen zleiße und Talent 
fehlte e8 ihm dagegen nicht, ebenſo wenig an dem Muthe der 
Entfagung, den er fein ganzes dornenvolles Leben hindurch be- 
währt hat. Tyl war am 4. Febr. 1808 in Kuttenberg geboren, 
wo fein Vater, der noch den Namen „Tylli“ führte, als Regi— 
mentsmufifer und Negimentsjchneider bei dem böhm. Infanterie: 
Regiment Fröhlich (jegt König Humbert) ftationirt war und 
jpäter als ehrjamer bürgerlicher Schneidermeifter wirfte.*) Kutten- 
berg, damals noch eine vorwiegend deutiche Stadt, war das Ziel 
mancher deutjcher Wandertruppen, au Tyls Vater ließ ſich auf 
der Bühne verwenden, und das Söhnen, das mitunter in’s 
Theater mitgenommen wurde, gewann eine bejondere Vorliebe 
für die darjtellende Kunft und die PVoefie, jo daß Tylli junior 
ihon als Gymnaſialſtudent in den Ferien in feiner Vaterſtadt 
Scaufpiele arrangirte und Verje machte. Unter den größten Müh— 
jalen beendete er, da die Mittel feiner Verwandten ausgegangen 
waren, in Königgräß die Gymnaſialſtudien, ſetzte gleichzeitig jeine 
literarischen Arbeiten fort, kehrte dann nach Prag zurüd, um das 
philoſophiſche Studium zu abfolviren, verließ dasjelbe aber 1829, 
um ſich der Wandertruppe des Grafen Lanjus, „Hilmer” genannt, 
anzuschließen, die fich in Hleineren böhmischen Städten producirte. 
Die Schaufpieler Prokop, Biel und Dile. Forchheim waren mit 
bei der Truppe, deren Regiſſeur, Vortragsmeijter, Dramaturg 
und Hausdichter Tyl wurde. Fräulein Forchheim, welche ihn in 
einer ernften Krankheit treulich gepflegt hatte, wurde feine ftete 
Begleiterin und jpätere Gattin. Als Tyl auf feinen zahlreichen 
Komddiantenfahrten weder Glück noch Geld fand, fehrte er wieder 
nah Prag zurüd und brachte es durch Vermittlung von Ver- 
wandten zum Fourier in der Nechnungsfanzlei des 28. Inf.Regts. 
Aber feine Theaterleidenschaft war nicht erlojchen. Unter dem 
Namen „Sfalny” trat er im ftänd. Theater in techifchen Vor— 
jtellungen auf, beforgte zahlreiche Ueberfegungen, ſchrieb Original- 


*) OÖ Zivot& a püsobeni Josefa Kajetäna Tyla. Vypravuje J. L. 
Turnowsky. V Praze, näkladem knöhkupectvi J. L. Kober 1881. 
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dramen, edirte Zeitungen u. |. w. 1834 fchrieb er die Localpoſſe 
„Fidlowacka“, 1835 gründete er das Cechijche Dilettantentheater bei 
St. Cajetan, wo in den nächjten drei Jahren achtzehnmal öffent- 
lich gejpielt wurde und zwar mit einem fo gewählten Repertoire, 
daß fi) Stepanek bemüßigt jah, das damals ziemlich kranke 
Repertoire der kechiſchen Sonntagsvorftellungen im Landestheater 
zu reftauriven, 1836 brachte Tyl feinen „Ceſtmir“, eines feiner 
beiten Stüde, auf die Bühne, ſpäter den „blinden Jüngling“, 
dem man viel Ehre erwies. Zu einer geregelten theatralijchen 
Thätigfeit aber fam Tyl erjt, als Stöger das Rofengafje:-Theater 
gründete und alle national-cehiichen Schaufpieler und Bühnen: 
Ichriftftelfer unter die Fahnen berief. Die Bühne bei St. Eajetan 
war bereitS 1838 dem Wirfungskreife Tyl's entrüdt, der E k. 
Fourier Tyl war glüdlich, als Regiſſeur des Rofengafie-Theaters 
ein Fünftlerifches Heim zu finden, wo er freilich feiner dienftlichen 
Stellung wegen nur „insgeheim" feines Amtes waltete. *) 


*) Ein befonders verträglicher Camerad mag Tyl nicht gewejen fein. 
Bei meinen Streifzügen durd das ftändifche Archiv ift mir das Manufcript 
einer Klage Kolar’3 gegen feinen Collegen Tyl aufgeftoßen, die auf ben 
feinen Ton, der hinter den Couliſſen der damaligen tehifhen Bühne 
herrſchte, ein trübes Licht wirft. Kolar zeigt der löbl. f. k. Stabthaupt- 
mannjhaft an, daß er am 30. Dct. 1841 (alfo noch vor Eröffnung des 
Roſengafſe-Theaters) von „Joſeph Tyl, fein ſollendem Redacteur der Zeit: 
ſchrift Kvety“ und Mitgliede der böhm. Theatergeſellſchaft im Beiſein des 
Herrn Joh. Nep. Stepanek und anderer Mitglieder auf das Empörendſte 
und Widerrechtlichſte infultirt, gröblich an feiner Ehre und am Leibe an— 
gegriffen, mit den fchmählichften Namen belegt und mit der Fauft gewalt: 
jam in die Gegend der Schläfe und des Auges gejchlagen worden ſei.“ 
Der Grund dieſes liebenswürdigen Benehmens war, daß ſich Kolar ge- 
weigert hatte, die ihm von Tyl aufoctroyirte Rolle des ältlichen Intriguants 
„Wolf“ in Gusfow’s von Tyl überjegtem „Werner“ zu jpielen, Auf Kolar's 
Weigerung entipann fi) folgende intereffante Scene zwifchen den beiden 
Dichtern und Scaufpielern, die hier nad der actenmäßigen Darftellung 
mitgetbeilt fei. Tyl: „Warum haben Sie die Rolle nicht fpielen wollen ?“ 
— folar: „Hier (in der Directionskanzlei) ift nicht der Ort, in fo gereiztem 
Tone zu fpredhen.” — Tyl: „Sie wollen lauter Helden und erfte Rollen 
fpielen, die Sie ganz verderben.“ — Kolar: „Ich will den Wolf deshalb 
nicht fpielen, weil mir der Werner und Ihnen der Wolf gebührt,“ — 
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Der nom de guerre Tyls als Schaufpieler war „Stalny”, 
feine Frau (Forchheim) nannte fi „Skalnä“ zum Unterfchiede von 
ihrer Schweiter, Dlle. Forchheim, weldhe im naiven Fache be- 
Ihäftigt war. Unfere Aufgabe ift es nicht, Tyl's dramatisches 
und literariiches Wirfen weiter zu verfolgen, als es in das Bereich 
unferer Theatergefchichte gehört. Tyl arbeitete eifrig und verdient- 
ih faft im ganzen Bereiche der cechifchen Literatur, Dramen, 
Romane, Ueberjegungen u. ſ. w., jo daß bereits in den Bierziger 
Jahren von feinen gejammelten Schriften 10 Bände erfcheinen 
konnten. Seine fchaufpieleriiche Thätigkeit, die allerdings in feiner 


Tyl: „Sa, wer find Sie denn?" — Kolar: „Das ift arrogant gefragt!” 
— Nun erfolgte aber die Kataſtrophe. Tyl verfette feinem Collegen mit 
ben Worten: „Hund, auf Dich paffe ich ſchon lange, ich werbe Did) todt- 
ſchlagen!“ einen heftigen Schlag ind Geficht, jo daß Kolar betäubt zurüd= 
taumelte, und holte mit dem Stode zu einem zweiten Schlage aus. Rolar 
drängte feinen Gegner zum Portal zurüd, wo ihn aber Tyl in die bedeu- 
tende Bertiefung des Orchefterd von der Bühne herabzuftürzen ſuchte. Nun, 
als die Gefahr am höchften war, intervenirten die Anweſenden, Tyl machte 
feinem Grimme noch in allerlei Kolar an den Kopf geichleuderten Ver— 
wünjchungen, 3. B. „literarifcher Mörder” u. dgl. Luft und entfernte fich 
mit dem Rufe: „Warte, Hund, Du entgehft mir nicht, ich ſchlage Dich 
noch todt!“ Kolar erjuchte nun die Stadbthauptmannihaft anzuordnen, daß 
Joſ. Tyl, mit dem er nicht länger auf dem böhmiſchen Theater fpielen 
- könne und ber durch fein Benehmen die ganze böhmiſche Gefellichaft belei— 
digt habe, „vom böhm. Theater als Uebertreter der Bolizeis und der ftipu= 
lirten Theatergefeße entfernt werde, daß er ihm (Kolar) für den gefährlichen, 
vehementen Schlag ind Gefiht exemplariſche Genugthuung leifte, daß er 
für die entehrenden Schimpfwörter ebenfalld3 zur Satisfaction gezogen 
werde und endlich für einen zerriffenen neuen ſchwarzen Rod im Werthe 
von 50 fl. gänzliche Entſchädigung leifte.” Stepänek, die Theatermitglieder 
Dile. Manetinsty, Schmiller und Nicolai beftätigten Kolar’3 Angaben 
volllommen, und eine Nachjchrift bemerkte, dab „Tyl das gemeine Kunft- 
ftüd, fi) an Perfonen thätlich zu vergreifen, fhon öfter ausgeführt, 3. B. 
an dem verftorbenen Juriften und Yiteraten Mächa und dem abjolvirten 
Juriften und Literaten Jacob Maly“. Die Befchwerde hatte auch Erfolg. 
„Man brachte in Erfahrung,” was man inofficiell jhon wußte, daß Tyl 
Yourier bei Latour-Fufanterie und als k. k. Beamter nicht die Erlaubni 
babe, Theater zu jpielen, und zumächft jcheint ihm für einige Zeit das 
Theaterſpielen verboten worden zu fein, 
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Weife hervorragend war, widmete er dem WRojengafje-Theater 
während dejjen ganzer Eriftenz, und auch nad Schliegung der 
Bühne wirkte er unter Stöger's Direction in den Cechijchen 
Sonntagsvorftellungen und arbeitete für das Repertoire. Unter 
der folgenden Direction jchuf er fich als Dramaturg der cechijchen 
Bühne einen größeren Wirkungsfreis, den wir noch zu betrachten 
haben werden. 


Außer Kolar, Tyl, der Manetinsky und den beiden Forchheim 
verfügte die Cechifche Bühne im Roſengaſſe-Theater noch über 
einige Kräfte, die uns bereits bekannt find. Grabinger war 
noch immer an feinem Plage, Hametner jpielte feine Pierrotg, 
und der grimme Böjewichter- Agent Grau war neuerdings für 
die eechiiche Bühne gewonnen. In den „Räubern“ führte er nad) 
dem Beifpiele Jerrmanns das Kunftftüd aus, gleichzeitig den 
Carl und Franz Moor zu jpielen. Stüde, in denen fi) Greuel 
auf Greuel, Mord auf Mord häufte, waren das Terrain, in dem 
ſich Grau's Genie uneingeschränkt entfalten konnte. Ein talentirter 
Schaujpieler war Krumlowsky; Nina Herbjt war einige Zeit im 
Stande der dechiſchen Bühne, als treue Mitglieder harrten aus 
Schmiller (Prager Kaffeewirth), Prokop (eigentlich Sänger, ehemals 
an einer Heinen deutſchen Hofbühne engagirt), Herr und Frau 
Hynek, Biel, der hier auch große Partien nicht ohne Glück agirte, 
Kaska (feines eigentlichen Zeichens Theaterfchneider), Nicolai n. A. 
Wenn es Genien vorzuftellen gab, konnte man auch die Eleine 
Balletratte Fanny Janauſchek auf den Brettern der Roſen— 
gaffe-Bühne gewahren. Hie und da ließen fich erjte Kräfte der 
deutihen Bühne wie Fiſcher, Dolt u. A. zur Mitwirfung herbei, 
während andererſeits das Ledhiicdye Perfonale verpflichtet war, 
bei deutſchen Vorftellungen in untergeorbneteren Sphären zu 
wirfen. 


Recht günftig Lie fich das Opern-Repertoire der öechi— 
ſchen Bühne in der Roſengaſſe an, fo lange es Mad. Podhorsky 
gejtattet war, ihre vielfach in Anſpruch genommene Kraft aud) 
für das Gedeihen der nationalen Bühne einzuſetzen. An dem 
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Tenoriften Maier (Mayr)*) hatte man einen ftimmbegabten 
jungen Zenor, dem jich jpäter Hr. Stepan als Barytonift an— 
reihte, vom jtändiichen Theater wurden die reizende Spubrette 
Ködert und die jugendliche Sängerin Herrmann herangezogen ; 
Dile. Tonner fang vorzugsweife in der Rofengajje. Auch Denmer, 
Brava, Strakaty und Schütfy opferten fich in Cechifchen Opern- 
vorjtellungen auf. Wenn es den Deutichen unter ihnen an der 
nöthigen Zungengeläufigfeit gebrach, übte das milde Bublicum 
großmüthig Nachſicht und Schägte die Mühe um fo höher, welche 
fi die der Cechiichen Sprache Unfundigen mit dem Auswendig— 
lernen des ſſawiſchen Tertes gaben. Man führte in der Roſen— 
gafje den „Liebestranf", „Joſeph und feine Brüder", „die Stunme 
von Portici” u. ſ. w. dechiſch auf, Stegmayer und oh. Nep. 
Skraup waren als Dirigenten thätig, namentlich) aber war es 
Skraup, der als geborener Eeche keine Mühe ſcheute, den dechiſchen 
Opernvorftellungen zu einem gerundeten Enfemble und tadellofen 
Aufführungen zu verhelfen. 

Wurde auf operiftiichem Gebiete Alles gethan, was mit be— 
ſcheidenen Mitteln zu erreichen war, fo trat auf dem Gebiete des 


*) J. N. Mayr ift am 17. Februar 1818 in Melnik geb., legte 
als Knabe im Kreuzherrenflofter zu Prag den Grund zu feinem muſikal. 
Können, abſolv. unter Rob. Führer die Orgelihule und bei Domcapell = 
meifter Witafet den Curſus in der Mufiktheorie, ging im 18, Lebensj. nach 
Wien und nahm Unterriht bei A. Curci im Operngefang, um ſich dem 
Theater zu widmen; feine Theaterlaufbahn begann er ald Tenor am ſtänd. 
Theater in Laibach, am 16. Sept. 1840 feierte er in ber Feftoorftellung 
aus Anlaß der Landtagseröffnung (unter Erzh. Johann) ald Sever feinen 
eriten Triumph, wurde nah zwei Jahren nach Belt, dann nah Aachen 
eng., bon wo ihn 1842 Stöger an fein Rofengaffe-Theater ald erften Tenor 
berief. Er jollte als Dttavio in „Don Juan“ debntiren, doch Fam die 
Oper nit zu Stande, und der Nemorino im „Liebestranf” wurde amı 
29, Sept. 1842 feine erite Bartie an der dechiſchen Oper, deren werthvolles 
Mitglied er nunmehr mit furzen Unterbrechungen blieb. Nach Ablauf jeines 
eriten Gontracts nahm er ein Engagement nad) Darmftadt, wurde jedoch 
von Dir. Hoffmann abermals für Prag gewonnen; wir werden ihm in der 
nächſten Directionsperiode und in fpäteren Jahrzehnten in hervorragenden 
Poſitionen begegnen, 
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Schaufpiels ftatt des geträumten Aufihwungs bald ein Umſchwung 
zum Schlechten ein. In den erjten Monaten war eruft gearbeitet - 
worden. Seit Gründung des Theaters (28. Sept.) bis 31. Dec. 1842 
famen in dechiſcher Sprache 39 Stücde zur Aufführung, darunter 
6 Opern, 1 Trauerſpiel, 14 Schau-, 9 Luſtſpiele, 8 Poſſen und 
1 Pantomime. 8 Stüde waren dehifche Driginal-Arbeiten von 
Klicpera, Swoboda und Stepanek. Stöger gab fidy die redlichjte 
Mühe, die literarifche Production zu fördern und dadurd das 
Repertoire der cehiichen Bühne zu heben. Er jchrieb jogar drei 
Preife für techifche Originaldramen aus, den erjten zu 20, den 
zweiten zu 15, den dritten zu 10 Ducaten, welche Preiſe von 
einem „Freunde der cechifchen Sprache” auf 40, 30 und 20 Du- 
caten erhöht wurden. Als BPreisrichter fungirten Präfeet Joſef 
Jungmaun, Hiftoriograph Franz Palacky, Prof. W. A. Swoboda, 
Erasmus Wocel und Prof. J. P. Kaubek. Und eine ſolche Wedung 
nener Dichterfräfte durch verlodenden Ducatenklang that Noth, da 
Klicpera, Machäcek, Swoboda und Tyl damals die einzigen echten 
dramatischen Dichterkräfte repräſentirten. Es ſchien auch, als 
hätten Stöger's Beſtrebungen Anklang finden müſſen. Gerade 
in den Vierziger Jahren kam die Cechijch-nationale Bewegung 
lebhaft in Schwung. Ju den techifhen Journalen wurde die 
nationale Bühne in der Rofengafje („düm rodinny“, Familienhaus 
genannt) der Gegenjtand aufmerkfamer Beiprechungen, und jeder 
Erfolg des jungen Unternehmens wurde mit Euthufiasmus be- 
grüßt. Nichtsdeftoweniger traten bald Mängel und Schwächen 
zu Tage, die den aufrichtigen Freunden der cechijchen Bühne nicht 
verborgen bleiben konnten. Es wollte keine Solidität in die Cechijche 
TIheatergejellfchaft kommen. So lange man auf der Cechijchen 
Bühne faft durchaus Dilettanten ſah, mußte ſich das Publicum 
theils aus verwandtichaftlichen, theils aus allgemein menschlichen 
Rückſichten zur Milde und Barmherzigkeit verpflichtet fühlen. Nun 
jpielte eine bezahlte Gefellichaft und zwar nicht mehr bloß an 
Sonn: und Feiertagen Nachmittags, fondern einige Male der 
Woche in einem jchönen, eleganten Theater. Mit den neuen Ver— 
hältnijjen ftiegen die Ansprüche des Publicums, und diejen gefteigerten 
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Anfprüchen wurde nicht genügt. Der Hauptfehler in der Or: 
ganifation der cechiichen Bühne war der Mangel einer thatkräftigen, 
tüchtigen und ftabilen Negie, welche in die [oje zufanmenhängende 
Geſellſchaft die entjprechende Disciplin, den einheitlichen Zug ge- 
bracht hätte, Außer den zu diefem Amte in erſter Linie berufenen 
nationalen Dichtern Tyl und Kolar befleidete auch Yuft, ein guter 
Arrangeur, dem aber für Cechifche Vorftellungen die Worte und 
Begriffe fehlten, und der energieloje Hametner eine Zeit lang das 
Negieamt. Viele Mitglieder waren des Cechiſchen entweder nur 
jehr unvollfommen mächtig oder ſprachen nur den verdorbenen 
halb deutſchen Straßenjargon, Andere waren durch langjährige 
Beihäftigung auf deutjchen Bühnen der Mutterfprache entwöhnt, 
jo daß ein mitunter ganz unmögliches „Böhmiſch“ verbrochen 
wurde. Die fähigeren Mitglieder hatten überdies, wenn fie auf 
der tehiichen Bühne frei waren, in deutſchen Vorjtellungen mit: 
zuthun, es häufte jich das Studium und verminderte fich die Be— 
herrihung der Rollen — man hatte nun „Dilettantenfomödien‘ 
vor fih, und befand ſich doch in einem wahrhaftigen Theater. 
Auch das Repertoire wurde immer einfürmiger, und trog der 
Stöger'ſchen Ducatenpreife wollten die dechiichen Dichter umd 
Driginal-Dramen nicht gedeihen. 

Und wie verhielt ſich das cehiihe Publicum zu dem 
Theater? Es war unbewußt Mitjchuldiger an deſſen Verfalle. 
Wer war überhaupt das „cechiiche Theaterpublicum?" Ein jehr 
Kleiner Bruchtheil der dechiſchen Bevölkerung Prags, den jelbit 
Stepanef nur mit Mühe zum Beſuche feiner Dilettanten-Sonntags- 
vorftellungen herangezogen hatte. Damals war es aber großen» 
theils das perjönliche Antereffe an den Debuts von Freunden, 
Verwandten und Bekannten, welches die Prager ins Theater 309, 
ein Intereſſe, das der ftehenden Bühne gegenüber fehlte. Stöger 
hatte, als er fich von nationalen Literaten und anderen „Vlaſtenci“ 
bereden ließ, fein Haus in der Nofengajje mehrere Abende in der 
Woche eechifchen Vorftellungen zu widmen, ganz vergefjen, daß es 
meijtens Gewerbs: und Heine Bürgersleute, dann Angehörige der 
dienenden Claſſe waren, welche die techischen Vorftellungen befuchten 
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und daß für diefe die früher alleinigen Sonntags-Nachmittags: 
vorjtellungen genügten. Viermal der Woche war entjchieden zu 
vie. So waren denn auch bei den cediichen Vorſtellungen 
eigentlich nur zwei Pläge des Haufes befucht: die Galerie, wo 
ſich Gewerbgleute, arme Studenten, Dienende zufammenfanden, 
und das Stehparterre, das von jungen techifchen Gelehrten, Lite: 
raten und Beamten befucht wırrde. Die Sperrjige wurden gewöhnlich 
von einigen Damen occupirt, die Zogen waren faft immer leer, 
nur an Sonntagen einigermaßen bejegt. Ein Publicum für das 
jtehende dechiſche Theater mußte erſt hervorgebildet werden und 
dies ging nicht jo raſch, als es zum pecuniären Gedeihen des 
Unternehmens nothwendig gewejen wäre. Bei diefem Stande der 
Dinge ſchränkte Stöger bald die vier techiichen Theaterab:nde 
der Woche auf drei ein, und ſuchte durch die vier deutjchen Poſſen— 
vorjtellungen ſich für das Deficit der dechiſchen Bühne zu ent: 
jhädigen. Dur das Prävaliren der deutſchen Poſſe verlor aber 
auch das Rojengafje-Theater an Sympathien bei dem dedijc)- 
nationalen Theaterpublicum; das „Familienhaus“ erjchien ent- 
weiht, der Nation halb entfrembdet. 

Stöger machte noc einen Verſuch, das öechiſche Inſtitut 
emporzubringen; er verſprach Abhilfe der Mebelftände, von denen 
er, der „Ur-Germane”, allerdings nur jehr unklare Begriffe hatte 
— und eröffnete (am 4. April 1843) ein Abonnement zumächjt 
auf fünfzehn Vorftellungen, das Anfangs etwa 100 fl. C. M. 
per Abend trug. Auch diefer Verſuch blieb ohne nachhaltige 
Folgen. Die alten Uebel wurden nicht bejjer, und im darauf 
folgenden Sommer nahm die Theilnahme des Publicums nur 
noch weiter ab. Nun jah ſich Stöger außer Stande, noch fernere 
Opfer für ein Unternehmen zu bringen, das feine Zebensfähigfeit 
zeigen und verfprechen wollte. Das Anerbieten mehrerer cechtjcy- 
gejinnter Bürger, der Direction 125 fl. C. M. für den Theater: 
abend zu garantiren, wenn viermal der Woche öechiſch gefpielt 
und wenigjtens einige der erjten Mitglieder der Cechiichen Gejell- 
ſchaft nicht auch in den deutſchen Vorjtellungen mitwirken müßten, 
lehnte Stöger ab. Er hatte eben zwei neue Bofjen am Nepertoire, 
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welche volle Häufer zu machen verjpradhen, und glaubte beſſer zu 
fahren, wenn er jtatt der zu garantirenden cechiichen ausſchließlich 
deutsche Vorftellungen dieſer Repertoireftiide gäbe. Auch mochte 
er der betändigen Angriffe und Behelligungen von Seite eechiſcher 
„PBatrioten” müde geworden fein, die ihm allein die Schuld an 
dem Berfalle der cechiichen Bühne zufchrieben. So erjtattete er 
denn am 3. Dec. die Anzeige an die Theateraufjichtscommiflion, 
daß er die Cechiichen Vorſtellungen in der Roſengaſſe einzujtellen 
ſich veranlaßt ſehe. 

„sh finde mich verpflichtet, gehorſamſt anzuzeigen" — hieß es im 
diefem denfwürdigen Schriftftüd — „daß die Refultate meines Unternehmens, 
ein böhmifches Theater für Schaufpiel und Oper felbftändig zu erhalten, 
zu welcher mich der Hiefige Bürger- und Gewerbeftand unter mannigfahen 
Verheißungen dringend aufgefordert hatte, durchaus unerfreulih und 
für mid fhadenbringend fich herauägeftellt haben, indem ber blos 
einzelnen Individuen innemwohnende Eifer zur Emporbringung der 
böhmischen Spradye der Maſſe durchaus fich nicht mitgetheilt hat, auf deren 
Theilnahme allein mein Unternehmen berechnet fein konnte. Nachdem ich 
mich unmöglich berufen finden kann, mich jenen ſprachlichen Ten- 
dbenzen zu opfern, fo jah ich mich genöthigt, jene Unternehmung aufzır- 
geben und den dafür aufgenommenen Berfonalftand fofort zu entlaffen, um 
in Hinkunft, nach dem in meinem Unternehmungscontracte mir eingeräumten 
Befugniffe die böhmiſchen Vorftellungen auf den früheren Fuß zurüdzu- 
führen, nämlich diefelben an Soun: und Feiertagen um die vierte Nach— 
mittagsftunde im ftändifchen Theater zu geben... und am 8, laufenden 
Monats als an einem Feiertage mit den böhm. Vorftellungen im ftänd, 
Theater zu beginnen, . .“ 


Die Theaterauffihtscommiffion war mit diefer Schliegung 
der cechiichen Bühne*) um jo eher einverftanden, als fie ohnedies 





*) Im J. 1845 — nad der Auflaffung der techiichen Vorftellungen 
in der Rofengafle — hatte das cedhiiche Perfonal des ftänd. Theaters fol- 
aenden Stand: Dir. Stöger, Negiff. Chauer, Capellm. 3. N. Sfraup; 
Herren *Chauer, *Grabinger, Gran, *Hametner, Kaska, Klan, *Kolar, 
Krämer Lapil, *»Neſwadba, "Micolai, Schmiller, *GSelira, *Strafaty S., 
*Petak S., Podhorsky S., Wiedemann (Sänger) — *Mad. Kolar, *DIle. 
Ködert ©., *Mad. Podhorsky S., *Dlle. Freitag S., Diles. Maja, *Dlan- 
ichet, *Köbifh; das ſämmtl. Chorperjonal des ftänd. Theaterd. Die mit * 
Bezeichneten waren zugleich Mitglieder des ftänd. Theaters. 
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nichts jehnlicher winjchte als die gänzliche Auflaffung des Rofen- 
gafje-Theaters und ihrerſeits redlich dazu beigetragen hatte, 
Stöger von diefem Unternehmen abzubringen. Schon in den 
eriten Monaten nad) der Gründung des neuen Theaters hatte es 
ernſte Eonflicte zwijchen der Commiſſion, welche in dem neuen 
Unternehmen eine Beeinträchtigung der ftändifchen Bühne erblickte, 
und Stöger gegeben. Der Director behauptete, daß die Commij: 
jton auf jein Privattheater feinen Einfluß zu nehmen habe und 
dag er, wenn die Mahnungen betreffs des Perjonals und Reper: 
toires fortdauern jollten, feinen ganzen Wirkungskreis in Prag 
für eine läftige Plage anjehen müſſe. Dieſe Erflärung veranlaßte 
die Theateraufjichtscommifjion, ernjtlid die Frage in Erwägung 
zu ziehen, ob man Stöger das Theater in der Roſengaſſe fort: 
führen lafjen dürfe. Nur einflußreiche Freunde des Directors 
verhinderten, daß diefe Frage entjchieden verneinend beantwortet 
wurde. Die dringende Mahnung, welche die Commiſſion wegen 
der Benachtheiligung des ftänd. Theaters zum Vortheile feines 
eigenen Privatunternehmens an Stöger richtete, haben wir bereits 
mitgetheilt. 

Im December 1843 jchien diefe Mahnung zu einer ein- 
ichneidenden That werden zu wollen. Es erjchien ein uber: 
ntaldecret, das die (aus hartem Materiale erbauten) Theaterloca: 
litäten in der Nofengafje der Feuergefährlichfeit bezichtigte 
und der Direction aufteug, einen weiteren Ausweg für das 
Publicum auf der rechten Seite des äußeren Zujchauerranmes 
anzubringen. Stöger ließ diejfe Bauänderung ausführen, was aber 
nicht hinderte, daß kurz darauf ein neues Gubernialdecret die 
gänzlihe Sperrung des Theaters auf fo lange an- 
ordnete, als nicht auf der vechten Seite der Bühne ein 10 Schuh 
breiter Ausgang dur die Mauer in den benachbarten Garten 
hindurchgebrocdhen und von diefem herab eine 8 Schuh breite 
Stiege in das zu ſolchem Behufe eigenthiümlicd) zu erwerbende 
benachbarte Grundſtück herabgeführt jein würde, Stöger jperrte 
nun die Bühne und machte die Gejellichaft mit der Möglichkeit 
gänzlicher Entlaſſung vertraut, was diejelbe zur Einreichung eines 

21 
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Sejuchs um Siftirung des behördlichen Auftrages veranlaßte. *) 
Der Director traf mittlerweile Anftalten, dem Bauauftrage nad): 
zufommen, Obwohl in nichts weniger al3 glänzenden pecuniären 
Verhältniſſen, unterhandelte ev mit der Eigenthünerin des benach— 
barten Hanjes, welche für einen Flächenraum, der ſammt einem 
baufälligen Haufe höchftens 000 fl. €. M. werth war, 
18.000 fl. C. M. verlangte. Dies war Stöger zu viel; er führte 
eine Bauändernng durch und erzielte dadurch einen neuen Aus— 
gang des Theaters, womit die Urjache der gängzlichen Sperrung 
behoben jchien. Die Vorjtellungen wurden — aber nur mehr in 
deutſcher Sprache — wieder aufgenommen.**) Kichtsdejtoweniger 
ging das Theater in der Nojengajje immer mehr feinem Ruine 
entgegen. Man gab die Neſtroy'ſche Novität „Liebesgeſchichten 
und Heiratsjachen”, führte noch einige Boljen auf, doch war 
es nur mehr eine Scheineriftenz, welche das Inſtitut fortfritete. 
Es bedurfte nur noch eines Anftoßes von außen, um Stöger 
zur „freiwilligen Sperrung des Haufes zu nöthigen, und dieſer 
Anftop Tieß nicht lange auf jih warten. Eine Zuſchrift der 
Theateraufſichtsconnniſſion unterjagte die Mitwirkung der Mad. 
Kolar und Dile. Köckert in allen Borjtellungen des Stöger'ſchen 
Privattheaters, und ein zweites Decret, das fih auf Mad. Raab, 
dann die Hru. Dolt und Grabinger erjtreden jollte, wurde in 
Ausficht gejtellt. Auch verweigerte die Prager Stadthauptmann: 
Ihaft von nun au die Erlanbniß zur Drudlegung des Theater: 

*, Stöger hatte die Geſellſchaft feines Privattheaters in die Kanzlei 
berufen und ihr durch feinen Rechtsfreund mittheilen laflen, daß die au— 
geordnete Sperrung der Bühne contractgemäß die Löſung aller Verträge 
bedinge. Sofort verfügte fih eine Schaufpieler-Deputation zum Statthalter 
Erzherzog Stephan, um Aufjchiebung der 100 Menſchen ins Elend ſtür— 
zenden Maßregel zu erwirfen. Man erreichte damit cine Hinausſchiebung 
des Termins für die Sperrung. 

**, Auch italienische Operu gelangten in der Roſengaſſe zur Auffüh— 
rung, in denen die Seichwifter Stolz, Francilla Piris, I. N. Mayr und 
Prof. Hordigiani mitwirften. So wurde die Oper „Prigione del Edin— 
burgo”“ mit Sigra. Piris, Sigra. End. Stolz, den Hru. Mayr und Gordi: 
giani 5mal nadyeinander bei ausverkauften Haufe gegeben. 
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zettels, wenn jtändische Mitglieder als mitwirfend im Theater in 
der Rojengajie angeführt waren. Damit war dem Theater die 
Zebensader unterbunden; konnte man höheren Orts die amtliche 
Sperrung des Roſengaſſe-Theaters nicht verfügen, jo blieb nad) 
den fegten Maßregeln Stöger nichts übrig, als jelbjt zu jperren. 
In einer Eingabe an die Aufſichtscommiſſion gab er der Hoffnung 
Ausdrud, duch die Schließung des Theaters in der Roſengaſſe 
das qute Einvernehmen mit der Theateraufſichtscommiſſion wieder: 
herzuftellen uud bereitete die Auflöſung der Geſellſchaft 
vor. Er ließ nur noch den Escamotene Dübler und die Luftfünit- 
lerin and Athletin Seraphine Luftmann gaftiven; am 1. Mat 1844 
aber jchlojien jich die Pforten des Nojengafje-Theaters, nachdem 
tie ſich ſchon in den legten Wochen vorher nur mehr feltener 
und wenigen Bejuchern geöffnet hatten. 

Stöger verjuchte noch hie und da einen Nußen aus feinem 
Hauſe zu ziehen; er ließ Afrobaten und Gymnaftifer und im 
Winter 1844—1845 aud die Lutz'ſche Theatergejellichaft, eine 
der beiten Wandertruppen Böhmens, gajtiren, aber Erfolge wurden 
nicht mehr erzielt. Die Lutz'ſche Truppe, die Sich vornehmlich in 
Bandevilles verfuchte, konnte den Anſprüchen eines hauptſtädtiſchen 
Publicums nicht genügen, mochten auch einige bejjere Kräfte 
(n. A. die Familie Kottaun) darunter fein. In der Fajtenzeit 
wurden die cechiichen Sonntagsvorjtelliingen in der Roſengaſſe 
abgehalten. Schlieglih war Stöger glüdlih, als ihm — man 
jagt über Verwendung feines Gönners Erzherzogs Franz Karl — 
der Staat das Haus in der Roſengaſſe abkaufte, um dorthin das 
Verſatzamt zu verlegen. Heute wallt täglid; eine Menſchenmenge 
treppauf, treppab in dem ehemals Stöger’ihen Hauſe, in ſtillen 
Magazinen trauern Gold, Silber: und Zoilettenfchäge um ihre 
Eigenthümer und harren auf Erlöfung; nichts eriimert mehr an 
das glänzende Redoutengewühle, an die Herrlichkeiten des „Zauber: 
ſchleier“ und endlich an die Cechiiche Nationalbihne, deren Stätte 
das heutige Leihamt vor Zeiten war. Die Gefchichte des Stöger’jchen 
Muſentempels ift nicht Jang, aber jie iſt denkwürdig. Als Si 
der deutjchen Ausftattungs- und Spectafelftücde hat das Theater 
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in der Roſengaſſe kein ſonderlich koſtbares Blatt in den Ehren— 
kranz der Prager Schaubühne geflochten, auch ſeine Leiſtungen 
als dechiſches Nationaltheater haben nicht Anſpruch auf Unſterb— 
lichkeit. Daß aber hier feit den Tagen des „vlastenecke divadlo“ 
der erſte — mißglüdte — Verſuch gemacht wurde, ein joldes 
cechifches Volksinftitut einzubürgern, und daß es der Deutſche 
Stöger war, der diefen Bühnenverſuch unternommen, verdient 
unvergeſſen zu bleiben. Die furze Lebenszeit des Theaters in der 
Roſengaſſe war fein umwichtiger Abjchnitt in der Gejchichte des 
dechiſch⸗nationalen Theaters. 
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XI. 


Das Ende der Theateraufſichtscommiſſion und der erflen 
Stöger’fden Directionsperiode (1846). 
(Neue „Inftructionen“ für die Auffichtscommiffion. — Die erften Conflicte 
mit Stöger 1840. — Stöger'3 Rechtfertigung. — Der Gagenetat. — Neue 
Strafdecrete. — Erneute Bertheidigungsichrift des Directors. — Preifinger 
übernimmt die Opernregie. — Prager Directions- Freuden. — Neue Bro: 
jecte der Commiſſion; Antrag auf Uebernahme in eigene Regie; der Yandes- 
ausihuß beichliegt Ablehnung diefes Antrages, dagegen eine Subvention 
für den künftigen Theaterpächter. — Die neue Organifation. — Schaffung 
der Intendanz an Stelle der Auflihtscommifftion. — Renovirung des 
Theaterd. — Der Concurd. — Directionscandidaten, — Johann Hoffmann 
erhält die Direction. — Stöger's Abichied.) 


Ehe wir von der Direction Stöger auf jechs Jahre Gefchichte 
Abſchied nehmen, müſſen wir noch der jonderbaren Stellung diejes 
Bühnenleiters zu jener Behörde gedenken, welcher ſeit Uebernahme 
des Nojtig’schen Theaters durch die Stände die Oberaufjicht über 
die Leitung des jtändischen Muſentempels anvertraut war. In 
feiner Periode der Prager Theatergeſchichte trat das abjonderliche 
Berhältnig zwischen Direetion und Auffichtscommifftont jo jcharf 
zu Tage wie in der Stöger’jchen. Kein Zweifel, daß man, von 
den bejten Abjichten geleitet, das Inſtitut ins Leben gerufen hatte, 
fein Zweifel auch, daß es geeignet war, in mancher Hinficht auf 
die künſtleriſhe Richtung der Bühnenleitung wohlthätig einzuwirken. 
Aber ſchon die Vielfüpfigkeit der Behörde jtand deren eigentlichen 
Berufe hindernd im Wege. Im Jahre 1840 formulirte jich die 
Commiſſion neue Inſtructionen, nach denen fie nicht mehr aus 
bloß ſechs Beifigern, jondern aus fieben (vier aus dem Herren-, 
zwei aus dem Ritter-, einem aus dem Bürgerftande) und jieben 
Stellvertretern zufammengejegt wurde. Daß nun eine vierzehn- 
gliedrige Dberaufjichtsbehörde, deren Glieder zumeijt dem höchſten 
Adel angehörten, dem einheitlichen Charakter einer regulären 
Bühnenleitung zumwiderlief, liegt auf der Hand. Einem Theater: 
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director von einigem Selbjtbewußtjein oder gar einiger Anlage 
zum abjoluten Bühnenſouverän mußte eine jtändige Anfjicht au 
und für fich unbequem erfcheinen ; fie mußte ihn im feinen Ent: 
Ichließungen hemmen und dies um jo mehr, wenn nicht Eine, 
jondern fieben oder gar vierzehn Stimmen maßgebend waren, 
wenn oft bei Engagements-, Entlafjungs- oder Repertoirefragen 
perjönliche Sympathien, Antipathien oder Gejchmadsrichtungen 
die widerftrebendften Einflüffe nahmen. Wir wollen nun nicht 
bejtreiten, daß der Theater-Noutinier Stöger einer künſtleriſch 
deufenden Oberauflicht bedurfte, daß er oft Mifgriffe machte, die 
eine ftrenge Eorrectur vertragen hätten — nur ſchoßen die Maß— 
vegeln der Theateraufſichtscommiſſion oft über das Ziel hinaus. 
Die mit dem praktischen Theatergejchäfte unvertrauten Herren 
verlangten nicht jelten Dinge, die der Direction unausführbar 
waren, und die Rügen der Commiljion nahmen oft einen jo 
Ichroffen Charakter an, daß der ſanftmüthigſte Direetor ſich einer 
hodygradigen Gereiztheit kaum erwehrt hätte — gejchweige denn 
Stöger, der alle Feſſeln haßte und im der ihm vorgejegten Auf: 
jichtscommiffion den Haupt-Hemmſchuh für das Gedeihen ſeines 
Unternehmens erblicte. Einige marfante Züge aus dem Conflicte 
zwilchen Direction und Commiſſion werden am bejten Licht: und 
Schattenfetten der Juſtitution darlegen und darthun, daß ſich 
diefelbe auf die Dauer unmöglich erhalten konnte. 

Zu dem erjten jtarfen Zuſammenſtoße fam es bereits 1840, 
alfo zu der Zeit, wo ſich in der That jchon die Stöger’jche 
Direction in entichieden vricjchreitendem Gange befand. Die 
Theateranffichtscommifjion erhob gegen den Director folgende 
Beſchwerden: 1. daß die Oper bedentend gejunfen jei und zwar 
„durch wigebildete Sänger wie Kunz und Bed uud durch ſtimm— 
[08 gewordene wie PBreifinger, Demmer, die Schifaneder u. A.“ ; 
2. das das Caſſaſtück, d. h. Poffen, gummaftiiche und mechaniſche 
Künfte mit neuen und fchlechten Stüden vorwalten; 3. daß das 
Einträgliche bis zum Ekel wiederholt werde; 4. daß die tragijche 
Kunſt faſt gar nicht mehr ausgeübt werde; 5. daß Stüger, mit 
Bau- und anderen finanziellen Jutereſſen fait ausjchließlid be- 
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häftigt, die Darjtellung gar nicht überwache; 6. daß nur wohl- 
feile Stücke und wohlfeile Darſteller gefucht werden. Außerdem 
beflagte man jich über das willfürliche Engagement von Schau— 
jpielern und Gäjten, über die verfäumte Anzeige von Urlauben 
u. j. mw, über das „eleude Zwiſchenget-Orcheſter“, über den 
Mangel eines Opernregiſſeurs, die willkürliche Erhöhung der 
Preije bei Concerten, die öfteren Nepertoire-Aendernngen und die 
zu ſpäte VBorlegung des Nepertoires; man bejchwerte jich darüber, 
daß nicht, wie contractlich vorgejchrieben, binnen drei Monaten 
wenigjtens neun Novitäten aufgeführi, daß deutſche Mitglieder in 
böhmiſchen Borftellungen beichäftigt, fremde Künftler der Commijjion 
nicht vorgejtellt wirden. Das Publieum — hieß es — bejchuldige 
die Theateraufſichtscommiſſion der Nachjicht für Stöger und lege 
ihr deſſen Willkür und den Verfall der Bühne zur Laſt. 

Stöger erklärte in feiner Rechtfertigung all feine „Vergehen“ 
als Formalverjehen und verſprach püuktliche Einhaltung eines 
Contractes. Mit einer jolchen Nechtfertigung war aber die Kom: 
miſſion durchaus nicht zufrieden. Die Herren ſagten, ſtrenge 
genommen könnte man Stöger’s Verhalten als Contractbruch 
bezeichnen und auf jeine Kojten einen Nachfolger bis 1846, dem 
Schlußtermin feiner Unternehmung, bejtellen; man übe nur Nach: 
Jicht, indem man ihn mit einer Straffunme von 100 fl. W. W. 
belege und vorläufig mit der Kündigung bedrohe. Eigennutz, meinte 
die Commiſſion, treibe Stöger, nachdem er eine gute Meinung 
und Abonnenten für ji) gewonnen, dazu, Poſſe und Spectafel: 
jtüde als Zugkräfte für Parterre und Galerien wirken zu laſſen 
nad die eigentliche dramatische Kunſt zu vernachläjligen. Um diefe 
Gewinnſucht zu paralyjiren, greife man nun zu ſtrengen Maßregeln... 
Schließlich wurde Stöger aufgefordert, ſich binnen vierzehn Tagen 
zu rechtfertigen und den PBerjonaljtaud vorzulegen, deſſen Beſtäti— 
gung durch die Aufſichtscommiſſion jeit jechs Jahren nicht ein: 
geholt worden jei. Die Commiſſion machte Miene, alle jeit 
diejer Zeit erfolgten Engagements für ungiltig zu erklären. Durch 
ein neues Strafdeeret angeetjert, Jah jid) der Director zu einer 
nachdrüdlichen Bertheidiguug gezwungen. Er reichte unterm 
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10. April 1841 eine umfangreiche Nechtfertigungsfchrift ein, in 
welcher er zunächſt den Vorwürfen bezüglich) des mangelhaften 
Nepertoires folgende nicht ganz unrichtige Erflärung entgegenjegte : 

„Die Prager Bühne beiteht aus eigenen Mitteln und ift alfo gezwungen, 
dem Geſchmack des Publicums infoferne nahzugeben, um zwiichen den An- 
jprüchen hoher Claſſificität und trivialen Geſchmacks ohne Verlegung des 
öffentlichen Anftands die richtige Mitte zu balten..... Es ift wohl faum 
die Abficht der Herren Stände, die hiefige Bühne nur dem claffiich gebil- 
deten Zuſchauer-Publicum zugänglich zu machen, und darum müffen, um fo 
mehr, al3 hier das alleinige Theater Alles umfaſſen joll. was an anderen 
Orten, 3. B. in Wien, an fünf Theatern dargeftellt wird, auch Spectafel- 
ſtücke und Poſſen abwechielnd gegeben werden. Daß fie bie und da über- 
wiegen, liegt eben in dem Grunde, daß die Bühne aus eigenen Mitteln 
befteht und darin, daß bei claffischen Productionen nicht felten das Barterre 
jowohl als auch die Logen an leeren Plätzen überreich find, Man kann 
aber eine Bühne gewiß nicht mit dem harten Beilage „dem Verfalle 
nahe“ bezeichnen, wo, wie hier, alle bedeutenden Opern, alle gangbaren 
Stüde von Schiller, mehrere von Goethe und (was bisher nicht einmal 
beim Hoftheater der Fall war) zehn Stüde von Shakeſpeare definitiv auf 
dem Repertoire ftehen ....“ 

Stöger jegte auseinander, daß die Prager Bühne, um auf 
der Stufe großer Hoftheater zu ftehen, auch deren Subventionen 
haben müßte (bis 1846 bejtand das Prager Theater ohne baren 
Zuſchuß); jonjt könnte fie nur eine Bühne zweiten Ranges fein, 
die Alles aufführen müſſe, um fich zu erhalten. Dem Vorwurfe 
bezüglich der jchlechten Qualität der neuen Stüde begegnete Stöger 
mit der Bemerkung, daß man Novitäten haben miüjje, daß aber 
nicht jelten die beiten von der Cenſur verboten werden. 
Den Borwurf, nur wohlfeile Darjteller zu juchen, wies Stöger 
durch VBorlegung jeines Gagenetats zurüd, der im Ganzen monat 
li) 6109 fl. 18 fr. betrug*) — was gegenüber dem Etat der 


*) Es bezogen laut Angabe Stöger'3 im Monat März 1841: im 
Schaufpiel: Mad. Allram monatlid 66 fl.40 fr. Gage, halbes Benefiz, 
Dile. Allram 83 fl. 20 kr., Dile. Bervifon 60 fl., Mad. Binder 83 fl. 0 Er., 
h. B., Die, Frey 100 fl., h. B., Die. Herbit 83 fl. 20 kr. h. B. Dile. 
Manetinsty 50 fl., h. B., Die, Schikaneder 40 fl., b.B., Dile. Schwelle 24 fl., 
Mad. Zängel 45 fl., b. B., die Herren Bayer 100 fl. Gage, 200 fl. Quartier- 
geld, ganzes Benefiz, Bolze 66 fl. 40 fr., Balvansfy (Souffleur) 50 fl. 50 fr., 


— 329 — 


vorhergegangenen Direction ein Plus von 2173 fl. 42 fr. ergab. 
Sehr entichieden begegnete Stöger dem Vorwurfe der Unvoll: 
jtändigfeit und theilweifen Unbrauchbarfeit feines Schaufpiel- und 
Opernperfonals; „ohne jelbjt das Gejchäft zu leiten” — erflärte 
er — „jei man jelten im Stande, über die Fähigkeit oder Unfähigkeit 
der Mitglieder ein grumdhältiges Urtheil abzugeben, indem aud) 
bei den größten Bühnen oft mehr auf ein brauchbares als 
auf ein ausgezeihnetes Mitglied Nüdjicht genommen werden 
müſſe, an brauchbaren Mitgliedern e8 aber in Prag durchaus 
nicht fehle." In ähnlicher Weiſe widerlegte Stöger der Reihe 
nad alle Borwürfe der Commiſſion bis zur Beleuchtung und 
Keinhaltung der Bühne herab in dem überlegenen Tone des 


Dies 116 fl. 40 kri, h. B., Dietrich 40 fl., h. B., Ernit 150 fl. Gage, 
200 fl. Quartierg., Feiſtmantel 133 fl. 20 Er., zwei halbe Ben., Fiſcher 100 fl., 
b. B., Hametuer 12 fl., Grabinger 50 fl.,b. B. Nerfing 100 fl., Polawsky 
116 fl. 40 k., Spiro 83 fl. 0 kr, b. B., Schifaneder 58 fl. 20 Er, 
Walter 76 fl. 40 kr., Zängel 45 fl., auf. 1935 fl. 10 kr. — in der Oper: 
die Damen Groſſer 133 fl. 20 fr. Gage, 120 fl. Honorar, zwei halbe Ben., 
beide mit 600 fl. garantirt, Podhorsfy 133 fl. W Er. Gage, 3 fl. Honorar 
per Rolle, zwei h. B., Dlles. Triebenjee 83 fl. 0 fr., b. B., Blod 56 fl., 
Böllner 41 fl. 40 fr.,5.8B. — Director Stöger alg Oberregiffeur 133 fl. 20 Er., 
die Herren Beutel (Souffl.) 33 fl. 20 fr., Bed 83 ft. 20 fr., b. B., Binder 
83 fl. 20 fr., Brava 91 fl. 40 fr., Demmer 116 fl. 40 fr. Gage, 50 fl. Hon., 
b. B., Emminger 116 fl. 40 fr., 5 fl. per Rolle, b. B. Kunz 116 fl. 40 kr., 
5 fl. pr. Wolle, h. B., Lehmann (Sonffl.) 50 fl., Podhorsky 66 fl. 40 Er., 
Preiſinger 116 fl. 40 kr., Strafaty 116 fl. 40 Er., h. B., auf. 1522 fl. 40 kr. 
Sage, 270 fl. an Honoraren, 33 fl. 20 fr. Quartiergeld — Summa 3761 fl. 40 fr. 
— Im Ehore betrug die höchſte Gage (Chordir. Skraup) 30fl., von den 
33 Chormitgliedern bezogen bie einzelnen Herren und Damen Monatsgagen 
von 8 bis 20 fl., zuf. 448 fl.; im Ballet hatten Balletm. Rainoldi ſammt 
Frau 66 fl. 40 fr., Dad. Springer 40 fl., die 10 Damen Gagen zwiſchen 
4 und 16 fl., die 8 Herren zwiſchen 8 und 20 fl., auf. 273 fl. 40 kri; im 
Orcheſter bezog Capellm. Straup 116 fl. 40 kr., Orchefterdir. Pixis 
53 fl. 20 kr, und balb. Ben. Kral 26 fl. 40 fr, die 40 Mitglieder Sagen 
zwifchen 4 und 20 fl., auf. 756 fl. 28 fr. Der Theatermaler Mösner hatte 
66 fl. 40 kr., Secretär Stiepanef 83 fl. 20 fr., Schwertfeger Herrmann 5 fl. 
Monatsgage. Zur Beloldung des untergeordneten Perfonald waren per 
Zag 23 fl. 50 kr., auf. 715 fl. erforderlich. Die Hauptſumme des Gagen- 
etatS betrug daher 6109 fl, 18 fr. monatlid). 


— 330 — 


Geſchäftskundigen. Schließlich) verfäumte er nicht, der Schwarz: 
malerei der Commijlionsbeifiger ein farbenreiches Bild feiner 
eiaenen Verdienſte entgegenzuhalten. Er betonte. daß unter feiner 
Direction das Drchejter bedeutend verjtärkt, das Chorperjonale 
um vierzehn Meitglieder vermehrt, ein Balletmeifter, vier Solo- 
tänzer und zehn Paar Balletfiguranten, ein tüchtiger Majchinen- 
und Theatermeijter und ein geſchickter Dbergarderobier engagirt, 
das PBerjonale der Theaterarbeiter und der Garderobe vermehrt 
worden jei, und dies Alles ohne contractliche Nöthigung. An 
Garderobe, Decvrationen und Nequifiten habe ev zu dem jchon 
Borhandenen noch jo viel beigejchafft, daß ev in diefer Beziehung 
mit den bedentendften Bühnen im die Schranfen treten könne. 
Ueberdies verwende er ummmterbrochen jo große Summen anf Die 
Anſchaffuug neuer Opern-Manuferipte, daß jelbjt feine Feinde 
eingejtehen müßten, die Prager Bühne beige das Bejte und 
Neuejte, was nur irgendwo erjcheint. Das Ende der Nechtfertigungs- 
jcehrift bildete die Bitte, ihn der Strafe von 100 fl. W. W. zu 
entheben umd die von ihm engagirten Mitglieder „gnädigft zu 
betätigen." 

„Gnädig“ lautete num der Beſcheid durchaus nicht, den Stöger 
auf feine eimdringliche VBorftellung erhielt. Es erichien im Gegen- 
theile ein neues, womöglich noch jchärfer gehaltenes Strafdecret, 
das nicht allein die früher gemachten Vorwürfe wiederholte, jondern 
noch eine Serie neuer hinzufügte und Stöger's Selbjtgefühl auf 
das Tiefſte verlegte. Die Aufſichtscommiſſion beanfpruchte ein 
Antsbereich, wie jie es bisher nie beſeſſen; jie handelte auf Grund 
jener neu formulirten Inſtructionen, welche gleichzeitig mit der 
Erhöhung des Standes der Commifjionsmitglieder ins Leben ge- 
treten waren. Dieſe Neuerung hatte jelbjtverjtäudlich auch einen 
Perjonenmwechjel mit ſich gebracht, der für Stöger Feine guten 
Zeiten bedeutete. Das neue Strafdeeret, das dem Director am 
30. April 1841 ceingehändigt und von demjelben mit innerem und 
ünßerem Grimme in Empfang genommen wurde, wies Stöger 
unter nenerlicher Androhung einer Aominijtrativverhängung ent- 
ſchieden zur Strafzahlung au, verbreitete jich ſodann jehr um— 
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jtändlich über jämmtliche hohen Drts bemerfte Gebrechen in den 
Zeitungen der einzelnen Mitglieder und der Direction und ver: 
ordnete, daß der Director dies Decret jeinen Mitgliedern fund zu 
thum habe. Schr entſchieden nahm die Commiſſion das jeit dem 
Beitande des Prager Theaters nicht ausgeübte Recht der jchrift- 
lichen Beftätigung („per decretum*) jedes Engagements für fi) 
in Auſpruch. Auch forderte fie die ftrenge Abgrenzung der ein: 
zelnen Rollenfächer. Die Contracte mehrer jeit Jahren engagirter 
und beliebter Mitglieder, jo der Herren Kunz, Eminger, Bed, 
Brava jollten une bediugungsweiſe genehmigt und denjelben eine 
Brobezeit bejtimmt werden, obwohl der Theaterunternehinungs: 
contract von einer jolhen Probezeit nichts wußte und bloß be- 
züglih der Aufnahme in das Penfionsinftitut ein Probejahr 
jtipulirte. Nicht genug damit; die Anordnungen der Commiſſion 
vertieften jich in ihren zahlreichen Details bis in das Innere der 
Regie umd jelbjt über deren Wirkungskreis hinaus; ſie lieferten 
eine förmliche Geueralkritik des gefammten Perſonals und machten 
es Stöger zur Pflicht, die Leiftungen der Schaujpieler bis in die 
Fleinjten Nuancen zu controliven und für die Vermeidung and) 
der geringjten Darjtellungsjehler zu bürgen. Auch die an allen 
Bühnen aushilfsweiſe gaugbare Verwendung voutinirterer Chor: 
mitglieder in Heinen Rollen wurde Stöger ſtreuge verübelt, das 
Nichtengagement eines eigenen Opernregiſſeurs jharf gerügt und 
ſchließlich dem Director cine Reihe von VBorjchlägen zur Ver: 
bejjerung der Heizung, Beleuchtung, Möbelaufbewahrung u. ſ. w. 
abgejordert. 

Diesmal antwortete Stöger bei allem der gejtrengen Com: 
miſſion jchuldigen Reſpect mit großer Entjchivdenheit und Schärfe. 
„Spräche mich mein Bewußtſein nicht frei von jedem wirklichen 
Verſchulden“ — äußerte er — „kaum ertrüge ich die Schmach, 
welche hohe Commiſſion durch die jeither erlajjenen Strafdecrete 
über mich auszugießen ſachgemäß befunden.” Er dentete au, daß 
er eine Berufung an den Landesausjchuß verjuchen wirde, wenn 
er nicht von der Ausſichtsloſigkeit diejes Schrittes überzeugt und 
zudem verjichert wäre, daß dann die Fuindjeligkeit der Commiſſion 
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nur noch jchärfer zu Tage treten würde. Er beflagte den un— 
erträglichen Zwang, den man durch buchjtäbliche Auslegung des 
Contractes und der Drdres auf ihn übe und durch den man ihm 
jede Luft und Liebe an der Sache benehme. Die ihm auferlegten 
100 fl. W. W. babe er nun zwar bereits an die Penjionscafje 
erlegt, hoffe aber noch immer, von der entehrenden Strafe befreit 
zu werden. Ganz energiſch verwahrte ſich Stöger gegen die Ordre, 
das Strafdecret feinem Perſonale bekannt zu geben, welche Pro— 
cedur nur das Sinken des unmittelbaren Anjehens der Direction 
und Regie jowie eine Zoderung der Disciplin herbeiführen wüßte. 
Nicht ohne Selbtgefühl ftellte Stöger der Commiffion vor, „da 
das Prager Theater in feinem dermaligen Stande unter allen 
Provinztheatern der öſterreichiſchen Monarchie nad) dem allgemeinen 
Urtheile das vorzüglichſte fer, diejelben weit hinter ſich laſſe und 
mit manchem bedeutend fubventionirten Hoftheater wetteifern könne; 
diejer blühende Zuftand aber jei fein (Stüger’s) Werk allein, und 
dafiir werde er mit Strafdecreten und Gelditrafe belegt." Stöger 
conjtatirte, daß alle jeit 1534 abgejchlojjenen Engagements dem 
jeither (1840) abgetretenen Commifjtionspräfidenten angezeigt und 
jtetS zur genehmigenden Wiſſenſchaft genommen worden jeien; 
daß jeit feiner Directionsübernahme jederzeit zwei Commijjäre 
alternirend die Inſpection während der Proben und Vorſtellungen 
gehabt Hätten, ohne daß ſeit 1. Mai 1834 die geringſte Rüge 
in irgend einer Hinficht geäußert worden wäre; daß aber die 
durch die Commiſſion beſchloſſene Nenorganifation ihres Wirkungs- 
freifes der Direction tur gerüchtweife befannt geworden, diejelbe 
alfo nicht gehalten war, eine Aenderung in ihrem amtlichen Ver: 
fehre mit der Commiſſion eintreten zu laſſen. Entſchieden weigerte 
ji) Stöger, nach dem Wunjche der Commijfion, eine genaue Ab- 
grenzung der einzelnen Nollenfächer vorzunehmen. Nicht mit Un- 
recht betonte er die Unzweckmäßigkeit diefer überlebten Einrichtung, 
weldhe nur Zanf und Hader hinter den Eoulifjen erzeuge. Eben 
jo entjchieden jträubte ji) Stöger gegen die nur bedingungsmeife 
erfolgte Engagementsgenehmigung für bewährte Mitglieder, die 
nur zur Entmuthigung diejer Kräfte beitragen müßte. 
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„Eine hohe Commiſſion“ — ſchloß Stöger feine umfangreihe Denk— 
ſchrift — „gerube zu berüdfichtigen, daß zu hart geübte Strenge zwar jcla- 
viſche Unterwürfigfeit zur Folge haben fünne, dagegen den energiichen guten 
Willen lähme, und daß ein dem regen Leben angehörendes Juſtitut der 
Kunſt nicht gedeihen könne, wo der Künftler in feinem Aufſchwung gelähmt 
wird .... Hohe Commiſſion geruhe mir meine Syreimüthigkeit zu Gute 
zu balten und die Ueberzeugung zu fallen, daß ich die gegen mich geübte 
Härte nicht verdiene. ch jpreche mich freimüthig aus, weil ich weiß, daß 
ih Mitgliedern der loyalen Stände Böhmens gegenüberftehe, welche es ver- 
Ichmäben würden, einen unbedeutenden, von Ihnen abhängigen Privatmann 
bloßer Formfragen wegen zu Grunde zu richten, ihn feiner Zukunft zu be- 
ranben ...“ 

Für den Fall, daß die Commiſſion feinen Bitten um Auf- 
hebung der befümpften Ordres nicht nachkommen jollte, behielt 
fih Stöger doch noch die Berufung an die höhere Inſtanz vor. 
Es jcheint übrigens eine partielle Einigung erzielt worden zu fein. 
Stöger reichte in Zufunft pünctlich feinen Perfonalftatus ein und 
ließ ſich 1843 auch zu einer Reform desjelben herbei, welche die für 
ihre Hauptfächer untauglich gewordenen Mitglieder in neue Fächer 
verwies und mehre Penfionirungen zur Folge hatte. Die Opern: 
regie wurde mit 1. Mai 1842 Breifinger übertragen. Wie 
aber das Rojengafje-Theater ein neuer Quell von Differenzen 
zwiichen Commiſſion und Divection wurde, haben wir gejehen. 
Daß bei einem ſolchen Stande der gegemjeitigen Beziehungen 
Stöger dem bevorjtehenden Ablaufe feines Contractes nur mit 
Bangen entgegenfah und die Hoffnungen auf Erneuerung des— 
jelben jo ziemlich jchwinden ließ, ergab ſich von jelbit. 

Der Auf von den harten Conflicten und Bedrängnijfen, in 
welche Stöger in Brag gerathen war, hatte ſich in der Theater: 
welt verbreitet, und als Ende 1344 eine neue Concnrsausjchreibung 
zur Bejegung des mit Oſtern 1846 vacant werdenden Prager 
Directionspoftens geplant wurde, brach ſich allgemein die Anficht 
Bahn, unter den bejtehenden Verhältniſſen könne ein Prager 
Zheaterdirector nicht projperiren. Die Zeitjchrift „Morgenftern“ 
brachte einen ſatyriſchen Aufruf an ſämmtliche deutjche Theater: 
directoren, in welchem das Theater-Eldorado Prag folgendermaßen 
gepriejen wurde: | 


———— 


„Das ſtändiſche Theater in Prag wird mit Oſtern 1845 neuerdings 
in Entrepriſe gegeben. Um dasſelbe möglichſt emporzubringen, haben die 
Stände beſchloſſen, dem neuen Unternehmer möglichſt anfmunternde Be— 
dingungen zu ſtellen, und dieſe bei Zeiten in Deutſchland bekannt werden 
zu laſſen. Im Intereſſe der Kunſt theilen wir dieſe Bedingungen vorläufig 
im Privatwege mit und glauben uns dadurch ein nicht unbedentendes Ver— 
dieuſt zu erwerbeu: 1. Der Unternehmer wird verpflichtet, der Leitung des 
Theaters durch zwölf Jahre vorzuſtehen, dem leitenden ſtändiſchen Comité 
bleibt es jedoch vorbehalten, den Unteruchmer wann immer beliebig davon— 
zujagen; ausuahmsmeile aber wird demielben die Ausſicht offen gelaflen, 
in dem Falle freiwillig durchzugehen, wenn ev es durchaus nicht mebr 
follte aushalten können. 2. Der Unternehmer ift verpflichtet, dem Theater 
jedes Opfer zu bringen, welches ihm das Comité auflegt; er ıft fchuldig, 
die koſtbarſten Künftler zu engagiren, Decorationen und Garderobe glänzend 
berzuftellen ; dagegen jchreibt das Gomite unbedingt vor, welche Stüde und 
wie oft fie gegeben werden dürfen, und ift berechtigt, die wiederholte Auf- 
führung eines Gaffaftüdes beliebig zu unterfagen, denn das Jutereſſe des 
Unternehmers verdient gar Feine Rüdficht. 3. Auf einen Zuſchuß aus ſtän— 
diichen Fonds hat der Unternehmer durchaus nicht zu rechnen; er ift es 
ausichließend, welcher zu zahlen und Gefahr zu laufen hat; dem Comite 
(d. b. der Aufſichtscommiſſion) fällt das unbedingte Betehlen, Anordnen 
und Berbieten auheim, im Intereſſe der Kunft und von Rechtswegen. 
4. Engagirt der Unternehmer einen Künftler, der ibm tauglich erjcheint, 
Ipricht fih das Publicum noch jo entjchieden für den Künftler ang — den: 
noch bleibt der Contract umngiltig, falls bober Gomitevorftand an dem 
Künſtler oder der Künftlerin nicht Gefallen fände; denn jeit Jahren bat 
das Gomite den Geſchmack des unmündigen Publicums bevormundet, und 
ift dies ein wejentlicher Artikel der ſtändiſchen Verfaſſung in Böhmen, weld: 
eben jebt in Kalbleder neu gebunden wird. 5. Um dent Unternehmer dennoch, 
wenn auch indirect, zu einigem Zuſchuße zu verhelfen, wird beichlujfen, daß 
derjelbe in jedem einzelnen Falle, wo er von dem Comitevorftande im In— 
tereſſe der Kunſt Verbal: oder Realinjurien geduldig erleidet, auf eine 
Geldunterftügung nach Verhältnig Anspruch haben folle, und es ift nad 
bisheriger Erfahrung zu erwarten, daß der Unternehmer auf diefem Wege 
ein artig Sümmchen jährlidy beziehen werde. 6. Nah Ablauf der Unter- 
nehmungszeit wird dem Unternehmer fein Fundus au Decoration, Garde— 
robe und Bibliothek möglichit abgedrüdt werden, und kann derſelbe auf 
pünctlihe Einhaltung diejes Punctes ficher rechnen, nöthigenfalls auch 
Schulden darauf mahen.... Meldet ench fchleunigft, birectionsluftige 
Männer Deutſchlands; doch eilet, denn ſchon ſoll Mehemed Ali's (des da— 
maligen Vicekönigs von Egypten) Theaterinteudant ſich in Competenz geſetzt 
haben, welchen der fünfte Punct beſonders lüſtern gemacht hat. Verum est.“ 
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Mit leichter Mühe erkennt man in diefem jarfaftiichen Auf— 
rufe cine Berfiflage auf die Schattenfeiten und die Competenz: 
itberjchreitungen der Theateraufiichtscommijfion. Möglich, daß 
Stöger den Verfaſſer beeinflußt, jedenfalls aber verbarg fich hinter 
der Satyre manche Wahrheit. Uebrigens bildete jih im Schoße 
der Auffichtscommiijion ſelbſt die Ueberzeugung aus, daß ein neuer 
Unternehmmngscontract unter den bisherigen Modalitäten nicht 
reahijirbar je. Man that fi zu ernjten Berathungen über die 
Znfunft des Prager Muſentempels zufammen und einigte ſich 
Anfangs 1845 über folgende drei Anträge, welche den Yandes- 
ausichuß als der Repräjentanz der Stände Böhmens vorzulegen 
jeten umd von denen einer zu acceptiven wäre: Der erjte Antrag 
ging dahin, das Theater in eigene Negie zu übernehmen, 
der zweite, die Theaterunternehmung gegen einen Pacht— 
ſchilling, der dritte endlich dahin, die Theaterunternehmung zu 
vergeben mit einer vonden Ständen zubewilligenden 
Beiftener. Bei diefer Gelegenheit warf die Aufſichtscommiſſion 
einen Rüdblid auf die Geſchichte des Theaters feit deilen Erwer— 
bung durd) die Stände und erwähnte der verjchiedenen früheren 
Pachtbedingniſſe. Guardaſoni hatte noch 1200 Fl. Pacht gezahlt, 
Ziebich 2100 fl., doch zahlten ihm die Stände einen Theatermaler 
mit 600 fl. jährlich; jeit Madame Liebich gejchah die Uebernahme 
ohne Bachtzins, aber auc ohne Subvention. Bezüglich der nächjten 
Zukunft der Bühne meinte die Commiſſion, ihr erjter Antrag 
(Uebernahme in die Regie der Stände) wäre der eutjprechendite, 
wenn die Theaterunternehmung ein von dem zufälligen Gejchmad 
der großen Maſſe unabhängiges und ftatt won demjelben geleitetes 
ein den Geſchmack jelbjt leitendes Inſtitut fein ſolle. Sollte die Ueber: 
nahme in eigene Regie beichlojjen werden, jo beantragte die Auf— 
ſichtscommiſſion, das Inſtruirungscapital auf 50.000 fl. C. M. 
fejtzujegen und den jährlichen Zuſchuß für die erjten drei Jahre 
auf 30.000 fl., für die Folge auf 25.000 Fl. zu limitiren. 

Der Landesausihuß glaubte indeß diejen Antrag nicht berück— 
fichtigen zu jolfen, da jo Schnell Fein artiſtiſcher Director zu beichaffen 
gewejen wäre und erjt die allerhöchite Bewilligung hätte erlangt 
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werden müſſen.“) Dägegen zog er den diefem Antrage zumächit 
fommenden (dritten) in Erwägung, das Theater unter eigener 
Eontrole von Seite der Stände, dagegen mit Zuficherung eines 
jährlihen Zuſchuſſes, injofern deſſen Leiftungen zufrieden- 
jtellend fein würden, und mit der Anfchaffung einiger Decorationen 
von Seite der Stände an einen gewählten tüchtigen Unternehmer 
zu übergeben. Bei einem ſolchen Modus, nahm man an, ließe id 
eine Neihe von Bortheilen erzielen. Angefichts der Subvention 
wirden ſich nicht blos Geldipeculanten, fondern auch Leute vom 
Fach, bei denen das Kunftintereffe vorherriche, zur Uebernahme 
bereit finden, es werde aljo ein tüchtiger Unternehmer gewählt 
werden können. Auch würde die Subvention den (jchon bisher 
geübten) Einfluß der Stände erjt rechtfertigen; durch Anſchaffung 
von Decorationen würde mit der Leit ein Fundus begründet 
werden, der eine fpätere Uebernahme in eigene Negie erleichtern 
fünnte. Endlich wirde duch die Subvention und die dadurch 
bedungene Aufjicht der Wille der Stände öffentlich bethätigt, das 
erworbene Monopol nicht egoiftisch benigen zu wollen, das Theater 
würde auf den ihm gebührenden Standpunkt geftellt und dem 
Öffentlichen Intereſſe möglichht entfprochen werden. Durch alle 
dieſe Vortheile nähere ſich eine jolche Benügung des Theaterrechtes 
am meiften jemer in eigener Regie, entſpreche ſonach thunlicht 
dem Endzwede, indem e8 den Uebergang zur Regiehaltung erleichtere. 

Es fam denn auch factiſch auf dem Boden des dritten Vor: 
ſchlages der Auffichtscommifftion eine Einigung zu Stande. Man 
hatte ſechs jpecielfe Bunfte formulirt, welche die Organijation des 
fünftigen Verhältniſſes zwijchen Director und Ständen darftellen 
jollten und auch heute zum großen Theile das Grundprincip der 
Stellung des deutjchen Yandestheaters bilden. Dieſe Punkte hatten 
nachjtehenden Wortlaut: 


1. Die Theaterunternehmung wird vom Palmjonntag 1846 nad dem 
dritten Antrage der Theateranffihtscommiffion verpadtet. 2. Die Dauer 

*) Uebrigens jcheint man einige Zeit dennoch die Uebernahme in eigene 
Regie ernſtlich geplant zu haben; der in Prag unvergeſſene Moris in 
Stuttgart follte als Intendant gewonnen werden, 
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der Verpachtung wird ftatt auf zwölf auf acht Jahre feſtgeſetzt; 3. die Auf: 
fiht wird zwiſchen dem ftändifchen Landesausſchuß und einer ftändifhen 
Antendanz in der Art getbeilt, daß die Aufficht über den materiellen 
Zuftand und das Delonomicum dem Landesausſchuſſe und die Aufſicht über 
den artiftiihen Zuftand der Intendauz zugewielen wird, wobei zu beſtimmen 
wäre, daß bei jenen Sigungen, wo es fih um den Bericht über den Zu— 
ftand des Theaters wegen des auszuzahlenden Zufchuffes handelt, die Logen— 
eigenthümer mit Sig und Stimme beizuziehen wären; 4. die jährliche 
Subvention wird auf 10.000 fl. feitgelegt; 5. auch wird noch ein Theater- 
maler mit 1000 fl. engagirt, und 6. zur baulichen Herftellung des Theaters 
nod vor Eintritt der neuen Yera eine Summe von 6000 fl. gewidmet. 

Alle dieje Punkte wurden warm befürwortet und angenommen. 
Bemerfenswerth war, daß die Theateraufjihtscommijjion 
jelbjt e8 war, welche ſich durch den Antrag auf Einjegung einer 
Intendanz zum Tode verurtheilte und damit die mannigfachen 
Mängel und Schwächen eingejtand, an denen das Inſtitut der 
Commiſſion franfte. Sie gab ſelbſt zu, daß durch den Einfluß 
zahlreicher (14) Mitglieder der Gejchäftsgang hemmend werde, 
weil Kunſt und Gejchmad verjchieden jeien, jo daß oft ein Einklang 
nicht zu erzielen fei. Die Commiſſion gejtand ein, daß die Ver— 
antwortung nur Einer tragen jollte, und daß der Director einen 
zu bejchränften Wirfungsfreis hätte, wenn er den Maßregeln viel: 
facher Kritif ausgejegt und von einem Collegium abhängig jei. 
Diefer Ausſpruch, von der Commiſſion jelbjt gethan, enthielt eine 
jchwer wiegende Nechtfertigung Stögers. Bezüglid der Deco- 
rationen bejtimmte der Landesausſchuß, daß in den erjten zwei 
Jahren je jechs volljtändige Decorationen, in den folgenden je drei 
anzujchaffen jeien. Mit dem Eintritte der neuen era jollte aud) 
eine neue Normirung der Theaterpreije eintreten. *) 


*) Darnach wurde für eine Loge im Parterre oder erften Range das 
Entree auf 4 fl, für eine Loge zweiten Ranges auf 3 fl. 12 fr., 3. Nanges 
auf 2 fl. 14 fr., für einen Siß in der Frembdenloge oder im Parquet 1 fl., 
Sperrfit auf 40 fr. erhöht, das Garnijonsbillet mit 12 Er., 1. Barterre mit 30, 
2. Barterre mit 20, Galerie mit 10 fr. normirt. Das Abonnement für 
eine Loge Barterre oder erften Rangs war nach dem Antrage der Commiſſion 
ganzjährig, halb, reip. vierteljährig zu normiren mit 720, 480, 260 fl., 
2. Rang 570, 360, 200 fl., 3. Rang 360, 200, 120 fl., Parquetſitz 120 fl., 
67 fl. 30 kr., 37 fl. 30 kr. der Sperrfig mit 60 kr., 36 kr., 24 fr. feſtgeſetzt. 
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Die zur baulichen Herjtellung des Theaters gewidmete Summe 
von 6000 fl. wurde dazu verwendet, daß im Laufe der Ehar- 
woche 1845 das Theater nen ausgemalt, decorirt, die Logen- 
brüftungen und Sige friſch gepolftert und auch der Plafond jo viel 
als möglich veparirt wurde. Die Nenovation fiel vorzüglich aus. 
Den Plafond zierten nun die Bildniſſe Schiller’s, Shafejpeare's 
und Mozart’s, alle Logenbrüſtungen waren weiß grundirt, mit 
blauen, von filbernen Stäben eingefaßten Feldern und filbernen 
BZierrathen. Die Draperien waren durchgängig hochroth und ebenjo 
alle Sige mit rothem Tuche gepoljtert. So war der alte Muſen— 
tempel wirdig gejchmüct für den Eintritt der neuen Wera, deren 
Princip, das der Subvention, mittlerweile auch die kaiſerliche 
Sanction erhalten hatte. 

Die Eoneursausjchreibung begann, und die Candidaten jtellten 
fih ein. Es waren ihrer jechs: zunächſt Ningelbardt, ge 
wejener Director in Leipzig, gegen den aber zwei Umstände ſprachen: 
daß er die Leipziger Direction wegen Collifionen mit den Theater: 
vorjtänden aufgegeben und auch ſchon ziemlich bejahrt war; Schall 
von Falfenhorft, genannt Forſt, Unternehmer des ſtädtiſchen 
Theaters in Beit, Sohn dest. f. F.“M.L. im Geniecorps Schall 
v. Falkenhorjt, ehemals Juriſt, dann Hoffchaufpieler in München, 
Regiſſeur und zulegt Director in Peſt, wo er die Bühne in gutem 
Zuſtande erhalten hatte. Diejer Candidat trat bald zurüd. Ein 
dritter Bewerber war Dietrich, der befannte PBenfionär der 
jtändifchen Bühne, der leider Feinerlei Garantien für eine Divectiong: 
übernahme zu bieten hatte, ein vierter der Schaufpieler und Re: 
giſſeur Ernſt, der, falls ihm die Direction überlajjen würde, 
einen jachfundigen Kinftler für Ueberwachung des Coftiimes zu 
bejtellen verjprad, welcher auch zu jedem neuen Stücke Coſtüme— 
bilder zu liefern hätte, ferner wollte er in jedem Jahre vier Stücke 
jowohl mit Decorationen als Garderobe und Requifiten ganz neu 
ausjtatten. Der fünfte Candidat war der bisherige Director Stöger, 
der doch noch einmal jein Glück zu verfuchen befchlog, feine Leiftungen 
in Graz, Preßburg, Wien und Prag hervorhob und verſprach, 
in Zukunft jich nicht mit Nebengejchäften, wie es das Rojengafje- 


— 339 — 


Theater war, zu befafjen, fondern feine Kraft ganz dem ftändischen 
Theater zu widmen. Dagegen verlangte er, daß ihn das Penſions— 
inftitut bei der Penfionirung unbrauchbar gewordener Mitglieder 
unterftüge, daß die fir den Theatermaler bejtimmten 1000 fl. 
jährlich ihm übergeben würden, wofür er ſechs Decorationen jährlic) 
anſchaffen würde, daß ihm wieder die Theaterzuderbäderet über— 
laſſen und die Procente für fremde Productionen auf 12 Percent 
normirt würden. Er feinerjeitsS räumte den Ständen das Necht 
ein, ihm nach zwei Jahren zu kündigen, doch beanjpruchte er 
dasjelbe Recht auch für fih. — Als jechster Directionsbewerber 
trat der gewejene Theaterdirector in Riga Joh. Hoffmann auf. 
In den feinem Gefuche beigefügten Documenten conjtatirte diejer 
Kandidat, daß er geborener Defterreicher jei, 7 fahre 10 Monate 
tadellos in der Armee gedient, danı als Tenorift am Kärntner: 
thortheater und ſechs Jahre an der Berliner Hofoper, drei Jahre 
als Regiſſeur und Schaufpieler in Petersburg, von 1838 bis 
Juli 1845 in Riga als Director unter allgemeiner Zufriedenheit 
gewirkt habe. Es jtand fejt, daß man es in ihm mit einem fein: 
gebildeten und Funjtjinnigen Manne zu thun habe, der überdies 
ein Capital von 20.000 fl. Conv.Münze und vermügende Ver: 
wandte in Wien und Graz hatte. Und in der That trug Hoff— 
mann den Sieg über jeine Mitbewerber davon, von denen 
ohnedies nur Stöger und Ernſt in Betracht famen. Der Erjtere 
hatte die Stimme des Prager Bürgermeifters, der Letztere die des 
Dompropftes für jih — Hoffmann war Director. 

Am 4. Wpril 1846 verabjchiedete ſich mit einem großen 
dramatischen PBotpourri die erfte Stöger'ſche Direction von 
Prag. Das Haus war überfüllt, Hunderten mußte der Eintritt 
verweigert werden, Damen überjtiegen die Orchefter-Barrieren, 
um auf ihre Sie zu gelangen. Der Stöger-Enthufiasmus war 
allgemein. Nah Schluß der Vorftellung ſprach Köckert, umgeben 
von dem gejammten PBerfonal, den Epilog; Stöger wurde 
mit Blumen und ftirmifchem Jubel empfangen. Der Veteran 
Bayer jprah im Namen feiner Kunftgenofjen dem jcheidenden 
Director Dank und warme Anerfennung fir fein ehrliches, raft- 
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loſes Streben aus. Nah dem Theater brachten Bürger dem 
Sceidenden eine Serenade und einen Fackelzug. ES zeigte 
ſich recht deutlich, daß man den vielverläfterten, von Publicum 
und Auffichtsbehörden viel angefeindeten Stöger doch recht ungern 
ziehen ließ. Am DOftermontage 1846 hielt die Direction Hoff: 
mann ihren Einzug in das Prager Landestheater. 
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XIV. 


Director Johann Hoffmann und feine erflen 2iegierungs- 
jaßre (1846—48). 


(Hoffmann als Menfh und Bühnenleiter, fein Lebenslauf und feine Di: 
rectiond:Garriere. — Das neue Verhältniß der Direction zur Intendanz. — 
Graf Mlbert Noftis als Intendant. — Die Eröffnungsvorftellung. — Ein 
nicht aufgeführtes Feftipiel Holter’3. — Neue Acquifitionen: Adele Lechner, 
Louis Grauert, Schneider, NRottmeyer, Mad. Pollert, Heinrih Grand. — 
Die Gaftipielbewegung. — Die Oper: Catharina Podhorsky, Henriette 
Groffer, Jenny Ney, Die. Würft, Mad. Hoffmann, Eaecilie Soufup. — 
Debutantinen und Gäfte: Sgra. Alboni und Gordigiani's Oper „Eon: 
juelo“. — Sänger: Joſ. Reichel, Wilhelm Verſing. — Tichatſchek, Ander, 
Piſchek als Gäſte. — Ergebniffe auf dem Gebiete der Oper: Das Reper- 
toire. — Die Wiener Localpoffe. — Das recitirte Drama: „Der Sommer- 
nachtstraum“ als Novität. — Das Ballet. — Die Zuftände im Jahre 1847: 
Differenzen, Regieſchäden. — Novitäten des Jahres: Der Feenfee, Die 
Zigeunerin, Königin von Cypern. — Julius Cäfar, König Fohann, Spar: 
tocus. — Bauernfeld’3 „Großjährig“. — Neue Reibungen; die Intendanz 
verantwortet die Direction). 


Am 23. Mai 1833 hatte der Brager Theaterzettel das Sänger: 
ehepaar Hoffmann von der Berliner Hofoper angekündigt, und 
noch an demjelben Tage eroberte der Gatte in der Titelrolfe von 
Roſſini's „Othello“ im Sturme die Sympathien der Prager und 
trug einen jo glänzenden Erfolg davon, wie ihn nur die größten 
Sangesheroen in Prag zu verzeichnen Hatten. Hoffmann war 
damals ein Tenorijt im Vollbejige feiner Kraft, ein jchöner Mann 
mit einer angenehmen, jugendlich klingenden und doch nicht un- 
männlichen Stimme und klarem, gejchmadvollem Vortrage. Als 
Fra Diavolo, Zampa, Mafaniello und Kleomenes (Belagerung 
von Korinth) feierte der Gajt neue Triumphe. So fam e8 denn, 
daß jene Prager, welche fich noch an den jchmuden Fra Diavolo 
von einjt erinnerten, die Verleihung des Prager Theaters an 
Hoffmann nicht gerade unſympathiſch aufnahmen, zumal jich 
der Ruf feiner ausgezeichneten Directionsführung von Riga bis 
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nach Prag verbreitet hatte. Die maßgebenden Perſönlichkeiten 
Prags hatte fih Hoffmann durch. fein chevaleresfes Wejen ge 
wonnen, Viele vornehme Perfönlichfeiten bewegten fi” — wie 
eiuſt unter Liebich — mit Vorliebe in feiner Geſellſchaft. Hoffmann 
liebte ein Leben nach großem Schnitt. Er führte ein Haus wie 
ein echter großer Bühnenvegent. Seine Wohnung (im Löwen— 
feld’schen Hauje auf dem Objtmarkt, das er allein bewohnte) war 
ein Muſter von Eleganz, ausgeftattet mit fürjtlihdem Luxus. Seine 
Diners und Soireen vereinigten diftinguirte Gefellfchaften. Auf 
pecuniäre „Bagatellen” kam es dem chevaleresfen Director nie an. 
Seine zahlreichen Ligaiſons verjchlangen bedeutende Summen, und 
wenn es galt, galant zu fein, wog Hoffmann nie feine Börſe ab. 
Einft hatte er den Eifenbahnzug verfäumt, der ihn zu einen: Rendez- 
vous nach Dresden führen jollte. Raſch entjchlojjen, ließ er eine 
neue Locomotive heizen und flog mittelft Separatzug feiner augen: 
blidlichen Liebe zu. Dieſe Galauterie verpflanzte Hoffmann, ob- 
wohl er als Director ein jtreng abjolutiftiiches Regiment führte 
und im draconischer Auslegung der Theater-Öejegesparagraphen 
unübertroffen war, auch auf die Bühne. Allerdings aber hielt 
er, wenn es galt, einem bevrängten Mitglieve Hilfe zu bringen, 
damit felten zurüd. 

In den beiden erjten Fahren feiner Divectionsführung jchien 
ih das Prager Theater dem Gejchäftsverfehr und dem Zone 
nad) zum Hoftheater entwideln zu wollen. Glänzende Kunjtkräfte 
wurden als Mitglieder oder Gäjte gewonnen, Ausjtattung und 
Scenirung waren allezeit würdig, oft luxuriös. Selten jind iiber 
einen ZTheaterdirector jo widerjprechende Urtheile Laut geworden 
als über ihn. Wie vor ihm Stöger, begann auch Hoffmaun in 
vielverfprechender Weije, die Hoffnungen ſchienen fich zu erfüllen — 
da umzog ſich der politiiche Himmel, und in den Wirbeljturm, 
der im J. 1848 halb Europa erfaßte, wurde auch das Prager 
Kunſtinſtitut unfanft hineiugezogen. Der Bau der Pitroß’schen 
Arena, der den Director finanziell veftauriren follte, brachte eine 
ſchädliche theatraliiche Doppel-Wirthichaft hervor. Unglüdliche Rath— 
geber — man nennt vor Allen den Literaten Hidel, Redacteur 
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der längſt entjchlafenen Prager Zeitichrift „Salon” und „Drama- 
turgen" des Landestheaters, und den Oberregiffeur Forft (Schall 
von Falkenhorſt) — wiegten Hoffmann in einen Unfehlbarkeits- 
Wahn und mochten manche Schuld an fpäteren Fehlern tragen, 
über denen die objective Theatergefchichte aber nie die vielen guten 
Seiten Hoffmann’s und feiner Direction überjehen darf. 

Ueber Hoffmann’ Lebensgang vor Antritt feines Prager 
Poſtens find unſere Leſer zum Theil unterrichtet. Johann Hoff- 
mann, Sohn eines Local-Beamten in der Wiener Vorſtadt Erd: 
berg, war am 22. Mat 1805 in Wien geboren worden, erhielt 
eine jorgfältige Erziehung und wurde auch, feiner Früh geoffen- 
barten Neigung entjprechend, in der Muſik ausgebildet. Nachdem 
er jeine Studien beendigt, trat er am 3. Juni 1820 eine Stel- 
lung beim Wiener Magijtrate an und leiftete am 31. Auguft den 
öfterr. Dienfteid.*) Schon aber hatte Hoffmann mit feiner Stimme 
in immer weiteren Streifen Aufjehen erregt, der Gefangslehrer 
Eisler (Bruder der berühmten Sängerin) vervolljtändigte feine 
Ausbildung und am 29. März 1826 ſuchte er feine Entlafjung 
aus dem Amte an, um eimem dringenden Antrage des Directors 
Duport vom Kärtnerthortheater Folge zu geben und fich der Oper 
zu widmen. Duport hatte Hoffmann in den Concerten des Con: 
jervatoriums gehört, in deſſen Verband derjelbe getreten war, und 
jtellte ihm eine glänzende Karriere in Ausficht, zu deren Beginn 
er nad) einiger Mühe auch die elterlihe Zujtimmung erhielt. 
Ueber Veranlaſſung Duport’S übernahmen nun Simont, der Com: 
poniſt Weigl, Anfhüg und der Pantomimenmeifter NReiberger die 
fünftlerifche Vollendung des jungen Operijten in Gejang, Mufit, 
Declamation und Mimik, und am 28. November 1826 trat er 
neben der berühmten Schachner in der Titelrolle der damals neuen 
Oper „Der Klausner am wüften Berge” von Caraffa auf, welche 


*) So erzählen fpätere, offenbar von Hoffmann infpicirte Biographien 
des Bühnenleiters; die Angabe läßt fich jedocdy mit der in feinem Prager 
Directionsgefuche amtlich beglaubigten Angabe, daß er 7 Jahre 10 Monate 
tadellos in der Armee gedient, fchwer vereinbaren. Ober jollte in dem 
Geburts:Datum ber Fehler liegen? 
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15mal wiederholt wurde; ſeine zweite Debutrolle war der Titus, 
1828 machte er feinen erſten Gaſtſpielausflug (nach PBeit), nahm 
dann einen Antrag nad) Machen an, wurde 1829 an die Fünigl. 
Oper in Berlin berufen, wo er fünf Jahre wirkte, worauf er 
einem Rufe an die deutjche Oper in Petersburg folgte. Am 
30. Jänner 1830 hatte jih Hoffmann mit der als Sängerin be— 
fannten Dem. Catharina Krainz, genannt reis, vermält, wurde 
mit derjelben in Petersburg engagirt, übernahm auch die Opern- 
regie und wurde ein befonderer Liebling des Hofes und Publicums; 
gleichwohl jah er fich durch fatale Verhältniffe ſchon 1838 zur 
Trennung von der Carenrefidenz veranlaßt, gaftirte auf der Rück— 
veife auf der von Holtei geleiteten Bühne zu Niga, ging einen 
zehnmonatlichen Gajtjpielvertrag ein und übernahm, als Holtei, 
niedergedrücdt durch den Tod feiner Gattin Julie, die Direction 
niederlegte, zunächjt die proviforifche, dann mit 13. Sept. 1839 
die definitive Führung der Nigaer Bühne, die ev unter voller 
Anerkennung bis 12. Juli 1844 behielt. Daß Hoffmann bier 
mit finanziellem Erfolg gewaltet, dafür fpricht die Thatjache, daR 
er ein Capital von 20.000 fl. C. M. nachwies, als er um die 
Prager Direction coneurrirte. 

Eine große Stüge und einen warmen Freund hatte Hoffmann 
in feiner ganzen Directionsperiode an dem damaligen, dem erjten 
Intendanten der Prager Bühne, Grafen Albert Nojtig. Das 
Verhältuiß der Intendanz zur Direction hatte eben unter 
Hoffmann, dem erjten fubventionirten Director, feine Probe zu 
bejtehen. Ueber feinem Haupte jchwebten nicht mehr als drohende 
Gewitterwolfen die Beſchwerde- und Drohnoten der vielföpfigen 
TIheateraufjichtscommiffion,; er hatte nur Einen unmittelbaren 
Borgejegten in artiſtiſcher Hinficht, den Intendanten, dejjen Juris— 
dietton allerdings eine ziemlich bedeutende war. Das neue Theater: 
jtatut vertraute dem Intendanten die gefammte artiftiiche Ober: 
leitung der Bühne an, da nur die Aufficht über den materiellen 
Zuſtand und das Defonomicum dem Landesausſchuſſe vorbehalten 
wurde. Dem Lepteren obliegt zunächſt die Inſtandhaltung des 
Gebäudes. Er hat zu Beginn, in der Mitte und zu Ende jeder 
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Pachtung den fundus instructus zu muftern, die Abhaltung von 
Bällen im Theater zu geftatten, die „Kotzen“ als Magazin und 
Malerlocal zu erhalten, die Anſchaffung contractlich bewilligter 
neuer Decorationen zu bejorgen, er hat das Recht, die Preiſe 
temporär zu erhöhen oder eine Erhöhung Seitens der Direction 
zu bewilligen und endlich die Pflicht, dafür zu jorgen, daß der 
Director fein anderes Theater- oder jonjtiges Unternehmen beginne. 
Dem utendanten ift der Landesausſchuß als Oberbehörde vor: 
gejegt. Der Intendant dagegen erhielt das Recht, iiber neue 
Mitglieder zu urtheilen und jich nach ſechs Proberollen iiber das 
definitive Engagement derjelben zu entjcheiden. Er hat ebenjo 
über die Zuläffigkeit von aftvorjtellungen fremder Kiünftler und 
die Aufführbarkeit neuer Stücde fein Votum abzugeben; er hat 
das ihm vorzulegende vierzehntägige Repertoire zu prüfen, den 
Director zu verhalten, jede bedeutende Novität anzufaufen. Der Sn: 
tendant ijt verpflichtet, über Decorationen, Coſtume, die Leiftungen 
der Negiljeure, Stärke des Orcheſters, gute Zwiſchenaetmuſik zu 
wachen; er kann den Director mit Geldjtrafen bis zu fünfzig 
Gulden belegen oder dem Landesausſchuſſe anzeigen; er kann ferner 
in dem Beitpunfkte, wo die Auszahlung der Subvention in Frage 
fommt, diefe Auszahlung verhindern, wenn ev durch den Zujtand 
des Theaters die Contractsverbindlichfeiten der Direction als nicht 
erfüllt erklärt. Die bisher üblichen Aetenſtöße, welche alljährlic) 
durch den jchriftlichen Verkehr zwiſchen Aufjichtscommijfion und 
Direction über jede faljche Note aufgehäuft wurden, erreichen in 
der neuen Aera ihr Ende. Bon nun an verkehren Yutendant und 
Director in amtlichen Angelegenheiten wo möglich immer perfönlich. 
Diejer perfönliche Verkehr geftaltete ſich nun zwiichen dem Grafen 
Noftig und Hoffmann zu einem äußert freundlichen. Graf Noftig 
war von der Tüchtigkeit Hoffmanns feljenfeft überzeugt; damit, 
daß er von jedem Schritte und Plane desjelben Kenntniß hatte 
und jeine Einwilligung jelten verfagte, übernahm er offen die 
Mitverantwortlichkeit fiir alle Acte der Hoffmann’schen Direction, 
und als chrliher Mann und echter Cavalier iſt er auch bei jeder 
Gelegenheit, in den Momenten der Entjcheidung als bevedter 
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Anwalt feines untergebenen Directors aufgetreten. Wie hoch ein 
jo angenehmes Berhältnig zwiſchen Intendanz und Direction zu 
veranjchlagen war, ift bei der bedentungsvollen Stellung uud den 
Machtmitteln der Intendanz begreiflih. Hoffmann war in diejer 
Hinfiht im Vergleiche zu jeinem Vorgänger Stöger auf Roſen 
gebettet. Was er bei aller jonjtigen Charakterdifferenz mit jeinem 
unmittelbaren Borgänger und Nachfolger Stöger gemein hatte, 
war die Vorliebe für die Oper; feine wie Stöger's Lorbeern 
waren ja auf dem Felde des muſikaliſchen Dramas gepflüdt. Zu 
Hoffmanns Ruhme aber fei es gejagt, daß unter ihm auch dem 
Schauſpiele eine, allerdings nicht ununterbrochene, Periode der 
Solidität mit bedeutenden Talenten und gerundetem Enjemble 
beſchieden war. 


Die nene Direction ftellte ji am Oftermontage des %. 1846 
dem Prager Publieum feierlich vor. Man Hatte viel Neues zu 
jehen; fogar eine abermalige Aenderung im äußeren Schauplage 
hatte das Theater in der Charwoche 1846 erfahren. Die Sperr: 
fige waren mın von dem Stehparterre durch eine Barriere ge: 
trennt und hatten ihre zwei gejonderten Eingänge. In die schmaler 
gewordenen Sperriiggänge längs der Logen wurde nur mehr 
eine bejtimmte Anzahl von Billets fiir Stehpläge ausgegeben. 
Die beiden kleinen Logen über der Mittelloge erjten Ranges waren 
in eine Fremdenloge mit einzeln verkäuflichen Sigen umgewandelt 
worden. Das Orcheſter hatte des um 7 Mitglieder verjtärkten 
Perjonald wegen doppelte Breite befommen. Endlich hing vom 
Plafond ein neuer Kronleuchter herab. Die erjte Vorſtellung unter 
Hoffmanns Direciion wurde nad unvermeidlichem Brauche durch 
ein Feitjpiel, „Die Weihe der Kunſt“*) von Hidel, eröffnet; Joh. 





*) Hoffmann hatte urſprünglich C. v. Holtei mit der Abfaffung 
des Feſtſpiels betraut; derſelbe kam auch nach Brag, um fich mit den Bühnen 
verbältniffen vertraut zu machen, nahm im Haufe Hoffmanns Wohnung 
und freute fi) des Umgangs mit alten Bekannten von Riga und von Prag 
(1823) aus, Das von ihm verfaßte Feitipiel follte Thalia, Melpomene, 
Euterpe und die Mufe der böhmischen Komödie ſowie den alten Guardajoni 
handelnd vorführen, Die Bühne hatte das Theatergebäude, Bayer den Gaftellan 


— 347 — 


Friedr. Kittl, der vielverdiente Eonfervatoriumsdirector, hatte eine 
eigene Fejtouverture, Capellmeifter Fr. Skraup die Muſik zum 
Feſtſpiel componirt. Auf das Feſtſpiel folgte das Desnoyer'ſche 
Stüd „Moliere” oder „Das Leben eines Schaufpielers" mit vier 
Debutanten: Die. Lehner als Armande, den Herren Vollmer, 
Rojner und Nißel. Die bedeutendite diefer vier war Dile. 
Lechner, eine der beften und talentirtejten Naiven, welche die 
Prager Bühne aufzuweisen hatte. Anfangs durch den Mangel 
eines Erjakes fir die nach Kaſſel abgegangene Amalie Weisbach 
in die Sphäre der Heldin gedrängt, wurde Adele Lechner viel 
weniger gejchäßt, als es ihre Fünftleriiche Bedeutung verdiente. 
Als jie ſich aber allmälig auf den Gebiete der Naiven fejtiegen 
und darin ihr warmes Gemüth, ihre Laune und Bühnengewandt- 
heit entfallten konnte, wurde fie Liebling des Publicums. Für das 
ideale Drama fehlte ihr die tragische Größe. 

Eine andere bedeutende Errungenschaft der nenen Direction 
war Grauert sen, der am Dfterdienjtage als „Soldarbeiter 
Galuchet” in dem Scribe-Barnet’schen Luftipiele „Johanna und 
Hannchen” debutirte. Louis Grauert war eines der bedeutendten 
Talente der deutschen Schaubühne feiner Zeit, das leiver noch in 
jeiner Blüthe erlojh und eine Fülle von Hoffnungen und Aus: 
fichten mit jich begrub. Am 14. Dec. 1816 zu Berlin als Sohn 
eines Nuntius beim Griminalgerichte geboren, war Grauert jchon 
im jiebenten Lebensjahre „theaterwithig". In diefem Alter wurde 
ihm die Ehre zu Theil, auf dem Liebhabertheater „Thalia“ in 
dem Stüde „Der Bielwiffer” einen Sculjungen darzujtellen, 
welcher auf die Frage: „Junge, Du haft einen Theerfled in der 
Jacke“ — zu erwidern hatte: „es ift meine Sonntag-Jacke“. Als 
das Publicum darüber Tachte, hob fich jtolz des Kuaben Bruft. 
Am anderen Morgen eröffnete er feiner Mutter den feierlichen Ent- 
ſchluß, Schaufpieler werden zu wollen. Dieje Eröffnung hatte ein 
ftrenges Theaterverbot zur Folge, das der Feine Louis aber verwegen 
vorzuftellen. Ein Fremder (Hoffmanı) follte fi) hier einführen und an 


die gute Zeit Guardaſoni's anknüpfen. Hoffmann acceptirte nad) maunig⸗ 
fachen Aenderungen dieſes (von Holtei ſpäter veröffentlichte) Feſtſpiel nicht. 


brach, um im Thaliatheater weitere Anregung für feine auf dem 
Boden des Baterhaujes „aufzuführenden" Monologe zu erhalten. 
Eines Tages lief er direct nach dem Scaufpielhaufe, um fich 
als Komddiant anmwerben zu laffen, geriet) in die Ehorprobe und 
ftiirzte bei dem Verſuche, die hohe Thürklinfe zu erreichen, der 
Länge nad) in den Saal. „Was willit Du, Burſch?“ donnerte 
Chordirector Leidel den Hereingeftürzten an. „Schaufpieler werden, 
ächzte der Kleine. „ia, kannſt Du denn declamiren?" „Nein." 
„Singen?“ „Nein.“ „Kannſt Du vielleicht ein Inſtrument ſpielen?“ 
„Nein, aber ich möchte es lernen.“ „Gib mal a an,“ meinte 
nun der Chordirector. Der kleine Grauert wußte zwar nicht, 
worum es ſich handle; als man ihm aber den Ton anſchlug, 
wußte er ihn auch zu treffen. Hierauf entließ ihn der Chor— 
director mit den orafelhaften Worten: „Nun fteh’ auf, mein Sohn; 
geh’ nach Haufe, lerne eim Inſtrument und werde ein Schau: 
jpieler!" — Selig, auf das Gelächter der Ehoriftenfchaar nicht 
achtend, ſtürmte Louis nah Haufe, um den Eltern feine Er- 
lebniffe mitzutheilen und um die Erlaubniß zu erjuchen, ein In— 
ftrument erlernen zu dürfen. Die Antwort war — eine Tracht 
Prügel und die umfaſſendſten Maßregeln, dem Knaben die Theater- 
ideen aus dem Kopfe zu treiben. Bald änderten jich die Ver— 
hältniffe. Der Vater Grauert's ftarb, und an dem zwölfjährigen 
Knaben war es, feine arme Franfe Mutter und feine jüngeren 
Brüder zu ernähren. Louis lernte das Coloriren von Litho— 
graphien, wurde allmälig jelbjt Landjchaftsmaler, und war bald 
in der Lage, für feine Familie zu jorgen, ja noch Gehilfen fitr 
jein Gejchäft halten zu müſſen. Seine Mußeſtunden benüßte er 
zum Bejuche des Theaters, um fich theils in der Königftadt an 
den Leiftungen eines Angely, Spigeder, Schmelfa, Wegener, theils 
im fol. Schaufpielhaufe an den Darftellungen eines Devrient oder 
Nebenftein zu erbauen. Schon in feinem 19. Jahre heiratete er 
Frl. Bertha Gram, die jpäter mit ihm nad) Prag fan. Seine 
eigene künſtleriſche Befähigung trat glänzend in der Privat- 
Geſellſchaft „Urania“ hervor, zu deren erflärtem Liebling er jich 
durch ſeine Productionen emporjhwang. Mehrere Mitglieder des 


— 349 — 


kgl. Schauſpiels kamen ihm mit aufmunterndem Lobe entgegen, und 
als einſt die Urania“ zu Gunſten der damals engagementloſen 
Frau Perroni-Glaßbrenner eine Benefizvorſtellung veranſtaltete, 
ſpielte Grauert in dem „Heiratsantrag auf Helgoland“ zuſammen 
mit der Perroni und mit dem Autor des Stückes, dem Hofſchau— 
ſpieler L. Schneider. Nach der Vorſtellung zog ihn der Letztere 
bei Seite und redete ihm heimlich dringend zu, definitiv zum 
Theater zu gehen. Grauert entſchloß ſich und unterſchrieb im 
September 1841 den erſten Contract nach Stettin, wo er bald 
eingebürgert war. 1846 überſiedelte er mit ſeiner Gattin und 
ſeinem Söhnchen Iſidor (heute Mitglied des Prager deutſchen Landes— 
theaters) nach Prag und gefiel derart, daß ihm Hoffmann nach 
ſeinen Antrittsrollen ſelbſt eine Gage-Erhöhung antrug. Grauert's 
Cromwell, Nathan, Hofmarſchall Kalb, Jude Schewa waren be— 
deutende Leiſtungen. Nicht minder friſche und gediegene Rollen 
ſeines Repertoirs waren „Klingsberg-Bater," „Banquier Müller,“ 
„Strizow,“ „Pfeffer“ u. ſ. w. Grauert's Specialität waren die 
gemüthlichen deutſchen Philiſter und Väter, wie ‚Vetter“ oder 
„Lämmchen“ in „Kriſen“. 

Im ſtrengen Charakterfache hatte Grauert einen glücklicheren 
Concurrenten an Schneider, demſelben, der von anderthalb 
Jahren Abſchied von Prag genommen hatte und nun von Hoff— 
mann wieder gewonnen worden war. Schon während feines frü— 
heren Wirkens auf der Prager Bühne hatte ſich Schneider als 
geiftvoller Schaufpieler bewährt, deſſen dramatische Gejtalten, ſcharf 
gedacht und conjequent durchgeführt, ſtets feſte Selbjtändigfeit 
verriethen. Als er demnach am 22. April 1846 als Carlos im 
„Clavigo“ fein zweites Prager Engagement antrat, waren ihm 
die Sympathien des Publicums bereits gewiß. Leider verlor die 
Prager Bühne die hervorragende Perfönlichkeit Schneiders bereits 
zu Oftern 1847. Sein Nachfolger, der frühere Oberregifjeur in 
Breslau, Rottmedyer,*) führte fi im September 1846 den 


*) Friedrich Rottmeyer war geb. 10. September 1800, widmete fich 
früh der Bühne, war 1821 ſchon jug. Liebh. in Frankfurt a. M., Bafel u. |. w., 


— 30 — 


Pragern mit einem Gaftjpiele vor. Er brachte dabei Goethe's 
„Fauſt“ in neuer Bearbeitung auf die Bühne und fpielte jelbjt 
den Mephiſto. Rottmeyer hatte als Arrangeur und Regiſſeur, 
wohl auch als Charakterjpieler bereits einen Namen in der deutjchen 
Scaufpielwelt. Die Fauft-Vorftellung gab ihm Gelegenheit, ſich 
den PBragern von einigen diejer guten Seiten zu zeigen. Die 
Tragödie wurde mit einem Ausftattungsglanze gegeben, wie man 
ihn bisher nur an pompöfe Opern gewandt hatte: man jah durchaus 
nene Decorationen und oftiime, reiche Gruppen und hörte die 
volljtändige Muſik von Lindpaituer. Nottmeyer felbjt nahm jede 
Rolle zu gewichtig, fügte fich jchwer in ein Enjemble, das jeine 
eigene Perjönlichkeit nicht immer im Vordergrunde belief; deshalb 
bedeutete fein Engagement, das er übrigens erjt im Juni 1847 
antrat, feinen dauernden Gewinn für die Bühne. 

Ein wirklicher Gewinn war dagegen die liebeuswiürdige, des 
friichejten Lebens volle Mad. Pollert. Früher am Breslauer 
Stadttheater engagirt, fam Mad. Pollert im September 1846 
nach Prag und betrat al8 „Hedwig von Gilden” im „Ball zu 
Ellerbrunn“ zum erjten Male die Prager Bühne, für welche auch 
ihr Gemal nach feinem Debut als Stephan Fofter engagirt wurde. 
Erſcheinung, Organ, ja jelbjt Spielweije der Bollert erinnerte an 
die Berroni-Glaßbrenner, nur war jene lebendiger und geiftvoller. 
Zu ihren Glanzrollen zählten die Donna Diana, Margarethe in 
— RABBEIRIENENE, „Frau v. Lucy”, die Balentine, welche 


rn dann in’s Charalterfah; Carl Ruf in der „Schahmafchine“, 
Klingsberg u. ſ. w. galten als Slanzrollen ſeines Repertoires. Er war 
mit Xeib und Seele Scaufpieler und Anhänger der Ammermann'ichen 
Schule. Er übernahm das Stadttheater in Bremen, erzielte aber jchlechte 
finanzielle Erfolge, da er nur das clalfifche Repertoire pflegte, war ſodann 
in rajcher Nacheinanderfolge Regilfeur oder Director in Prag, Dresden, 
Hamburg, bis ihm im April 1855 das Amt eines art. Dir. und Oberregiffeurs 
am Hoftheater in Hannover, das er 11 Jahre bekleidete, übertragen wurde ; 
namentlicd) feine Arrangements von Opern fanden hier Würdigung, und mebre 
Orden zeugten von der Sympathie der höchſten Kreiſe. Rottmeyer, ein 
Ehrenmann, der ftet3 das Beſte anftrebte und das beite Herz bewährte, 
ftarb am 29. Juli 1866 zu Hannover, 
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durch fie in Prag gefchaffen wurde, die Margerethe in den „Hage- 
ſtolzen“ (das eine der beiden Kinder in diefem Stüde gab Friede: 
rife Bognar, die jpätere Hofburgichaufpielerin, eine der erjten 
Tragddinen Deutichlands). Sie fpielte aber auch die „Jungfrau 
von Orleans", allerdings nicht mit demfelben Gelingen, wie ihre 
Zuftipielrollen. So war aljo auch in ihr Fein vollgiltiger Erſatz fiir 
die Weisbach, Feine eigentliche „Heldin und tragische Liebhaberin” 
gefunden. — Bejondere Schwierigkeiten machte auch die Aus— 
füllung der Lüde im Fache des jugendlichen Helden und Lieb- 
habers. Nach dem Abgange Köckert's mußte man fich nahezu ein 
Jahr lang ohne vollwerthigen Erjag behelfen. Fiſcher ftand 
bereit3 im vorgerücten Liebhaberalter. Zwar jtellte er noch als 
Egmont u. ſ. w. feinen Mann; aber jchon ließ er auch feinen 
Wallenſtein (zum erjten Male im Nov. 1846) folgen und bewegte 
ih im Fache des Heldenvaters. Diet mußte ebenfalls eine 
Vorrückung in gejegtere Nolfen bewerkitelligen. Als Erſatzmann 
wurde zuerſt Paetſch engagirt, der jich zwar aud) au den Garrif 
berammagte, aber mit der Zeit doch nur als zweiter Liebhaber 
oder in Nebenpartien verwenden lajjen mußte. Sein Engagement 
lief nur bis 1847. Im November 1846 trat Nömer als Mar 
Piccolomini auf. Er kam vom Schweriner Hoftheater, brachte 
aber von dort nicht jene künſtleriſche Reife mit, welche ihn für 
eine erjte Stellung in Prag befähigt hätte. Der junge Dann jah 
übrigens feine jchiefe Stellung jelbjt ein und ließ ſich willig in 
das zweite und dritte Fach zurücjchieben. In jungen Jahren 
war Römer als Aushilfs- und Poſſenliebhaber oft auf der Bühne 
zu jehen. WS das Neuftädter Theater gegründet wurde, ernanute 
man Römer zum „Inſpector“ desſelben; jpäter wurde er In— 
jpicient und ſpielte Schließlich wieder Epifoden, bis ihn im J. 1876 
die Blattern-Epidemie feinem bejcheidenen, aber jtets eifrigen künſtle— 
riſchen Wirken entriß. Er jtarb wenige Monate vor Vollendung 
jeiner dreigigjährigen Dienjtzeit, welche ihm das Necht auf volle 
Penſion gebracht hätte, in Prag. 

Ein anderes Bühnenmitglied, das von Prag nicht wieder 
iheiden jollte, Amalie Fries, begann ebenfalls 1846 jeine Thätig- 
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feit in Prag. Wir finden fie zum erjten Male als „Fiſcherknaben“ 
in „Zell“ erwähnt. Eine blühende Erjcheinung, nahm fie jofort 
für fich ein und gefiel, wenn ſie nicht in eine ihre Kräfte über— 
jteigende Aufgabe gedrängt wurde. Obwohl urjprünglicy als Cho- 
riſtin engagirt, gelang e8 Frl. Fries, die von Bremen nad) Prag 
fan, nach Furzer Zeit, Rollen in Schau: und Luftfpiel zu er- 
halten. Ihre mujicaliiche Bildung befähigte fie, auch in der Oper 
zu wirken; jo übernahm fie nad) dem Abgange der Podhorsky 
mehre der von derjelben zulegt gefungenen Opernpartien („Hedwig“ 
in „Tell“ u. dgl). — Für das Fach, in welchem ji Römer 
erfolglos verſucht hatte, fand ſich endlich ein genügender Nem- 
plagant in Heinrih Grans (dem nachmaligen Oberregifjeur 
in Dresden und Breslau), der im Mai 1847 als „Steffen Langer 
aus Glogau“, Ferdinand in „Rabale und Liebe” und als „Duintin 
Durward" in Auffenberg's „Ludwig XI" debutirte. Mit dem 
Engagement Grans*) war die Perjonalbewegung in den beiden 


*) Heinrih Gran ift 1820 zu Braunfchweig geboren, wo er nach 
dem Tode feines Vaterd an der Schwelle des herzogl. collegii Carolini 
jeine Stubien unterbrad, um fich mit gauzer Seele der Bühne zuzuwenden. 
Bon Dir. Schü für die theatr, Carriere vorbereitet, begann Grand 1842 
bei der reil, Gefellihaft des Dir. Töldt in Prenzlau feine Carriere, war 
dann in Frankfurt a. O. Braunfhweig und Breslau eng., doch bedeutete 
Prag die erite bedeutende Wirkungsftätte des Künftlerd. Er begleitete 
hierauf Emil Devrient auf deilen Kunftreife nad London, und erntete dort 
am Sct. James: Theater bei den Vorführungen der deutichen claſſ. Meifter: 
werfe die ehremvollfte Anerkennung In Weimar, wo Brand 15 Jahre 
als Regiſſeur wirkte, erreichte er feine eigentliche Kunfthöhe. Sein Weima: 
riihes Repertoire umfaßte die berrlichjten Nollen, Poſa, Petrucchio, Leontes; 
jeine Regie ftand auf der Höhe einer Zeit, in welcher Gutzkow, Ad. Stahr 
und Gottihall zu Weimar im Parterre jaßen. Gutzkow mwibmete Grans 
begeifterte Verſe, die insbeſondere deſſen Hamlet und Taflo galten. Seine 
Daritellung Heinrich des VT. ftellt Genaft als unübertrefflich bin. 1866 be— 
trat Grans als Königslieutenant zum 1. Male die Leipziger Bühne und 
fand denjelben Enthufiagmus wie in Weimar. Seinen Heinridh in „Lor— 
beerbaum und Bettelftab” bezeichnete Holter jelbit als den „vollkommenſten 
Heinrich“, den er gefehben. Von Leipzig ging der Kiünftler nad Breslau, 
wo er Oberregiffeur des dort. Stadttheater wurde, welche Bürde er aber 
bald ganz niederlegte, um fortan nur auf Gaftipielreifen zu wirfen. In 


— 353 — 


eriten Jahren Hoffmann’scher Direction auf dem Gebiete des 
Schauſpiels jo ziemlich zu Ende. 

Die Gaftipielbewegung war eine viel ſolidere und befriedi- 
gende, als fie es unter Stöger gewejen war. Man befam felten 
Mittelmäßigkeiten, dagegen illuftre Gäſte in-großer Zahl zu fehen, 
oft fogar in bedeutenderer Anzahl, al3 dem Repertoire und der 
Empfänglichfeit des Publicums erfprießlich jein mochte. Es er: 
Schienen 1846 und 1847 zunächſt Hoppe, einer der geiftreichiten 
deutjchen Künjtler jeiner Zeit; ihm dankte Prag die erjte(!) Auf: 
führung von Kleiſt's Mufterluftipiel „Der zerbrocdhene Krug”; 
Doppes „Adam“ war eine der fernhafteften, fertigften Leiſtungen 
dieſes Künftlers. Nach Hoppe gaftirte das Ehepaar Fichtner, 
Scholz und Grois, Nejtroy (1846 mit der Novität „Der Unbe- 
deutende”, 1847 mit dem „Schügling” als Novität), Rott aus 
Berlin, Morig, der alte Liebling der Prager, das Ehepaar Bed: 
mann, Löwe, Baumeiſter (damals in Schwerin) — für zwei Jahre 
eine zahlreiche und dijtinguirte Schaar von fremden Gäften ! 

Bejonders groß und glänzend war der Opernjtatus nicht, 
den Hoffmann von feinem Borgänger Stöger übernahm. Eigentlich 
waren es nur drei Sängerinen, auf die fich zu Ende der Stöger: 
ſchen Direction die Prager Oper ftüßen fonnte, die Damen 
Podhorsky, Großer und Schwarz. Die Legtere ſchied mit Stöger 
von der Prager Bühne. Mad. BPodhorsfy diente nun jchon 
jeit 1822, aljo volle 24 Jahre, als active erjte Sängerin der 
Prager Oper. Die Decennien waren nicht jpurlos an ihrer 
äußeren Erſcheinung vorübergegangen, jie jtand nicht mehr im 








Breslau ift Grand populär geblieben und aud in Prag erinnert man fich 
noch gern des geiftvollen, hochachtbaren Künſtlers. „Grans“ — ſo ſchildern 
ihn die „Silhouetten Leipziger Bühnenfünftler” von W. Harder — „iſt ein 
Scaufpieler, deffen Talent in der Schule der Erfahrung gereift ift, der 
die Menschen nicht aus den didbändigen Compendien feines dramaturgifchen 
Lehrers, jondern aus eigener Beobachtung kennt; der in allen Schichten 

3 Volkes die Leidenschaften und Empfindungen, die Charaktere und An— 
ihauungen ftudirt hat, und fi, indem er fi „durch Hunger und durch 
Liebe“ emporarbeitete, eine umfafjende Kenntniß der Welt und der Menfchen 


aneignete.” 
23 
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Zenith ihres Ruhmes, aber ihre Art zu fingen — wahrer, echter 
Geſang — war noch von feiner Nachfolgerin und Rivalin ge: 
troffen worden. Diefer Geſang, wenn er bie und da in einer 
Mozart'ſchen Oper zu hören war, Hang wie Töne aus ferner, 
ſchöner Vergangenheit. Indeß, Mad. Bodhorsfy war der Direction 
nicht mehr „modern" genug. Aus der Sphäre der Eoloraturfängerin 
jah fie fich immer mehr in jene des älteren Faces zurüdgedrängt 
und nur, wenn die Direction in Verlegenheit war, erinnerte man 
fich der noch) ungebrochenen Kraft der Primadonna. Die Parole 
nach „jüngeren Kräften" war gegeben, die hochverdiente Sängerin 
follte unter der Direction Hoffmann das Ende ihrer Fünjtleriichen 
Bihnenthätigfeit erleben. Auch ihrer Bartnerin Henriette Großer 
war in diefer Periode der Brager Bühne das Ziel ihres Wirkens 
dafelbit gejegt. Ste allerdings behauptete ji) nach wie vor in 
ihrer Primadonna-Poſition, aber fie kämpfte einen bejtändigen 
Kampf mit der Bühnenleitung, der ihr — wie wir jehen werden 
— zwar die Entlafjung Eojtete, aber auch Hoffmann jchwere 
Wunden jchlug. 

Bald nah Eröffnung der neuen Directionsära hatten die 
Debuts auf dem operijtiichen Gebiete begonnen. Am 15. April 1846 
debutirten in der Oper „Montechi und apuletti” die Damen 
Ney und Wiürft, erjtere als Romeo, legtere als Giulietta. Jenny 
Ney,*) der ausgiebiges Organ, lebhafter Vortrag und gewandtes 

*) Jenny Bürde-Ney war geb. in Wien; ihre Mutter (geft. 1852 
zu Wien), welche unter dem Namen „Segatta” Sängerin an der Dofoper 
gemwejen war, jorgte jelbft für die Ausbildung der Tochter. Schon mit 
13 Jahren fang Jenny im Chore ungarischer Bühnen, ihre eigentliche 
fünftleriiche Laufbahn begann fie mit Heinen Opernjoubretten-Bartien und 
jug. Liebh. in der Gelangspofle, erit in Olmütz übertrat fie zur Oper; von 
Prag wandte fie ſich nach Lemberg, wurde 1851 für 1. dram. Partien an 
die Wiener Hofoper eng., von wo ſich ihr Ruf über Deutichland verbreitete. 
Am 3. Juni 1852 trat fie als Norma iu Dresden auf, wurde eng., gaft. 
1852 in London, vernt. fich 1855 mit dem Hofihanjp. Emil Bürde; 1867 
fchied fie von der Bühne. Ihre Agathe, Elſa, Dinorah, Jeſſonda, Rezia, 
Elifabeth, Donna Anna, Fidelio waren berübmte Leiftungen. Im Alter 


von 60 Jahren ftarb Jenny Bürde-Ney, zuletzt Gefangsprofefforin, im 
Mat 1886 zu Dresden. 
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Spiel nicht abzufprehen war, hatte einen ehrenvollen Erfolg, 
während ihre Partnerin Die. Wiirjt, eine junge und ausnehmend 
Ihöne Sängerin, an einer acuten Heijerfeit laborirte und davon 
auch in der Folge nicht geheilt wurde. Beide Damen gehörten 
nicht lange der Prager Oper an. Sie waren für die ganze jechs- 
jährige Directionsperiode engagirt und thatjächlich junge Talente, 
deren Entwidelung und Pflege der Mühe verlohnte — vor Allem 
Dife. Ney, welche unter normalen Verhältniſſen jicher zu einer 
der fchönften Zierden der Prager Oper herangereift wäre. Aber 
im den Anfangsmonaten einer neuen Direction iſt Prag ein jchwie- 
riges Terrain für Debutantinen. Sowohl Die. Ney als Die. 
Würſt fühlten ſich bald durch die zum mindejten reſervirte Hal- 
tung des Prager PBublicums und die offene Oppofition einer 
Elique entmuthigt, forderten dringend ihre Entlafjung, die ihnen 
Hoffmann fchließlih auch bewilligen mußte. Jenny Ney ver 
abjchiedete fi im März 1847 als Elvira (Don Yuan) von Prag, 
machte bald darauf in Lemberg Furore, war in wenigen Jahren 
Primadonna am Kärntnerthor-Theater in Wien mit 9000 fl. C. M. 
Jahresgehalt und eine der bedeutenditen Sängerinen Deutjchlands, 
Dem. Würſt fam von Prag nad) Königsberg und wurde ſpäter 
am Stuttgarter Hoftheater neben Piſchek der größte Liebling des 
Publicums. Als Hoffmann mit diefen beiden Damen, von denen 
er ſich Wußerordentliches für feine Direction verfprochen hatte, jo 
ungeahntes Unglück hatte, entjchloß er fich, feine eigene Fran in's 
Treffen rücken zu lajjen; aber für Debuts einer Theaterdirectors— 
Gattin waren die Prager nicht disponirt. Mad. Hoffmann fang 
als erjte Partie die Adalgija neben der Norma-Großer. Es war 
ein trauriger Abend: die Großer feierte einen Triumph, Frau 
Hoffmann kehrte fast nach jeder Scene weinend hinter die Coulifjen 
zurüd. Nach längerer Pauſe wagte ſich Mad. Hoffmann wieder 
als Amina in der „Nachtwandlerin” auf die Bühne, und fiche 
da — troß aller feindlichen Elemente glücdte das Debut. Zwar 
fand man, daß der blühende Schmelz von dem Organe der De- 
butantin im Laufe der Jahre bereits gewichen fei; dies galt aber 
nur für die Tiefe; die Höhe und Mittellage war friſch und rein, 
23* 


und die Koloratur eine vortreffliche. Die italieniſche Eoloratur: 
Dper ſchien die eigentliche Domäne der Sängerin; wagte fie ji 
darüber hinaus, jo war die Niederlage entichieden. Schließlich 
gab Dir. Hoffmann den Plan, jeine Gattin zur Primadonna zu 
proclamiren, auf. 

As jugendliche Sängerin hatte Hoffmann Die Melle 
acquirirt, eine Dame mit bejcheidenem Organe, das aber für ihre 
bejcheidene Wirfungsiphäre ausreichte. Sie blieb nur ein Jahr 
in Prag. Zum Schooßfinde des Prager Publicums wurde eine 
andere jugendliche Sängerin, Dife. Cäcilie Soufup, eine Böhmin, 
die direct vom Conſervatorium auf die Bretter des Landestheaters 
fam und entjchieden Glück machte. Eine Sängerin, welche es — 
wie Cäcilie Soukup — verjtand, jelbjt im Jahre der Revolu— 
tion 1848 einen kleinen Zheaterfrieg zu entzünden, mußte über 
unbeftrittene Vorzüge verfügen. Nachdem fie jchon bei der erjten 
Aufführung der Gordigianischen Oper „Conſuelo“ neben der Alboni 
als Eonjuelo zur Freude ihres Meifters Gordigiani die jchönften 
Proben ihres Talents abgelegt, erhielt fie von der Dirvection des 
Conjervatoriums ausnahmsweije die Bewilligung, während des 
legten Jahrescurſus jhon an vierzig Abenden die Bühne zu be: 
treten. Ihre Debuts als Giulietta und Agathe (im „Freiſchütz“) 
waren glänzend, und bald jah man die junge Dame mit jeltener 
Sicherheit ji in allen Repertoire-Dpern bewegen. — Unter den 
Debutantinen der Aera Hoffmann war Die. Kreutzer, eine 
Tochter Konradin Kreuger’s; fie fang u. A. die Gabriele im „Nacht: 
lager", und ihr Vater ſaß jelbjt am Dirigentenpulte (8. Mai 1847), 
ferner die Adelma in der „Hochländerin”, weldhe Oper Kreuger 
zum Benefiz feiner Tochter und unter feiner perfönlichen Leitung 
furz darauf in Prag zur erjten Aufführung brachte. Weder die 
„Hochländerin“ noch Die. Kreuger behaupteten ſich in Prag troß 
des berechtigten Anjehens, das der Vater Beider in der deutjchen 
Opernwelt genoß. Als Gaft von Bedeutung präfentirte ſich da- 
gegen Die. Wagner, ebenfalls Trägerin eines hervorragenden 
Componifjtennamens, Nichte Richard Wagners, vom Dresdener 
Hoftheater. Sie errang glei bei ihrem erjten Auftreten als 
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Norma einen durhichlagenden Erfolg, der ihr bei ſämmtlichen 
Sajtvorjtellungen treu blieb. Nicht minder gefiel Frl. v. Riese, 
abjolvirte Schülerin des Prager Conjervatoriums, Primadonna 
in Lemberg, welche gleichzeitig mit Ander im Juni und Juli 1847 
gajtirte. Die Königin der Operiftinen, welche in den erjten zwei 
Regierungsjahren Hoffmann’s auf der Prager Bühne erjchienen, 
nennen wir zulegt: wir meinen Signora — ein PBarifer Journal 
fagte „Signor" — Alboni, die im Juni 1846 abermals in 
Prag erſchien und dasjelbe Aufſehen machte wie bei ihren früheren 
Gaſtſpielen. Ihrer Anwejenheit verdanfte man einen intereffanten 
Abend: die erjte Aufführung der Oper „Eonfuelo” von Gordi: 
giani (6. Juni). Giovanni Battifta Gordigiani (geb. 1795 
zu Modena), der Sohn Antonio Gordigiani’s, Kammerfängers 
des Kaiſers Napoleon, chemals Sänger am Pergolatheater in 
Florenz und an anderen italienischen Bühnen, nebjtbei einer der 
beften Gefangslehrer Italiens, war 1822 als Gefangsprofeflor 
für das Prager Eonjervatorium gewonnen worden, welchen Bojten 
er mit zehnjähriger Unterbrehung (von 1827 bis 1837) bis 
Yuli 1864 befleidete (F 1. März 1871 zu Prag). Hauptſächlich 
Kirchencomponijt, hatte er auch eine Oper nad) dem befannten 
G. Sand'ſchen Nomane „Conſuelo“ gejchrieben. Text und Muſik 
ſtammten von ihm. Ja noch mehr, er fang auch perſönlich den 
Porpora, zwar mit gänzlich verbraudhtem Stimmaterial, aber 
meijterhaft in Vortrag und mit füdlicher LYebhaftigkeit im Spiel. 
Zwei Schüler Gordigiani’s, das vorerwähnte Frl. Soufup und 
Hr. Bogel (nadhmals Gejangsprofeffor am Prager Conjerva- 
torium), wirkten als „Conſuelo“ und „Aidig“ mit. Dem. Alboni 
glänzte als „Anzoletto" und heimfte Blumen und Kränze in 
Hülfe und Fülle ein. Das Textbuch der Oper indeß machte 
jeden nachhaltigen Erfolg unmöglih. Die Mufit war fleißig 
und zierlid gemacht, aber von Originalität, von Kraft und 
Genie war wenig darin zu finden. *) 





*, Der Zettel der intereffanten Vorftellung fei bier wieder: 
gegeben: 
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Hatte die Hoffmann’she Oper bei der Completirung des 
vorhandenen Opernftatus hauptſächlich auf eine Kräftigung und 
Auffriihung des weiblichen Elements Rückſicht zu nehmen, jo mar 
doch bei Beginn der neuen Aera auch auf der anderen Seite cime 
große Frage, die Heldentenorfrage, zu löſen. Zuerſt verfuchte Der 
Beretti fein Glüd, ohne es zu finden; dann trat Reichel ſein 
Engagement an, ohne entjchiedenen Erfolg. Neben ihm jang Derr 
Mayr, den wir jchon in früheren Jahren als Tenoriſten des 
cechifchen Theaters kennen gelernt haben, erjte Tenorrollen im 


Rönigl. ſtäudiſches Theater in Prag. 
Samftag den 6. Juni 1846. (Abonnement suspendn.) 
Bei erbößten Preifen. 
Vorletzte aftvorftellung der Dem, Marietta Alboni, Sängerin der 
großen Oper des Theaterd della Scala in Mailand und Ehrenmitglied 
des philbarmonifchen Bereines in Berlin. 


Zum erften Male: 
CONSUELO. 


Soggetto tratto dal Romanzo „Consuelo* di George Sand. Opera Buffs 
in quattro Parti, Musica e Poesia di Giovanni Gordigiani. 
Personasgi: 

Conte Giustiniani, amatore di musica e proprietario del Teatro S. Sa- 
muele in Venezia — Sgr. Reichel. Nicolo Porpora, Maestro dı 
Capella — Sgr. Gordigiani. Consuelo, povera Orfana di 14 anni — 
Sgra. Soukup. Anzoletto, giovine Gondoliere di 17 anni — Spgra. 
Alboni. Aiditz, amatore di musica e protettore dj Cantanti — Ser. 
Vogl; Corilla, Primadonna al Teatro S. Samuele e Scolara di Porpora — 
Sgra. Ney. Bettina, Teresina, Cati, Marietta (Scolare di Porpora) — 
Sgre. Fries, Weisbach, Lenner:, Lukan ete, etc. 





Consuelo — Dem. Cäcilie Soukup, Schülerin des Conſervatoriums, 
mit befonderer Bewilligung der Bereinsdirection als Gaſt. 


Die Herren Gordigiani und Vogl werden die Ehre haben, aus Sefälligkeit 
für die Gaftdaritellerin als Gäfte aufzutreten. 


Preife der Pläbe: Loge im Bart. und 1. Raug 6 fl. EM., im 2. Rang 
4 fl. 30 kri, im 3. Rang 3 fl., Sitz in der Fremdenloge 1 fl. 30 fr., 
gejperrter Sit im Bart. 1 fl., auf der Galerie 40 kr. CM., Eintritt 
in das Parterre 40 kr., auf die Galerie 20 kr., auf den legten Platz 
10 kr. EM., Garnif.-Bill. 20 kr. 








— 359 — 


deutjchen Theater, und der wadere Emminger ftellte jederzeit, 
wenn man ihn brauchte, jeinen Mann. Im Juli 1846 führte 
ih Seyler als Tamino mit ginftigem Erfolge ein. Sein 
Organ war ein gejunder, Fräftiger Brufttenor, weniger durch 
Schmelz als durch Metall und Fülle anfprechend. Andauernde 
Kränklichkeit entzogen Seyler bald feiner Wirkſamkeit, und Reichel 
rückte nun in's Vordertreffen, ein Tenor, der iiber die herrlichiten 
matericlien Mittel verfügte. Reichel's Brufthöhe war geradezu 
phänomenal; nur mußte man ſich an eine gewijje Krankhaftigfeit 
ſeines Drgans gewöhnen. Seine wirffame Tonlage fing erjt da 
an, wo diejenige anderer Tenorijten aufhört. In einigen Partien 
wie in „Zell” als „Arnold“, in den „Franzoſen vor Nizza" als 
Giuſeppe, wo ſeine blendende Höhe zur Geltung fam, war er 
vielleicht unibertroffen. Mit der Zeit Fräftigte fi) und wuchs 
jein Organ no; was man an ihm rügte, war das Forciren 
der Stimme und nicht immer zutreffendes Spiel. *) 


Einen vorzüglichen Gewinn machte Hoffmann an dem Bary- 
tonijten Wilhelm Verſing. Diefer Sänger hatte bereits eine 





*) Kol. Reichel war 1819 zu Seelowiß in Mähren geb., trat nad) 
abjolv. jurid. Studien in den Staatsdienft, verließ aber auf Andringen 
feines Lehrers Gentiluomo denielben, um jeine außerordentlihen Stimm- 
Mittel in der Bühnencarriere zu verwerthen. Er nahm Engagement in 
Lemberg und Graz, folgte dann dem Rufe Hoffmann's nad) Prag, erregte 
in „Conſuelo“, dann bei einer „Bugenotten“- Aufführung Aufſehen, in 
weicher er im Dnell-Septett die Oberftimme übernahm und eine ganz 
außergemöhnliche, ſympathiſche Höhe bewundern ließ. Bald war er der 
auägeiprochene Liebling des Opernpublicums; feine Triumphe fielen be— 
ſouders in die Sphäre der ttaltenifchen Oper, aber auch in den deutichen 
und fpeciell Wagner'ſchen Opern feierte er, wie wir noch jehen werben, 
Triumphe. Reichel folgte Hoffmann nad Abſchluß der Prager Direction 
desjelben nah Frankfurt a. M., kehrte aber bald wieder nad; Prag zurüd, 
bfieb unter Stöger bis 1858 eng., fang noch einige Male unter Thome 
und 309 fi) dann in’3 Privatleben zurüd, Er war mit einer Tochter der 
Befigerin des Hoteld zum „Ihwarzen Roß“ vermält und hatte zwei Söhne, 
die er jorgfältig erzog. Die und da wirkte er in Fünftlerifchen Productionen 
zu woblthätigen Zweden mit, Nach dem Abgange des Tenors Vedo an’s 
techiſche Theater berufen, fang er an demjelben 1865, noch immer im Be- 
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hervorragende Fünjtlerifche Stellung am deutjchen kaiſ. Hoftheater 
in Petersburg eingenommen.*) Bon dort kam er im Auguſt 1846 
zunächt zu einem Gaftipiele nach Prag, das ihm ſofort die Sym- 
pathien aller Opernfreunde gewann. Sein Organ war ein voll- 
fräftiger und doch nicht ungefilger, des Schmelzes keineswegs 
barer Baß-Baryton, der innerhalb zweier Octaven klangvoll tönte. 
Deutlihe Ausfprahe und ausgebildete Articulation — zwei we: 
jentlihe Eigenſchaften des dramatischen Sängers — bejaß Verſing 
in hohem Grade. Seine erjte Rolle in Prag war der „Tell”, 
ihm folgten fein ausgezeichneter „Bertram“, „Caspar" und eine 
Zufammenftellung einzelner Opernacte, die dem Gafte Gelegenheit 
gab, ſich noch einmal von aM’ feinen guten Seiten zu zeigen! 
Am 26. Aug. 1847 trat Verſing als Car in „Car und Zimmer: 
mann”, in jeiner berühmteften Rolle, fein Prager Engagentent 
an; das Sarenlied wurde von ihm unübertrefflid vorgetragen, 
itberdies wies Verſing's Car eine ganz merkwürdige Portrait: 
ähnlichkeit mit Peter dem Großen auf. Die Prager Bühne beſaß 
ihon an Kunz einen trefflihen Barytonijten, fo daß die beiden 
Vertreter des Faches nun manche Partie alternivend fangen; beide 
verfügten über ein jo reiches, Baß- und Barytonpartien umfaf- 


fie eines guten Theils feiner feltenen Mittel, ausgezeichnet durch Eifer 
und fünftlerifche Sorgfalt; die neuen Anftrengungen und Aufregungen aber 
zogen ihm ein Herzleiden zu, dem er am 21. März 1866 erlag. Unter 
großer Theilnahme wurde er zu Grabe getragen: der Intendant und der 
Director des kechiſchen Theaters Dr. Rieger und Thome fchritten binter 
dem Sarge. 

*) Wilhelm Berjing war 1811 zu München geb., trat dort zum 
1. Male ald Heinrib Mercy ın „Wallenftein” auf, fam von dort nad 
Mannheim, Mainz, Düffeldorf u. ſ. w., und erregte durd fein faft das 
gefammte Baß- und Baryton:Repertoire beherrfchendes wunderbares Organ 
überall Aufjehen. Später fam er mit feiner Gattin, einer unter Simmermann 
in Düffeldorf wie anderswo gefeierten Schauſpielerin, nah Gt. Peters: 
burg, 1847 nad) Prag und weilte hier bis 1854. Er ftarb 1879 in Odeſſa, 
wo er — ein Liederjänger par excellence — den Schmelz feiner Stimme 
faft bi zum Ende feiner Tage im Salon und in Concerten bewährt batte. 
Ungefünftelte Gemüthlichkeit, ein vortreffliches Herz und eine jeltene Be- 
icheidenheit hatten ihm auch im Leben zahlreiche Freunde erworben. 
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jendes Repertoire, und fanden in den übrigen Bafliften Breuer, 
Illner, Strafaty, Brava eine jo wirffame Ergänzung, daß es im 
Baßfache wohl niemals jo glänzend in Prag beftellt war als zu 
Kunz und Verſing's Zeiten. *) 

Aus der Reihe der Gaftjänger, die man in den Jahren 1846 
und 1847 zu hören befam, heben wir mit Uebergehung unbedeu- 
tenderen Debutanten nur die Heroen der deutjchen Oper, welche 


*) Der Sejammt-Perjonalftatus des Prager Theaterd war 
nah dem Directiondantritt Hoffmann’s folgender: 

Dir. und Unternehmer: J. Hoffmann. — Oberregiff. Rottmeyer. 
— Reg. d. Schaufp. Ernft, d. Op. Preifinger. — 1. Gapellmeijter 
Fr. Straup, 2. Capellmeifter Ed. Taumis, Orceft.-Dir, Mildner, 
Bleiner. — Oekon.Inſpector Wolff, Buchhalter Zießler, Cancellift 
Winter, Inſpicienten Bolze und Hametner, Souffl: d. Sch. Lukan, 
der Oper und Poſſe Martinet, Biblioth.Aufſ. Winarz. — 1. Caſſier 
Ulbricht, 2. Caſſ. Ezermaf. — GControlor Piſeckhy. — Theaterärzte Brof, 
Dr. Oppolzer, Dr. Jung, Wundarzt Rex. — Schaufpiel: Herren 
Baver, (Benf.), Heldenväter, Bolze (Benj.), Greife, Brava und Bauer, 
bedent. Aushilför., Chauer, Väter; Diet 1. Xiebh., ing. Helden, Bonviv. 
Dolt, 1. tom. Rollen, Ernft (Reg.), Chor., Feiftmantel 1. tom. Rollen, 
Fiſcher, Helden, gef. Liebh., Grabinger Väter, Grauert Char. und 
fom. R., Dametner H. fom. R., Illner Aushilfsr. Kolar Bertraute 
und bedeut, Nebenr., Nißl 2. Liebh,, Paetſch 1. Liebh. und Bonv,, 
Bollert Anftander, und ält. Liebh, Preifinger (Reg), kom. R,, 
Römer Liebh. Rottmeyer (Überreg.), Intrig., Char., Väter, Sefira 
Aushilfsr., Schneider Intrig., Char., Walter ntrig., Väter. — 
Damen: Mad. Allram (Benf,) kom. Alte, Mad. Binder zärtl. und 
fom. Mütter, Anftandsdamen, Dile. Blod (Liebh.), Die. Frey 1. munt. 
Liebh., Die. Fries Kammermäbhen, Mad. Kolar Liebh. und Soubr,, 
Die. Lehner munt. Liebh,, Naive, Die. Lingg fom. Localr.,, Mad. 
Bollert 1. trag. Liebh., Heroinen, Dlle. Schifaneder Mütter, Dile. 
Shüt fom. Yocalr., Die. Weisbah Pagen. — Kinderrollen: Friederike 
und Anna Bognar, Anna Dieb, Wilhelmine Walter. 

Oper: Herren Brava Bahbuffop., Breuer desgl, Emminger 
1. Zenorp., Illner bobe Baßp. Kunz 1. Baryt. und Baßp., Mayr 
Zeuorp., Breifinger Reg, Baßp. Reichel hohe Tenorp., Seyler 
jug. Zenorp., Strafaty tiefe Babp. — Damen: Mad. Hoffmann 
1. Eoloraturp., Bodhorsty Mezzofopranp., Diles. Grofjer 1. hohe 
Sopr., Melle Soubr., Ney 1. Sopr., Soufup 2. Sopranpartien. 
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Hoffmann zu einem Befuche Prags gewonnen hatte, hervor. Den 
Reigen eröffnete Tichatſchek, der fich bei feinem erften Prager 
Gaſtſpiele zwar eines ehrenvollen aber feineswegs glänzenden Er- 
folges zu erfreuen gehabt hatte. Diesmal erichien er als Stra: 
della und Eleazar, im nächjten Fahre gefellte er dieſen Partien 
noch den Mar im „Freiſchütz“ und den „Mafaniello" zu. Mit 





Chorperfonale: Chordir. Tauwitz, Chorinfpic. Schmidt; Herren: 
Bahrt*, Bunzmann, Duffel, Dettore, Fleifshmann*, Farnif*, Horatjchef, 
Hynek*, Kropp, Markarth*, Nefwadba*, Nikolai*, Oftraucr*, Opletal, Beter- 
zilfa, Swoboda*, Schimmel*, Schmidt*, Stolz, Weleba, Wihlidal. — 
Damen: Mad. Bognar*, Fiſcher, Hynek*, Habnel, Lenners*, Martineg, 
Breißler, Tongel, Dies. Bofoky*, Duffek, Eberl, Fries*, Fellner, Hlauſchek, 
Jakſch, Neimann*, Seidel, Weisbah*, Zimmermann. Die mit * Be- 
zeichneten jpielen aud Heine Rollen, 

Das Orcheſter beiteht aus 46 Mitgliedern. Theaterdiener Dominik 
Oberthor, Orchefterdiener Joſ. Klettner. 

Ballet: Ballet: und Pantomimen-Meifter Kobler (gleichz. Solo- 
tänzer), Inſpic. Lenners, Chorrepet. Prochaska. Solotänzer: Kobler 
jun. — Solotänzerinen: Diles. Luife und Nina Kobler, Köbiſch, 
Marie und Pauline Wieland. — Fignranten: Freund, Heß, Hika, 
Lennerd, Nolly, Pohl, Reifinger, Ruzitka, Schmiller. — Figurantiuen: 
Diles. Berichet, Hranda, Küffel, Kral, Maly, Peterzilka L und U., Birnet, 
Rangel, Reinhardt, Schmidt, Sftivan I. und II. 

Decorateur Hr. Jaich, Theatermeifter Höck, Obergard. Apel mit 
6 Gehilfen, Garderobier Keſch, DObergarderobiere Dile. Geißler, Gardero- 
biere Mad. Paulino mit 2 Gehilfinen, Friſeur Swoboda, Requiſ. Pilz, 
Roſenbach, Waffenmeifter Herrmann, 10 Theaterarbeiter, 3 Beleucht. Ge— 
bilfen, 8 Hausſtatiſten. 

Abgegangen jeit Oftern 1846: Herren Baudins, Ködert, Liebold, 
Wolmany, Damcke, Petak, 3. Nep. Skraup (Capſtr.), Bezdiek (2. Ordh.- 
Dir), Mad. Thome, Dies. Weisbah, Wimmer, Freitag, Kirchberger, 
Höpftein, Köckert, Schwarz, Balletm. Rainoldi. — Neuengagirtvon 
Oftern 1846: Herren Bremer, Grauert, Illner, Nißl, Paetih, Pollert, 
Nosner, Römer, Schneider, Vollmer, Waner, Mayr, Reichel, Sevler, 
Gapellm. Tauwitz, Balletm. Kobler, Solotänzer Kobler jun., Mad. Hoff: 
mann, Pollert, Diles. Nev, Würft, Melle, Soukup, Lechner, Lingg, Schüs, 
Fries, Luife und Nina Kobler, Köbiih, Wieland, — Abgegangen feit 
Oſtern 1846: H. Vollmer (n. Königsberg), Waner (Ofen), Die. Wieft 
(Frankfurt a. O.), Herr und Mad. Zechtiel (nady Dresden), Nosner, Kodbay, 
Schrapp, Zalemba, Dile. Otto. 
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legterer Gajtrolle erlebte Tichatjchef übrigens einen unglüclichen 
Abend; eine totale Heiferfeit zwang ihn zur Eliminirung der 
wirfjamjten Nummern, fogar des Schlummerliedes. Die Fenella 
war diesmal, nachdem fie zumeift von Schaufpielerinen dargeftellt 
worden war, wieder in die Hände einer Ballerina, Dlle. Köbiſch, 
übergegangen. 

Nicht lange nach Zichatjchek, dem anerkannten Tenor-Heroen 
Deutjchlands, ließ ſich Ander, damals ein aufgchender Stern, 
in Brag als Stradella, Nadort und Gennaro hören. Er fam in 
voller Jugendkraft mit der Fülle feines Organs und doch ſchon 
als Kiünftler, wenn er auch erjt ein Jahr feines Engagements am 
Kärtnerthortheater hinter fich hatte. Der dritte berühmte Gaſt 
war Piſchek, dejjen Gaſtrollen bei tropiſcher Hitze volle Häufer 
machten. Daß in diefe Zeit die erjten Eoncerte Franz Liszt's 
in Prag (April 1846) und die Abjchiedsconcerte Ferdinand 
2 aub’s (1847) fielen, jei nur erwähnt, um zu zeigen, wie rege 
gerade damals die muſikaliſchen Saiſons in der Muſikſtadt Prag 
waren. 

Was man am Scluffe des erjten Jahres der Direction 
Hoffmann conftatiren fonnte, war, daß ſich ein guter Wille ge- 
zeigt hatte, die künſtleriſchen mit den materiellen Intereſſen in 
Einflang zu bringen, daß zwar noch fein ſolides Repertoire ge: 
ichaffen, aber doch Bedeutendes geleijtet worden war. Das Ber: 
hältniß der einzelnen Fächer (Schaufpiel, Oper, Poſſe) war ein 
günftigeres als früher geworden. Bon 257 Theaterabenden (ſeit 
13. April bis legten December 1846) waren nur 62 der Oper 
eingeräumt, deren Uebergewicht unter Stöger beinahe das reci- 
tirte Schanfpiel erdrüct hatte. Was trogdem für die Oper gethan 
wurde, haben wir gejehen. Unter friiheren Directionen war es 
vorgefommen, daß große Orchejterwerfe mit zwei erſten Violinen 
und drei Gontrabäffen gegeben wurden, daß fünf Soprane im 
Chore ftanden; — dies war nun durch die entjprechende Ber: 
jtärfung von Chor und Orcheſter unmöglich geworden. Auch war 
das unverhältnigmäßige Ueberwiegen der italienischen Oper be- 
jettigt und auch der deutjchen ein geräumigeres Plägchen zur Ent- 


faltung gegönnt. Man hörte „Fidelio" und „Alcefte". Mit der 
Aufführung des letzteren Werkes (17. Nov. 1846) war eine ſolenne 
Feier des 59ſten Todestages des großen Gluck verbunden. Fiſcher 
ſprach den Prolog, welcher den bewährten Kunftfinn der Prager 
feierte — die leeren Logen und Siße lieferten die Illuſtration 
dazu. Die Titelrolle fang Henriette Großer, den Herkules Kunz, 
den Adnet Seyler, Evander Mayr, den Oberpriefter Strafaty. 
Die Opernnovitäten außer „Alceſte“ waren „Confuelo” von Gordi— 
giani, der mit der Alboni wieder vom Repertoire verjchwand, die 
einactige Operette „Mozart und Schifaneder" und Verdi's „Dom 
Sebaftian". Nepertoire-Dper wurde nur „Dom Sebajtian” mit 
Seyler und Eminger in der Zitelvolfe, Jenny Ney als Zaida, 
Mayr (Abayaldo), Kunz (Camoens). Ein OpernsFeft erfreulichiter 
Art war die 150fte Aufführung, welche Weber's „Freiſchütz“ am 
18. December 1846 auf der Prager Bühne erfuhr. Ein eigenes 
Feſtſpiel mit Mufif-Arrangement von Eapellmeifter Tauwitz leitete 
die Feier ein. Dieb erjchien ala C. M. v. Weber, Marie Frey 
als Muſe der Zonkunft, welcher die Aufgabe zuftel, dem Ber: 
zagenden zum Troſte in ſechs Erjcheinungen die größten jeiner 
Werfe zu zeigen und ihm den Zorbeer aufs Haupt zu drüden. 
Die Bejegung der Jubiläums-Oper war die folgende: Eminger- 
Mar, Agathe-Dile. Großer, Aennchen-Dile. Soufup, Caspar- 
Strafaty, Seyler- Fürft Ottofar. Die Herren Illner, Mayr, 
Preifinger und Reichel wirkten dem Andenken zu Ehren in den 
Chören mit. 

Starf im Hintergrumde hielt ſich in der Hoffmann’schen Aera 
die Wiener Localpoſſe, welche ehedem das Terrain beherricht Hatte. 
Trotz des Gaſtſpiels dreier Wiener Komiker gab es 1846 nur 
61 Pojjenabende mit 28 Piecen. In diefer Hinſicht machte fich 
ein entjchiedener Umſchwung ſowohl in den Anfichten der Bühnen— 
leitung als des Publicums geltend. Der Geſchmack wurde feiner, 
das Urtheil jtrenger. Gemeine Poſſen oder franzöſiſche Effect: 
komödien fanden feinen Anklang mehr, während ſich dem ernſten 
und jelbjt clafjischen Drama wieder die Theilnahme des Publicums 
zumandte. Außer dem Ausftattungsftücde „der arteſiſche Brunnen”, 
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einer Zauberpojje mit Evolutionen, Tänzen und dergl., von Räder, 
dem Verfaſſer des „Weltumjeglers", brachte es nur noch die 
Neſtroy'ſche Poſſe „Der Unbedeutende” zu einem Erfolge. 


Anjehnlich präfentirte fich dagegen das recitirte Drama mit 
84 Stücken und 130 Abenden, darunter 19 claflische an 33 Abenden. 
Es entfiel alſo auf jeden vierten Abend ein wahrhaft werthvolles 
Werk, ein Verhältniß, wie es in Prag lange nicht dagewejen war, 
Dabei war man bedacht, mit den Aufführungen clafjischer Stüde 
wirflihe Thaten zu liefern. Mit Ausnahme der „Braut von 
Meſſina“ wurden anno 1846 alle Schiller’ihen Dramen gegeben, 
von Goethe „Egmont” und „Fauſt“ (prachtvoll ausgeftattet), von 
Shafejpeare „Richard III.“, der nun eine Lieblingsrolle Fiſcher's 
war, und der „Sommernahtstraum" als Novität. Die 
erjte Bejegung diejer ehrwürdigen Novität, welche damal3 mit dem 
vollen Reize der Neuheit durch Poeſie, Muſik und Inſcenirung 
wirfte, ſei hier regiftrirt: 

Theſeus-Fiſcher, Hyppolita-Dlle. Fried, Egeus-Scneider, Lyſander— 
Dietz, Demetrius-Pätſch, Helena-Mad. Kolar, Hermia-Dlle. Block, Oberon— 
Dlle. Frey, Titania-Dlle. Lechner, Puck-Mad. Pollert, Squenz-Grauert, 
Zettel-Feiftmantel, Flaut-⸗Dolt, Schnok-Walter, Schlucker-Breuer, Schnauz- 
Preiſinger. 

Die zweite claſſiſche Novität des Jahres, Kleiſt's „zerbrochener 
Krug“, wurde bereits erwähnt. Weniger ſchien die neue Direction 
das bürgerliche und Converſationsſtück zu cultiviren, auch an 
Luſtſpiel-Novitäten war großer Mangel, ein Mangel, der ſich 
allenthalben auf dem Gebiete der deutſchen Bühne geltend machte. 
Was die Prager ſeit Jahren vermißt hatten und was ihnen die 
neue Direction nun in jchönem Format vor Augen brachte, war 
dagegen das Ballet, das im erjten Divectionsjahre fünf ſelbſt— 
jtändige Divertijjements an 24 Abenden ausführte und durch die 
Dlles. Köbiſch und Wieland jowie durch die Familie Kobler an: 
jtändig repräfentirt war. Ueberhaupt wendete Hoffmann dem Aus: 
jtattungswejen — und wir rechnen ja auch das Ballet zu dem: 
jelben — feine befondere Aufmerkſamkeit zu, in dieſer Hinficht 
hinter jeinem Borgänger Stöger nicht zurüdjtehend. Coſtüme 
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und Decorationen, leßtere meift von der Meifterhand Gropius’, 
waren glänzend, Aufzüge und Meafjenjcenen ftattlich, aber dieje 
glänzende Außenfeite kam ebenjo der Oper und Tragödie als dem 
bloßen „Ausjtattungs”» oder „Spectafeljtüde" zu Gute. 
Ungünftiger als am Schluſſe des erften Directionsjahres 
lauteten die Urtheile über das Hoffmann'ſche Regiment bereits 
am Ende Jahres 1847. Noch immer waren gewilje Lücken im 
BVerjonaljtande, die wir in früheren Artikeln fennzeichneten, nicht 
ausgefüllt, noch immer war die aus norddeutſchen und öfterreichtichen 
Kräften bunt zufammenreerutirte Theaterarmee nicht zu einem com» 
pacten Ganzen, das Enjemble noch fein gerumndetes geworden; eine 
neue Oberregie GRottmeyer) hatte ihr Amt angetreten, aber 
über das Comparſenweſen und den feenishen Apparat fam ihre 
erſprießliche Wirkſamkeit nicht hinaus. Man verlor fich in pedan- 
tiiche Kleinigfeitsfrämerei, behandelte im beiten Falle clafjiiche 
Stüde als Ausjtattungsftüde, an denen fi die Hand des Ar- 
rangeurs und Decorateurs erproben konnte. Die geijtige Einheit 
und die inmerliche Lebendigkeit der Aufführung blieb Nebenjache. 
Laune und Protectionswirthichaft der Negie — die größten Krebs— 
Ihäden eier großen Bühne — waren an der Tagesordnung. 
Mad. Bollert, welche in den erjten Monaten ihrer Wirkſamkeit 
in Prag mit Rollen aller Fächer überladen wurde, Heroine, Salon— 
dame und Naive in Einer Perſon war, wurde im zweiten Jahre 
ebenjo auffallend in den Schatten geftellt, als fie Anfangs zum 
einzig ftrahlenden Sterne gemacht worden war; dafür rüdte 
Die. Lehner, die Anfangs blos zum Erperimentiren beſtimmt 
Ichien, zur unumſchränkten Beherricherin aller weiblihen Rollen 
vor, furz, die Bejegung war dem BZufalle, der Laune des Re— 
giſſeurs überlaffen, die Folge nur Unheil. Dieſe Unconfequenz 
bildete den Charakter der ganzen Wirkfamfeit der Bühne im 
Jahre 1847. Betrachten wir die Nefultate des Jahres näher, 
jo finden wir die an und für fich nicht unerfreuliche Thatſache, 
daß das recitirte Drama mehr als die Hälfte der geſammten 
Borftellungen in Anfprud) nahm — 177 von 348, die Oper 114, 
die Poſſe, die es früher regelmäßig auf 100 Abende gebracht 
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batte, nur 57. Die Oper jelbjt brachte fieben Novitäten, von denen 
vier der deutschen, drei der franzöfischen Schule angehörten. Auf 
dem Repertoire erhielten jich nur drei: „Der Feenſee“ von Auber, 
ein operiftiiher „HZanberjchleier”, der feinen Erfolg mehr den 
Deeorationskunftwerfen des Meifters Gropius, als der Mufif uud 
dem Texte zu danken hatte. So glänzend wie der „Feenſee“ war 
bisher, außer den „Kreuzrittern“, der einjtigen Krönungsoper, 
nod) feine Oper in Prag ausgejtattet worden. Gropius, königl. 
preuß. Hofdecorateur, war zur Anfjtellung feiner vier herrlichen 
Decorationen, des Feeuſees, des Waldwirthshauſes, des Kölner 
Mearktplages und der Gejammt-Anfiht von Köln eigens nad) 
Prag gereift. Am 19. Nov. hielt „die Zigeunerin” mit Dem. 
Soukup als Arline, Verſing als Alban, Emminger als Thomas, 
Mad. Podhorsky als Zigeunerfönigin, Kunz als Devilshof ihren 
Einzug in Prag, und zwar ohne jonderlichen Erfolg bei der 
erjten Aufführung; bei den folgenden beſſerte ſich derjelbe zuſehends. 
Halevy’s „Königin von Cypern“ (Catarina Cornaro-Dlle. Großer) 
brachte e8 im erjten Jahre nur auf fünf Vorjtellungen, „Gutten— 
berg“, eine fünfactige Oper von Ferdinand Fuchs, erwedte be- 
jonderes Intereſſe durch die Perjünlichkeit ihres Autors, der, ein 
Neffe des noch unvergejjenen Piris, jene Schule im Prager Eon: 
jervatorium gemacht hatte, leider aber durch einen frühen Tod 
ſeiner Muſikerlaufbahn entrijen worden war. Eine andere Opern: 
novität „Blanda” dankte einen ähnlichen Erfolg der Berfönlichkeit 
des Eomponiften J. N. Kalliwoda, fürftlih Fürjtenberg’schen 
Capellmeifters in Donanefhingen. Die Oper „Der Alte vom 
Berge oder die Kreuzfahrer” von Benedikt, einem tüchtigen Clavier— 
compoſiteur, wurde mit allem Ausſtattungsprunke introducirt, hatte 
aber kem langes Leben, eben jo wenig „die Hochländerin” von 
Kreuger, deren wir jchon gelegentlich des Debuts der Dlle. Kreuger 
gedachten. Neu jtudirt hatte man Meéhul's „Joſeph und feine 
Brüder", Spontini's „Veſtalin“ und Webers „Oberon”, aljo 
Thätigfeit genug, und troßdem noch feine entiprechend glänzende 
Dper; Bejegungslaunen, der fehlende Geift im coloffalen Körper 
trugen die Schuld daran. 
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Die andauernd jecundäre Stellung der Localpoſſe war höchſtens 
zu bedauern der hervorragenden Kräfte wegen, die ihr zur Gebote 
ftanden. Feiſtmantel war noch immer activ und wohl angejchrieben 
bei jeinem Publicum; im Zenithe feiner Künftlerichaft aber ftand 
Dolt. Sein Ruf hatte ſich weit verbreitet; es kamen Gajtjpiel- 
anträge nach Deutjchland, und in Wien wurde Dolt 1846 geradezu 
der Zanfapfel zweier Directionen. Director Carl hatte den be: 
liebten Prager Komiker fiir feine Bühne zu gewinnen verſucht; es 
fam auch bereits bis zur Mufitprobe von „Eulenjpiegel”, da 
machte jich ein Orchejtermitglied des Garltheaters den ſchlechten 
Scherz, mit jeiner Geige eine Art Katzenmuſik zu improvifirent. 
Der feinfühlige Dolt nahm die Ungezogenheit übel auf, verlieh 
jofort die Bühne — und traf bald darauf mit Pokorny, dem 
Director des Wiedener und Fofephftädter Theaters zufammen, 
der Dolt fofort für Gaftjpiele in feinen Theatern engagirte. Man 
jegte den „Zauberjchleier" an, auf der Clavierprobe fang Dolt 
mit Frl. Schäfer, der nachmaligen Brauneder-Schäfer, accom- 
pagnirt vom Componiſten Ziel jelbjt. „Gott jei Dank,“ rief der 
Componiſt erfreut aus; „jeßt hör’ ich doch einmal mein Duett, 
wie's gefungen werden joll!" Der Abend brachte Dolt als „Muff“ 
einen zwölfmaligen Hervorruf. Pokorny drang auf ein Enga- 
gement, das aber Dolt mit Rückſicht auf die Gejundheit feiner 
Frau ausjchlug. Auch machte nun Dir. Carl feine Rechte auf 
Dolt geltend und jo ereignete es jich eines Tages in Wien, 
daß derjelbe Komiker jowohl auf dem Zettel des Leopoldjtädter 
als des Joſephſtädter Theaters als Gaſt angefündigt war, dort 
als „Natzi“, hier als „Muff“; schließlich ſalvirte ſich Dolt 
nach Prag. 

Auf dem Gebiete der Tragödie leijtete man interejjante 
Erjtlingsverfuhe mit Shafejpeare's „König Johann“, den der 
Berliner Rott (Faulconbridge) einführte und mit „Julius Cäſar“ 
(Brutus- Fischer, Eaflins-Schneider, Cäſar-Grauert, Marc Anton- 
Die). Den „Lear“ führte Rottmeyer vor, aud) die „Braut von 
Meſſina“ kam wieder auf die Bühne. Michel Beer’! „Struen— 
jee" mit Meyerbeer’s Muſik verdankte Bayer jeine Einführung 
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in Prag. Die Arbeit eines deutſch-böhmiſchen Poeten, Vincenz 
P. Weber, war die Tragödie „Spartacus”, welche im December 
1847 zum Bortheile Fiſcher's und mit demfelben in der Titel: 
rolle zur Aufführung kam. Weber war ein geborener Trautenaner, 
Mediciner, und eine in Prag befannte Figur. Der Erfolg der 
Novität war ein ehrenvoller, aber fein glänzender. Auf dein Ge: 
biete des Schaufpiels im engeren Sinne machten „Die Valentine” 
und „König Renk's Tochter” das meifte Glüd. Unter den 72 Luft: 
fpielen, die mit 147 Aufführungen anno 1847 gegeben wurden, 
hatte Bauernfeld's „Großjährig“, das am 29. Februar in Prag 
erjchien, den weitaus bedeutendften Erfolg: es erlebte fünfzehn 
Aufführungen im Jahre. Das Luftipiel jchien übrigens damals 
eine iiber die Bühne hinausreihende Bedeutung zu haben, Ge— 
jchrieben in einer Zeit, da Dejterreih nod) in den Banden des 
jtarr-abjolutijtifchen Syſtems Metternich ſchmachtete, jchien das 
Stück gleihwohl darauf berechnet, diejes „Syſtem“ mit Kühnheit 
und Schärfe zu geißeln. Jeder glaubte darin Beziehungen zu 
den ſtaatlichen Verhältniſſen, Porträts politifcher Perjönlichkeiten 
zu finden und hatte jeine Freude an der Geißelung, welche nad) 
der allgemeinen Anjicht durch viele Stellen des Stüdes den be- 
jtehenden Zuftänden beigebracht wurde. Man fand es unbegreif- 
ich, daß Bauernfeld's Novität die Cenfur paſſirt hatte. Einige 
meinten, das „Syſtem“ erkenne num felbjt feine Fehler, darum werde 
es bejjer werden; Andere jahen in dem Nichtverbote geradezu 
einen der Öffentlichen Meinung erklärten Hohn; darin aber war 
man einig, in Bauernfeld's Großjährig die Morgenröthe einer 
bejjeren Zeit zu begrüßen... . Benedir’ „Nuf” und Feldmann’s 
„Rechnungsrath“ kamen dem Glücke von „Sroßjährig” am nächjten. 

Bei der geringen Ausbeute, welche 51 Novitäten aller Fächer 
im fahre factifch ergaben, mußten die ernfteften Beſorgniſſe für 
die Zukunft Plaß greifen. Wo follte das Repertoire hinfommen ? 
Das Theater behalf ſich mit Flickwerk; viele Abende brachten 
Einacter mit Ballets untermifcht, und die balfetartige Schau: 
oper allein verſprach Beſtand. Es gab feinen feften Grundjtod 
acereditirter Stüde, man mußte fi) vom Zufalle nähren. Dies, 
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zufammengefaßt mit dem wiederholt betonten Mängeln und Lücken 
des Perjonalftandes und dem von vorneherein von einem großen 
Theile des Publicums dem neuen Director entgegenbrachten Miß— 
trauen, hatte Schon im Laufe des Jahres 1847 eine unzufriedene 
Stimmung im Theater-Stammpublicum erzeugt. Die Kritik hielt 
mit jcharfen, aber wahren Worten nicht zurüd, ohne gleichwohl 
alle Schuld auf die Divection zu wälzen, welcher ernste fünjtlerifche 
Bemühungen in manchen Richtungen nicht abzufprechen waren. 
Schon jegt nahm die Intendanz offen die Verantwortung für den 
Stand der Bühne auf ſich und jegle den Mahnungen der Kritik 
einen ziffermäßigen Ausweis über die Leiftungen der Bühne ent- 
gegen. So gab es ſchon im zweiten Jahre dev Hoffmann'ſchen 
Direction Reibungen und Kämpfe. Was waren dieje aber gegen 
die Schidjalsichläge, von denen die Direction und die Prager 
Bühne überhaupt im nächſten Jahre betroffen werden follten! 
Das Sturmjahr 1848 brach an, uud unter der Herrichaft des 
Mars, bei dem Getöſe der Revolution verhüllen die Mufen die 
Häupter, trauert und leidet die Kunſt. 
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XV. 


Das Prager Theater in den Jahren 1848 und 1849. — 
Die Arena im Rſtroß'ſchen Garten. 


Wetterleuchten. — Die Franzofen vor Nizza. — „Freiheit und Conftitu: 
tion!“ — Das Concordia-Eorps und die „Svornost!! — Abnehmendes 
Anterefie am Theater. — Das bemoofte Haupt, Zopf und Schwert. — 
Genfurfreiheit und Intendanz-Cenſur. — Ngitation gegen das ftändijche 
Theatermonopol: „Freies Theater im freien Staate!” — Theater-Mifere. 
— Uriel Acoſta. — Deficit. — Hoffmann erhält finanzielle Hilfe. — Die 
„Dugenotten“ in ihrer wahren Geftalt. — Weitere Abnahme de3 Theater: 
beſuchs. — Kein Geld für Gagezahlung. — Die „blutigen Pfingften” 
Prags. — Theateriperre. — Das Wicderjehen im Theater. — Das Ende 
ber „Demoifellen“ und „Madamen“ auf der Bühne — Betition um 
Theater-Subvention beim Minifterium. — Subferiptionsvorftellungen. — 
Säfte. — Abgang des Pollert'ihen Ehepaars. — Herr und Frau Kropp. — 
Kaifer Ferdinand im Theater. — Das Jahr 1849: Gage-Reduction. — 
Die Arena und die cehifche Bühne nnter Hoffmann. — Trojan’ Project 
zur Gründung eines kechiſchen Nationaltheaters; er wird der erfte Intendant 
der Cehifhen Bühne. — Eröffnung der Arena. — Das Arena:Repertoire; 
Reftringirung der cehiichen Borftellungen. — Das Schichkſal der techijchen 
Theater:PBrojecte. — Die cechifchen PVorftellungen werden wegen Theil— 
nahmslofigkeit des Publicums auf die Sonn: und Feiertags-Nachmittage 
beichränft. — Das Landestheater im F. 1849; der GreßerArieg.) 

Wohl lag ſchon drüdende Schwüle in der politifchen Luft, 
aber in den Theaterräumen begann das verhängnißvolle Jahr 1848 
noch friedlich und normal. Man harıte mit Icbhafter Neugier 
auf eine Novität, die damals in den Zeitungen viel Lärm machte: 
Charlotte Birch Pfeiffer hatte fich der Auerbach'ſchen Dorfgeſchichte 
„Die Frau Profefforin” bemächtigt und das Drama „Dorf und 
Stadt" daraus verfertigt, das ſchon an bedeutenden Bühnen Glück 
gehabt Hatte und am 26. Februar auch auf die Prager Bretter 
fam. Mad. Pollert creirte das Lorle, Mad. Binder das Bärble, 
Dieg den Reinhard, Dem. Lechner die Felfed. Mit noch be- 
deutenderer Spannung ſah man der erften Redoute im Theater 
entgegen, bei welcher die Schriftjteller- und Künftlergejellichaft 
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„Concordia“ einen gramdiofen Kiünftlerzng, wie ihn Prag jeit 
Menfchengedenfen nicht gejehen, arrangirte. Da zogen vorüber 
48 der hervorragenditen Boeten Deutjchlands, Böhmens, Englands 
und der romanischen Völker, 18 der größten Muſiker aller Zeiten 
mit Mozart zum Schluffe, 47 bildende Künftler, durchaus hiſtoriſch 
getreu coftumirt, von den vorzüglichjten Kunſt- und literarischen 
Größen Prags oft mit Porträtähnlichkeit vepräfentirt. Aber eine 
welterjchüütternde Kunde unterbrady das harmlofe Maskenfejt. Der 
Zug bewegte fi) noch um den Saal, als man ji die Nachricht 
von dem Ausbruche der Barifer Februar-Revolution zuzurannen 
begann. Ein Bankhaus hatte diefe Nachricht durch eine De: 
peſche erhalten. Eine unbefchreibliche Aufregung erfaßte die ganze 
Geſellſchaft. Die Neihen lichteten ſich und löſten fi auf, ein 
projectirtes Feſtbankett unterblieb, das Mastkenfeft erreichte ein 
vorzeitiges Ende. Wenige Tage zuvor hatten die „Franzoſen vor 
Nizza”, Kittl's bedeutendfte Dper, ihren Einzug gehalten. Sie 
famen jo ganz a tempo mit der Februar-Revolution; wie Wetter: 
leuchten vor dem Ausbruche des Nevolutionsgewitters, und die 
vielfältigen Beziehungen, welche zwifchen der Handlung und der 
beginmenden großen politiichen Umwälzung trog der jorgfältigen 
Abjchleifung der Cenſur bejtanden, verfehlten nicht, zu zünden. 
Den Text hatte ein jchon damals intereilanter, nachmals weltbe- 
rühmter Mann gefchrieben: der Dresdener Capellweifter Richard 
Wagner; er zeugte von der jeltenen Begabung des Dichters. 
Aber aud der Gomponift der Oper zog das allgemeine In— 
tereſſe auf fih. Johann Friedrih Kittl war am 8. Mat 1806 
auf dem Schwarzenberg’schen Schloſſe Worlif als Sohn des 
dortigen Juſtizamtmanns geboren, hatte in Prag Philofophie und 
Jus ftudirt, daneben aber unter Tomaſchek's Leitung muſikaliſche 
Studien betrieben und bereits 1836 eime Aufführnug eigener 
Compofitionen veranftaltet. Den Staatsdienft, in den er nad 
dem Willen feines Vaters getreten war, verließ ex, als ihm 
1840 ein Sturz aus dem Wagen einen Armbruch zuzog, Als tm 
December 1842 Dionys Weber, der Director des Prager Eon: 
jervatoriums ſtarb, erhielt Kittl diefe Stelle und bekleidete jie 
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bis 1865 — drei Jahre fpäter ſtarb er (am 20. Juli 1868) zu 
Polniſch-Liſſa. Auf die Operncompofition warf fich Kittl exit, 
als er feinen Auf als Liedercomponift bereits gejichert hatte. Die 
vieractige große Oper „Bianca und Giuſeppe“ oder „die Fran 
zofen vor Nizza" war jein Erjtlings- und bedeutendftes Werk, 
eine Oper von großem Phantajie-Reichthum, von Energie und 
Kraft, mit hinreißenden Enjemblenummern und ſchönen lyriſchen 
Partien. Zu europäticher Berühmtheit brachte es der Franzoſen— 
marſch, während im Uebrigen die Oper zwar duch Hoffmann 
in deu fünfziger Jahren in Frankfurt a. M. wiedergegeben wurde, 
aber doch nicht den erwarteten Weg über alle großen Bühnen 
Deutjchlands machte. Die erjte Aufführung (am 19. Febr. 1848) 
brachte dem Componiſten, der jeine Oper jelbjt einjtudirt hatte 
und leitete, einen eilfmaligen Hervorruf, dem Werfe eine enthufia- 
jtiiche Aufnahme Die Oper jpielt in der Zeit der großen fran- 
zöfifchen Revolution 1793 bei Nizza; die vepublicanifche Armee 
erjcheint als Befreierin der Nizzarden aus der Kuechtichaft, am 
Schluſſe der Oper wird die fiegreiche Tricolore entfaltet. Was 
Wunder, wenn eine effectreihe und fraftvolle Dper mit folcher 
Handlung, welche die Cenjur zwar verjtümmeln, aber doch nicht 
unfenntlih machen konnte, gewaltig padte! Vierzehnmal wieder: 
holt, jand ſie ftets jtark befuchte Häufer und ſtürmiſchen Enthufias- 
mus. Schon waren die welterjchütternden Nachrichten aus Paris 
allgemeiner Gejprächsitoff geworden. Die Aufregung wuchs. In's 
eigene Vaterland verpflanzte ji die Bewegung, die Rufe „Frei: 
beit” und „Eonjtitution” waren in Aller Munde und elektrijirten 
das Rublicum. Um 15. März — man gab die „Dienftpflicht" — 
drang eine große Kunde in's deutjche Landestheater. Der Oberjt- 
burggraf Rudolf Graf Stadion rief fie dem Publicum aus 
jeiner Loge zu — es war die Verkündigung der onjtitution. 
Ein unbejchreiblicher Jubel brach los, der Vorhang fiel wieder, 
die Vorftellung fonnte nicht beendet werden. Jubelnd zog Alles 
duch die Straßen, in den Gafthäufern floß in Strömen der 
Champagner, endlos klangen die Vivats auf den Kaijer, die Pe: 
reats auf Metternich; durch die Straßen zog ein Fackelzug mit 
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120 Perſonen, vor dem Wohnhaufe des Erzherzogs Earl Ferdinand 
und den Palais Hoher Arijtofraten wurden donnernde Lebehochs 
ausgebracht. In der Univerfität forderte Uffo Horn, der Poet, 
zur Bildung einer akademiſchen Legion auf, und mit donnerndem 
Jubel begrüßten die Studenten die Kunde von der Aufhebung der 
Genfur. Der Prager Künstler und Schriftjtellerverein „Eoncordia”, 
hinter der nationalgardeluftigen Bürgerſchaft nicht zurücbleibend, 
organifirte ſich als „Concordia-Corps“; erjter Hauptmann war 
Akadenie-Director Ehriftian Nuben. Die Conıpagnie zählte circa 
220 Mann, als deren Hauptaufgabe betont wurde, die Monu— 
mente und monumtentalen Bauwerke Prags möthigenfalls zu 
Ihügen. Von dem „Concordia-Corps“ fpaltete fid) das öeechiſche 
Eorps „Svornost* ab, deſſen phantaftiiche, nationale Tracht 
für Bangigfeit empfängliche Gemüther mit gelindem Schauer 
erfüllte. Schon che ſich die „Svornost* vrganifirte, war ihr 
Abzeichen, das rothe Kreuz auf weißer Binde, am Arme einer 
ephemeren Wenzelsbrüderichaft aufgetaucht und von ängjtlichen 
Seelen als Erfennungszeichen einer Bundesgenoſſenſchaft ange: 
jehen worden, weldye bei einer Vorjtellung der Hugenotten den 
Deutichen eine Bartholomäusnacdht bereiten wolle. Ueber den grof- 
artigen Ereignijjen, über dem coloffalen Umſchwunge aller Dinge, 
bei dem übervollen Leben auf den Straßen, vergaß man das noch 
vor wenigen Tagen auf der Höhe der Situation geftandene Theater 
vollftändig. Um 18. März gab die Bühne zum Benefiz der 
Allram Kaijer’s „Mäunerſchönheit“ als Novität vor gänzlidy theil: 
nahmslofem, Schwach vertretenem PBublicum. Die Journale ſchränkten 
die Kritifen auf ein Minimum von Zeilen cin oder ließen ent: 
gegen allem Herkommen jelbjt interejfante Borjtellungen un— 
beachtet. Und doc lag auch das Theater nicht jo volljtändig 
außer dem Bereiche der Ereigniffe, und doc) hatte es auch Anz 
theil an den Segnungen, welche die neue Zeit mit fich brachte! 
Das Gejeg hatte die Aufhebung der Eenfur ausgefprohen. Am 
24. März gab man das erjte cenfurfreie Stüd: „Der lange Iſrael“ 
oder „Das bemoofte Haupt”. Das ancien regime hatte es ver- 
pönt. Nun konnten fi die Prager das ftaatsgefährlide Un 
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geheuer, das der harmloje Benedir verbrochen, ganz in der Nähe 
bejehen. Ein großer Theil des Publicums in Parquet und Logen 
bejtand aus Studenten, welche alle „padenden Stellen” mit jubeln: 
dem Beifalle aufnahmen. Enthujiasmirt war das jugendliche Audi- 
torium durch Frankl's Univerfitätslied („Was fommt heran mit 
fühnem Gange?" componirt von Gapellm. Tauwitz), das am 
Schluße des Comitats angebradit war. Das bemoojte Haupt war 
Studer, Wixier Strobl-Grauert. Ein zweites Stüd, das die 
Wicner Genjur vom Hofburgtheater und jomit aus dem ganzen 
Umfange der Monarchie verbannt hatte, Gutzkow's „Zopf und 
Schwert”, fam am 28. März neu einftudirt auf die Scene. Der 
Stein des Anftoßes war früher namentlich der Öfterreichiiche Ge— 
ſandte Sedeudorf gewejen, der in den Stücke bekanntlich die Hand 
der preußiſchen Prinzeſſin Wilhelmine für einen Erzherzog zu 
gewinnen hofft. Dies jchien auf der Bühne unmöglich; man ſub— 
ſtituirte dem öſterreichiſchen einen churpfälziichen Gejandten, Namens 
Baron Breitenbah, und jpäter verbannte man das Stüd voll: 
ſtändig. Nun war „Zopf und Schwert" ein cenjurfreies Stüd, 
und doch fuugirte noch immer der churpfälziiche jtatt des öſter— 
reichiſchen Gejandten am preußischen Hofe. Auch dies vief im 
März 1848 Erbitterung hervor. Mean conftatirte, daß zwar die 
ſtaatliche Cenſur aufgehoben fei, aber noch immer die Cenſur und 
Ueberwachung des Theaters durd) die Intendanz als Nachfolgerin 
der Aufſichtscommiſſion exijtive, und fand dieje geheime Cenſur 
noch viel gefährlicher und unftatthafter als Die ftaatliche Cenſur, 
weil jie unverantwortlich jei. Das gab aljo einen Streit um 
Prineipien, die wieder von ſehr verjchiedenen Standpunkten be- 
trachtet werden konnten. Jener der Intendauz vindicirte den 
böhmischen Ständen als Eigenthümern des Theaters jehr ent: 
ichieden das Recht, „die Wahl der aufzuführenden Stüde und 
deren Anhalt zu überwachen"; die Gegner fanden für's Erjte jede 
Ueberwachung überhaupt unzeitgemäß, perhorrescirten insbejondere 
die Souveränetät des Intendanten, der nicht einmal wie früher 
der BVolizeibeamte Bejchwerden an höherer Stelle (Landespräſidium 
und ſelbſt Genfurhofitelle) zu fürchten hatte, und das geheime 
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Walten der ftändischen Iheatercenfur, welcher der Theaterdirector 
contractlic blmdlings unterworfen ſei. Ja man ging noch weiter. 
Dean erflärte das ganze Verhältniß der Stände zum Theater als 
unzeitgemäß und warf offen die Frage auf, „ob eine Cor— 
poration die Befugniß haben darf, einem Publicum, einem Volke 
das Maß feiner Freiheit zuzumeſſen“. 


„Der einfachfte Ausweg wäre“ — rief einer der bedentendften Schrift: 
fteller — „wenn die Stände ſich ded Rechtes der „Ueberwachung“ des 
Theaterd in Betreff der aufzjuführenden Stüde freiwillig begäben. Das 
Volk iſt mündig und wird ſchlechte oder unanftändige Stüde ſchon zurüd- 
zuweilen wiffen; auch hat ung die Erfahrung nur zu oft gelehrt, daß die 
ftändifche Cenſur nicht die mindefte Sicherheit gegen beide bietet. Wollen 
die Stände genanntes Recht aufrecht erhalten, jo müßte man wohl unter: 
ſuchen, ob es denn wirklich jo ausgemacht ein Recht fei, daſs der Beſitz von 
Biegelwerf, Holz und Leinwand fie befugt, den Geift mit Beichlag zu belegen, 
die deutjche Literatur auszumuftern umd zu contrafigniren, dem Volke von 
dem der Deffentlichkeit beimgegebenen geiftigen Eigenthume des Dichters 
vorzuentbalten, was ihnen beliebt... .“ 


Man forderte energisch die Abgabe des Theatermono- 
pols jeitens der Stände, das ebenfo fallen müſſe, wie die 
Monopole des Staates fallen, ja man bezweifelte, ob dieſes 
Monopol oder Privileg der Stände, das Theater in Prag allein 
innezubaben, überhaupt ein ausſchließliches je. „Walls die 
Stände” — rief man — „in ihrer bisherigen corporativen Zu: 
jammenfegung jich als die ausjchlieglichen Vertreter des „Vater: 
landes“ und die Bormünder der „Muſen“ (MUufpielung auf 
die Inſchrift am Theatergebäude „patriae et musis“) anjehen 
jollten, würde die Theaterfrage nothiwendigerweife in ein ferneres 
Stadium treten, das der „Ablöſung“. Diejes Stadium fünne 
ohnehin nicht auf immer zurücdgehalten werden, da mit einer 
wahrhaften Conjtitution, mit einer allgemein und frei gewählten 
Vertretung des Volkes gejchlojjene Ständecorporationen mit eigenem 
Bermögenshaushalte ganz und gar unvereinbar find. Neue Zeiten 
fordern nene Einrichtungen. Es werde fich den böhmischen Ständen 
bald zur Evidenz herausstellen, daß fie fid) in die nene Geſtaltung 
dev Dinge aufldjen müfjen. Bei der für beide Theile, den Ge— 
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fammtjtaat und die bisherige Ständecorporation gerechten Berech— 
nung und Ausgleihung werde natürlich) auch das zum Eigenthum 
der Stände gehörige Theaterprivilegium, der Belig des Gebäudes 
u. ſ. w. in Betracht fommen . . ..“ 

Dies waren „vevolutionäre” Ideen und Worte, die vor 1848 
für ganz unmöglicd) gehalten worden wären. Man verlangte alſo 
offen Freigebung des Theaters, man hoffte diejfelbe von 
einer Auflöfung der Stände, die damals jchon ſtark ventilirt 
wurde, und forderte, falls fich diefe Auflöfung verzögern follte, 
baldige Ablöjfung des Privilegiums Die Forderung 
zweier böhmifhen Nationaltheater, eines deutschen und 
cehifchen, trat fchon in jenen Apriltagen des Jahres 1848 
offen hervor; man wollte einen weder durch eine Ueberwachungs— 
behörde noch durch Subventionen abhängigen Theaterdirector, der 
nicht aus irgend welchen Rückſichten bedeutende, „inmitten des 
großen Kampfes für politiiche Glaubensfreiheit ſtehende“ Stücke 
zurüclege, furz man wollte ein freies Theater im freien 
Staate, wohin aud ein Anhang in dem Preßgefegentwurfe des 
Prager Schriftftellervereins, die Theaterverhältniffe gegenüber dem 
Staate behandelnd, zielte. 

Sp ſchlugen die Wogen der großen politischen Bewegung 
auch mächtig an die Pforten des altehrwilrdigen ſtändiſchen Thea— 
ters; der Director aber, der ſich zu einer anderen Zeit vielleicht 
über die kühne Sprache und die nahe Befreiung aus den Banden 
der ftändiichen Oberherrjchaft gefreut Hätte, machte num eine triib- 
jelige Miene, denn, fo frisch und wild es auch drangen zuging, 
wie begeiftert auch der Conftitutionsjubel war — in dem „dem 
Baterlande und den Muſen“ geweihten Hanje gähnten nad) wie 
vor täglich die Logen und Bänke in troftlojer Leere. Das Theater 
war nun die Straße. Dort gab es zu jehen und zu hören. Da 
wimmelte es von Nationalgarden, Eohorten, Corps, und wer nicht 
wenigjtens eine Cocarde trug, war eine auffallende, wohl gar 
verdächtige Perjünlichkeit. Da gab es Fackelzüge, VBerbrüderungs- 
fefte, Volfsverfammlungen, Exerciren der bewaffneten Bürger, zur 
Abwechslung auch Judenhetzen — kurz man jah und hörte genug 
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und Buntes genug, um das Theater entbehren zu können. Im 
Theater aber „zog nichts mehr". Iheaterdirectoren fuchen aus 
jedem Berhältnifje Capital zu fchlagen. So mußte jeht der Thea- 
terzettel ein angefündigtes Stück befonders empfehlen durch die 
fett gedrudte Bemerkung, „Früher durd die Eenjur ver: 
boten”. Auch dieje charakteriftiiche Neclame Half nichts. Der 
„Vicomte von Letorrieres", and ein Märtyrer der Genfur, kam 
bei leerem Haufe anf die Bretter, das „bemoojte Haupt” fand 
jhon bei der zweiten Aufführung Feine Theilnahme mehr. Man 
machte lieber Kabenmufifen auf den Straßen oder fneipte im Elub- 
Iocale. Am 4. April debutirte eine neue Localfängerin Dile. 
Antonie Calliano vom Wiedener Theater, ein Ereigniß, das 
ſonſt nicht verfehlt hätte, Senfation zu machen. Nun kümmerte 
ji) Niemand darım, ob die Calliano bejjer ſei als die Lingg und 
umgefehrt. Etwas mehr beachtet wurde „Uriel Acojta”, das 
zweite cenſurfreie Stüd, das vor 1848 jchwerlich in Oeſterreich 
das Licht der Yampen erblidt hätte; weun man den „Biconite 
von Letorrieres" und den „langen Iſrael“ verbot, hätte man den 
„Uriel” geradezu verbrennen müſſen. Die Proteftation dev Mei: 
nungsfreiheit wider das Dogma, dies war nach dem Sinne des 
1548er Publicums. Uriel Acoſta hatte am 5. April einen glän 
zenden Erfolg und erzielte ein volles Haus — was nicht wenig 
in jenen Tagen jagen wollte, wo die Großer, der erklärte Liebling 
des Publicums, eine der ſchwächſt bejuchten Benefizvorjtellungen 
hatte, wo jelbjt ein Gajt vom Hufe und der Belichtheit der Luger 
eine Anfangs nur Kühle Beachtung fand und ſich erſt im Laufe 
ihres Gajtjpiels die alten Sympathien erobern mußte. Sogar in 
den „Franuzoſen vor Nizza” eleftrifirte nur mehr der hiſtoriſch 
gewordene Franzofenmarjch, der in diejen Tagen als jpecieller 
Marſch des Juriſtencorps allenthalben zu hören war; die übrige 
Oper ließ Falt, Ueberhaupt konnten es damals außer „Uriel“ nur 
Laube's „Karlsſchüler“ zu einem Erfolge bringen. Die Eonftitution 
jchten den Ruin des Theaters zu bedeuten. 

Kaum zwei Monate dauerte der Freiheitsjubel, und ſchon 
ſchien cine Kataſtrophe für das kgl. ſtäudiſche Theater zu Prag 


— 379 — 


unvermeidlich. Am 20. April 1848 reichte Director Hoffmann den 
Ständen ein umfangreiches Memorandum ei. 


„Die unerwartete und unvermutbete Wendung“ — fo lautete die 
harakteriftiiche Einleitung — „welche Dynaftien und Staatsverwaltungs- 
ſyſteme jeit zwei Monaten, feit Februar 1848, betroffen, hat auch auf bie 
biefigen Theaterverhältniffe einen nachhaltigen Einfluß geübt, Alles Inter— 
eſſe und alle Theilnahme an dem Theater wurde fchon durdy die Nach— 
richten von der franzöfiichen Revolution vernichtet; jpäter war das Publicum, 
trotzdem e3 mehr erwarb, als es zu hoffen wagte, nod) unzufrieden, man 
war überall verfammelt, nur nicht im Theater R 

Der Monat März ergab bereits ein erhebliches Deficit, und 
in der zweiten Aprilhälfte kam Hoffmann mit feinen Berechnungen 
zu dem Ergebniß, daß er wegen der dreimonatlichen Stodung der 
Einnahmen bei immer gleich großen Auslagen außer Stande jein 
werde, am 1. Mai die Sagen aus Eigenem zu zahlen. Kein 
Mittel, Geld zu den höchſten Zinſen aufzutreiben, ſei unverfucht 
geblieben, aber „die Leute vergrüben lieber ihr Geld und brächten 
dem Xheaterdivector dasjelbe Mißtranen entgegen, das fie der 
Staatsverwaltung entgegenbrachten". 

„sch bin alfo,“ erflärte Hoffmann, „zu der Lleberzeugung gekommen, 
daß die freiheitlihen Zuftände mich und die Anftalt in einen unermeßlichen 
Abgrund ftürzen müſſen, wenn mein raſtloſes Bemühen zur Aufrechterbal- 
tung des Unternehmens nicht mit hilfreicher Hand unterftügt würde. Meine 
Beſorgniſſe waren nicht auf mich und meine Familie gerichtet, jondern auf 
die Brodlofigkeit von mehr als dreihundert Menſchen, die mein Unterneh: 
men ernährt, und die unverjchuldete Unfähigkeit, meinen contractlichen Ob- 
liegenbeiten etwa fernerhin entiprechen zu können, hat in mir den Entſchluß 
zur Reife gebracht, die Lage des Inſtitutes und meine eigene den Herren 
und Wohlthätern offen und ehrlich vorzulegen. Seit Februar 1848 bis 
Ditern 1848 betrugen die Tageseinnahmen nud Abonnementsgelder 19.149 fl., 
die Ausgaben 30.187 fl., jo daß fid) ein Deficit von 11.037 fl. ergibt. Dies 
zu decken bin ich außer Stande; eben fo bin ich anfer Stande, die am 
1. Mai fälligen Gagen zu zahlen, wenn mir nicht geholfen wird .. ... 

Hoffmann bat jchlieglih, man möge ihm auf Abjchlag der 
Subvention fir die Jahre 1849, 1850 und 1851 einen Betrag 
von 10.000 fl. C. M. gegen Einlegung einer Schulourkunde und 
mit VBerpfändung des gefammten fundus instructus in den legten 
Tagen des April 1848 aus dem Domefticalfonds ausfolgen. Sollte 


— 380 — 


die Subvention wegen Nichterfüllung des Contractes verweigert 
werden, jo wäre die Schuld als unverziunsliches Darlehen zu be- 
handelt. Der Hoffmann’sche Fundus war mit 57.440 fl. C. M. 
bewerthet worden. Der Landesausſchuß erkannte die Berechtigung 
des Geſuches an und gewährte es, jedoch unter drei Bedingungen: 
für's Erjte, daß die Schuldurfunde auf ein ganz einfaches Dar— 
[chen mit Verzinſung laute; für's Zweite, daß jänmtliches be: 
wegliche und unbewegliche Bermögen des Directors verpfändet 
werde; für's Dritte, daß zwei oder drei Bürgen in solidum 
zeichnen ſollten Fürſt Carl Aunersperg, Graf Mathias Thun 
und Graf Albert Nojtig zeichneten als Bürgen; Hoffmann er- 
hielt den Betrag in Silberzwanzigern zu fünf Procent Zinjen 
ausgefolgt. 

Sp war für den Angenblid geholfen. Leider hatte e8 aber 
gar nicht den Auſchein, als wollten die Zeiten den Muſen freund— 
licher werden, Den jeltenen Anblid eines vollen Hauſes hatte 
man vorderhand nur am 6. Mai, der den Pragern zum erjten 
Dale die „Hugenotten“ in ihrer Urgeftalt zeigte. Erjt jegt 
wurde es Elar, wie arg die Oper früher verjtümmelt worden war. 
Zum erjten Male hörte man in der Oper den Choral „Eine 
fefte Burg“; Mönche ftatt dreier pedellartig herausjtaffirter Greiſe 
jegueten nun die Waffen, furz man hörte und jah eine neue Oper. 
Die erjte Valentine war die Großer, die erfte Margarethe Mad. 
Eruſt-Kaiſer, eine tüchtige Goloraturfängerin, die ſich am 
1. Februar als „Amina in der Nachtwandlerin” eingeführt hatte, 
Urbain Dile. Soufup. Aber abgejehen von den „Hugenotten“ 
ſchwieg die Muſe beharrlich weiter „im Lärm der Waffen". Mit 
Todesveradhtung arbeitete das Theater; die Mitglieder ergaben 
ih in das Schickſal, zugleih Darfteller und Bublicum zu-fein, 
die alten ehedem jo getrenen Theaterfreunde waren auf ein win- 
ziges Häuflein zufammengejchrumpft, man wandelte im Theater 
wie in den, dem Berfalle nahen Räumen; wenn an einem Abende 
die Tageskoſten gedect wurden, mußte ihn die Direction als 
Glückstag bezeichnen. Man gab Novitäten (Gugfow’s „Urbild des 
Zartuffe”, „Napoleons Anfang, Glück und Ende" mit Grauert 
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in einer frappivenden Napoleon-Masfe, die franzöfiiche Oper 
„Die Königin des Tages"), man verjchrieb interefjante Gäfte, jo 
den liebenswürdigen Baumeijter und Die. Engft, Mezzo— 
ſopraniſtin und abjolvirte Prager Conſervatoriſtin — Alles ver: 
gebens, faum daß das Haus weniger leer war als gewöhnlich ! 
Das nächte und dringendite Intereſſe, das politische, verdrängte 
jedes andere, namentlich jenes an Theater und Kunſt. Schon gab 
es in Deutjchland Theaterfataftrophen. Das Breslauer und Bremer 
Theater löften fi auf, das Leipziger jegte die Sagen auf die 
Hälfte herab; in Hamburg fpielten die Mitglieder auf eigene 
Rechnung. Nun drohte an Prag die Reihe zu kommen. Schon 
hatte es in den Straßen der böhmischen Landeshauptſtadt, in 
denen es von Garden und Legionären aller Farben und Ehargen 
winmelte, blutige Cravalle gegeben — die Prager Junitage waren 
im Anzuge. Noch vor dem Wusbruche der Revolte jah jich die 
Direction trog Subvention, trog Darlehen und trogdem das 
Landestheater das einzige Theater einer Stadt mit 130.000 Ein- 
wohnern war, gendthigt, den Mitgliedern zu eröffnen, fie wolle 
vom 1. Juni ab nur zwei Drittheile fänmtlicher Sagen zahlen, 
für das legte Drittheil aber Bons geben, die in der bejjeren 
ZTheaterzeit, im Herbjt und Winter, wieder eingelöjt werden follten. 
Die Mitglieder weigerten jich in einer Verfammlung am 31. Mai 
entschieden, in eine jolhe Verkürzung ihrer Sagen zu willigen, 
worauf Director Hoffmann erklärte, fir den Monat Juni ſelbſt 
mit den größten eigenen Opfern die vollen Gagen zahlen zu 
wollen; ob er dies aber aud) in den folgenden Monaten zu Leijten 
um Stande fein werde, dies hänge vom Theaterbefuche ab. Am 
6. Juni findigte ein von den Theatermitgliedern gewählter Aus: 
Schuß an, daß in den Monaten Juni, Juli und Auguft im Theater 
zwölf BVorjtellungen bei aufgehobenem Abonnement zum Beſten 
des Gejammtperjonals gegeben werden jollten und zu dieſem 
Zwede eine Subjeription eröffnet werde. Am 12. Juni ſollte die 
erjte diefer Vorftellungen (das neue Schaufpiel „Die Liechten- 
jteiner”) fein. An alle Kunſtfreunde erging die „ergebenfte Bitte“, 
durch recht zahlreichen Befuch zur Erhaltung des vaterländiichen 
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Kunſtinſtituts kräftig beizutragen. Eine Aufführung des Tendenz- 
Stüces „Keine Jeſuiten mehr!" das jo recht für die Strömung 
der Junitage paßte, ſchien auch auf bejjere Zeiten hinzudeuten; 
es gab ein anftändig bejuchtes Haus; ja jelbjt ein Feiner Theater: 
frieg, dejjen Heldin Dlle. Soukup war, vermochte noch wenigjtens 
eimige Beachtung zu finden; in früheren Jahren wäre die Ge: 
Ichhichte zweifellos Staatsaffatre gewejen. Die jugendliche Sän- 
gerin hatte in diefen, allerdings recht eruften und für derlei Dinge 
ſehr ungeeigneten Tagen eine contractlich bedungene Gagenerhöhung 
durchzufegen verjucht, woraus eine erhebliche Differenz mit ver 
Direction vefultirte und beinahe der Abgang der Dame bevorftand. 
Es gab enragirte „Soufupijten”, welche fir ihren Liebling manche 
Lanze brachen, und jchließlich endete die Affaire auch mit dem 
vorläufigen Bleiben der Heldin. 

Dies geichah in den erjten Tagen des Juni, in den Tagen 
des Slawencongreſſes. Dann famen die „blutigen Pfingften“ 
Prags; die Straßen der Stadt füllten ſich mit Barricaden, in 
der unmittelbaren Nähe des ftillen Mufenhanfes, deſſen Pforte 
ängſtlich verjchloffen war, hallte Waffenlävm und Musketenfeuer. 
Den Eingang zur Eiſengaſſe verſperrte eine aus Tandelmarkt 
buden zuſammengeſetzte Barricade. Das Carolinum war von 
fümpfenden Studenten bejegt und mußte mit den Bayonnet ge: 
nommen werden. Der Eingang vom Graben zur Bergmannsgafle 
war durch eine rieſige Barricade verjperrt, Kurz, die friedliche 
Stätte der Mufen war umbrandet von den Wogen der Revolution, 
Jener unglüchelige 12. Juni warf natürlich alle Verhältniſſe über 
den Haufen. Jeder, der nicht jelbjt mit den Waffen in der Hand 
auf der Barricade ftand oder als Garde feinen Dienjt zu machen 
hatte, war nur darauf bedacht, für feinen Herd zu forgen, feine 
Habe und fich jelbft oder feine Lieben zu ſichern. Tauſende ver 
wohlhabenden Bewohner fuchten ihr Heil in der Flucht, da ſich 
ſchon bei den Judencravallen unter den entfejjelten Proletarier— 
jchaaren eine bedenkliche Verachtung für fremdes Eigenthum ge 
zeigt hatte md unn unter den Schreden des Aufftandes das 
Aergſte zu fürchten war. Wer dachte in jenen Schredenstagen an 
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Theater und Mufif? Es bedurfte Feiner Werfung der Stände — 
das Theater blieb vom 12. Juni ab gefperrt, die Künſtlerſchaar 
ſelbſt hatte theilweife das Weite gefucht. Einigen, die ſich von 
dem allgemeinen Tanmel etwas jtark hatten mitreißen laſſen, 
mochte es jogar bange um ihre Haut werden. So pajlivte es 
Fiſcher, ver auf der angeblichen Proſeriptionsliſte gejtanden 
haben joll, daß er in emem Orte bei Karlsbad feitgenommen 
wurde. Die Sache wurde noch eruftlicher, da man ihn für den 
Wortführer der „Unruhigen,” Für den Gaftwirth Peter Fajter, 
hielt. Alle feine Gegenverfiherungen halfen nichts, ev wurde als 
Gefangener nad) Karlsbad abgeführt und erjt dort auf das Wort 
und die Bürgjchaft des eben anweſenden Fürften Rohan wieder 
freigelafjen. Die Pforten des Landestheaters blieben gejpertt, 
auch als FM. Fürſt Windiſchgrätz die Prager Junirevolution 
niedergeworfen hatte. Man fehmachtete unter dem Drude des 
Belagerungszuftandes. Nun erjt erließ das Landespräſidium die 
officielle Weifung, das Theater auf unbejtimmte Zeit gejchlojfen 
zu halten. Direction und Perſonal waren in verzweifelter Lage. 
An eine Entjchädigung war vorderhand nicht zu denfen; in der 
Verlegenheit dachte man daran, ein Geſammtgaſtſpiel in dem ver 
bältnigmäßig friedlichen Neichenberg zu eröffnen. Der ftändijche 
Ausſchuß hatte ein Anjuchen um Hilfe in der Bedrängniß ſchon 
vor den Yunitagen dahin beantwortet, daß man für das Theater 
vorderhand nichts thuen könne, da erſt der einzuberufende Land— 
tag iiber das fünftige Verhältuiß des Prager Theaters zu den 
bisherigen böhmischen Ständen einen Beſchluß fallen wiirde. Von 
diefer Seite war alfo jet, in den Tagen des Belngerungs: 
zuftandes, noch weniger zu hoffen. Reiche Kunſtfreunde, die zu 
anderen Zeiten ihre Börje gern für die Kunſt geöffnet hatten, waren 
in den ſtürmiſchen Tagen ſelbſt in ihrem Beſitze geſchädigt worden 
— die Schaufpieler jchienen bei dem allgemeinen Niedergange 
der deutichen Theaterverhältnifje dem Untergange geweiht. Endlich, 
nach 26tägiger Sperre, wurde das Haus am 6. Juli mit enter 
Borftellung von „Figaro’s Hochzeit" wieder eröffnet. Es war ein 
Familienfejt. Das zwar nicht zahlreiche, aber doch nicht allzu jpärliche 
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Publicum empfing jeden einzelnen Darfteller mit Beifall; es war 
nach längerer Trennung ein herzliches Wiederjehen. Der Iheater- 
zettel jenes 6. Juli aber wies eine „revolutionäre" Neuerung auf, 
die nicht unbeachtet bleiben darf. Der Zettel war höflid und 
zeitgemäß geworden; er nannte die Damen des Theaters nicht 
mehr „Madame“ und „Demoijelle”, wie jie jeit dem vorigen 
Ssahrhundert, jeit den Hansmwurjt und Wanderfomddiantenzeiten 
benamfet worden waren — zum erjten Male hießen fie nun 
„Frau“ und „Fräulein.“ Unſere Gejchichte verzeichnet tiefen 
Emancipationsact mit Freuden und acceptirt don diejer Stelle an 
ebenfalls die nenen Prädicate. 

Volles Vertrauen jegte übrigens weder Direction noch Per: 
jonal in die Wiedereröffnung der Bühne. Sie verjchoben feinen 
Augenblid die Ergreifung des legten Mittels, von dem eine radicale 
Abhilfe der dringenden Noth zu erhoffen war. Unterm 10. Juli 
richteten die Mitglieder des Theaters, vertreten durch den Director, 
Regiſſeur Ernſt, Capellmeifter Sfraup und den Baſſiſten Strafaty 
eine Eingabe an den Minijter des Innern, welche um die Bewilligung 
zu einer zeitweiligen Unterjtügung des Prager Theaters durch den 
Cameralfonds anfuchte. Die genannten Nepräfentanten veiften per- 
ſönlich nach Wien, um ihre Bitte nachdrüclich zu betonen, und der 
ſtändiſche Ausſchuß begleitete das Geſuch befürwortend ein. Eine 
Unterjtügung des Theaters — erklärte der Ausſchuß — ericheine 
für Prag dringend nothwendig, da die Geldfräfte der Direction 
durch die Verhältniffe Schon jo erjchöpft jeien, daß ohne eine 
Unterjtügung die gänzliche Sperrung unvermeidlich ſei; eine 
Sperrung aber dürfte troß des dermal Schwachen Theaterbejuches 
dennoch ſelbſt aus öffentlichen Nücjichten nicht wüuſchenswerth 
jein, weil das ohnehin geftörte fociale Leben durch die Theater: 
jperre eines wichtigen Stüßpunctes beraubt würde, weil das ganze, 
jehr zahlreiche Perſonal theil$ dem unvermeidlichen Nothſtande 
Preis gegeben, theils gezwungen wäre, andere Engagements zu 
juchen, jo daß das Prager Theater auf lange Zeit feiner be- 
deutjamen Bejtimmung nicht nachkommen fünnte. Der ſtändiſche 
Ausſchuß habe bereits Unterjtügungen gewährt, jo weit es in 
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jeinen Kräften ftand, weiter wäre es unmöglich. Uebrigens fei 
das ftändifche Theater Nationalinftitut und Nationaleigenthum; 
es ſei alſo vorauszufehen, daß der bevorjtehende Landtag des 
Königreichs Böhmen die für das fchwerbedrängte jtändifche Theater 
aus dem Cameralfonds geleifteten Unterjtügungen auf das Land 
übernehmen würde. Illuſtrirt wurde diefe Eingabe durch eine 
Bergleihung der Einnahmen und Ausgaben, jowie der Deficite 
in den Monaten April, Mai, Juni, Juli, Auguſt und September 
der Jahre 1846, 1847 und 1348. In dem erjten der drei Jahre 
betrug das Deficit 7933 fl. 5 fr. EM., 1847 jchon 8605 fl. 59 kr., 
1848 aber 14.362 fl. 14 fr., woraus ein Gejammtdeftcit von 
30.901 fl. 18 fr. für jene Zeit refultirte. Die Deputation hatte 
fih in Wien einer freundlichen Aufnahme zu erfreuen und erreichte 
denn auch den Zwed, den Beitand der Bühne bis zum Winter 
zu fihern. Ueberdies machte Director Hoffmann von feinem Rechte 
Gebrauch, eine Entfhädigung von 200 fl. per Abend für die 
Zeit der Theaterfperre (vom 12. Juni bis incl. 5. Juli) zu ver: 
langen, die ihm gewährt wurde. 

Im Theater jelbft machte man alle Anftrengungen, fi) troß 
der andauernden Ungunft der Zeiten ehrenvoll zu behaupten. Die 
angefündigten Subferiptionsvorjtellungen, deren Ertrag die Dedung 
der Sagen zu erleichtern hatte, waren von Erfolg gefrönt. Sie 
brachten u. A. Guftav Freytag’ „Graf Waldemar” und die Oper 
„Prinz Eugen, der edle Ritter" von Guftav Schmitt, ein patrio- 
tiiches Erjtlingswerf, an dem fich übrigens zum erjten Male wieder 
die Cenſur verjuchte, obwohl fie officiell nicht beitand. Bei der 
zweiten Aufführung der Oper vermißten nämlich viele Zuhörer 
eine bei der Premiere mit großem Beifalle aufgenommene Stelle. 
Die hübſche „Engellieje” hatte auf die Frage des Prinzen, wie 
es ihr gebe, zu antworten: „Wie es eben bei einer Belage- 
rung (das Stüd jpielt zur Zeit der Belagerung von Landau) 
gehen kann.“ Darin jah die Behörde eine Anjpielung auf den 
Belagerungszuftand und ftrich bei der zweiten Aufführung die 
Stelle. Auffallend arm war der Sommer 1848 an Gajtjvielen. 


Rott aus Berlin kam, jah die trijten Verhältniffe und veifte, ohne 
25 
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zu ſpielen, wieder ab: nur Neſtroy hielt Stand und machte mit 
jeiner „NReerutirung in Krähwinkel“ lachende Gefichter in tiefernſter 
Zeit. Aufjehen machte ein einmaliges Gaftjpiel der Frau Berjiug, 
Gattin des beliebten Barytoniften, ehedem eines der glänzenditen 
Sterne in der deutſchen Bühnenwelt. Ein anderer herzlich be- 
grüßter Saft war der Barytoniſt Appelmann, ein Prager, 
damals in Linz engagirt, der als „Prinz Regent" im „Nacht: 
lager" Zeugniß von feiner Begabung ablegte. Einen harten Ber: 
luſt erlitt die Bühne in dem denkwürdigen Sommer 1348 durch 
den Abgang des Ehepaars Pollert. Hoffmann hatte dem Paare 
ſchon am 1. uni, dem contractlichen Kiindigungstage, erflärt, die 
bisherigen hohen Sagen nicht mehr zahlen zu Können und erjucht, 
in eine Ermäßigung ihrer Anfprüche zu willigen. Herr und Frau 
Pollert Schienen dazu bereit; aber die Ereigniffe der bIntigen Pfingſt— 
tage erjchütterten Frau Pollert derart, daß fie jammt Gemal auf 
ein ferneres Engagement in Prag verzichtete und einem Nufe 
nad) Petersburg folgte. Ein directer Erfag für fie war nicht 
geboten, da fie — wie befannt — fich weniger in ihrem eigent- 
lichen, dem Heroinenfache, als vielmehr im Gebiete der Naiven und 
Salondame bewegte, wofür Frl. Lechner und Frl. Frey vorhanden 
waren. Aber auch eine glänzende Acquifition machte Prag in 
dem bewegten Jahre: Frau Knopp: Fehringer. Amd Sept. 
gewann fie als Reha in der „Jüdin“ ihren erften und jofort 
entjcheidenden Sieg; ihr zweiter galt der Lucrezia Borgia. Sie 
war eine Künftlerin im volljten Sinne des Wortes; jede ihrer 
Leitungen war durchgeiftigt, ein fünftleriiches Ganzes; es war 
ein echt dramatiſches Gejtalten, ein wahrhaft großartiges Spiel, 
was man Jah, und ein voller, Schöner Mezzoſoprau, in der bejten 
Schule gebildet, den man hörte. Der atte der Sängerin Herr 
Knopp murde als Tenor engagirt und führte fich als Sever 
in „Norma” ein.*) Kurz zuvor war auch in Frl. Beer eme 
achtbare Altiftin gewonnen worden, jo daß — zujammengehalten 


*) Yugufte Knopp-Fehringer geb. Wittun, war 20. Febr. 1822 
zu Berlin geb., wurde wegen ihrer bedeutenden Anlagen von Spontini 
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mit dem Engagement der Frau Ernſt-Kaiſer als Coloratur: 
jängerin — die Oper momentan wieder complet war. Man 
wagte fich denn auch an bedeutende Aufgaben, brachte Lortzing’s 
„Waffenſchmied“ (Stadinger: Berjing, Marie: Frl. Soufup, Ir— 
mentraut- Frau Podhorsky, Liebenau: Strafaty, Knappe Georg— 
Emminger, jhwäbijcher Ritter-Brava) als Novität, „Hans Heiling" 
in nener Bejegung, die neue F. Skraup’fche Oper „Drahomira" 
(Tert von Prof. Swoboda) als 10. Subferiptionsvorftellung und 
ſchließlich Auber's „Gott und Bajadere". Ein wahres Jubelfeſt 
jeierte man am 12. Dec. 1848. Kaiſer Ferdinand befuchte 
zum erjten Wale, feit er feine Reſidenz in Prag aufgejchlagen, 
das Theater. Angejegt war „Stradella”, das glänzend erleuchtete 
Haus überfüllt. Die erzielte Einnahme (878 fl. C. M.) war die 
größte, deren man fich jeit vielen Fahren zu erinnern wußte. Als 
der Kaiſer in bürgerlicher Kleidung mit der Kaiferin im Haufe 
erjchien, begrüßte ihn ein dreimaliges ſtürmiſches Lebehoch. Den 
Prinzen Karl von Preußen jah man in einer zweiten Xoge. 
Wenige Tage jpäter (am 17. December) feierte man ein anderes 
frendiges und großes Ereigniß. Man gab Mozart’s Krönungs: 
oper „Zitus“, und der Anlaß zu diefer Aufführung war die 
Thronbefteigung des jugendlichen Kaifers Franz Joſeph. Ein 
Feſtſpiel von Hidl, „Defterreich8 Sterne”, leitete die Feier ein, der 


auf fünigliche Koften ausgebildet, betrat mit 17 Fahren zum 1. Male die 
Berliner Opernbühne, ging wegen ungenügender Beihäftigung nad) Stettin, 
dann nach Hamburg, vermälte fih mit dem Heldenfpieler Aug. Fehringer, 
ber ſich 1859 in Lautenburg erihoß; nad) der Trennung von bemfelben 
verließ fie Hamburg, gaftirte an großen deutſchen Bühnen, worauf fie in’s 
Brager Engagement trat und fich 1850 mit dem Tenor Carl Knopp ver: 
mäfte, 1851 ſchied fie mit dielem von Prag, ging nad Weimar, überging 
nach Verluſt ihrer Stimme zum Scaufpiel, war ald Anftandsdame in 
Weimar, Königsberg, Kaffel eng., entjagte 1861 der Bühne und lebte in 
Weimar, wo fie auch am 27. Sept. 1877 ftarb. Ihr Gatte Earl Kropp 
war am 9. Dec. 1823 in Pet geb., betrat, von Sebaftian Binder aus: 
gebildet, 1843 ald Sever das ung. Nat.-Theater, fam nad) Temesvär, 
Graz, Hamburg, Prag, dann an das Hoftheater in Weimar, dem er lange 
angehörte. 
25* 
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grandioje „Sextus“ der Fehringer und die ſympathiſche „Vitellia“ 
der Großer waren würdig der Feitvorftellung, mit welcher gewiſſer— 
maßen das Theaterjahr 1848, eines der bedeutungs: und gefahr: 
vollften der Prager Bühne, feinen erfreulichen Abjchluß fand. Die 
Kataftrophe war von dem ehrwürdigen Inſtitute abgewendet. 


Nicht heiteren Blicks begrüften die Mitglieder des ftändischen 
Theaters das neue Jahr 1849. Die Schreden der Revolution 
waren überwunden, einige Ruhe und mit diefer das Intereſſe am 
Theater begann wieder einzufehren — was aber nicht fommen 
wollte, das war eine vollfommene Heilung der Theaterfinanzen. 
Die Zuſchüſſe aus dem Cameralfondg waren aufgebraucht, die 
zwölf Subferiptionsvorftellungen zu Ende — das Theater mußte 
ſich nun ſelbſt weiter helfen, und da das Fehlende durch die bloßen 
Tageseinnahmen nicht aufgebracht werden konnte, wurde das ein: 
fachjte und gebräuchlichite Mittel ergriffen, die Gage-Reduction. 
Derlei Maßregeln bejjerten jelbjtverjtändlid) nicht die Stimmung 
des Perſonals, zumal fie beinahe gleichzeitig mit einer Fühlbaren 
Verſchärfung der Theatergejege und Theatercontracte famen, deren 
Folgen fih noch im Laufe des Jahres zeigten. Die Direction 
war eben darauf bedacht, die Zügel jo jtramm als möglich an- 
zuziehen und ſich in jeder Hinficht vor DVerlegenheiten zu be: 
wahren. Durch die Erfahrungen des legten Jahres gewißigt, trat 
Hoffmann aud nach außen jehr entjchteden zur Wahrung jener 
Rechte auf und fuchte fich für Ereigniffe, wie fie die Pfingft- 
woche 1548 gebracht hatte, bei Zeiten vorzujehen. Er protejtirte 
zunächjt entichieden gegen einen Verſuch des Prager Stadt: 
verordnetencollegiums, die üblichen Abgaben, welche die. Ber- 
anftalter fonjtiger öffentlicher „Spectafel" an das Theater ab: 
zuliefern hatten, zu Gunſten der Stadtgemeinde einziehen zu lajjen. 
Dann aber petirte ev darum, daß man den Theaterdirertor ers 
mächtige, das Theater „wegen in der Stadt Prag ausgebrochener 
Unruhen, Bolksaufläufe und Zufammenvottungen, wegen bevor: 
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jtehender Gefahr für das Gebäude, wegen bei Tage juspendirter 
Verbindung zwilchen der Altſtadt und Sleinfeite oder aus anderen 
wichtigen, außerhalb des nftitutes gelegenen Gründen zu jperren, 
ohne vorher den Auftrag der Stände oder deren Bevollmächtigten 
erhalten zu haben und ohne daß ihm die contractliche Entjchädi- 
gung entgehe.” Hoffmann wies auf die Ereigniffe des vorjährigen 
Juui hin und betonte, daß auch 1849 noch immer eine ungewöhn- 
lihe Bewegung herrſche und die f. k. Negierung Vorſichtsmaß— 
regeln treffe. Der ſtändiſche Ausschuß gab dem Anfuchen infofern 
Folge, als in dringenden Fällen, wo es nicht möglich wäre, die 
Bewilligung der Stände einzuholen, der Intendant oder dejjen 
Stellvertreter ermächtigt jein jollte, dem Director jofort die Be— 
willigung zur Sperrung zu ertheilen. 

Der ausgejprochene Feind jedes Theaters und jeder Direction 
ijt der Sommer. Auch diefem Erbfeinde zu begegnen, war Hoff: 
mann's feſtes Bejtreben. Auf dem gemwühnlichen Wege fonnte dies 
nicht gejchehen ; e8 mußte ein außergewöhnlicher Ausweg gejucht 
werden — Hoffmann entdedte ihn in dem Plane, eine Arena 
zu erbauen. Andere Städte hatten bereits mit ähnlichen Sommer: 
wohnungen der Muſen Glück gehabt und auf diefe Weife dem 
beinahe unvermeidlichen Sommerdeficit erfolgreih Oppofition 
gemadt; warum jollte ſich in Prag nicht ein Verſuch lohnen! 
Auch war der Plan zu einer Arena, und zwar zu einer Eechifchen, 
Ihon längere Zeit in Prag erwogen worden. Mit der wachjenden 
Bewegung im 1848er Jahre war auch das tehijch-nationale 
Bewußtſein gewachjen, und begeijterte Nationale bezeichneten es 
geradezu als eine Schmach, daß ſich das dechiſche Volk noch immer 
mit Sonntagsnahmittagvorjtellungen begnügen mußte. Hoffmann 
jelbjt traf in diefer Hinficht fein Vorwurf. Er hatte Tyl als 
Dramaturgen mit einer Monatsgage von 83 fl. 20 fr. C. M. 
und außerdem ein anjchnliches Perſonal engagirt, von dem freilich 
ein großer Theil (Frau Kolar, die HH. Grabinger, Kolar, Kramuele, 
Nicolai, Frau Hynek u. U) auch in deutjchen Vorjtellungen 
verwendet wurde; andere aber gehörten ausschließlich der Cechi- 
Ihen Bühne an, bezogen allerdings auch entjprechend winzige 
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Gagen.“*) Tyl nahm ſich ſeines dramaturgiſchen Amtes eifrig an und 
führte alljährlich eine Reihe von Novitäten (darunter Kolar's 
„Monika“, Klicpera's „Cesfa Meluzina“ u. ſ. w.) auf; im 
April 1848 wußte ſich der Director der herrſchenden Stimmung 
ſo anzupaſſen, daß er zu Ehren der ſiebenundzwanzig ſlawiſchen 
Studenten, welche als Ehrengarde der Wiener Bürgerdeputation 
in Prag angefommen waren, eine cechiiche Feſtvorſtellung veran- 
ftaltete. Schon 1847 hatten einige „Baterlandsfreunde” die erften 
Schritte zur Errichtung eines cehijhen Theaters auf 
Actien gemacht, ohne daß von einem Erfolge verlautet hätte; — 
num aber erklärte man es geradezu als ein Gebot der Gleichberechti- 
gung, neben dem deutjchen auch ein Cechiiches Landestheater zu 
errichten. Einer großen Sorge allerdings vermochte man fid) nicht 
zu entjchlagen: Woher follten die nationalen Stüde für das 
„Nationaltheater kommen? Machäcef, Tyl, Klicpera und Kolar 
reichten wicht fiir den Nepertoirebedarf aus; den Grund des 
Mangels an anderen Autoren und Werfen jah man in der 
Genfur, dem Mangel eines eigenen Theaters, der Beſchränkung 
der Leihen Vorſtellungen auf die Sonn» und Feiertage, der 
Unmöglichkeit, große Honorare zu zahlen und dadurch die Pro- 
duction zu ermuntern. Wie follten -aber all’ dieſe Hemmniſſe 
plöglich bejeitigt und ein Umfchwung herbeigeführt werden? Es 
gehörte einiger Sanguinismus dazu, es zu erwarten, Nichtsdejto- 
weniger wurden die Führer der Nationalen, Rieger und Trojan, 
nicht müde, das Thema immer aufs Neue zu erörtern. Als 
Trojan 1848 vom Prager Stadtrathe in den verjtärkten Landes— 
ausichuß gewählt wurde, begann er alsbald mit hochgeftellten Per— 
jönlichkeiten über eine Reform des cechischen Theaters zu verhandeln 
und fand ein freundliches Entgegenfommen. Endlich wurde aus 
dem Landesausſchuſſe jelbjt eine dreigliedrige Section ernannt 
(Mitglieder Ritter v. Bergenthal, Trojan, Falk — Tegterer an 
Stelle des abwejenden Grafen A. Noftig), welche die Frage zu 


*) Die höchſte Gage, 50 fl., hatten die Herren Jezek und Krumlowsky, 
35 fl. Herr Papil, je 30 fl. die Herren Rasfa und Simanovsky, die Damen 
Rajslä und Skalny-Tyl, 12 fl. Herr Settin. 
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erörtern hatte, „wie dem Bedürfniſſe nach Errichtung eines 
Nationaltheaters in Prag am Bejten abgeholfen werden könnte“. 
Die Berhandlungen zogen ſich lange bin, die eechiſche Saifon 
wurde 1848 wie gewöhnlid) am Wenceslai-Tage eröffnet und nad) 
wie vor nur an Sonn- und Feiertagen techijch geſpielt. Erſt im 
Mai 1849 ſchien die Idee der Nealifirung nahe. Man jah der 
Gründung des techiichen Nationaltheaters mit Eröffnung des erften 
böhmitchen Landtages entgegen. Director Hoffmann beabjichtigte 
die neue Aera noch im Sommer in einem Arena:-Bau zu 
eröffnen und erhielt denn auch am 31. Mai vom Landesausjchuffe 
die Bewilligung zu demjelben im Pitroß’schen Garten unter Einem 
mit der Bekanntmachung, daß die Errichtung eines dechiſchen Na: 
tionaltheaters bejchlojjene Sache fei. Sofort richtete der Dramas 
turg Tyl Aufforderungen an alle Schaufpieler und Schau: 
jpielerinen, ji zu erklären, ob ſie ein Engagement bei der zu 
errichtenden Nationalbühne nehmen wollten. Trojan wurde zum 
Intendanten der cehijchen Bühne ernannt. Bis zum 
October 1349 jollte ein zweites Heineres Theater in Prag errichtet 
werden, wozu Director Hoffmanı vom Landesausjchufje 20.000 fl. 
EM. bewilligt wurden. Man beabjichtigte das Kogengebäude dazu 
herzurichten. Im bisherigen ftändischen wie in dem neuen Heineven 
Theater follte wöchentlich zweimal techifch aejpielt werden, im 
Heinen Haufe einmal der Woche auch deuticd). 

Hoffmann jeinerjeits nahm den Bau der Arena in Angriff. 
Er hatte ihn auf eigene Koſten zu führen, nur den Zins an den 
Eigenthimer des Pſtroß'ſchen Gartens zahlten die Stände. Hoff— 
mann war aljo factijcher Eigenthümer der Arena, jedoch verpflichtet, 
nach Ablauf jeines Kontractes die Arena den Eigenthiimern des 
Prager Theaters gegen eine Ablöjungsjumme von 10.000 fl. 
jammt alfen ihm zujtehenden Rechten abzutreten. Zwei Drittel 
aller Vorſtellungen jollten in dechiſcher, ein Drittel in deutjcher 
Sprache abgehalten werden. Sollte eingetretener Hinderniſſe wegen 
die Vorjtellung in der Area unmöglich werden, dann hätte das: 
ſelbe Stüd im Landestheater zur Aufführung zu fommen. Fahnen 
an den Öffentlichen Plägen machten bekannt, ob eine VBorjtellung in 


— 392 — 


der Arena ftattfinde oder nicht. Der Bau fchritt raſch vorwärts, 
und Schon am 11. Auguft öffneten fich zum erften Male die Pforten 
des „Sommertheaters im Pſtroß'ſchen Garten”. Das Theater 
war nad) Angabe des neu engagirten Oberregijjeurs Forſt 
(Schall v. Falkenhorft), ehemaligen Directors in Peſt, den wır 
bereit3 anno 1845 als Candidaten für die Prager Theaterdirer 
tion kennen gelernt haben, aufgeführt worden, und zwar in der 
Zeit vom 5. Juli bis 11. Auguft. Das Gebäude war von Holz, 
ohne Dad, inwendig jehr geſchmackvoll decorirt und faßte über 
3000 Menjchen. Blaue Säulenreihen ſchmückten die beiden zur 
Eröffnungsfeier mit Guirlanden und Blumenvafen decorirten Sei— 
tenflügel der Bühne. Rechts und links vom Souffleur zogen ſich 
längs des Orcheſters Blumenbeete. Zur Eröffnungsvorjtellung 
hatte man ein dramatiiches Märchen von J. 8. Tyl, „Ayürgens 
Bijion” (Jitikovo videni), gewählt, und die auf der Roßthorterrafie 
entjaltete weißrothe Yahne war das Signal zu einer Völferwan- 
derung nad) dem Wunder einer Theaterarena. Der Pſtroß'ſche 
Garten war mit Menfchen gefüllt, die im Momente der Eröff- 
nung durch alle Eingänge der Arena drängten. Ein Prolog jpie 
gelte in einer Controverſe zwijchen zwei gejchworenen Arena- 
Feinden und dem Arena-Unternehmer das damalige Prager Stadt- 
gejpräch wieder. Das Tyl'ſche Stüd (in kechiſcher Sprache gejpielt) 
war eine ziemlich ungefügige Arbeit: es gab darin jchlafende, ver- 
wünſchte Blanjkritter, in Gold verwandelte Haberförner, nectar- 
duftende Feljenquellen, Scenen aus dem Bauern, Soldaten, 
Salon: und Gedenleben, Schnitterfefte, große Aufzüge und der- 
gleichen Herrlichkeiten mehr, kurz jehr viel, nur feinen drama: 
tiichen Knotenpunkt. Auch wimmelte es von Anjpielungen auf die 
zungengeläufigen Worte Conjtitution, Demokratie, Reaction u. j. w., 
aber ein regelvechtes Stüd war das „Märchen“ nicht. Ja, was 
darin gut war, hatte Tyl faſt wörtlih aus Berla's „Gervinus" 
entlehnt, natürlich) ohne Angabe oder Andeutung einer Quelle. 
Die Neuheit der Arena 309, und die vollen Häufer waren an 
der Tagesordnung. Aber nicht lange dauerte der außerordentliche 
Reiz der Neuheit. Bald genug ftellten fich Bedenken ein. Was 
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für ein Repertoire war für die Arena zu wählen? Da man 
dort nur an jchönen Tagen jpielte, an diejen Tagen aber das 
ftändifche Theater auf der Altjtadt gefperrt wurde, vertrat die 
Arena gewijjermaßen eine königliche Bühne, hatte aljo die Würde 
des Mutter-Ynjtituts zu wahren. Und doch! Wie vertrug ſich ein 
dem Luſtſpiel, Schaufpiel und der Oper gleichmäßig gewidmetes 
Repertoire, wie ein gehaltvolles ernjtes oder ein feines Converja- 
tionsftüd mit dem ungededten Sandboden, mit den Nauchwolfen 
im Auditorium? Rathſam konnten für ein folches Inſtitut nur 
entweder pomphafte und geräufchvolle Spectafeljtüde oder draftijch: 
komiſches Poſſenwerk fein, wobei die DOberaufjicht, welche der 
ftändifchen Intendanz contractlich ja auch über die Arena zuftand, 
freilich auf eine entfprechende Auswahl Bedacht zu nehmen hatte, 
damit die Sommerbühne jchließlich nicht zur Gauflerbude, zum 
Zummelplage von Bajazz08 und Gymmaftifern werde. Die erjten 
Stüde, die man in der Arena gab, waren nun allerdings nicht 
in dieje Kategorie zu jegen, aber auch nicht um Vieles höher zu 
Ihäßen. Die Schlußpointe jedes Stüdes bildete ein Maſſentanz 
u. dgl. In der Anordnung von Ähnlichen Dingen entwidelte der 
neuengagirte Regiffeur Fort ein großes Geſchick. So ließ er am 
Schlufje der „Regiments-Tochter“ unter Mitwirfung einer Artillerie- 
Mufit-Capelle große militärische Evolutionen ausführen, wobei die 
Krieger alle möglichen Figuren, achtitrahlige Sterne u. }. w. bildeten, 
und jeder Aufführung in der Arena folgte ein ähnliches Schau— 
ſtück. Charakfteriftich für das ftete Drängen der nationalen Wort- 
führer nach einem Lechifchen Nationaltheater war die Thatjache, 
daß man wegen des Schwachen Beſuches der dechiſchen Arena: 
VBorftellungen die urjprüngliche Beſtimmung, zwei Drittel 
derjelben jollten cCechiich fein, bald fallen und die Anzahl der 
deutſchen Vorftellungen prävaliren lafjen mußte. Dagegen hatte 
3: B. Berla’3 Pofje „Gervinus“ oder der „Narr im Untersberge" 
einen colojjalen Caſſenerfolg. Mit dem Vorwalten des deutjchen 
Elements in der Arena begannen aber begreiffiher Weiſe auch 
die großen BVerlegenheiten in der Stadtbühne. Die Praris, täglich 
blos Eine Vorſtellung, entweder nur in der Stadt oder nur im 
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Pitroß’schen Garten zu geben, wurde nicht immer eingehalten, und 
jo fam es, daß Mitglieder des jt. Theaters, namentlich Komiker 
wie Feiftmantel und Dolt, oft au einem und demfelben Tage in 
und vor der Stadt jpielten. Die naturgemäße Folge war eine jicht- 
bare Abnugung der Kräfte und eine Veruachläſſigung des Haupt- 
inftitutes zu Gunſten der Arena, welche als jactiiches Eigenthum 
Hoffmanns begreiflicher Weife ſich deſſen befonderer Gunft und 
Fürſorge erfreute. Wenn die Schaufpieler jich nicht offen weigerten, 
die Strapazen des Doppelfpieles mitzumachen, jo lag der Grund 
wohl in dem Zauber des Spielhonvrars. Mit Hoffmann’s Arena 
war es ungefähr jo bejtellt, wie mit dem Stöger’jchen Theater in 
der Nofengaffe, nur noch etwas fchlimmer, weil Stöger für jein 
PBrivattheater wenigjtens einen Trupp bejonderen Perſonales 
engagirt hatte. Trogdem blieb das Sommertheater im Pſtroß'ſchen 
arten noch viele Jahre hinaus in inniger Verbindung mit dem 
Landestheater, bis es durch das Neuftädter Theater definitiv ab- 
gelöjt und jpäter eigenen Directoren überantwortet wurde. 
Unter Hoffmann hatte die Arena zwar noch einige Glanz— 
momente, aber die jchönen Tage des Auguft 1849 wollten nicht 
mehr wiederfehren. 1850 producirte ſich ſchon eine Gymnaſtiker— 
truppe auf der Arena, weldhe von den „Schweden vor Prag“ 
abgelöjt wurde, einem „großen vaterländiichen Spectakelſchauſpiel“ 
im fünf Aufzügen mit Gefang, Tanz, Gefechten zu Fuß und zu 
Pferde, Einzügen u. j. w, das den Hoffmann'ſchen Leibdichter, 
Dramaturgen und Fejtjpielverfertiger J. C. Hickel zum Antor 
hatte. In diefem „Spectafeljhanfpiel" gab es Gewehrfeuer, 
Kanonendonner, Bombenplagen, Minenfpringen, Handgemenge, 
Kriegsgericht und Hinrichtung; leider konnte, wie Hr. Chaner 
wehmiüthig verkündete, „eingetretener Hinderniffe wegen die Ca: 
vallerie nicht erſcheinen“, fo daß die viel unintereffantere Infanterie 
allein amı Plage blieb. Einen Treffer machte die Arena 1850 
mit dem F. Kaiſer'ſchen Chavakterbilde „Junker und Knecht“, ja 
jogar Opern wurden unter freiem Himmel aufgeführt und zwar 
mit ſehr guten Kräften. Im „Nachtlager in Granada” fang 
Fl. Berganer die Gabriele in Eechifcher Sprache. Einer Bor: 
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jtelfung, welche zu Gunſten des böhmischen Invalidenfonds ftatt- 
fand und außer „Wallenſtein's Lager" und einem obligaten Hidel- 
hen Feſtſpiel noch ein von drei Militärcapellen ausgeführtes 
Zongemälde: „der Feldherr Radetzky“ oder „die Schlacht bei 
Mortara und Novarra” brachte, wohnten die Erzherzoge Albrecht 
und Ludwig bei. 1851, das legte Jahr der Hoffmann'ſchen Di: 
rection, war fo ziemlich das bedentungslofejte für die Arena. 
Zunächſt wurde in einem „Spectafel-Schaufpiel”, betitelt: „der 
Mauren Treubrud in Granada”, eine Verbrüderung des Schau: 
jpiel3 mit dem Beranek'ſchen Circus gefeiert, wober aber ven 
Bierfühlern der Löwenantheil des Erfolges zufiel. Danı wurde 
das Terrain ausjchließlich der Hickel'ſchen Muſe itberlafjen, welche , 
ein fir das Auftreten des berühmten Zwerges Tom Pouce 
bejtimmtes Stüd, „die Zauberrofe” oder „ver letzte Harlefin“, 
und jchlieglih eine neue colojjale Ausjtattungs-BZauberpojje, „ein 
Prophet”, zur Aufführung brachte. Dies war der legte Triumph 
der Arena in der Aera Hoffmann’s, ihres Schöpfers. 

Nach der erjten Arena-Saijon, im Det. 1849, hatte befannt- 
lich die Cehifche Bühne in Prag ihre Selbjtändigfeit erhalten 
und in einem eigenen Gebäude aufgerichtet werden ſollen. Der 
Projecte über den für das „Nationaltheater” auszumwählenden Platz 
gab es eine ganze Menge; man dachte außer den „Kotzen“ noch 
an das Haus beim „Spinfa”, an den unteren Roßmarkt, der ja 
bereit einmal das „vlasteneck6 divadlo“ getragen hatte, und 
jchlieglih wurde aus Alledem — nichts. Was die „Nationalen 
erreichten, war, daß nun wöchentlich zweimal (Sonntag Nad): 
mittags 4 Uhr, Donnerjtag Abends 6 Uhr) im Landestheater 
cechijch gefpielt wurde. Director Hoffmann unterftügte die viel- 
fahen Wünjche von nationaler Seite ſoviel als möglich. Erjte 
Kräfte der deutjchen Bühne wirkten in Cechifchen Vorſtellungen mit, 
jo daß der Eultus der eechischen Bühne eine Zeit lang ſogar dem 
Gedeihen der deutschen gefährlich wurde. Es gab Theaterereiguifie, 
welche jogar bei dechiſchen BVorftellungen ausverfaufte Hänjer 
erzielten: jo fanden Kolär'ſche Novitäten („Zizka's Tod", „die 
ihöne Magelona”) ftet3 Beifall; auf dem Gebiete der Oper aber 


— 3% — 


brachten zumeijt die Benefiz-Abende unter Mitwirkung hervor: 
ragender deutjcher Kräfte große Opern, die der Curiofität halber 
angehört wurden. So brachte man jchon 1850 „die Hugenotten* 
cehijch auf die Bühne (Frl. Bergauer-VBalentine); von dem heimi— 
ihen Gomponijten Fr. Sfraup kam „Libujcha’s Vermälung“ 
(Libusin snatek) am 11. April 1850 zur erjten Aufführung und 
zwar mit nicht weniger als drei Gäjten, der Primadonna rau 
Mink (Libusa), einer tüchtigen Sängerin, die aber den Zenith 
des Ruhmes jchon einigermaßen hinter ſich Hatte, als fie nad 
Prag kam, Kunz, Verſing, Strafaty und Luife Bergauer. Trog 
diefer anjcheinenden Rührigkeit auf dem Gebiete der öcechiſchen 
Bühne wurden jchon im Laufe der erjten Winterfaifon des neuen 
Regimes zahlreihe Klagen laut. Das normale Repertoire war 
„elend", auf ein „Ereigniß“ folgte immer eine gewijje Stagna- 
tion. Die Oper jpeciell hing nur von der Gefälligfeit der deutichen 
erjten Kräfte ab, im Schaufpiel wurde wenig producirt, jelbit 
eine abermalige Breisausjchreibung (250 fl. EM. fir das beite 
hiitoriihe Drama aus der böhmifchen Geſchichte, 200 fl. EM. 
für das bejte bürgerlihe Schau: und Luſtſpiel) im Auguft 1850 
half nichts. Dem Theaterdirector aber mußte der ſchwache Beſuch 
der Donnerftagvorjtellungen die Neuerung verleiden, wie ja auf 
die Theilnahmslofigkeit des cechischen Publicums am beiten al 
Beweis gegen die Nothwendigfeit einer jelbjtändigen öechiſchen 
Bühne gelten konnte. So fam es denn auch, daß man bereits 
1851, als über eine neue Directionscandidatur und einen neuen 
„Pachtcontract“ zu entjcheiden war, an maßgebender Stelle be: 
Ihloß, die Cehijchen Vorſtellungen wieder auf die 
Sonn: und Feiertags:-Nahmittage zu bejhränfen. 
Motivirt wurde diefer Beichluß folgendermaßen: „Der intelligente 
und theaterfreundliche Theil der Bewohnerjchaft Prags fei deutſch. 
Es jei zwar nicht zu beftreiten, daß troßdem eine Cechifche Bühne 
nothwendig ſei; auch fei bereits Vieles gejchehen, um den cechiſch— 
nationalen Wünſchen nachzufommen, aber mit Einem Schlage 
lajjen fih nidt aus Einem-Theater zwei machen. Eine 
Theilung des Theaters fei als den künſtleriſchen Intereſſen zu: 
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widerlaufend nicht zuläjlig. In der Arena jollten nad) dem Er- 
mejjen des Intendanten deutjche und cechiiche Vorſtellungen ab- 
wechjeln.” Der Traum des Jahres 1848 von einem jelbjtändigen 
cechitchen Nationaltheater war aljo vorläufig wieder verflogen, 
und abermals war es der Mangel an einem zuverläffigen Cechijchen 
Theaterpublicum, der ihm zunichte machte. 





Wie ſah es 1849, im Jahre der Areua-Erbauung, mit dem 
Mutterintitute aus? Nicht jo gut als in den erjten Fahren 
Hoffmann'ſcher Direction. Das Facit des Jahres zeigte, wie 
nachtheilig das Sommertheater vor dem Thore, die momentane 
Protegirung der kechiſchen Bühne und endlich eine bedenkliche 
Abweihung von dem reinen Kunſtgeſchmacke auf die Leiſtungen 
des Landestheaters gewirkt hatten. Der wirkliche Gehalt der 1849 
gehobenen Kunftichäge war ein betrübend Heiner. Dem claſſiſchen 
Drama war nur eine bejcheidene Eriftenz gegönnt, und auf dem 
Gebiete des Dramas überhaupt waren nur die Premiere von 
Victor Hugo’s „Tyrann von Padua" und jene des Hebbel'ſchen 
Scaufpiels „Maria Magdalena” von wirklicher Bedeutung. Wenn 
der äußere Erfolg als der maßgebendſte betrachtet wird, jo war 
die größte That des Jahres 1849 auf dem Felde des Schau- 
ipiels die Moſenthal'ſche Novität „Deborah” (am 31. Mai). 
Freilich hatte die geniale Durchführung der Titelrolle durch Frau 
Frey den Hauptantheil an diefem Moſenthal'ſchen Triumph. Drei 
Novitäten, weldhe außer „Deborah" noch im diefem fahre die 
Bretter bejchritten, erwedten Intereſſe durch die Perſönlichkeit 
ihrer Autoren: „Dom Sebaſtian“ von Dr. Wollheim, „Sylvia”, 
ein fünfactiges Drama von der Schaufpielerin Friederike Herbit 
und „Monifa" von Kolar. Fräulein Herbft pflücte mit dem 
Werfe ihrer Feder feine Lorbeeven; bei aller Achtung vor der 
verdienten Künſtlerin ließ man die ſtark nach der Seite der 
Scicdjalstragddien hinneigende, ſchwache und kaum halborigi- 
nelle Arbeit abafllen. Eine bejondere Pflege wendete man wie 
überhaupt in der deutjchen Bühnenwelt jo auch in Prag immer 
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mehr den Dramen der franzöfiichen Romantik und Intrigue zu. 
Man gab den „Lumpenſammler von Paris", „Die Perle von Sa- 
voyen“, den „Glöckner von Notre: Dame", den „Schwarzen Arzt“, 
„Auna von Oeſterreich“, „Nichelien” u. f. w. Bon den Franzoſen 
nährte fich auch fast durchwegs das Luſtſpiel („Xudwig XIV. m 
jein Hof", „des Löwen Erwachen“, „die drei Hüte“, „la pro- 
priete c’est le völ*“ u. ſ. w.). Bauernfeld's „neuer Menſch“ 
kam nur als Nachipiel zu „Großjährig“ in Betracht. Den beiten 
Erfolg von deutjchen Luſtſpielen hatten Lederer's „geiftige Liebe 
und Putlitz's „Familienzwijt und Friede". Im ‚Verſprechen hinter'm 
Herd” feierte Adele Bedmann Triumphe. Mächtig erhob ſich 
in dem durch die großen Weltfragen und den Nachhall des 48er 
Jahres aufgeregten Jahre 1849 die Zeitpofje. „Lucifer's Züchter“ 
erlebten fechzehn, „Gervinus“ zwölf, Kaiſer's „Mönch und Sol: 
dat” ſieben Aufführungen. Im Uebrigen verjorgten Kaifer und 
Elmar das Repertoire reichlich mit den Producten ihrer Muſe. 
Zwengjohn’s „Peter im Frack“ machte durch eine Fülle von 
„Zeitwigen” von fic) reden. Neftroy, Dir. Carl und Frau Bed 
mann waren außer dem befaunten Gaftjptelvirtuofen Jerrmam 
1349 die einzigen Säfte auf der Prager Bühne. Die anmuthige 
Localjängerin Frl. Calliano wurde dur die Zengraf, damals 
noch eine jugendliche, vielverfprechende Soubrette mit hübſchem 
Aeußern, hübſcher Stimme und rejolutem Spiel, abgelöft. Ein 
interejjantes, wenn auch feinen Engagementszwed verfolgendes 
Debut war das erjte Auftreten der jugendlichen Tochter des Che 
paares Verſing auf den Prager Brettern. Frl. Anna Verjiug 
hatte jich bereits auf einem Gaſtſpiele in Olmüg ihre eriten 
Lorbeern verdient. Am 18. Dec. 1848 zeigte fie als „Königin von 
jechzehn Jahren“ und etlihe Tage ſpäter als „Käthchen von 
Heilbronn” auch in Brag, daß fie die wirdige Erbin der Talent: 
ihrer Mutter jei. Die edlen Gefichtszüge, die ſchöne Gejtalt, das 
wohlfingende Organ des Mädchens nahmen fofort für dasjelbe ein. 

Nühriger als auf dem Gebiete des recitirten Dramas ging 
e8 1849 auf jenem der Oper zu. Man zählte ſechs große 
Novitäten. Den Neigen eröffnete Verdi's „Nabuccodonojor" 
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(5. März), ohne es zu einem nachhaltigen Erfolge zu bringen. 
Die zweite Novität de8 Jahres „Aurelia, Fürſtin von Ravenna” 
war ein Opus des Finanzſecretärs Joſ. August Heller, das raſch 
verdrängt wurde durch die fiegreiche „Martha Flotow's, die am 
24. März ihren Einzug in Prag hielt. Frl. Großer war die 
erſte Harriet, die Fehringer die erfte Nancy, Verſing, Reichel, 
Brava die Prager Schöpfer der Plumckett, Lionel und Trijtan 
Mickleford. — Nicht diejelbe Langlebigkeit wie Flotow's unver: 
wüjtlihe „Martha” hatten für Prag die nächſten Opernnovitäten : 
Donizetti's „Dom Basquale”, „Das Abenteirer im Walde”, von 
Joſeph Fischer und Auber's Opernluftfpiel „Haydée“. Nur Verdi's 
„Hernani“, den die Fehringer am 15. Dec. zu ihrem Benefiz in 
Prag einführte, behauptete fih am Mepertoire, obwohl feine 
Premiere durchaus keinen nachhaltigen Erfolg verhieß. 

Bon tief einschneidender Wirkung waren die Berfonalfragen, die 
jih anno 1849 auf dem Felde der Oper meift zum Nachtheile derjelben 
entwicelten und gewaltfam gelöft wurden. Zwei der hervorragemditen 
Sängerinen wurden auf diefe Art dem Inſtitute entriffen und jene 
Serie von Kämpfen heraufbejchiworen, die Hoffmann felbjt zum Ver: 
derben wurden. Der erjte herbe Verluft traf die Bühne mit dem 
Berlufte der verdienten Katharina Podhorsky. Sie, welche ihre 
ganze ruhmvolle Laufbahn an der vaterländischen Bühne zurückgelegt, 
derjelben ihre beften Kräfte gewidmet und treu zu ihr gehalten 
hatte, als ihr die glänzendjten Ausfichten winften, eine Künftlerin, 
deren Bedentung jelbjt der glänzende Stern einer Luger nicht ver: 
dunkelt hatte, verſchwand ſpurlos von dem Schauplage einer 28jäh— 
rigen Thätigkeit. Erſchöpft durch die Anftrengungen ihres Berufes, 
aber auch tief verlegt durch die vielfältigen Zuricjegungen die fie 
in den legten Fahren erfahren, hatte fie ihre Venfionirung angefucht 
und vom 1. Febr. 1849 an erhalten. Merkwürdige Umftände 
verhinderten die Künſtlerin, fich in einer Abjchiedsvorjtellung von 
dem getreuen Bublicum Prags zu empfehlen. Ju einem Zeitungs: 
injerat verabjchiedete jich Katharina Podhorsky von den zahlreichen 
Kunſtfreunden, die jid) jo oft an ihrem Geſange erfreut hatten, 
Die danfbare und chrende Erinnerung der Prager iſt ihr geblieben; _ 
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die einftige Primadonna wirkt feither als Gefangslehrerin in Prag 
noch immer im Intereſſe der Kunft, der fie im Laufe der Jahre 
manche begabte Jüngerin zugeführt hat. 

Einige Wochen nad) dem Austritt der Podhorsky verabjcie- 
dete fich nad) kurzer Wirffamfeit Frau Ernſt-Kaiſer in einem 
Eoncerte, in welchem ihr als Violinconcertift berühmter Bruder 
(Ernjt) mitwirkte, von Prag, im Coloraturfach abermals eine 
Haffende Lücke zuriüclaffend, die durd die Debuts des Frl. Tonner 
und des Frl. Queriau, einer einft brillanten, aber ſchon damals 
verflofjenen Primadonna, nicht ausgefüllt wurde. Zum Unglüd ging 
auch Cäcilie Soufup, der Liebling der Prager, gänzlich von 
der Bühne ab, mit welcher die deutjche Oper eine charmante 
jugendliche Sängerin, die eechiſche aber eine ihrer Hauptjtügen 
verlor. In Tegterer Eigenjchaft wurde die Soufup (nachmals rau 
Botſchon) von Luife Berganer abgelöft, die ſich trog ihres aus: 
gefprochenen Mezzojoprans in allen Sphären mit Glüd verwenden 
ließ und auch in BVerlegenheitsmomenten der deutjhen Oper als 
willfommene Hilfe bei der Hand war. Jugendliche Sängerin der 
deutjchen Oper wurde Frl. Rotter, ein junges, hoffnungsvolle 
Talent. Die brennendfte aller Perjonalfragen des Jahres 1849 
aber war die Großer-Frage, der „Großer-Krieg“, wie man 
es nennen kann. Dreizehn Jahre war Henriette Großer der Liebling 
des Prager Publicums; ja erft in Prag war die vom Berliner 
Intendauten Brühl zu Anfang der Dreifiger Jahre entdedte 
Sängerin (geboren 1818 zu Berlin) fo recht zur Bedeutung ge: 
langt. Eine fcharfe Differenz mit der Direction machte ihrer 
langjährigen Wirkſamkeit in Prag ein noch immer zu frühes Ende. 
Das Jahr 1849 ſchien für die Gejundheit der Primadonna be: 
jonders unzuträglih. Ihre Judispofitionen waren häufiger als 
jonft, und Dir. Hoffmann, dem diejelben in der oben gejchilderten 
Aera der Berlegenheiten doppelt unbequem waren, erklärte Fıl 
Großer in der entjchiedenften Weife den Krieg. Am 3. Dec. 1849 
brachte der Theaterzettel folgende energisch klingende Anzeige: 
„Wegen fortgejegter Weigerung des Frl. Großer kann die auf 
heute angefegte Oper „Martha" nicht gegeben werden... .“ 
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Kopfſchüttelnd Tajen die Prager die Kunde. Eine derartige Ent: 
hüllung interner Couliſſen-Angelegenheiten war noch nicht da: 
geweſen. Alles war geipannt auf die Dinge, die noch kommen 
jollten. Am 5. Dec. meldete der Zettel: „Wegen vorgejchügter 
Krankheit des Frl Großer kann „Don Juan“ nicht gegeben 
werden..." Am 11. Dec. verantwortete ſich die Großer in 
einem „Eingejendet” der „Bohemia“ unter Darlegung ihrer Ge— 
jundheitsverhältnifje und verweigerte andauernd ihre Mitwirkung. 
Ein Zeugniß der Aerzte Dr. Held, Jakſch und Dtt, welches bei der 
Primadonna Anfälle von Bruſtkrämpfen und Blutjpeien conjtatirte, 
wurde von der Direction abgelehnt mit den Hinweis auf die 
Theatergejege, welche nur Zeugnifje der Theaterärzte anerkennen, 
Damit war der „Großer-Krieg“ auf allen Linien entbrannt. Man 
glaubte jich wieder einmal in die vormärzlichen Tage zurück— 
verjegt. Alle Welt lag an der hohen Politik darnieder, die Prager 
aber lafen gierig wie Schladhtenbulfeting die Inſeratenſpalten der 
Blätter, in denen fich Director und Primadonna befämpften. Als 
die Großer auch in „Don Juan" ihre Mitwirkung verweigerte, 
betrat die Direction erſt den eigentlichen „Weg der Strenge” ; die 
Primadonna wurde mit einer neuen Geldbuße belegt, und als fie 
auch dann noch bei ihrer Weigerung beharrte, decretirte Hoffmann 
„wegen der Theaterunternehmung nachtheiliger Widerjpenftigkeit 
und ordnungswidriger Handlungen" ihre gänzliche Entlaffung nebjt 
Berlujt aller Benjionsaniprüche. Die Intendanz hatte ähnlich 
entschieden und die Primadonna iiberdies nod des Contractbuches 
ſchuldig erfannt; ein Contractbuch, d. h. eine einjeitige Löſung 
des Contracts aber bedingte die Verwirkung der Penſionsberechti— 
gung. Es begreift jich, daß eine jo jcharfe Auslegung und Hand: 
habung des Theatergefeges eine Neihe von Polemifen gegen die 
Direction und gegen das Penfionsinftitut zur Folge hatten. Die 
drei Aerzte, welche der Sängerin das von der Direction abgelehnte 
Krankheitszeugnig ausgejtellt hatten, veröffentlichten Erklärungen, 
worin fie ihre Angaben aufrecht erhielten. Dr. Ott conftatirte 
iiberdies, daß Henriette Großer ſchon 1842 an Tubereulofis ge: 
litten habe und nur durch jorgfältige Schonung bis 1849 ihre 
26 
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Geſundheit ungeſtört bewahrt habe. Der Director ſeinerſeits erließ 
eine längere Erklärung, welche mit dem bemerkenswerthen Paſſus 
begann: „Als ſich im Jahre 1848 manche Feſſel löſte, ſchloß ich 
mit den Mitgliedern neue Engagementsverträge, in welchen ſie 
ſich zur unbedingten Unterwerfung unter die Theatergeſetze ver— 
pflichteten . . .“ Nun machte man den Director auf jenes noch 
nicht gefallene Decret aufmerkſam, durch welches 1848 die Mit— 
glieder um ein Drittel der Gage veducirt worden waren; man 
bezeichnete das Auftreten der Direction als ein des Inſtitutes 
unwürdiges und forderte dringend eine Reviſion der Statuten des 
Penfionsinftituts. Aber die abjolute Divection hatte gefprocen ; 
alle Pfeile prallten an Hoffmann's Hartnädigfeit ab. Die Prima— 
donna hatte mit der „Martha“ den legten Triumph gefeiert, fie 
war dem Theater verloren. Am 16. April 1850 nahm Henriette 
Großer durch die Zeitungen Abjchied von dem Publicum, dem fie 
nicht mehr von den Brettern herab Valet jagen konnte. 

Wenn wir von den harten Verluften fprechen, welde die 
Prager Bühne 1849 erlitten, dürfen wir auch nicht einen herben 
Berluft unerwähnt laffen, von dem in demfelben Jahre die Kunjt- 
welt ebenfo wie die literariiche Welt Prags betroffen wurde. 
Bernhard Gutt, der geiftvolle, kenntnißreiche und hochgeachtete 
Kritiker der „Bohemia”, ein bedeutender Mann im volljten Sinne 
des Wortes, verihied am 25. März Am 19. Jäner begann 
Franz Ulm feine kritiſche Thätigfeit auf dem Gebiete des Muſik— 
wejens, die er länger als drei Jahrzehnte mit Eifer und Ge— 
wiſſenhaftigkeit ausüben jollte. 


ni Tee 


— 403 — 


XVl. 
Hoffmann's letzte Directionsjahre (1850—52). 


(Die Oper: Frau Küchenmeiſter-Rudersdorf, Eugenie Fiſcher, Fräulein 
Schwarzbach; der „Prophet“. — Das Schauſpiel: Friedrich Haaſe, Louis 
Mende, Frau Braunecker-Schäfer. — Gäſte. — Das Repertoire. — Der 
Etat. — Erhöhung der Eintrittspreiſe. — Hoffmann's Anträge auf Modi— 
fication des Pachtvertrags. — Intendant Graf Noſtitz tritt für Hoffmann 


ein und beantragte die Contractdernenerung. — Andere Entichlüffe des 
Landesausſchuſſes. — Auflaffung der Rahresfubvention. — Der „Unter: 
nehmer“ wird „Director“, — Concurs-Ausſchreibung. — Die Direction 


wird J. U. Stöger verliehen.) 


Selten jtanden Publicum und Kritif einer Theaterdirection 
jo entſchieden feindlich gegenüber wie in den legten Jahren der 
Hoffmann'ſchen Aera nach der Großer-Affaire. Alle Bemühungen, 
Gutes, ja Bedeutendes zu bieten, waren vergebens — die Oppo- 
jition ſtand ihm feitgegliedert gegenüber. Hoffmann juchte zunächit 
nach einem entfprechenden Erjag für die verlorene Großer, und 
eine Reihe von Debutantinen verunglücdte unter dem mächtigen 
Einflujfe der Oppofition. Frl. Byri, eine tüchtige jugendliche 
Sängerin half provijorifc) im Coloraturfache aus, ohne die Ver— 
lorene vergejjen zu machen. Dies gelang endlich) der Sängerin 
Kühenmeifter-Rudersdorf; fie errang am 26. Jäner 1850 
als Prinzeſſin Iſabella in „Robert der Teufel" einen Erfolg, 
der ſich bei den weiteren Gaftvorjtellungen nur noch glänzender 
geftaltete; es waren Erfolge, wie jie jeit dem Abgange der Lußer 
von der Prager Bühne nicht dagewejen waren. Die Prima- 
donna, früher die Zierde der Breslauer Oper, imponirte durch 
einen mächtigen, in allen Regiftern gleichmäßigen, fchönen Sopran, 
eine ausgezeichnete Schule und eine glänzende Technik. Sie war 
eine Coloraturjängerin erſten Ranges und eine vorzügliche drama 
tiiche Sängerin, Eigenschaften, die ihr Engagement für Prag nur 
als glüdliches Ereigniß erjcheinen laſſen konnten. Und in der 
That gelang es der Breslauer Primadonna, im Verlaufe einer 
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Winter-Stagione, durch ihre jenfationellen Leiſtuugen im Gebiete 
der italienischen und franzöftichen, theilweife auch großen tragiichen 
Dper, die nach dem Großer-Kriege latente Opern-Kriſis zu über: 
winden. Die Opern-Mijere hätte als befeitigt gegolten, wenn die 
Wirkfamfeit der Primadonna in Prag nicht eine blos vorüber: 
gehende gewejen wäre. Die Sängerin jedoch ftellte für jene und 
jelbft für unfere Zeiten gewaltige Forderungen: fir fünf Monate 
bezog fie 4300 fl. C. M., und eine entjprechende Gage verlangte 
fie im Falle eines dauernden Engagements. Troßden war der 
Antendant nahe daran, den Contract zu realifiren, und nur die 
Weigerung der anspruchsvollen Sängerin, ſich den bejtehenden 
Theatergefegen zu fügen, verhinderte die Ausfertigung. Die Laſt 
der Oper ruhte nun auf den Schultern der Fehringer, welde 
nur von Fräulein Stord einigermaßen unterjtügt wurde. Aber auch 
die Fehringer ſtand nicht mehr in der Blüthe ihres Könnens; eine 
längere Krankheit hatte ihr Organ gefhwächt, und in Mai 1850 
mußte Frau Stradiot-Mende, deren Gatte überdies eine will: 
fommene Acquifition für das Schaujpiel war, als Succurs ein- 
treten. Glüclicherweife gewann die Direction nad) dem gänz- 
lichen Abſchiede der Fehringer einen vollgiltigen Erſatz in der 
Mezzofopraniftin Eugenie Fiſcher, deren Debutrollen (FFides, 
Nomeo u. ſ. w.) im Sept. 1851 glänzende Erfolge erzielten. Im 
Coloraturfache war Frl. Byri durch Frl. Jacobſohn abgelöft 
worden, die vom Bublicum ſympathiſch aufgenommen, bald von 
demſelben Publicum entjchieden fallen gelajjen wurde. Erſt in 
Frl. Schwarzbad erhielt die Prager Bühne (Sept. 1851) 
wieder eine wilrdige Coloraturfängerin. Die Dame hatte jchen 
im Juni 1848 108 Engagement treten follen, aber die blutigen 
Inni-Ereigniſſe und die Theaterfperre waren Schreedimittel genug, 
um fie zurüczubhalten und dem Dresdner Hoftheater zuzuführen. 
So wollte es ein eigenthümliches Zuſammentreffen von Umjtänden, 
vereint mit der höchjten Anſpannung aller Kräfte Hoffmann's, 
daß gerade in dem legten Jahre feines Negimes die Prager Oper 
jich wieder in einem joliden, vielveriprechenden Zuſtande befand. 
Das Perjonal war bis auf einen mangelnden Erſatz fiir den Zpiel: 
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tenor Knopp complei, nachdem auch der Heldentenor von einem 
kurzen Ausfluge nach einer anderen Bühne wieder an die Moldau 
zurüdgefehrt war. 

Eben in die legten Jahre der Hoffmann'ſchen Direction fiel 
aud die epochale Meyerbeer/ihe Novität „Der Prophet“, auf 
den die Prager ziemlich lange warten mußten, der aber dann mit 
doppeltem Glanze eintraf. Die erhöhten Eintrittspreife verhüteten 
einen Lebensgefährlichen Zudrang; ja auc der Erfolg der erſten 
Aufführung (6. Dec. 1850) war in Prag fein jenjationeffer. Den 
Propheten fang Reichel vortrerflih, eine ausgezeichnete Fides 
war Fr. Fehringer, die Bertha war Frl. Jacobſohn, Oberthal- 
Berftug, Jonas-Emminger, Mathiijen-Strafaty, Zacharias-Kunz. 
Bejondere Beachtung fanden die Chorfnaben, von Frl. Rotter 
geführt, einex der Knaben war — Ludwig Slansfy, der jpätere 
erjte Gapellmeijter der Prager Oper, dev (1838 zu Haida ge- 
boren) im Jahre 1849 nah Prag als Chorfuabe an die Dom— 
fiche gefommen war und dort ter dem Domcapellmeijter oh. 
Sfraup die unter ſeines Vaters Leitung begonnenen Gejangs- 
ſtudien fortjegte. Die Austattung war das Prädhtigite, was 
vielleicht noch je auf der Prager Bühne zu jehen gewejen war. 
Der pompöje Krönungszug, der gelungene Schlittichuhtang und die 
eleftrijche Sonne rief Enthuſiasmus hervor. Director Hoffmanı 
und der Mechaniker Jranz Bozek, nach welchem dejjen erfindungs— 
reiher Bruder Nomuald den Sommenaufgang leitete, wurden 
hervorgejubelt. 

Neben der epochalen Meyerbeer'ſchen Novität verschwanden 
die übrigen operiftiichen Thaten der Hoffmann'ſchen Direction. 
Man hörte 1851 vorübergehend Donizett!’s „Maria von Rohan“ 
mit Ander), ebenjo vorübergehend die dreiactige Oper „Maritana” 
von W. V. Wallace und — als einzig bemerfenswerthe Ausbeute 
des Jahres — die Fr. Skraup'ſche Oper „der Meergenfe” (Tert 
von Hickel, die einen bedentenden Fortichritt des Componijten 
befundete und demfelben wiederholte Hervorrufe eintrug. Zu Anfang 
des %. 1852 gab man noch Hellmesberger’S Operette „Die beiden 
Königinen” und J. F. Kittl's lyriſch-komiſche Oper „Waldblume“, 
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legtere mit durchgreifendem Erfolge, der gleichwohl fein jo nad): 
baltiger war wie jener der „Franzoſen vor Nizza". — Die Tucjzek, 
Mara, Röder-Nomani (Richter von Ilſenan), eine im Prager 
Eonfervatorium gebildete Sängerin, dann Zichatjchef (u. A. mit 
jeinem Cortez), Ander mit einer langen Reihe glänzender Rollen, 
Piſchek, Draxler u. ſ. w. waren die hervorragenden Gäfte, die 
Hoffmann noch in der legten Zeit den Pragern vorführte. Dem 
Orchejter wurde nad) einem Concerte der Eellift Goltermann 
als glänzende Acquifition zugeführt. Da man das Ballet ge 
meiniglih dem Opernftatus aggregirt, fei hier auch eines ſenſa— 
tionelfen Gaftjpiels der berühmten Fußkünſtlerin Lucilie Grahn 
gedacht, das u. U. das prumfvoll ausgejtattete Ballet „Es— 
meralda" brachte. Das heimische Ballet wurde durd) das Enga- 
gement des Ehepaars Kilanyi einer „neuen Wera” zugeführt. 
Hr. Kilanyi war ein Balletmeifter, dem man nur eine befondere 
Borliebe für halsbrecheriihe Zanzproductionen zum Vorwurfe 
machte, Frau Kilanyi eine liebenswiürdige und graciöſe Prima- 
balferina. | 

Aehnlich wie auf dem Gebiete der Oper entwidelten ſich in 
der legten Zeit der Hoffmann’schen Direction die Verhältniſſe 
im Schauspiel. Man machte Acquiſitionen, deren Werth in 
früheren Jahren der Direction von großem Nuten hätte fein 
fünnen. Der Hauptgewinn des Jahres 1850 war Friedrid 
Haaje, der am 13. Februar als Carlos im „Elavigo” zum 
erſten Male auf den Prager Brettern erjchien und fich bald jene 
Hochachtung erwarb, die dem wahren Künftler jelten verweigert 
wird. Seine weiteren Gaſtrollen (Amadeus von Brunnjtädt in 
der Birch-Pfeiffer'ſchen „Familie“, Mephifto, Harleigh in „Sie 
iſt wahnſinnig“ u. ſ. w.) erhöhten die gute Meinung, die man 
dem damals noch jungen Künftler entgegenbrachte. Man begrüßte 
in ihm ein „hervorragendes, glänzendes Talent, welches feine Be— 
gabung nach allen Seiten hin durch jorgfältiges Studium aus- 
gebeutet hat und mit hoher künftlerifcher Befähigung auch einen 
Haren, geijtreic gebildeten, künſtleriſchen Verſtand verbindet“. Die 
Prager Bühne hatte nun au dem jungen Künftler, der fi, von 


Berlin fommend, mit 75 fl. EM. Monatsgage engagiren lieh, 
und an dem waceren Grauert, der mit feiner fünftleriichen Perſön— 
lichkeit bereits entjchieden in dem Stadium männlicher Reife an: 
gefommen war, zwei Charafterfpieler, die, ohne ſich gegenfeitig 
im Wege zu ftehen, bei einer jcharfen Unterjcheidung der Grenzen 
ihrer Runjtiphären erfolgreich neben einander wirken fonnten. 
Haaſe mit feinem Scarfjinn und feiner „geichmeidigen Affimt- 
lirungskraft“ war prädeftinirt für die beftimmter indivldualifirenden 
Charafterrollen, während Grauert die mehr allgemeinen Typen 
und Gattungscharaktere ernfter und humoriſtiſcher Art trefflich zu 
reproduciren wußte. Fritz Haaſe brachte es jchon in jenem An: 
fangsſtadium feiner Künftlercarriere in Prag zu hoher Bedeutung 
und allgemeiner Beliebtheit. Allgemein war aud) das Bedauern, 
daß ihn die fommende Direction Stöger wegen einer Mehrforde- 
rung (ev beanfpruchte 1200 fl.) ziehen ließ. Noch furz vor feinem 
Abgange feierte er in der Alfred Meißner’schen Tragödie „Roua— 
leyn Armſtrong“, die er zu jeinem Abjchiedsbenefice als Novität 
auf die Bretter brachte, als Glendower einen Triumph. Die 
Darjtellung diejes dämonijchen, weltveracdhtenden, Egoismus mit 
unheimliher Wildheit und ironiſchem Humor paarenden Charakters 
war eine der glänzendjten Leiftungen Haaſe's. Der damals 25jährige 
Künſtler fpielte aber nicht allein auf der Bühne, fondern auch im 
bürgerlihen Leben eine große Rolle. Seine vornehme Perſönlich— 
feit, die ihn auf der Bühne vorzüglich zur Verförperung eleganter 
Typen befähigte, jo wie jeine Originalität im Auftreten und in 
der Toilette madjten Anfjehen und fchufen viele Haaſe-Nachbeter. 
Wie „er fich räuſpert und jpuct”, wurde ihm getreulich ab- 
gegudt.*) Louis Mende, der 1350 mit feiner Frau nach Prag 


*) Friedrich Haafe ift 1824 in Berlin geb., wo fein Vater Kammer— 
diener des nachmaligen Königs Friedrih Wilhelm des IV. war, wurde 
anf hoben Befehl von Ludwig Tied und hervorragenden Lehrern der Schau— 
ſpielkunſt gebildet, betrat in Weimar zuerjt die Bühne, ohne jedoch neben 
Döring und Deffoir Engagement zu nehmen. Sein Aufihwung und der 
eigentliche Anfangspunft jeiner glänzenden Garriere fällt in fein Prager 
Engagement (1850—52): Haafe keunt fic) ſelbſt und feine Mittel; ev muthet 
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fam, zeichnete fich namentlich) durch eine gewiſſe reſolute Spiel: 
weife, burjchifofes Wejen aus und war im Berein mit Grans, 
der 1850 nach einen furzen Ausfluge ans Dresdner Hoftheater 
wieder nach Prag zurückgekehrt war, eine Stütze des Converſations— 
ſtückes. Mende machte ſich übrigens mit der Zeit in Prag uns 
möglich. In einer leider bei einer gewifjen Sorte von „Künjtlern“ 
beliebten Manier hatte ex einen feiner Benrtheiler in der gröb- 
(ichjten und uugebührlichjten Weife beleidigt, eine ebenjo gröbliche 
Polemik eröffnet, wurde in Folge deſſen disciplinarifch beitraft 
und im März 1852 entlafjen. — Grans eignete ſich namentlich 
für träumeriſche SFünglingscharaktere, für Helden:Nollen wäre nod 
eine Kraft erwünscht gewejen, ebenjo wie im Damenperjonal eine 
erſte Heldin und tragische Liebhaberin fehlte und durch Eingreifen 
der Lehner und Frey jubjtitnirt werden mußte. Dieje beiden 
Damen hatten fich auf dem Grenzgebiete ihrer Fächer (Naive und 
Anftandsdame) wechjelweije proviforisch abzulöfen und jo gemijjer: 
maßen das Heroinenfach gemeinfam auszufüllen. Eine Rem— 
plagantin für das Fach ſchien alferdings Mitte 1851 in Fräulein 
Wilhelmi gefunden, einer bedeutenden Künſtlerin, welche mit 
Erfolg debutirte, aber ihren Vertrag wieder löſte, als ihre Mehr: 


fihh nicht mehr zu, als er vermag, aber eben in diefer Fünftlerifchen Selbft: 
erfenntniß, in der richtigen DVerwerthung feiner Eigenart, der ihm eigen- 
thiimlichen Mittel liegt feine Stärke, 1855 —58 war Haaje in Frankfurt a. M., 
dann in Petersburg eng., durch Gaſtſpiele aber ſchon in ganz Deutichland 
als Ichaufpielerifcher Virtnoſe in der „Aquarell- und Paſtellmalerei“ befannt, 
In Petersburg vermälte er ſich, nachdem ſeine Ehe mit der Sängerin 
Anſchütz⸗Kapitän gelöft war, mit der Schauſpielerin Lina Schönhoff. Rad 
Petersburg war er Director des coburgischen Hoftheaters, machte (1869) 
eine an Triumphen reiche Saftipielreife in Anterifa, gehörte einen Winter 
hindurch der Berliner Hofbühue an und leitete mad) Laube ſechs Jahre 
mit trefflichem Erfolge das Yeipziger Stadttheater; noch heute ftebt Haaſe 
im Bollbefiße jener ganzen Künſtlerkraft, welcher der deutichen Schaufpiel- 
kunſt manche Schöpfungen eriten Nanges dankt — mean denfe an feinen 
Königslientenant, Harleigh, Bolingbrofe, Cromwell, Bhilipp TI., Sholod. 
Dem Shafejpeare : Enltus iſt Haaje mit Leib und Seele ergeben, in 
Leipzig hat von diefem Cultus mancher glanzvolle Theaterabend Zenguiß 
gegebeit. 
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forderungen nicht erfüllt wurden. Friederife Herbſt, die nun in 
der traurigen Lage war, als alternde Größe immer mehr bei 
Seite zu treten, die Binder und Allranı waren noch immer ver: 
läßliche und allezeit gern gejehene Mitglieder des Theaters. 

Das Ereigni des Jahres 1851 auf dem Gebiete der Poſſe 
uud überhaupt die größte That Hoffmann's in diefem Bereiche 
war der Gewinn der Brauneder-Schäfer, bisher Xocal: 
jängerin am Theater a. d. Wien, die am 3. Juni im „Ber: 
Iprechen hinterm Herd" und in der „Familie Fliedermüller” zum 
erſten Male auftrat und mit ihrer ſtark proſaiſchen Derbheit, 
ihrem beinahe trivialen aber immer fräftigen und friichen Spiele 
einjchlug. Frau Brauneder-Schäfer, welche in den fünfziger Jahren 
als die ausgejprochen beſte Localjängerin Oeſterreichs galt, hat 
von diejem rejoluten Weſen auch heute noch wenig eimgebüßt, wo 
fie am Theater an der Wien „ältere Operetten-Damen mit 
jugendlihem Temperament jpielt. 

Diejelbe Rührigkeit, die Hoffmann in der legten Zeit jeiner 
Direction, ehe über jeinen Nachfolger und jeine Zukunft ent: 
ſchieden war, eutfaltete, erjtvedte ji) auch auf die Vorführung 
von notablen Schaufpielgäjten. Man jah Karl Devrient (1850), 
Scholz, Grois und Treumann; Fanny Janauſchek feierte auf 
denjelben Brettern, wo jie als Balletratte und jugendliche Debu- 
tantin ihre Sporen verdient hatte, als Adrienne Leconvreur, 
Iſaura in der „Schule des Lebens", „Julie“ und „Stuart” 
die Triumphe gereifter Künſtlerſchaft, man ſah ferner Friedrich 
Devrient, den Sohn und Erben der Talente Karl Devrient’s 
und Daviſon. Noch in die legten Zage der Hoffmann'ſchen 
Direction fiel ein Gaſtſpiel Döring's, dem das allgemeine In— 
terejje der Prager zugewandt war. Namentlid) war es Döring’s 
„Mephijto”, der Anlaß zu lebhaften Gontroverjen gab. Haaſe's 
„Mephiſto“, ein ernjter, echter Teufel jtand dem Humorvollen 
Sataniden Döring's gegenüber, und der Streit, welchem Höllen- 
john der Vorrang gebühre, entbrannte in hellen Flammen. Dö— 
ring führte ſeinen „Juden“, „Franz Moor”, Kopebue’s „armen 
Poeten”, Shylod, Richard III., jeinen Nichter Adam im „zerbro- 
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chenen Krug” und andere feiner berühmten Gejtalten vor. Sm 
Auguft 1851 ſahen die Prager die Nachel, die mit einer franzö— 
ſiſchen Gejellfchaft unter Zeitung ihres Bruders Mr. Rafael Felir 
(jpäter Director des Theaters Porte St. Martin) gajtirte. 

Nur ſummariſch jei die Bereicherung vegiftrirt, die das 
Schaufpielrepertoire den legten Fahren des Hoffinann’schen Re: 
gimes verdankte; einiges Edelmetall klang aus der Fülle Heiner 
Münze hervor. 1850 waren Bauernfeld’3 „Franz von Sicdingen“ 
und Moſenthal's „deutiches Dichterleben” und einige unbedentende 
Scaufpiele, von Luftjpielen namentlich „Rojenmüller und Finke”, 
neu, 1851 ragten unter den Schaufpiel-Novitäten „Adrienne Le 
couvreur“ und die Laube’sche Bearbeitung von „Heinrich IV." 
hervor, unter den Zuftjpielen „der Damenfrieg“, „das Gefängniß“, 
„Xiebesbrief", „der geheime Agent" von Hadländer, „die Märchen 
der Königin von Navarra"; 1852 erblidte noch unter Hoffmann’s 
Leitung Shakeſpeare's „Komödie der Irrungen“ im der Holtei’- 
chen Bearbeitung (mit Haaſe und Grauert in den Partien der 
beiden Dromio’s) das LXicht der Lampen. — Die Premiere von 
Alfred Meißner's „Noualeyn Armftrong” (21. Febr. 1852) haben 
wir bereit regijtrirt. Ste fand bei in allen Räumen gefüllten 
Haufe ftatt und trug dem Dichter, der in dem bürgerlichen Trauer: 
jpiele ein Bild aus der Gegenwart, den Zujammenjtoß berrich- 
füchtiger Intelligenz mit der herrſchenden Geldmacht zeichnete, eilf 
Hervorrufe und einen glänzenden Erfolg ein. Viel zu viel operirte 
die Direction mit außergewöhnlichen Productionen: Concerten, 
Tänzen, Vorlefungen (auch Saphir in persona ftellte ſich ein), 
mit „Specialitäten”, wie es der Zwerg Tom Pouce oder Risley’s 
bewegliches Mifjijfippipanorama war. Der Theaterbeſuch war bei 
dem in der Reactionsaera zunehmenden Intereſſe an harmlojeren 
Vergnügungen äußerjt zahlreich; zu dem Winter- Abonnement 1851 
fand ein majjenhafter Andrang jtatt, jelbjt die Erhöhung der Theater: 
preije (1851) thaten dem Befuche feinen Eintrag. Man muß es 
Hoffmann nachrühmen, daß er vor Allem die triviale Wiener 
Poſſe in ihre Grenzen zurichvies und dem feinen oder clafjiichen 
Luftjpiele durch fein in der legten Zeit gediegenes Enjemble den 
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Boden zu ebnen wußte. Bezeichnend war es, daß 3. B. Minna 
von Barnhelm in einem Monate zweimal vorfam und jedes Mal 
„Caſſa machte". Hätte Hoffmann Manches von dem, was er 
zulegt that, früher gethan, hätte er feine Herrichaft weniger jchroff 
hervorgefehrt und dem Publicum gewijfe Rückſichten nicht verjagt, 
feine Direction hätte doppelt jo lange gedauert. 

Als 1851 der Zeitpunkt herannahte, da über die künftige 
Direction entjchieden werden jollte, trat Hoffmann mit einem 
Anſuchen um Verlängerung jeines (mit Dftern 1852 ablaufenden) 
Eontractes um drei Jahre hervor, brachte aber gleichzeitig eine 
lange Reihe von Modificationen des bisherigen Bertrages in 
Vorſchlag. Die Motivirung ging natürlich dahin, daß er in der 
bisherigen Weiſe unmöglich forteriftiren könne, Er beffagte jid) iiber 
den unverhältnigmäßig hohen Gagenetat, der jährlich 99.796 fl. 44 kr. 
betrug — um 24.583 fl. mehr als unter Stöger! Aus dem zur 
Bekräftigung vorgewiefenen Verzeichniffe jämmtlicher Gagenbezüge 
fönnen wir uns ein Feines Bild von den Künftleraniprüchen vor 
35 Yahren machen. Die höchſten Meonatsgagen bezogen der Di- 
rector (400 fl.) und die Primadonna Fehringer (250 fl.). Die 
Eoloraturfängerin Frl. Jacobſohn hatte 150, der Heldentenor 
Reichel und der Spieltenor Knopp je 166 fl. 40 kr., die Vary— 
toniften Kunz und Berfing je 125 fl, der Oberregiſſeur Forſt 
150 fl., der Komiker Dolt und Regiſſeur Ernſt (welch' Teßterer 
bereits 1851 durch andauernde Kränflichkeit feinem Berufe ent— 
zogen war) je 133 fl. 20 fr., der Charafterjpieler Grauert 116 fl. 
40 fr., Fiſcher 100 fl., die Liebhaber Dieß 116 fl. 40 fr. und 
Grans 108 fl. 20 fr., die Altiftin Fr. v. Stradiot-Mende 125 fl., 
die jugendliche Sängerin Frl. NRotter 83 fl. 20 kr. die Local- 
jängerin Bengraf 70 fl., der Tenor Emminger und Baſſiſt Brava 
je 100 fl. u. ſ. w. — alſo durchgängig Gagen, die heute noch) 
erträglid” genanut werden müßten. Dem damaligen Director 
erjchienen fie unverhältnigmäßig hoch. Er bezifferte die Koſten 
jeines Schauſpiels anf 30.244 fl, die der Oper auf 22.800 fl. 
jährlich, während fein Vorgänger Stöger nur 23.152 fl., reſp. 
20.840 fl. hätte aufwenden müſſen. Dichter und Componijten würden 
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immer theuerer, die Opern ohne glänzende Ausjtattung undenkbar. 
Die neue Ausjtattung für die Opern „Feenjee”, „Dom Sebaftian", 
„Musquetiere der Königin" und „Prophet” hätte ihm mehr als 
30.000 fl. C. M., die Ballete „Esmeralda”, „Schußgeift”, „Giſela“ 
ebenfalls beträchtliche Summen gefoftet. Ein Stoßjeufzer galt aud) 
dem von. der Militärbehörde erlajienen Verbote, Soldaten als Star 
tijten am Theater mitwirken zu laſſen. Um jich für die dadurch ent: 
jtehende Mebrauslage jchadlos zu halten, beantragte Hoffmanı die 
Erhöhung des Sarnijonsbillet-Preijes von 12 auf 20 fr. Ueber- 
haupt legte er dem jtändischen Ausſchuſſe einen ganzen Entwurf 
zur Erhöhung der Theaterpreife vor, der auch acceptirt wurde. 
Bon nun an stellte ſich das Yahresabonnement für eine Yoge 
1. Ranges auf 750 fl., Loge 2. Nanges 600 fl., 3. Ranges 3% fl., 
Sperrfig 90 fl., Entrée 60 fl. (früher 720, reſp. 570, 360, 80, 
50 fl); der Eintrittspreis wurde bei Logen 1. R. von 4 auf 
> fl, 2. Ranges von 3 fl. 12 fr. auf 4 fl, 3. Ranges von 
2 fl. 24 fr. auf 3 fl., Sperrligen von 40 auf 50 fr., Entree von 
30 auf 36, Sperrfigen 3. Ranges von 30 auf 36, Entree 3. Ranges 
von 20 auf 24, der legte Bla von 10 auf 12 fr. C. M. erhöht. 

Einen bejonderen Rückblick warf Hoffmann in feinem Dem 
Ausſchuſſe vorgelegten Geſuche auf die Kämpfe und Schwierig: 
feiten, die er in Prag zu überwinden gehabt; auf die gegen ihn 
erbitterte Stimmung der Tagesprefle, die Ereignijje von 1348 u. ſ. w. 
Er habe jein Vermögen für das Theater geopfert, dem Mangel 
an ausgezeichneten Künftlern erfolgreich begegnet und beflage nur 
das Eine, daß ſelbſt ein Theil des Landesausſchuſſes jeine Lei— 
ſtungen als nicht befriedigend erkläre. Er bat, zur Prüfung feiner 
Geſchäftsbücher eine jtändige Commiſſion einzufeßen, die ſich über- 
zeugen jolfte, daß er bei der Ungunſt der Zeiten wicht nur nichts 
zu erwerben vermochte, jondern einen großen Theil feines eigenen 
Vermögens hingegeben habe, um jeder Störung des Betriebes 
auszuweichen.“) In dem neuen Contracte, deijen Aunahme er 


EEE 


*, Demgegenüber verfichert man uns, Hoffmann babe 60.000 fl. Baar- 
vermögen beſeſſen, als er Prag verlich- 


— 413 — 


erbat und der ihm das Theater auf weitere drei Jahre hätte über: 
liefern jollen, verlangte Hoffmann vor Allem, daß ihm gleichzeitig 
mit dem Betriebe und der verlängerten pachtweifen Ueberlaſſung 
des ftänd. Theaters auch die Benützung der von ihm auf eigene 
Kojten erbauten Arena mit dem Bemerfen gejtattet werde, dort 
eine gleiche Anzahl deutjcher uud cechischer Vorſtellungen zu geben ; 
auch jollte die Zahl der Abonnementsvorftellungen im ſtändiſchen 
Theater entjprechend vermindert werden. Eine von Hoffmann's 
Modificationen war auch die, daß feine Frau nach Belieben fingen 
und gaftiren dürfe, während bisher der Contract beſtimmt hatte, 
daß die Gattin des Directors feine Nebenbefchäftigung haben follte. 

Der Landesausihuß ſaß über den Hoffmanırchen Antrag 
jtreng zu Gerichte. Die Feinde Hoffmann's waren in der Majo— 
rität. Sein treuefter Freund, der Intendant Graf Albert Noſtitz, 
dagegen warf perjönlich und jchriftlich das Gewicht feiner ganzen 
Autorität als Intendant und Landesausfchußbeiliger fiir den bis- 
herigen Director in die Wagfchale. Er drang darauf, daß feine 
Erflärung, in welcher er die volle Verantwortlichkeit für das 
SGebahren der Direction übernahm, den Acten beigelegt werde. 
Alle Vorwürfe, die dem Director galten, nahm er offen auf jich, 
um fie als durchaus widerrechtlich darzustellen. In jener Stellung 
als Intendaut — erflärte er — habe er einen ſolchen Einfluß 
auf die Leitung des Yuftitutes gehabt, daß man nicht behaupten 
fönne, diejelbe fei schlecht gewejen, ohne ihn ſelbſt in feinem 
Wirken anzugreifen. Wenn er auch durchaus nicht zum Inten— 
danten geboren worden, daher and) nicht verpflichtet jei, gerade ein 
außerordentlicher Intendant zu fein, müſſe er ſich doch wenigſtens 
inſofern rechtfertigen, daß an ſeinem guten Willen nicht gezweifelt, 
daß er nicht als Hampelmann der Direction bezeichnet werden 
könne. Seiner Ueberzeugung nach war der Zuſtand der Bühne 
unter Hoffmann nicht jo troſtlos, wie man ihn vielſeitig darſtellte, 
und deshalb ftimmte ev als Landesausichußbeifiger entjchieden für 
die Verlängerung des Hoffmann'ſchen Contracts. Das Schau: 
jpiel, erklärte er, jei gut, die Poſſe ebenjo, und wenn die Oper 
eine Krifis zu überwinden gehabt, jo jeien gegen eine ſolche jelbft 
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die bejtdotirten Hoftheater nicht gefeit. Nie habe der Director 
während feiner Pachtzeit eine Rüge von der Intendanz oder dem 
Landesausſchuſſe erhalten; es hieße aljo den Einfluß und die Po— 
fitton beider Behörden für immer unhaltbar machen, wenn man 
durch die Zurücdweifung Hoffmanns beweifen wirde, daß nicht 
die Zufriedenheit der Oberleitung, jondern ganz andere Factoren 
iiber die Zukunft und das Schicjal des Unternehmers enticheiden. 
Der öffentlihen Mipftimmung, die ſich in zahlreichen Journal: 
Artikeln und Polemiken äußerte und die energische Abweijung des 
Hoffmann'ſchen Gefuches forderte, ftellte Noſtitz den thatjächlich 
regen Theaterbefuch entgegen, der auf ein Behagen an dem Ge— 
botenen jchließen laſſe. 

Erfolg hatte das entjchiedene Auftreten des Grafen Noſtitz 
nicht. Der Landesausſchuß hatte große Pläne: Eine neue Faſſung 
der Theatercontracte, welche bedeutende Aenderungen des bisherigen 
Berhältnifjes bezwedte, lag ausgearbeitet vor. Die feit Hoff: 
manns Divectionsantritt gewährte Kahresjubvention von 
10.000 fl. wurde aufgelajjen, die Einlöfung der Arena von 
deren bisherigem Eigenthümer Hoffmann beichlofjen, wogegen der 
künftige Theaterpächter die Erhaltungsfoften des Baues zu tragen 

hätte. Kleinere Modificationen bezogen ſich darauf, daß die tedhi- 
ihen Borftellungen wieder auf die Nachmittage der Sonn: und 
Feiertage bejchränft, die Arenavorftellungen nad dem Ermeſſen 
des Intendanten abwechjelnd deutſch und techijch abgehalten, im 
Landestheater aber aud) im Sommer täglich gejpielt werden jollte. 
Statt „Unternehmer" — wie bisher der officielle Titel des 
Prager Theaterdirectors lautete — wurde nun „Director” ge 
jegt, da na dem neuen Theatergefege vom 25: Nov. 1850 bei 
bejtehenden Privilegien der hiemit Betheilte (in Prag aljo die 
Stände) der eigentliche Unternehmer war im Gegenjfage zu feinem 
Stellvertreter, dem „Director". Beantragt wurde aud, die Stände 
nicht mehr als „Eigenthümer" des Theaters zu bezeichnen und 
fortan zu ſetzen „ehemals ftändifches Theater". Der 
Antrag des Referenten Grafen Noftig auf Erneuerung des Pacht: 
vertrages mit Hoffmann wurde verworfen und auf Antrag des 
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Landesausfchußbeiligers Ritter v. Bergenthal befchloffen, eine neue 
Bahtung auszufchreiben. Bei der Berathung über die Wieder: 
verleihung des Theaters follte auf Beichluß des Ausſchuſſes nicht 
mehr der Ymtendant mit dem Referate betraut werden, — ein 
Beichluß, der jich offenbar gegen den Grafen Noftig Tehrte. 

Wenn es fih um Neubejegung der Prager Theaterdirection 
handelte, fehlte es jelten an Petenten. Auch diesmal ftellten fie 
jich zahlreich ein. Es concurrirten: Engelfen, Director des Stadt: 
theaters in Würzburg, Karl Beurer, ehemaliger Director zu Halle, 
Augsburg nnd Magdeburg, ein Schwiegerjohn des als General: 
director des Braunfchweiger Hoftheaters verftorbenen Dr. Klinge: 
mann, Joſeph Geiger, „Mufifmeifter St. Maj. des Kaiſers und 
jeiner Brüder” in Wien, Wilh. Löwe, Director des Kölner Stadt: 
theaters, deſſen vorzügliche Oper einen Auf hatte und der nebſt— 
pei iiber 10.000 Thaler baar und ein Inventar von 20.000 Thlr. 
Werth verfügte, Friedrich Blum, Director zu Troppau, Olmüß 
urd Karlsbad, Dichter von 85 Theaterftüden. Die drei wichtigften 
Eandidaten aber waren die Directoren Cornet, Hoffmann 
und Stöger Julius Cornet genoß bekanntlich) einen ansge- 
zeichneten Ruf in der deutichen Theater» und Muſikwelt. Ehedem 
einer der bedeutendjten Spieltenore, dejjen Gaſtſpiele in Europa 
Aufjehen machten, hatte er in den Vierziger Jahren die Di: 
rection des Stadttheaters nnd eines Muſik-Inſtituts in Hamburg 
übernommen, an dem auch feine berühmte Gattin Mad. Paſſy— 
Eornet wirkte und das der deutjchen Bühne hervorragende Talente 
(u. 4. Fr. Knopp⸗Fehringer) zugeführt hat. Heinrich Laube und 
Dingeljtedt ertheilten ihm glänzende Zeugniſſe. Cornet hatte denn 
auch bedeutende Chancen in Brag; aber eine Polizeinote aus Linz 
wußte die ganzen fünjtlerifchen Verdienjte Cornets zu paralyliren. 
Der Director hatte ſich nämlich gelegentlich eines Gaſtſpiels in 
Linz einige „unziemliche" Aeußerungen über das damals herr- 
chende Polizeiſyſtem erlaubt, ein Umjtand, der genügte, um ihn 
„verdächtig” zu machen. Als Cornet von diefen Bedenken hörte, 
zog er jeine Candidatur zurück. 

Der zweite Hauptcandidat, Johann Hoffmann, der mit 
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jenem Geſuche um Verlängerung feines Contracts um weitere 
drei Jahre bereits abgewiefen war, kam mit feiner Kandidatur im 
Coucurswege ſchon nad) Ablanf der vorgefchriebenen Frijt, wurde 
aber dennoch und obzwar er das Theater nur gegen Sub: 
vention übernehmen wollte, zugelajien. Außer feinem Wirken 
in Riga u. ſ. w. betonte er die wichtigen Engagements, die er 
noch im legten Jahre jeines Contractes getroffen (die Braunecker 
mit 2040 fl., die Sängerin Eugenie Fiſcher mit 3000 fl. Jahres: 
gage), auf das von ihm effectwirte Gaftjpiel der Rachel, jeine 
bisherige Directionsführung, die ihm nie eine amtliche Rüge zu— 
gezogen, bemerkte, daß die ihm für Ablöfung der Arena zu: 
fonımende Summe von 10.000 fl. EM. allein Schon ein Kapital 
repräjentire. Wieder trat Graf Albert Noſtiz entjchteden für 
Hoffmann ein, dem auch die legte Subventionsrate mit Abzug 
der genommenen Vorſchüſſe anftandslos ausgezahlt wurde. Die 
Direetion aber erhielt Hoffmann nicht, auch fein legtes Geſuch 
um mindeſtens einjährige Verlängerung feines Vertrages wurde 
abgelehnt, troßdem es durch die glücklichen Nenengagements der 
legten Jahre hinlänglich gerechtfertigt erjchien. 

Der ſiegreiche Gompetent war Johann Auguſt Stöger 
(Althaller), der ſchon einmal die theatraliſchen Geſchicke Prags 
zwölf volle Jahre mit wechſelndem Glücke geleitet hatte. Für 
ihn ſprach ſein alter, durch Unglück und Fehlgriffe nicht getrübter 
Ruf, die in Prag unvergeſſene Glanzaera der Oper unter ſeiner 
Yeitung, die vorzügliche Kenntniß der Prager Verhältniſſe und die 
zahlreichen Sympathien, deren er fich noch immer hier erfreute. 
Ber jeinem Abjchiede im Jahre 1846 waren fie demonftrativ her— 
vorgetreten, und nun, 1851, traten fie wieder Öffentlich hervor. 
Der Stadtrat) von Prag begleitete befilnwortend ein von vielen 
Prager Bürgern unterzeichnetes Geſuch um Wiederverleihung der 
Direction an Stöger ein, die Birgerrejjource richtete ein ähnliches 
Geſuch an den Landesausſchuß. Da Stöger überdies den Beſitz 
von 15.000 fl. auswies, das bindende Verſprechen gab, fich aus: 
ſchließlich dem Theater (alfo nicht der HZiegelfabrication) widmen 
und jedes von anderen Concurrenten geftellte Anerbieten auch 
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jelbjt erfüllen zu wollen, legte auf Antrag des Referenten Ritter 
von Bergenthal der Landesausjchuß die Prager Direction von 
Oſtern 1852 bis Oftern 1858 in feine Hände. Am 3. April 1852 
empfahl fi in einem Dpernpotpourri die Direction Hoffmann 
und mit ihr die Sängerinen Fiſcher, Schwarzbach und Wotter, 
die Herren Kunz und Reichel von der Prager Bühne unter einem 
Regen von Kränzen und endlofen Hervorrufen. Hoffmann ſprach 
jeine Abjchiedsrede; am 12. April aber hielt Stöger jeinen feier: 
lichen Wiedereinzug in die ihm ſeit mehr als dreißig Yahren 
theuren Räume des Prager ſtändiſchen Theaters. 


27 
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XVII. 
Stöger's zweite Directionsperiode (185258). 
Das Schauſpiel. 


(Der Eröffnungsabend. — Debutanten: Weilenbeck, Friedrich Frey, Aung 
Dietz; Friederike Bogndr als Theaterkind. — Intendant Wenzel Ritter 
v. Bergenthal. — Oberregiſſeur Barthels. — Warnungen der Jutendanz. 
— Das Repertoire. — Intereſſante Säfte: Ira Mldridge, Bepita und 
andere Gelebritäten der Tanzkunſt; Frau Brauneder-Scäfer und Marie 
Seiftinger als falſche Pepita; Pedra de Camara, Lydia Thompion; dir 
Bepita als Picarde und Fenella. — Schanfpielnovitäten: Roſa und Rö— 
hen, die Waiſe von Lowood, Lady Tartuffe, Magellona, der Erbföriter. — 
Die Zwerge Jean Petit und Piccolo. — Margarethe Binder jcheidet von 
der Bühne — Frau Szegöffy; Frl. Daun; Localſäugerin Frl. Renner. 
— Neuer Wechjel in der Regie: Fiſcher als Oberregiffeur. — Der „echter 
von Navenna” von Halm und von Bacherl. — Bader! als Gajt in Brao. 
— Grauert's Tod; Knaack als Erſatzmann. — Feiftmantel. F. — Anguite 
Rudloff, Therefe Müller, Oberregiffeur Wolff.) 


In glanzvoller Weife wie vor achtzehn Jahren trat Stöger 
zum zweiten Male die Regierung des Prager Theaters an. Die 
obligate Eröffnungsvorftellung verlief in gewohnter Weije. Frl. 
Frey erbat die Nadhficht des Publicums für den Director und 
verficherte, dem neuen altbewährten Theaterhaupte jeien „vie 
Wünſche des Publicums Befehle". Das in impoſanter Anzabl 
erichienene Publicum intereſſirte ſich ftarf für die „dem erprobten 
Bühnenferne jich neu anschließenden Kräfte”, welche der Prolog 
jeiner bejonderen Nachſicht empfahl, ließ ſich aber im Uebrigen 
von der Vorjtellung, die Hadländers „Magnetiihe Euren“ als 
Novität brachte, nicht jehr erwärmen. Die Debutanten des Abends 
waren die Herren Ködert und Simon. Der Erjtere ift ung 
von der erjten Divectionsperiode Stöger's befannt, zu dent er in 
näheren verwandtichaftlichen Beziehungen ftand. Die Jahre jeiner 
Abwejenheit- in Prag hatten jedoch nicht wohlthätig auf jene 
künſtleriſche Entwidelung gewirkt; er war manirirt geworden md 
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fonnte in Prag nicht wieder Fuß fallen, fo daß ihn Stöger 
jchließlich mit einer Entſchädigung von 600 fl. für die vorzeitige 
Kündigung von dannen ziehen ließ. Der zweite Debutant des 
Abends, Hr. Simon, war dazu auserjehen, Römer im Bereiche 
der zweiten Liebhaber abzulöjen, was ihm aber jo wenig gelang, 
daß Römer wieder in alle jeine Rechte eingejegt wurde. Im All— 
gemeinen ließen ſich die erjten Debutiwochen der zweiten Wera 
Stöger für das Schauspiel nicht gut an. Noch im Mai, einen 
vollen Monat nad) der Eröffnung, mußte jich das Schaujpiel ohne 
Intrignant, ohne „höheren Charafterjpieler” durchfriften. Haaje’s 
Abgang hatte der Bühne tiefe, nicht jo bald zu verjchmerzende 
Wunden gejchlagen. Wer jollte den talentvollen Künſtler, deſſen 
Genius jchon damals anerkannt war, vergejjen machen? Am 
7. Mai wagte e8 Hr. Deahna vom Revaler Theater, nad) Haaje 
den Franz Moor zu fpielen und die Wogen einer unbilligen 
Animofität gegen fi anftürmen zu laſſen. Etwas mehr Glück 
hatte Hr. Laddey, der ſich einige Wochen jpäter als Wurm ein- 
führte; aber auch jeines Bleibens war nicht in Prag. Erit 
Weilenbed gelang es, und auch ihm nicht ohne Kampf mit 
itarfen oppofitionellen Elementen, das Charakter» und Intri— 
guantenfach für Jahre in Bei zu nehmen. Acht Monate war 
(mit Furzen Unterbrechungen) das Fach an der Prager Bühne 
verwaiſt, als jich am 12. Dec. 1852 Weilenbed, vom Wiesbadener 
Hoftheater fommend, als Cromwell in der gleichnamigen Raupad)'- 
ihen Zragödie dem Publicum präfentirte. Daß man einen in: 
terefjanten Künjtler vor ſich habe, jtand jofort jet; aber „man 
wird fi an ihn gewöhnen müſſen“ meinten faſt alle erbgejejjenen 
Theaterbefuher. Er malte. interejjant, jedoch allzu grell, und 
über der Ausarbeitung des Detaild vergaß er oft die Geftaltung 
des Ganzen. Der erſte Act konnte em Cabinetsjtüc fein, der 
zweite entjchieden abfallen. Glück machte Weilenbed jofort mit 
einigen Chargen, in denen er jchwer zu übertreffen war. Den 
alten Marquis in Sandeau’s „Fräulein v. La Seigliere” oder den 
Chevalier Nocheferrier in „Eine Partie Piquet“ ſpielte er köſtlich, 
wie jelten Einer vor und nad) ihm. Den „Künigslientenant” hat 
27° 
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er für Prag creirt. Weilenbed, der zum großen Theile feines 
Augenlichts beraubt, nahmals eine Zierde des Meiningen’schen Hof- 
theater war, war wie auf der Bühne jo im Leben Original. Als 
er den Richard ftudirte, machte er ſich für jeine Umgebung durch 
ein Bombardement mit Kirfchfernen unnahbar, und eine verlorene 
Nuance konnte ihn unglüdlih machen. In Scaujpielerkreijen 
beneidete man ihn um jeine außergewöhnlich reiche Perüden- 
jammlung, die für alle erdenklichen Charaktere, Nationen und 
Zeiten den entfprechenden Haarſchmuck-Vorrath aufwies. Sein 
Borzimmer hatte als Perücken-Muſeum einen gewiſſen cultur: 
hiftorischen Werth, und Niemand paflirte es, ohne den darin anf: 
gejtapelten Schägen feine Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Am rafchejten war das Fach der jugendlichen Helden und 
Liebhaber bejegt worden. Am 27. April hatte dasjelbe im erſten 
Anfturme Friedrih Frey, der vom ftänd. Theater in Graz 
nach Prag gefommen war, als Kean erobert. Mit einer jchmuden 
Erſcheinung, angenehmen, wenn auch nicht bejonders Fräftigem 
Organe nahm er für fi ein und wußte fi) durch Fleiß, jtets 
verjtändige Auffaffung und Natürlichkeit immer mehr feitzufegen 
in der Gunft des Publicums. Frey behauptete fi eine Reihe 
von Jahren als erjter Liebhaber in Prag. Sein Ferdinand in 
„Kabale und Liebe”, Sullivan (weldhe Rolle er fir Prag creirte), 
Don Carlos u. ſ. w. waren jtetS des Beifalls ſicher. Er wußte 
jede Bartie mit Wärme, Schwung und Wahrheit ſympathiſch zu 
machen. Seine Carriere war ziemlid) vajch gemadht. Geboren 1324 
in Schönau bei Heidelberg als Sohn eines Hauptlehrers, jollte 
Frey ebenfalls die Schulmeifterei treiben; dur den Tod des 
Vaters aber mittellos zum Studiren geworden, trat er in die 
Aovocatenfanzlei eines Onkels in Mannheim, machte das In— 
jpicienteneramen md wurde am Mannheimer Stadtamte angeftellt. 
Schon in Mannheim jedoch eriwachte der Künſtler in feiner Bruſt. 
Das Theater und der declamatoriiche Verein „Aula“ wirkten 
mächtig auf ihn, er ftrebte der Bühne zu und nahm mit Freuden 
1840 einen Engagements-Antrag für Naturburfchen- und Lieb: 
haberrollen mit 183 Thlr. Monatsgage an’s Oldenburger Hof- 
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theater an. Bon da ging er nad) Coblenz, dann nach Trier, 
1846 als erjter jugendlicher Liebhaber nad) Riga, gaftirte in 
Hamburg und an der Wien, wirkte je zwei Jahre in Köln und 
Würzburg, 1850 und 51 in Graz unter Thome, um endlich nad) 
beifälligem Gajtjpiele an der Burg 1852 in das Prager En: 
gagement zu treten. Bon Haus aus fein Verwandter des Prager 
Lieblings Frl. Frey, trat Friedrich Frey doch bald in die innigjte 
Berbindung mit demjelben — am 18. uni 1854 vermälte er 
ſich mit feiner Namensjchweiter und lebte mit ihr bis zu ihrem 
Tode in glüdlicher Ehe, nicht ohne unter dem Einfluß der geift- 
reichen und genialen Künjtlerin noch mehr heranzureifen in ſeinem 
künstlerischen Streben. Als Frey nad) Prag Fam, wurde er ebenfo 
wie jeine nachmalige Frau mit Aufgaben überbürdet. Marie ' 
Frey griff allmälig in das Gebiet der höheren Repräjentation 
über, und die Nothwendigkeit eines WVermittlungsgliedes zwiſchen 
ihr und der Naiven Frl. Lechner trat immer dringender zu Tage. 
Man hatte als jugendlich-tragiiche und jentimentale Liebhabertn 
Frl. Bach engagirt, die aber nicht lange ihres Amtes waltete 
und den Pragern nicht zujagen wollte Die Rollenvertheilung 
mußte ſich in diefer Periode derart einrichten, daß Marie Frey 
die Eboli, Milford, Terzky jpielte, während die Bad) die Kö— 
nigin, Zouife und Thekla inne hatte, die Salondamen aber eben: 
falls der Frey zufielen. Frl. Frey war alfo Heldin, Charakter: 
jpielevin, jugendlich-tragifche Xiebhaberin und Salondame in Einer 
Perfon. Die Anftandsdamen verjah die würdige VBeteranin Binder 
ebenjo glücklich als interefjant. Neu war Frau Nohrbed, in 
Kocalrollen ausgezeichnet, mußte aber unter Umſtänden auch 
auf dem ihr fremden Terrain des Salons aushelfen. Frau 
Rohrbeck war Raimunds erjtes „altes Weib“ im „Verſchwender“ 
gewefen, jo daß in Prag jegt der „Verſchwender“ zu einem großen 
Theile in der Original:Bejegung der erjten Wiener Aufführung 
zu jehen war. 

Bon den Damen, welche in zweiter Linie wirkten, war 
Frau Wiedermann fein Neuling in Prag. Schon in der 
Zeit des Triumvirats Polawsky-Kainz-Stepanek war fie als jugend: 
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Vorſtellungen thätig, und ihrer jchönen Erjcheinung und ihres 
hübjchen Organs wegen gerne gefehen, im cechijchen Theater in 
eriten Partien äußerſt beliebt. Noch vor Ende der Aera P. K. ©. 
verlieh fie aber als Gattiı des Barptoniften Wiedermann Prag 
und ging nach Breslau, wo jte viele Jahre als naive, muntere 
und auch heroische Liebhaberin thätig war. 1850 wurde fie, be- 
reits ins ältere Fad) übergegangen, von Hoffmann für die tedhi- 
chen Borftellungen engagirt und von Stöger aud fiir das deutiche 
Schauspiel, zunächſt für altfomijche Nollen zweiten Ranges heran- 
gezogen. Sie wirkte bis nahe vor ihren Tode (11. Juli 1861) 
in Prag. Ihr Mann überlebte fie in Breslau, wo er nach dem 
Berluft feiner Stimme fein Fortlommen als NRejtaurateur zu finden 
juchte. Die Frls. Mink und Joſephine Weisbady (nicht zu ver: 
wecjeln mit ihrer bekannten Namensjchweiter Amelie Weisbach) 
jpielten zweite Liebhaberinen und waren vornehmlich in der Arena 
ſtark bejchäftigt. — Frl. Dieg, die Tochter des ſeit Jahren die 
Prager Bühne zievenden Die, debutirte im jugendlichen Alter 
am 1. März 18353 zum erjten Male als Ida im „legten Mittel“, 
nahm jofort durch jchöne Anlagen und gute Schule für ji ein 
und blieb mehre Jahre, als Naive neben Adele Lechner wirkend, 
eine gejchägte und beliebte Kraft.*) 





*, Anna Dieb abjolvirte im 4. Lebensjahre in einer Benefiz:Bor 
jtellung ihres Baters (in „Werner“) ihr erftes Debut. Sie hatte zwar 
nur „Papa“ zu jagen, aber das jagte fie allerliebft. Dann wurden ihr 
allmälig „größere“ Aufgaben zu Theil, der Knabe in „Zell“, „Götz“ u. j. w., 
und bald wurde fie der Liebling des Prager Theaterpublicums. Gleichwohl 
gab ihr Vater nur nach ſchweren Kämpfen und auf dringende Vorftellung 
von Marie Frey, welche ein fo ausgelprodenes Talent nicht vergeben 
laſſen wollte, die Einwilligung zur Bühnencarriere feiner Tochter. Marie 
Frey begann den Unterricht ihres Schützlings, und in ihrem 15. Nebens: 
jahre trat Anna Dies (ſ. oben) als Ida im „lebten Mittel” auf. Den 
Gluthen, ihren Liebhaber, ſpielte der Vater der jugendlichen Darftellerin. 
Das Publicum nahm das jeltene Liebespaar mit ſtürmiſchem Beifall auf; 
der Abend war einer der lebbafteften in der Saifon. Dir. Stöger engagirte 
fofort die Eleine Anna, weldye nun neben der Lechner im naiven Fache bis 
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Bon den erften Kräften des Cechiichen Theaters, denen auch 
in dentjchen VBorjtellungen wefentliche Aufgaben zufielen, muß Frau 
Kolar ebenfo wie ihr Gemal in erjter Reihe genannt werden. 
Stöger bedurfte des reichen Damenflors feiner Bühne namentlich 
in der Arena-Saifon, wo dann den Herren und Damen der zweiten 
Ordnung auch das Glück blühte, in die Sphäre der Hauptrollen 
vorzurüden. Und noch einen intereffanten Namen eutdeden wir 
in den erjten Jahren der zweiten Stöger’fchen Periode auf den 
Prager Theaterzettelm — den Namen Bognar. Friederike 
Bognar zählte acht Jahre (geb. 1844 in Gotha), als fie 1852 
mit ihrer Mutter, die als Choriſtin engagirt war, und ihrer Tante, 
der berühmten Primadonna Behrendt-Brandt, nah Prag fam, 
Die Heine Boguar zeigte fchon in Prag ein auffallendes Talent 
für das Schaufpiel. In „Kean“ fpielte fie den Seiltänzerbuben, 
eine gar nicht unbedeutende Rolle, unter allgemeinem Beifall, in 
der „Heirat durd) das Wochenblatt" den Jockey Chef. Wer 
ahnte damals wohl in dem talentirten Kinde die nachmals be- 
rühmte Zragddin, eine der berufeniten Nachfolgerinen von Sophie 
Schröder! Eine andere Darftellerin von Kinderrollen, Anna 
Klettner, wirkte jpäter am Landestheater in Graz als Salon: 
dame. Ihre Schweiter (dev Vater war Orchefterdiener des deutjchen 





1858 in Prag wirkte. Bon bier Fam fie ald 1. munt. und ſentim. Liebh. 
nach Regensburg, Brünn, zu Wallner nah Berlin, an’s Schweriner Hof: 
theater (Intendanz Flotow) und 1861 nah Königsberg, wo fie das Fach 
der erften Liebhaberinen und jugendlihen Salondamen jpielte und eine jo 
mächtige künftlerifche Bofition einnahm, daß fie den Pariſer Taugenichts, 
die Luife in „Kabale und Liebe” und die Herzogin in „Ein Glas Waſſer“ 
mit demjelben Erfolge jpielte. Trogdem wurde fie in Königsberg der Kunſt 
abtrünnig, reichte dem Verlagsbuchhändler Ottomar Beyer die Haud zum 
Ehebunde und ſchied 1860 von der Bühne. In diefem Jahre, als fie zum 
Befuche ihrer Eltern in Prag weilte, gaftirte fie über Einladung des Dir. 
Thomt dajelbft und fand als Grille und Annaliſe die herzlichfte Auerken— 
nung ihrer bedeutenden Fortichritte und ihrer liebenswürdigen Künſtler— 
ihaft. Gegenwärtig lebt Frau Beyer-Diet, deren Gatte ald der Chef der 
altrennommirten Hof- und Univ.Buchhandlung Galve in Prag geihäst ıft, 
in den angenehmiten Verhältniffen, die ihrer ungetrübten fünftleriihen Ber: 
gaugenheit entiprechen. 
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Landestheaters), welche als jehr junges Mädchen fchon in Privat- 
cirfeln durch ihre hübſche Stimme auffiel, war die nachmals 
allmächtige Primadonna des Stuttgarter Hoftheaters Camilla 
Kletiner. 

Bejondere Schwierigkeiten machte die Belegung eines der 
wichtigjten Fächer, jenes der erften Helden und Liebhaber. Fiſcher 
hatte jich zwar manche Partien dieſes Rejjorts (Fauft, Egmont) 
vorbehalten — in der Hauptjache aber war mit dem Abgange 
Grans' kein Vertreter der gejegteren Helden mehr zu Stelle. Stöger 
griff nun wieder auf ein ehemaliges Mitglied der Prager Bühne, 
Nerking zurid; aber wieder zeigte es fi, daß nichts jo ver: 
gänglich ıft als Künftlerglüd. Eine ftrenge Note der Intendanz 
ddto. Mat 1853 an die Direction conftatirte, „daß Nerkings geift: 
loſes, manirirtes und nur ganz gewöhnliche Eoulifjeneffecte juchendes 
Spiel dem Inſtitute wejentlich jchade. Seinetwegen,“ hieß es weiter, 
„müſſen bei Feſtſetzung des Repertoires gute claſſiſche Stüde, die 
auch die Caſſa füllen würden, im vorhinein verworfen werden 
(3. B. Fiesco), da er fie ficher zu Grabe trägt, wie ſich dies in 
„Slavigo” gezeigt hat, und jeinetwegen fielen Zujtjpiele, wie z. B. 
„Krifen”, da er für diefe auch nicht Eine natürliche Miene, Eine 
leichte, natürliche Bewegung im Bereiche feiner Leiftungsfähigkeit 
vorräthig hat..." So jtrenge, wie in diefem einzelnen Falle, 
lautete übrigens aucd im Ganzen die Kritif der Intendanz und 
der Journale dem Geſammt-Stande des Stöger'ſchen Schaufpicls 
gegenüber. 

Die Intendanz war jegt in den Händen des Gubernial: 
vathes, Wenzel Ritter v. Bergenthal, der es nicht nur mit 
jeinen Obliegenheiten äußerst genau nahm, jondern auch eine be: 
jondere Borliebe für fein Theateramt mitbrachte. Er war ſich 
jeiner Berantwortlichkeit für das Gedeihen oder die Schädigung 
des Inſtitutes unter Stöger's Direction doppelt bewußt, da fein 
Botum bei der legten Directionsverleihung den Ausichlag gegen 
Hoffmann und für Stöger gegeben hatte. Herr dv. Bergenthal 
nahm den unmittelbarjten Einfluß auf die Gejchide der Bühne. 
Er hatte Auge und Ohr für große und Feine Mängel und ver: 
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juchte e8 auch, fic mit einem Beirath ſach- und Ffunftverftändiger 
Männer (3. B. Veit, Kittl) zu umgeben. Stöger mochte nicht 
entzückt jein von den fcharfen Noten, mit denen Ritter v. Bergen: 
thal namentlich feine Unterlaffungsjünden im Bereiche des Schau- 
ſpiels zu geißeln und feinen Eifer neuzufpornen verjtand. Dabei 
aber mußte er dem Intendanten wieder für jo manche Intervention 
im Jutereſſe des Inſtitutes dankbar fein. Das Engagement der 
Duftmann:Meyer war Bergenthal’3 Werk; er war, auf fie auf: 
merkſam gemacht, eigens nad) Dresden gereijt, hatte jie gehört 
und das Kleinod fofort den Dresdenern entführt. Herr von 
Bergenthal trat bereit3 kurze Zeit nad) Stöger's Wiederüber- 
nahme der Direction entjchieden gegen den Scylendrian im Schau: 
jpiel auf. Der Gehalt, welchen einer einzigen Sängerin zu be- 
willigen Stöger feinen Augenblid gezaudert hatte, hätte hingereicht, 
das Perfonal des Schaufpiels zu completiven — es gejchah nicht. 
Statt interejlante Novitäten vorzuführen, wühlte man im Archiv: 
jtaube nad altehrwürdigen Stüden, die dem Gejchmade des 
Publicums ganz fern lagen. Leere Häufer waren die Conſequenz 
dieſes Repertoires. Endlich famen einige Neuigkeiten. So erjchien 
am 5. Nov. 1852 „Das Lügen” von Benedir; am 11. Dec. 
aber befamen die Prager eine Novität von ehrwürdigem Alter 
„Biel Lärm um Nichts” in der Holtei’fchen Einrichtung mit Dies 
als Benedict, Frey als Claudio, Frey-Beatrice zu jehen. Ein 
Hauptichaden, die mangelhafte Regie, jollte auch noch vor Jahres— 
Ichluß einigermaßen verbejjert werden. Forſt erhielt feine Kin: 
digung, ging zu Director Hoffmann an's Wiener Thaliatheater und 
jpäter mit einer Schaufpiel- und Operngefellichaft nach Amerika. 
An feiner Stelle hatte Stöger den Negiffeur des Leipziger Stadt: 
tbeaters, Barthels, engagirt, der nad) des Directors Wunjche 
noch zu Forſt's Zeiten mehre Wochen hindurch incognito das 
Prager Theater jtudiren mußte und erſt dann plöglich als Amts— 
perjon hinter den Couliſſen erſchien. Barthels war nicht ohne 
Geſchick, aber ein Mann der Kleinigkeiten, der viel auf Filigrau— 
Arbeit hielt und in der engeren Sphäre des Luſtſpiels ganz 
hübjche Rejultate, Eappendes Enfemble u. ſ. w. erzielte; an großen 


— 426 — 


Arbeiten aber jcheiterte feine Kraft, und jpäter erlahmte fie ganz. 
Hinter den Couliſſen war für ihn ein Zimmerchen erbaut worden, 
wo er während der Borftellungen wie auf einem Obfervatorium 
haufte. Diejer erhabene Aufenthalt hatte aber noch jeine be- 
jonderen Gründe. Dort in der Höhe konnte er in aller Ruhe 
eine Flaſche um die andere leeren, und allmälig fand Barthels 
an diefem bejchaulichen Leben jo entjchieden Gefallen, daß er oft 
jtundenlang nichts von ſich hören ließ und nicht felten gauz ver: 
ichollen war, bis er endlich mit jchwerer Mühe über die zu feinem 
Throne führende Leiter herabgejchleppt wurde. Daß eine jo be- 
Ichauliche Negie, deren Thatenlojigkeit duch das Walten des 
Dramaturgen Hidel durchaus nicht gehoben wurde, der Bühne 
wenig Vortheil bringen Fonnte, begreift ſich Teicht. 

Nach dem erjten Jahre feiner zweiten Directionsführung traf 
denn auc Stöger eine jtrenge Jntendanznote. Dr. vd. Bergen- 
thal Hagte über den Berfall der Tragödie, des Schaufpiels und 
Converſationsſtückes und die entjegliche Leere der Caſſen an allen 
Abenden, die feine Oper mit dem Wundertenor Steger bradten. 
Steger’s Abgang aber jtand vor der Thüre — dann, meinte der 
Intendant, ſei die wirkliche Auflöjung des Yuftitutes zu befürchten, 
wenn nicht bald eine Regeneration erfolge. Außer Frl. Lechner 
hielt der Jutendant Fein einziges Mitglied des Theaters für „zug> 
fräftig” ; er drang auf das Engagement eines tüchtigen Helden, 
Charafterfpielers und einer hervorragenden Heroine, auf ein ge: 
wählteres Nepertoire, auf eime mindere Bevorzugung der Arena, 
auf die Erwerbung eines geeigneten Probelocals außerhalb des 
Theaters u. j. w. Stöger nahm Alles geduldig auf, verjprach 
Reue und Beljerung, that aber nach wie vor, was ihm beliebte. 
Nur um ein Probelocal bemühte er ſich; die Wahl fiel auf das 
Kiklastheater. Aber jchon der erjte Verfuch miplang. Die Mintatur- 
bühne bot feinen Naum zur Entwidelung, und die wirderhallenden 
Schritte erjticten den Klang der Neben. So behalf man ſich 
denn aufs Neue im Landestheater. Die Klagen der Intendanz 
erſtreckten ſich ſogar auf den schlechten Souffleur und den kläg— 
lichen Zuſtand des Zwiſchenact-Orcheſters (eine in der Prager 
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Theatergejchichte chronisch wiederfehrende Klage), auf die immer 
mehr grafjirende Bart-Willfür der Schaufpieler, die mit Stutz-, 
Kinn: und Bollbärten jo ungenirt umberjtolzirten, daß die In— 
tendanz ſogar mit polizeilicher Syutervention drohte. Wiederholt 
erinnerte Hr. v. Bergenthal Stöger daran, daß Er ihm die Di- 
rection verfchafft habe und demnach zu den jtrengiten Anforde 
rungen berechtigt fei -— Stöger dagegen ſäumte nicht, oft und 
nachdrüdlih darauf hinzuweiien, daß Hoffmann die Direction 
unter nambafter Subvention geführt, er (Stöger) aber ohne Sub: 
vention auf die Caſſa allein angewiejen jei. Und konnte man 
ihm thatfächlich diefen Hinweis verübeln? Konnte man cs ihm 
als Sünde aurechnen, daß er im Sommer in der Arena, wo er 
jo ziemlich unumjchränft gebot, eine Haupt-Quelle jeiner Einfünfte 
juchte ? 

Stöger’s Poſſe war vorzüglich bejtellt. Die Brauneder: 
Schäfer, cine der beiten Aequifitionen Hoffmann’s, hatte er 
wiedergewonnen, Feiſtmantel war als Penſionär noch immer zur 
Stelle, Dolt in der Blüthe jener Künftlerichaft, einen anderen guten 
Komiker hatte man in Sfutta neu engagirt; Frau Rohrbeck 
war eine vortreffliche Kraft, Breifinger nod immer am Plage, 
und die dii minorum gentium der deutjchen wie die erjten Kräfte 
der techifchen Bühne wurden im Sommer nah dem Pſtroß'ſchen 
Garten commandirt, wo neue Kaiſer'ſche oder Langer'ſche Poſſen 
mit Doppelgaftjpielen Grois-Neſtroy oder Scholz-Grois, mit Gaſt— 
vorftellungen der „48 Tänzerinen der Frau Weiß" oder mit 
Parodien beliebter Schaufpiele und Opern in bunter Reihe ab: 
wechjelten. Daß fi würdige Mitglieder des Landestheater aud) 
zu nichts weniger als würdigen Aufgaben in der Arena hergaben, 
bewies Hr. Grauert, der im Pſtroß'ſchen Garten „Othellerl, 
den culturhiftorishen Mohr” vorführte, und dies im demjelben 
Jahre, wo er jeinen föftlihen Lämmchen in „Krijen“ creirte. Die 
„Krifen“ erjchienen am 15. Jäner 1853 zum erſten Male in 
Prag; nicht lange darauf fam „Sullivan als Novität an die 
Neihe (Frey in der Titelrolle). Nah „Sullivan“ gerieth die Thätig- 
feit auf dem Felde des recitirenden Dramas etwas in's Stoden. 
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Eine Zeit lang entweihten die „Luftſchwebungen“ und „mimiſch— 
plaftiichen Darjtellungen" der Gefellichaft 2. Steller und die Escamo- 
tagen Wiljaba Frikell's die Mufenjtätte am Objtmarft; erit dann 
erfolgte wieder eine Fünjtleriiche That: man gab Alfred Meißner's 
„Weib des Urias“ mit der Benefiziantin Frey in der Zitelrolfe, 
und am 29. März ging Gugfow’s „Königslieutenant“ (mit Weilen- 
bed in der Titelrolle) zum erjten Male über die Prager Bretter. 
Die legten Monate des Jahres brachten noch „Ein Luſtſpiel“ von 
Benedir und Freitags „Journaliſten“. Dieß, dem eriten Bolz, 
gebührt das Verdienjt, als Benefiziant die „Journaliſten“ in Prag 
(am 10. December 1853) eingeführt zu haben, wo fie unter bunt 
wechjeluder Nepräfentation bis heute heimijch geblieben find. Die 
erſte Mdelheid-Lechner, Oldendorf Frey, Piepenbrinf-Grauert und 
Weilenbeds hyperdraftiicher Schmod verliehen der Novität ver- 
mehrtes Intereſſe. 

Wenn man das Jahr 1853 in die Annalen des Prager 
Theaters einträgt, darf man nicht vergejjen zweier jenjationeller 
Säfte, die damals Prag in eine hochgradige Aufregung brachten. 
Der Erfte war der „afrikanische Roscius“, den zum Dtbello jchen 
die Natur den Schwarzen Hautfirniß mitgegeben hatte — Ira 
Aldridge Am 30. April jtand der herfuliiche Mohr mit dem 
intelligenten Negergeficht zum erſten Male auf den Prager Brettern 
und viß mit der urwüchſigen, wilden Leidenjchaft jeines Othello 
das Publicum zu Beifallsjtürmen hin. Dem Othello folgte der 
Macbeth des Neger-Künftlers und als Contraſt zu feinen groß: 
artigen Leiftungen als Othello, Macbeth und Shylof führte ſich 
Fra Aldridge in dem Vaudeville „Ihe Podlock“ (das Vorlegejchloß) 
als zwerchjellerichütternder Neger-Komifer ein. Vor gedrängt vollen 
Häuſern mußte Aldridge mit feiner engliichen Geſellſchaft (theil: 
weiſe jpielte er im Enjemble der einheimischen) feine VBorftellungen 
immer wieder vermehren... . Was war aber der Aldridge- 
Enthuſiasmus gegen den Taumel, in welchen nach ihm eine ſchwarz— 
äugige Spanierin die Prager verjegte! Das „delirium Pepita- 
torum* — eime von dem trefflichen Humoriften Ed. Pokorny 
erfundene Krankheits-Nennung — fuhr den Pragern in die Hände 
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und Füße Die Kunſt der Ballerine triumphirte über alfe an- 
deren Künſte. 

Wer von den Nachgeborenen begreift den Zauber, den der 
Name „Pepita“ ausübte, wo er auch nur ausgefprochen wurde! 
Der Bepita-Taumel bildete eine jtehende Nubrif in den Yournalen ; 
die Städte, deren Pflajter die Räder ihrer Equipage berührten, 
Ichienen Maſſen-Irren-Colonien geworden zu fein. Welche Senja- 
tion nun, als in den Prager Zeitungen die lakoniſche Notiz zu 
leſen war: „Señora Pepita de Dliva wird Anfang September 
in Brag eintreffen,” als in den Kunjthandlungen die berühmte 
„El Die": Figur auftauchtel Aber erjt am 8. Oct. hielt jie wirklich 
ihren Einzug in Prag. Bereits am Bahnhofe von einer ftatt- 
lichen Menge mit ehrfurchtsvoller Neugier empfangen, fuhr Bepita, 
gefolgt von einer Schaar fanatifirter VBerehrer, durch die Straßen 
Prags zu ihrem Hotel. Am 10. Oct. prangten Ya Madrilena 
und EI Die zum erjten Male auf dem Theaterzettel, um nun 
mit rührender Gleichförmigfeit bei allen Gaftvorftellungen der 
Spanierin wiederzufehren. Und wie jah fie aus, wie tanzte fie, 
diefe Tochter des Südens, welcher halb Europa beraujcht zu 
Füßen lag? 


„Eine mittelgroße Geſtalt“ — jo jchildert fie ein vom delirium 
Pepitatorum verſchonter Yeitgenoffe — „mit jchlanfen Formen, dunkel, 


gühenden Augen, die von dichten kühngeſchwungenen Brauen bejchattet 
ud, und glänzend ſchwarzem Haar, beginnt Sehora Pepita ihre Tänze, 
ındem fie —* im Hintergrunde der Bühne mit rückwärts gebeugtem Ober— 
körper und herausforderndem Blicke hinſtellt, einige Minuten in dieſer 
frappanten Stellung verharrt und dann plötzlich pen t. Unter dem 
Scyalle der Cajtagnetten wirbelt num die leichte elaftiiche Geftalt mit dem 
leidenichaftlihen Ausdrude über die Bühne, Jetzt bückt fie ſich und be- 
tradjtet mit foletter Miene ihre eigenen Füßchen; jett ſchnellt fie wieder 
empor; gleich darauf erzittert fie am ganzen Leibe wie in fieberhafter Gluth, 
ihre Arme fahren in rampfartiger Bewegung auf und nieder, ihre Sohlen 
jtanıpfen den Boden und — ——— in der Luft zugleich; jetzt faßt fie mit 
einem Male ihre Röcke, beugt ihren Oberkörper zurück, ihr Geſicht nimmt 
den tiefſten ſchmachtenden Ausdruck au. da ſpringt ſie mit einem Satze 


wieder auf und im Kreiſe umher. 

Diefe „naturgetreue Wiedergabe tiefen weiblichen Sinnen- 
taumels“, dargejtellt von einem jchönen Weibe mit einer auf offener 
Bühne nocd ungewohnten Leidenjchaftlichkeit, war der Zauber, 
den die Pepita ausübte.” Die Minorität der nüchternen kritiſchen 
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Tadler wurde bei weitem übertäubt von dem Sturmgebrauje des 
Applaufes, mit welchem die Enthufiaften, Alt und Yung, Herren 
und Damen, der „Söttlichen” zujubelten. Die Vepita-Epidemie, die 
von der Spree an die Donau gewandert war, hatte auch an der 
Moldau den Fruchtbarjten Boden gefunden. Bor dem Hotel des 
Gajtes, dem „Goldenen Engel”, jtand den ganzen Tag eine neu- 
gierige Menge, und wehe einem von der Secte der „Antipepi- 
tijten", der fich unter diefe anbetende Schaar wagte! Gerubte 
Señora de Oliva aus dem Theater nad dem Hotel zu fahren, 
dann mußte die Polizei interveniren, um dem Wagen die Bahn 
frei zu machen. Wenn eine „Unpäßlichfeit” die Göttliche ver- 
hinderte, auf den Brettern die Kunft ihrer Füße anbeten zu laſſen — 
jo jaß ſie in einer Parterreloge in einem wahren Kreuzfener von 
Lorgnetten und Operngläſern, ja bis in die nächite Nähe ver 
Xogenbrüftung drängten ſich die Kühnften der PBepitijten vor. An den 
Straßeneden war der Name „Pepita” in allen möglichen Farben 
und Formaten zu lefen — da gab es Pepita-Reunionen, Bepita- 
Sträußchen, Bepita-Er&me, Bepita-Liqueure, Bepita-Eigarrenpfeifen, 
ja jelbjt Pepita-Würfte. Das Theater war zum Brechen voll, mochte 
mn „El-Ole“ und „La Mapdrilena” oder „La Madrilena” und 
„El Die" am Zettel ftehen; Kränze und Sträuße flogen auf die 
Bühne und wenn Senora alle da capo’s befolgt hätte, wäre jie 
trog ihrer guten Conſtitution ſchwerlich Tebendigen Leibes aus 
Prag gefommen. Der „Jaleo de Xeres“, den Pepita einmal zur 
Abwechslung tanzte und deſſen Schlußpointe darin bejtand, daß 
jid) die Tänzerin beinahe platt auf den Boden warf, verlief da- 
gegen ziemlich wirkungslos. Nach zwölf Vorjtellungen verließ 
Scnora Bepita Prag. 

Mit ihr war aber die Glanz: Vera der Fußkunſt von der 
Prager Bühne nicht verftwunden. Kaum war Señora de Dliva 
abgereift, fam Mad. Albert-Bellon, Primaballerina vom 
Kärtnerthortheater, um den Pragern jtatt im Bepita-Naturftyle 
wieder nach allen Regeln der Balletfunft vorzutanzen; auf fie 
jolgten Dir. Henry Eontrelly, „Profeſſor des Lufttanzes" aus 
New-York, bis wieder Pepita ihr Regime antrat. Diesmal aber 
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war es eine falſche Pepita, welcher der betäubende Jubel eines 
enthufiasmirten Bublicums entgegenbranfte. Frau Brauneder- 
Schäfer tanzte die Meadrilena, Zug für Zug, Nuance für Nu- 
ance der epochalen „Kunftbeinijtin” abgegudt. Das Stick, in 
welchen jie ihre Madrilena-Triumphe feierte, hieß „die falſche 
Pepita“, eine triviale Bojjen-Barodie von Joſ. Böhm. Nun 
brach der „faljhe Pepita“-Rummel los; am wohljten befand ſich 
die Theatercajja dabei, welcher die „falſche Pepita“ eben jo viel 
eintrug, als die echte. PBepita-Brauneder gab aud) als Ole— 
Tänzerin ihrem jpanifchen Originale wenig nad und mußte, um 
einem dringenden Wunfche des Cechischen Bublicums zu entiprechen, 
die falſche Pepita aud) „cechiich” jpielen. Später fand die Brauneder 
in der Poſſe „Senora Bepita, mein Name tft Meyer” aufs neue 
Selegenheit, die Madrilena zu tanzen. Im Mat 1854 jpielte 
Marie Geijtinger, damals noch nicht die illuftre Localfängerin 
fpäterer Jahre, in der Pſtroß'ſchen Arena die „falſche Pepita“. 
Die bejtechende Erjcheinung, das friſche Spiel und jchöne Organ 
der jugendlihen Sängerin gefielen den Pragern, aber den Dle 
und die Madrilena tanzte fie der Brauneder nicht glei — es gab 
jogar Oppofition gegen die Wiener Madrilena-Tänzerin. Uebrigens 
Ichadete ſich Frl. Geiftinger entjchieden durch ihren Begleiter 
J. Böhm, den „Dichter” der „jalichen Pepita“ und des Bolfs- 
ſtücks „Chrift und Jude”, der in Prag zu feinem Unglüd aud) 
als Bühnen, fünjtlec" debutirte. Eine echte Spanterin, Señora 
Pedra de Camara, fuchte noch Ende 1853 ihre berühmtere 
Rivalin Bepita auszuftechen. Sie fam mit einer ſpaniſchen Tänzer: 
gejellichaft, die für ihre Force-Tänze, den „Pasco de la Capa“, 
die „Fantasia espanola“, „Granadina“, „Guaracha“ u. ſ. f., 
die Folie bildete, ohne zu begeijtern. Sm Auguft 1855 fan Miß 
Lydia Thompjon vom Drurylane-Theater, deren Ruhm be- 
reits von Berlin und Wien nad) Brag gedrungen war. Die Force- 
tänze der lieblichen Engläuderin, welche entzücte, ohne zu fanatt- 
jiren, waren „English-Hornpipe“ und „Highland-Fling“, bri- 
tiiche und jchottiiche Nationaltänze. Auch die „Madrilena" tanzte 
die Blondine, natürlid um jo viel blonder, als ihre Haare im 
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Vergleihe zu dem Pepita’schen Rabenhaare waren. Uebrigens 
ließ auc die Unvergleichliche ihre Prager Verehrer nicht allzulange 
ihrem Trennungsjchmerze nachhängen. Bereits im Jahre 1855 er- 
ſchienen „El Ole“ und die „Madrilena” wieder unter dem Namen 
der umerreichten Original-PBepita auf dem Zettel, und auf's Neue 
erbrauften die Beifalls-Orkane. Diesmal tanzte fie aber auch die 
„Linda Gitana*, eine Variirung der reizenditen Motive aus Dle 
und Madrilena, im phantajtiichen Zigeunercojtüme ; ja als fie im 
Februar 1857 wiederfam, überrajchte fie ihre Bewunderer mit 
einer ganz reizenden Leijtung als Picarde in dem befannten Ein- 
acter „Kurmärfer und Bicarde". Bepita, deren Partner Paetich 
war, zeigte ſich als fertige Schaufpielerin, ſprach ein Hübjches 
Franzöſiſch und fpielte die Partie, in welcher fich auch gelegentlich 
eines ferneren Gajtjpiels die blonde Mis Thompfon verſucht hatte, 
mit jchalkhafter, ja übermüthiger Laune. Senfationell war das 
Auftreten der Bepita als Fenella in der „Stummen". Ihre 
Fenella war reich an geiftreichen, von der Tradition abweichenden 
originellen Zügen, dabei conjequent in der Charafteriftif, feſſelnd 
vom Anfang bis zu Ende. Am 19. Febr. 1857 nahm Senora 
Pepita feierlichen Abjchied von den Pragern, denen fie noch ihre 
berühmte Cachucha vortanzte und überdies eine Yortjegung des 
„Kurmärker und Picarde“ vorführte. Den höchſten Grad erreichte 
der Enthujiasmus, als die Señora nad) der Borftellung vortrat 
und in gebrochenem Deutſch rief: „Meine Herren, ich danke. 
Adien; auf Wiederfehen, gute Nacht!" ... Allmälig verflog denn 
doch der Pepita-Raufch, die gefunde Vernunft trat auch der ſpani— 


Dian muß fi) wundern, daß in der Aera des Pepita-Taumels 
die ehrwürdige Muje des Schaufpiels nicht völlig ihr trauerndes 
Haupt verhüllte und dem „patriae et musis“ geweihten Haufe 
am Prager Objtmarkte zürnend entfloh. Thatſächlich befam die 
Prager Bühne in der Periode der echten und falſchen Bepita’s 
eine Neihe intereffanter Novitäten zu fehen. „Roja und Röschen“ 
eröffnete den Reigen. Die Rofa jpielte Frl. Stöger, eine Tochter 
des Directors, welcher eine originelle Theatercarricre befhieden war. 
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Augujte Stöger hatte als Königin von fechzehn Jahren mit vielen 
Ehren in Prag ihren erjten theatraliihen Verſuch gemacht und 
war dann als jugendliche Liebhaberin mit reizendem Exterieur 
und jehr hübjchem Talente auf dem Luftipielgebiete glüdlich be— 
Ihäftigt worden. Aber die Schaufpielerin hatte Schäße in der 
Kehle, weldye gehoben wurden; Frl. Stöger wurde Primadonna, 
machte im Auslande Glück und feierte, wie wir noch jehen werden, 
auch in Prag als Sängerin Triumphe. Diejer interejjanten Roſa 
jtand 1854 die Lechner als Röschen gegenüber, Dem Röschen 
folgte, nur getrennt durch die Dingelftedt’che Novität „Das Haus 
des Barneveldt”, eine der unverwüſtlichſten und effectvollften Bühnen: 
arbeiten der Birch-Pfeiffer, welche ſchon damals ihren Siegeslauf 
über fajt alle großen Bühnen Deutſchlands gemacht hatte: die 
„Waiſe aus Lowood“ (zum 1. Male am 14. Febr. 1854). 
Frl. Daun vom Hofburgtheater muß als erſte „Waife”, Die 
als erjter Nochefter in die Annalen des Prager Theaters ein: 
getragen werden. Mit der Daun war wohl annähernd jene Zug: 
fraft dem Enſemble einverleibt, von welcher ein Jahr früher die 
Note des Intendanten Ritter von Bergenthal gejprochen hatte. 
Keane Eyre führte Frl. Daun, eine interejjante, ſchlanke Er— 
icheinung mit großem ausdrudsvollem Auge und ſympathiſchem 
Organ, den Prager noch als Gajt vor, und der Wunjcd nach 
ihrem Engagement machte jich alsbald immer dringender geltend; 
im Mai trat fie ald Jane Eyre ihr Engagement an. Und noch 
eine lange Reihe intereffanter Novitäten Fällt uns in die Augen, 
wenn wir unfere Blice iiber die Theaterereignifje der Jahre 1854 
und 1855 gleiten laſſen. Wenige Wochen nad) der „Waiſen“ (am 
4. März 1854) bringt Frey zu feinem Benefiz mit feiner Fünftigen 
Frau in der Titelrolle „Lady Zartuffe" auf die Scene, nicht 
lange darauf creirt Fiſcher feinen wahrhaft künſtleriſch geftalteten 
„Erbförſter“. 

Der Sommer 1854 iſt feine „todte Saiſon“. Reges Leben 
herrjcht in der Stadt und im Pſtroß'ſchen Garten. Da draußen 
gibt es brechend volle Häufer; nad dem Abzuge von Scholz und 


Grois find dort die Wunderzwerge Jean Petit und Jean 
28 


— 434 — 


Piccolo, „Komiker in Taſchenformat“, Eaffenmagnete im vollen 
Sinne des Wortes. Dem „daumenlangen Hanſel“ fliegen die 
Sympathien von Groß und Klein, Alt und Jung zu, Jean Piccolo tft 
„21 Jahre alt, 34 Zoll hoch”, Jean Petit „2O Jahre alt, 29 Zoll 
hoch“. Weldyes Vergnügen, dieje cllenhohen Herren als Fabian 
Laubfrofh und Rochus Bejenftiel die „Bekanntſchaft im Paradies: 
garten" machen zu jehen! Betit:Eulenjpiegel und Piccolo-Nazi 
machen mehr Glück als Scholz und Neftroy. Piccolo tanzt den Ole 
und die Madrilena der Pepita und der heimijchen Solotänzerin 
Buliowsfy zu Troß. Zum Benefiz des Frl. Fries kommen die 
kleinen Herren ſogar in Damenfleidern, während die jhöne Bene— 
fiziantin in Männerfleivern prangt. 1100 Menjchen find auf der 
legten Galerie zufammengepfercht, da fid) die illuftren Zwerge zum 
erften Male empfehlen. Und dennoch ift diesmal der dritte im 
Bunde, Kis Joöszi, noch nicht mit ihnen! Gar vornehme Künftler 
braucht es, um al’ diejen Herrlichkeiten, die unter freiem Himmtel 
zu genießen find, eine fiegreiche Concurrenz im Landestheater zu 
bieten. La Rode nimmt zunächit den Kampf mit Scholz und 
Grois auf. Er bringt von Wien den „Sonnwendhof" mit und 
creirt in Prag den Mathias. Mit den Zwergen conenrrirt Heinrich 
Marr, der den Pragern feine berühmteften Rollen, den Schewa, 
Shylof, Mephifto u. ſ. w. vorführt und überdies die Befanntichaft 
mit einer Gutzkow'ſchen Novität, dem fünfactigen Schanfpiel „Dt: 
jried”, vermittelt, worin er als Commercienratd Wallınuth glänzt. 
Kaum ift Marr fort, gaftirt Hock als Lear und Wallenftein ; 
dann concurrirt Amelie Mittel-Weißbach, die einjtige Heroine 
der Prager Bühne, feit ihrem Abgange am Carltheater engagirt, 
mit einer „chineſiſchen Künftlergejellichaft aus dem himmlischen 
Kaiſerreiche“. Marie Geiftinger, damals von einer Triumph- 
Reife durch Norddeutichland kommend, Löft diefe Säfte ab. Die 
Geiftinger ift der legte Gajt des Jahres 1854; Benedir’s „Alte 
Jungfer“, Bauernfeld's „Welt und Theater" und Gotjchall’s 
„Pitt und For“ jind die letzten Novitäten. Das Jahr hat aber 
auch tief einjchneidende Veränderungen in dem Kinftlerförper der 
Bühne mit fich gebracht. Der Abgang des Frl. Bach war freilich 
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dur den Gewinn der Daun reichlich verſchmerzt; aber eine 
Künftlerin, welche dreißig Jahre als erjte Kraft und Stüge den 
Prager deutihen Theater angehört hatte, Margarethe van der 
Klogen-Biuder, ſchied am 31. October aus dem Verbande 
derjelben. Am 26. Sept. 1824 hatte fie — damals 23 Yahre 
alt (geb. 9. Nov. 1801 zu Schleswig) — als „Preciofa” zum 
eriten Male als Gaft die Prager Bretter betreten, am 10. Nov. 1824 
zum erjten Male das Gurli als engagirtes Mitglied gejpielt. Die 
Jahre ihrer Wirkjamfeit im naiven Fache waren eine Serie fort: 
laufender Trinmphe. Nach Stöger's Directionsantritt (1834) ließ 
jih Mad. v. d. Klogen — nun Mad. Binder — in’s ältere Fach 
einspielen, obgleich fie diefen Schritt der Selbftiiberwindung durch: 
aus noch wicht nöthig hatte. Nur zwei ihrer Glanzrollen, die 
Yelva und Fenella, behielt fie noch längere Zeit bei. Daß fie 
dieſelben immer nod) glänzend fpielte, beweift folgende von Mikowec 
mitgetheilte Anekdote: Einige Engländer, die öfter das Prager 
Theater bejucht hatten, wurden in einem fünftlerifchen SKreife be- 
fragt, wie ihnen Madame Binder gefallen habe. „Frau Binder" — 
erwiderten fie — „gefällt ung jehr, aber noch weit bejjer gefällt 
uns — Frl. Binder”. Die Engländer hatten nämlic die Binder 
in etlichen Matronenvollen und dazwiichen auch als Yelva und 
Fenella gefehen und lebten der Weberzeugung, die Darftellerin 
diejer beiden Nollen jei die Tochter jener in Mütterrollen be- 
ihäftigten Schaufpielerin. Ihr Pflichteifer verjagte nie; fie über: 
nahm jede Nolfe, einſt fogar eine Anmelderofle, in der fie durch 
eine komiſche Nuance ſtürmiſchen Beifall erzielte; ihre Wirkjam: 
keit im Fache der Mütter, namentlich im feineren humoriſtiſchen 
Genre, ift wiederholt gerühmt worden, Der Abgang der Binder 
im dreißigften Jahre ihrer Prager, im 47. ihrer gefammten künſt— 
lerifchen Thätigfeit -- ſchon als jechsjähriges Mädchen hatte das 
kleine Gretchen Maier auf den Brettern debutirt — bedeutete für 
Prag Aehnliches wie der Verluſt Polawsky's. Als Nachbarin 
in „Das war ich" und Baronin Zourjagu in „Chrijtoph und 
Renata” verabjchiedete fi) Margarethe Binder am 31. Det. 1854 


von dem Prager Bublicum, das fie mit Beifall, Blumen, Ge— 
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dichten überjchilttete. Weilenbed überreichte ihr den wohlverdienten 
Lorbeerfranz. Eines Augenleidens wegen zog ich die Beteranin 
gänzlich von der Bühne zurück. Sechzehn Jahre wohnte fie noch 
in Prag im Haufe Wr. 3 am Brüdel; am 8. Juli 1870 aber jtarb 
fie zu Billnig bei Dresden, wohin jie einen Sommerausflug ge— 
macht hatte und wurde im Beiſein ihrer Schülerin Gabriele 
Allram, ihrer alten Collegin Großer und Emil Devrient's zu 
Hofterwig beigefegt, wo einjt C. M. v. Weber duch mehre Jahre 
jeinen Sommeraufenthalt gehabt hatte. Dort ruht feine erjte 
„Precioſa“. Im Jahre 1821 war «8, als Weber in Dresden 
nad) dem zweiten Acte der Generalprobe des Werfes, deſſen Muſik 
unter jeiner eigenen Leitung einjtwdirt wurde, vom Orcheſter auf 
die Bühne trat, der Precioja: v. d. Klogen erfreut die Hand 
reichte, ihr inniges Verſtändniß feiner Muſik rühmte und ausrief: 
„So habe ich mir meine Precioja gedacht!“ ... 

Dem vollen Umfange ihrer Ffünftlerifchen Bedeutung nach 
war Margarethe Binder für Prag überhaupt nicht zu erfegen. 
Ein Glüd, daß die Wahl der Nachfolgerin auf eine Künftlerin 
fiel, die wenigjtens theilweife im Stande war, den von ihr ver- 
laffenen Poſten einzunehmen. Bereits am 4. Nov. 1854 debutirte 
Frau Szegdffy als Witwe Brunn in dem Birch-Pfeiffer’ichen 
Nührdrama „Eine Familie” mit durchaus gutem Erfolge, der ſich 
in der Partie der Frau v. Silben im „letten Mittel” noch 
jteigerte, jo daß Frau Szegöffy die ZTitelrolle in der „alten 
Yungfer” bereits als Antrittsrolle jpielte. Sie hatte eine ſehr 
furze Laufbahn im älteren Fache hinter ſich. Einft gefeierte 
Naive, hatte Fr. Szegöffy (von Haus aus Frl. Schmidt) in 
Ungarn geheiratet und der Bühne entjagt. Aber das Vermögen 
des Gatten, eines ungarischen Kaufmannes, wurde immer mäßiger, 
und Frau Szegöffy jpähte wieder nad einem Engagement aus. 
In Agram verfuchte jie ſich zunächſt als Gaft wieder auf den 
Brettern. Der magyariihe Name der Gajftin hatte — man 
zählte 1848 — die Kroaten in eine hochgradige Erbitterung gegen 
die Erwartete verjegt; aber der Director, wanderte von Haus zu 
Haus, um zu verjichern, daß die gaftirende Naive eine ehrliche 
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Deutjche mit ungariihem Namen ſei, und bat um Parteiloſigkeit. 
Und im der That feierte die Pjeudo-Magyarin Triumphe in 
Agram; dann wurde fie ein Lichling der Preßburger. Ein dort 
domicilivender höherer Beamter (Prager) war e8, der fie nad) 
Prag als Nepräjentantin des älteren Fachs empfahl, obwohl fie 
noch Naive jpielte. Den Tlegteren Fehler machte Fr. Szegöffy 
raſch gut. Raſch entichloffen, erklärte fie ihrem Preßburger Di- 
rector, fie wolle Alte jpielen, der Director ging nad) einigen Ein- 
wänden darauf ein, und das Erperiment gelang vollftändig. In 
einem dramatischen PBotpourri vollzog jich officiell die intereſſante 
Wandlung: die erjte Abtheilung zeigte Frau Szegöffy in ihren 
jugendlihen Glanzrollen; danı nahm in der befannten Scene aus 
dem „Bauer als Millionär” die Jugend Abjchied, und die Naive 
der erjten Abtheilung jchritt num als alte Oberförfterin u. ſ. w. 
über die Bretter. Als das Repertoire des neuen Faces in Prep- 
burg gejchaffen war, machte fih Fran Szegöffy zur Reife nad) 
Prag auf, und daß fie den erjten Repräfentantinen ihres Genres 
beigezählt werden durfte, hat fie in den nahezu zwanzig Jahren 
ihrer Thätigkeit am deutſchen Landestheater bewiefen. 

Die erjten Monate 1855 verliefen nicht ohne fchmerzliche 
Abtchiedsabende. Am 30. März verabfchiedete ſich Frl. Daun in 
ihrer Slanzrolle, „Jane Eyre“; die Trennung aber war nur eine 
kurze. Nach etlichen rejultatlofen Debuts anderer Alpirantinen 
für das vacante Fach Fam im August desjelben Jahres Frl. Daun 
nad Prag zurüd, unterzeichnete einen neuen Contract und blieb 
wieder ein Jahr, bis fie 1856 durch die Rudloff erjegt wurde. 
Frl. Daun, eine ätherifche, poetifche Erjcheinung, zog fich jpäter, 
der Bühne gänzlich entrüct, nad) Wiesbaden zurüd. Dort konnte 
man fie als jtattliche Frau, ausgerüftet mit Schürze und Koch— 
geräth, als ehrſame Zimmervermietherin und wadere Haus: 
wirthin, bewundern. Ein wirklicher Abjchied war der, welchen am 
26. März 1855 Frau Brauneder-Schäfer von den Pragern nahm. 
Mit der „Madrilena” Schloß fie unter Beifallsjtirmen ihre künſt— 
leriſche Thätigkeit in Prag zum Schmerze der zahlreichen Brau- 
neder-Enthufiasten, welche an der derb-realiftischen Darftellungsweife 
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ihres Lieblings ganz beſonderen Gefallen gefunden hatten. In 
Prag erhielt ſie eine ſehr achtbare Nachfolgerin au Frl. Renner 
aus Preßburg. Auch Frl. Geiſtinger, deren letztes Gaſtſpiel 
beſonders freundliche Beachtung gefunden hatte, war unter den 
Aſpirantinen auf das vacante Fach und ohne ihren Begleiter 
Böhm wäre das Engagement wohl Thatſache geworden. Fräul. 
Nenner begründete ihr Renommee in Prag mit der Thereſe Krones, 
welche jie — die erjte in Prag — am 5. Mat vorführte. Das 
frifche, Tebensvolle, durch und durch charakteriftiiche Spiel ver: 
rieth ein Talent, das felbjt neben dem Raimund eines Dolt Der 
offenen Würdigung fiher fein fonnte, Und thatjächlich war binnen 
wenigen Monden Frl. Nenner im Befige nahezu derjelben Summe 
von Sympathien wie ihre Vorgängerin. In den jpäteren Jahren 
ihrer Carriere, die fie leider nicht empor führte, wurde fie als 
„Univerjal-Spielerin” die Perle Fleinerer Bühnen, ohne Glüd 
und Geld zu finden, denn 1878 mußte in Prag für fie eine 
Collecte veranftaltet werden. 

Das männliche Bühnenperfonal verlor an der theatraliichen 
Jahreswende zu Dftern 1855 Herrn Nerfing, für welchen Paetſch, 
ein Bekannter aus früheren Jahren, eintrat, Ein Heldenjpieler war 
Paetjch niemals, und wenn es ihm trogdem gelang, ſich in Prag einen 
anjehnlichen Freundeskreis zu erwerben, jo dankte er dies dem aus— 
gejprochen komiſchen und gefanglichen Talente, mit welchem er in 
außerhalb jeines Rollerifaches Liegenden Partien Furore machte. 

Keiner der erfreulihen Momente in Stüger’$ zweiter Di: 
rection war der bejtändige Wechjel im Regieamte. Anfang 1854 
war der „Dramaturg" Didel gekündigt worden und mit Oftern 
aus dem. VBerbande des Theaters geſchieden. Auch dem Ober- 
regiſſeur Barthels, dejjen zweifelhafte Berdienjte wir gekennzeichnet, 
war in Prag fein langes Leben bejchieden; Fiicher übernahm im 
Nov. 1854 die Oberregie, um fie Schon Ende des nächjten Jahres 
wieder niederzulegen, worauf ein Provijorium unter dem Poſſen— 
Regiſſeur Chauer folgte. Mit den wechjelnden Regiſſeuren wechjeln 
die künſtleriſchen Principe, und diefer Wechjel bedeutet Feinen 
Segen für eine große Bühne. 
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Die Regie Fifcher charakterifirte ſich durch eine regere 
Pflege des Elafjischen, zumal der Oberregiffeur felbft feinen Tell, 
Wallenftein, Lear u. ſ. w. nicht brach liegen laſſen wollte; aber 
auch dem Novitäten-Bedürfniffe des Nepertoires geſchah Genüge. 
Auf Meißner's „Prätendenten von York” (am 11. März 55 mit 
Frey in der Titelrolle) folgte die epochale Novität jener Tage: „Der 
Fechter von Ravenna.” „Trauerſpiel in 5 Acten von?...” 
jagte der Zettel, und dieſes Fragezeichen drückte der Novität von 
vorneherein den Stempel des Intereſſanten auf. Wer iſt der 
Verfaſſer? fragte alle Welt. Während der Eine mit einem groß- 
artigen Aufwand von Gelehrjamfeit haarklein bewies, daß Heinrich 
Laube und Fein Underer diefes Fragezeichen bedeuten könne, 
riethen die Anderen vorjichtig und jchüchtern denn doch auf den 
Freiherrn von Minch-Bellinghaufen (Friedrich Halm); — in 
Bairiich- Pfaffenhofen aber jtand der Schulmeifter Franz Bacher! 
auf, um mit komiſcher Hartnädigfeit die rechtmäßige Autorſchaft 
für jich mit Bejchlag zu belegen. 

So komiſch die Sache war — Bader! und feine „Cheruster 
in Rom" fanden ihre Anhänger. Friedrich Halm, hieß es, der 
freiherrliche Dichter, habe den „Fechter von Ravenna" nad) einem 
Stüde gemacht, das der Vollsmann Bacherl zur Bewerbung um 
einen von der Direction des Hofburgtheaters ausgejchriebenen 
Preis nad) Wien gejchidt hatte. Halm, der fid) im Frühling 1856 
offen zur Autorjchaft des „Fechters“ befaunte, fühlte ſich durd) 
die öffentliche Anklage auf literariſchen Diebjtahl in feiner Ca- 
valters: und Schriftiteller- Ehre tief verlegt, und Franz Dingelftedt, 
damals Antendanten in München, brachte der Pfaffenhofener 
Schulmeifter und dejjen fanatifcher Anhang um feinen Pojten, 
da es der bairifche Localpatriotismus nicht dulden wollte, daß die 
Hofbühne den „sFechter" mit dem „uſurpirten“ Wutor-Namen 
Halm zur Aufführung brachte. Als „Der Fechter von Ravenna‘ 
nad Prag kam, jtand Halms Autorjchaft noch nicht jet. Das 
Fragezeichen auf dem Zettel mit jenem Gefolge myjteriöfer Puncte 
machte jene Senjation, welche die Tragödie, wäre fie unter dem 
Namen ihres allerdings ſchon vortheilhaft bekannten Autors er- 
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jchienen, troß ihrer unleugbaren Schönheiten nie gemacht hätte. 
Der Erfolg war in den einzelnen Städten jehr verjchieden. In 
Prag, wo Frey den Thumelicus, feine Gattin die Thusnelda, 
Frl. Lechner die Lycisca, Weilenbed den Caligula fpielte, fand 
das Drama bei feiner erjten Aufführung (21. April 1855 zum 
Benefiz des Hrn. Frey) eine jehr beifällige Aufnahıne. Die Neugier 
nach dem wahren Namen des Autors wurde in einem Schwanfe 
parodirt, den die Prager ebenfalls, allerdings erſt als Niemand 
mehr iiber die Autorfchaft des „Fechters“ tritt, zu fehen befamen. 
„Auch ein Fechter von Ravehna“ hieß der Titel der Kleinigkeit, 
deren Held, ein harmlofer Commercienvath, im VBerdachte jteht, 
Berfafler der Tragödie zu ſein. Der verzweifelte Commmercienratb, 
der fih der taufend Gratulationen nicht erwehren kann, bietet 
einen Preis Demjenigen, der ihm über den Fechter von Navenna 
Auskunft geben könnte. Von diefem Preife hört der Ortsrichter 
de8 Dorfes Ravehna, greift einen ortsbefannten Bettler auf und 
jtellt ihn dem Commerzienrath als den veritablen „Fechter von 
Navehna” vor. Mehr Amujement als dieje Parodie brachte die 
ernjt gemeinte Tragödie des Schulmeijters von Pfaffenhofen, welche 
man im September 1856 in Fragmenten den Pragern vorführte. 
Herr Franz Bacherl, der Dichter und Schulmeifter von Ober- 
pfaffenhofen, nahm den wärmften Antheil an dem in Prag be: 
vorjtehenden Ereignifje der erjten Aufführung feines Werkes, 
obwohl diejelbe ſich nur innerhalb der Arena-Holzwände voll- 
ziehen follte. Der Arena-Regiſſeur wurde mit einem eigenhändigen 
Sendjchreiben des Autors de dato Oberpfaffenhofen 7. Sept. 1856 
beehrt, in welchem folgende weije Inſtructionen und feine Winke 
vorfanten: 


„Daß Goftume und Decorirung gut geeignet fein und die Darftellung 
des Stüdes gut geichehen möge, liegt in „Ihrem eigenen Interefle . . Die 
dazu gewählten Verje find eigener Art, wie ich jie zu feinem meiner übrigen 
Stüde habe, find jehr ſchwer zu recitiren und entſprechen jo eigentbümlich 
dem altdentichen Charakter. Nur mit ranitblöden baut man für das 
Volk fräftige Häufer, nicht mit Baummolle und Seidenzeng. In München, 
wo ich bei den Proben war, ift es vortrefflich und zu meiner Zufrtedenbeit 
durchgeführt worden. Ich bemerfe Ihnen biezu noch, daß das Theater: 
perional jchon beim erſten Act in beftändiger Bewegung jein muß: Nar— 
bonins, raſch eintretend, ſchnallt mit hochgeſchwungener Beitiche, und die 
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Gefangenen, beftürzt, ftürmen durch das Gitterthor. Narbonius wird dar- 
auf etwas ruhiger, ſpricht für fih und wird bald wieder heftiger... 
Appliciren Sie das Stüd gut, dann werden Sie in Bälde von mir ein 
Beiferes erhalten.“ 


Vielleicht hätte Dichter Bacherl denn doc feine befondere 
Freude darüber gehabt, wie feine Tragödie im Prager Pitrofß’- 
ihen Garten „applicirt” wurde. Man gab nur einen kurzen 
Auszug aus jenem Auszuge, welchen Bacherl felbjt aus feinem 
Urbild des „Fechters von Navenna” für Heinere Bühnen zurecht- 
gemacht hatte. Und was hätte der arme Sänger von Oberpfaffen- 
hofen gejagt, wenn ihm Jemand verrathen hätte, daß ſein Prager 
Thumelicus-Dolt in normalen Zeitläufen der Held der Poſſe, 
jene Thusnelda-Rohrbed eine jehr luſtige Localfonbrette vor- 
gerücten Alters, nur feine Heroine von Profeſſion, und daß jein 
Tyrann Galigula-Sfutta in feinen jonjtigen Amtsjtunden ein 
fideler Komiker war! Dieje Bejegung hätte jelbjt den Halm'ſchen 
„Fechter“ zur Localpoſſe degradirt! — Uebrigens machte man ein 
Jahr fpäter ebenfalls im hölzernen Meufentempel der Pſtroßka 
die Befanntichaft des bairischen Urgenies jelbjt. Bacherl, der damals 
„Kunftreifen” unternahm, um fi — man kann nicht anders 
jagen — für Geld auslachen zu lajjen, hielt am 25. Juni 1857 
eine Vorlefung in der Arena. Ein Feines Männdyen mit lang 
herabwallenden Haar, in Frad, weißer Cravatte und Wefte, jtellt 
ji der Barde von Ober- Pfaffenhofen mit vielfachen tiefen Ver— 
beugungen dem taujendköpfigen Publico vor. Einer großen Mappe 
entringt er jeine jämmerlichen Poeſien, die er noch jänmerlicher 
declamirt. Je grauenvoller aber die Sache klingt — Bader! 
ſpricht „Ideall“, „Tohner“ jtatt „Donner“ u. ſ. w. — dejto mehr 
jubelt publieus, und ein fFräftiges Gejohle ertönt, als Bacher! 
sach der erjten Abtheilung auf ironiſches Rufen erjcheint. Aus 
einer Couliſſe tritt Scholz, damals Gajt in der Arena, hervor, 
reicht dem bairischen „Barden” galant die Hand und — das Ge- 
lächter nimmt fein Ende... 

Der „Fechter von Ravenna” war bei weitem nicht das einzige 
Schaufpielereignig des Jahres. Wir fehen eine Reihe illuftrer 
Gäſte einander ablöfen. Haaſe, der Unvergeſſene und Unver— 
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geßliche, Täßt die Prager feine Glanzrolfen bewundern. Auf Haafe 
folgt Zerline-Würzburg, feit der Stich die befte Julia, — 
heute als Fran Gabilfon noch immer eine der erjten Zierden 
des Burgtheaters. Jauner, der ebenfalls vom Burgtheater 
einen Ausflug nah Prag macht, damals noch ein jugendliches 
Talent, jpielt den Louis im „Pariſer Taugenichts" ; in der Arena 
aber erjcheinen Scholz, Karl Treumann und die berühmten Zwerge, 
diesmal durch ihren ungarischen Collegen Kis Jöſzi verſtärkt, Der 
fi im Alter von 15 Jahren der bejcheidenen Höhe von 25 Zoll 
erfreute. Holtei zu Ehren, der im October im Convictjaale las, 
führte das Theater „Lorberbaum und Bettelftab” auf, und als 
legte Novitäten des Jahres Dr. Ferdinand Stamms „Libusa“ 
in cechifcher Ueberjegung, Prechtler’s „Cäcilie“, Melchior Meyr’s 
„Herzog Albrecht” und Benedir’ „Auf dem Lande". Der große 
Berluft des Jahres 1855 hieß Granert. Nach längerer Krank— 
heit, die theils durd) die Anftrengungen in der Arena, theils durch 
den Schmerz über eine empfindliche Schädigung feines Vermögens 
ducch einen Collegen verurjaht war, verjchied der Künftler, eine 
der hervorragendften Kräfte des Theaters, in ZTeplig, und guter 
Rath nad) einem Nachfolger des in feinfomischen Charakterrollen 
virtuofen Darftellerg war theuer. Eine hübſche Weile fpäter, am 
21. April 1856 erſt, ftellte jich den Pragern ein Candidat für das 
erledigte Fach) vor. Der Name des Debutanten ift heute populär 
an allen Bühnen Deutjchlands und Defterreihs: Wilhelm Knaack 
ift überall ein gerne gejehener Saft. Damals fam Knaad vom 
Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater in Berlin. Er präjentirte jich 
als junger Mann von hoher jchlanfer Gejftalt, mit einem für die 
verichiedenften Ausdrücke empfänglichen Gefiht und — was ihm 
bei jeinem Prager Debut ſehr zu Statten fam — erinnerte in 
jeinem Exterieur an das Schooffind der Prager, Friedrich Daafe. 
Seine Debutrollen — der Jude Meyer in dem LZujtipiele „Man 
jucht einen Erzieher" und der Kandidat in „Miller und Miller” 
machten Glück, ebenjo fein Engländer in der „Ehe auf zwei 
Stunden”, den er nebjt dem für fein Alter etwas zu vorgejchrit- 
tenen Better im gleichnamigen Luftjpiele am zweiten Debutabende 
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vorführte, Daß man feinen Erſatz für Grauert vor fi) hatte, 
wurde zwar bald Har; Knaack's Talent jtrebte einer anderen, der 
mehr burlesten Richtung zu, in welcher er es nachher zur Be- 
rühmtheit gebracht hat. Eine Weihe mannigfacher Partien gab 
das vollfommenfte Zeugniß fir die abnorme Bielgejtaltigfeit, 
Bühnengewandtheit und draftiiche Wirkſamkeit feiner Darftellung. 
Der Contract wurde et, und Knaack machte ſich im beiteren Re- 
pertoire des ftändischen und des Sommertheaters durch eine Menge 
ergöglich-fomischer Leiftungen raſch beliebt. Seinen Wirkungskreis 
verlegte er immer mehr in die Bojje, — feine jpätere Haupt: 
Domäne. So bradte feine BenefizVorjtellung im Jänner 1857 
als Novitäten den Eimacter „Der Regenſchirm“, worin Knaad 
den von Berlegenheit zu Verlegenheit gehegten Regenſchirm-Be— 
jiger fpielte, das zum größten Theile von Balletdamen aufgeführte 
Senrebild „ein Pas de deux vor 100 Jahren“, worin Kuaad 
einen Ballet: Avertifeur gab und überdies „das Felt der Hand- 
werfer" mit ihm als Kluf. Den Haupteffect aber erzielte Knaack 
mit einem eingelegten „Irommelconcert” aus der Parodie „der 
echter von Berlin”. Knaack begleitete den vom Orchejter ge- 
jpielten Propheten-Marſch, mit den Fäujten auf dem Zifche trom- 
melnd, mit einer derartigen Virtuofität, daß er fchallenden Applaus 
erntete und wiederholt gerufen wurde. Knaack arbeitete an diefen 
Zrommelfünften mit Händen, Ellenbogen und Füßen, und der 
Effect dieſes Concertes war jo groß, daß ihm reiche Cavaliere 
bedeutende Geldgejchenfe jandten mit der Bitte, nur wieder einmal 
den Prophetenmarjch zu trommeln. Auch als Schneider Fips — 
ein Titel, der heute von Knaack's Namen unzertrennlich ift — 
verjtand er jchon damals fein Gewerbe in außerordentlichem Maße. 


Knaad gehörte nicht lange dem Verbande der Prager Bühne 
an.*) Er gehörte ihr au zu einer Zeit, da nod) der Komifer- 
Veteran Feiſtmantel im Greijenalter auf den Brettern wandelte. 
Am 20. Auguſt 1856 Hatte Franz Feiltmantel fein jiebzigjtes 


*) Wilhelm Ruaad ift am 13. Febr. 1829 in Roſtok (Medlenburg) 
geb., war ſchon im zweiten Lebensjahre verwaift, verlor mit fieben Fahren 
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Lebensjahr vollendet. Das dentiche Landestheater war Zeuge 
einer ſinnigen Huldigungsfeter, die ihm von Collegen und Publicum 
bereitet wurde. Feiſtmantel jpielte an feinem Ehrenabend den 
Bachter Hartkopf in der „rau Wirthin”, eine feiner legten 
Glanzrollen. Applaus:Donner empfing den Veteranen. In der 
legten Scene erjchien das Herren: und Damenperjonal des Theaters 
auf der Bühne; Fiſcher und Frau Frey fprachen herzliche Gra- 
tnlationsverje und überreichten einen vom Perſonal gemidmeten 
Silberpocal; Frau Frey drüdte dem Jubilar den wohlverdienten 
Lorber in's Haar, von den Galerien flatterten Eremplare cines 
Huldigungsgedichtes herab. Ein Jahr fpäter trug man den Be 
teranen zu Grabe. Feiltmantel ftarb am 27. Oct. 1857 am Herz 
ichlage im 71, Lebensjahre, im 40. Fahre feiner künſtleriſchen 
Thätigfeit in Prag. Seit 1. Dec. 1848 hatte er bereits jeme 
Penſion bezogen und dennoch ununterbrochen activ gewirkt. Feiſt— 
mantel wußte nicht wie Scholz durch grelle, draſtiſche Mittel, mie 
Nejtroy durch überquellenden Humor oder wie Treumann durch 


auch feine Großeltern und verbradte fodann unter Fremden eine entietlice 
Kindheit. Von der Familie wegen jeiner frühen Theaterleidenichaft als 
„Auswurf“ betrachtet, erwarb er ſich durch Rollen: und Actenichreiben 
jein farges Brot und das Honorar für feine Lehrer. Am 5. Mai 18 
betrat er zum 1. Male zu Roſtok in einer Wohlthätigkeitsvorftellung als 
Elias Quodlibet in einer Solofcene von Koßebie die Bühne und gehe 
derart, daß er mit 8 Thaler Monatsgage für Chor und Heine Wollen 
eng. wurde und mit der Gelellihaft Straljund, Greifswald und Güftren 
bereifen durfte. 18489 wurde K. mit 16 Thlr. monatlid nad Pühed, 
dann bei einer reifenden Gejellihaft in Mecklenburg eng., der auch Reu'ſche 
und Eichenwald angehörten; 1850 fam er an das Sommertbeater der Ge— 
brüder Hennig in Berlin, wurde von Dir. Gente nad) Danzig eng., von 
wo er aber bald an das Friedrih-Wilhelmftädtiihe Theater in Berlin 
abging, das damals ein trefflihes Enſemble (Görner, Aſcher, Haale, Lobe 
u. ſ. w.) bejaß. Nah 3Y,jähr. Engagement in Berlin ging Knaach auf 
Beranlaffung Heinrih Laube's nad Prag; Laube hatte diefe Bühne alt 
die Brüde zum Burgtheater bezeichnet, doch ließ ih KR. von Neftron 1857 
an's Garltheater in Wien entführen, dem er ſodann lange Jahre als ein: 
der hervorragenditen komiſchen Kräfte Wiens, eine Zeitlang auch als Mit: 
director, angehörte. In den legten Jahren war K. ohne feſtes Engagement, 
ift jedoch 1886 abermals für das Carltheater gewonnen worden. 
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außerordentliche Kunjtfertigfeit auf das Zwerchfell zu wirken: er 
durchdachte und arbeitete jeine Partien ſtets genan aus, und dieſe 
jorgjältige Charafteriftit wirkte bei aller Einfachheit der aufge: 
botenen Mittel ebenfo wie die Komik feiner moderneren Eollegen. 
Er war überdies in Poſſe, Luftfpiel und Drama zu verwenden 
und hatte auch mit erniteren Gejtalten regelmäßig Glück. Sein 
Pachter Hartkopf z. B., eine ernjte Charafterrollfe, war eine fo 
gediegene Leiftung, daß Döring, welcher Feiſtmantel-Hartkopf ge: 
legentlich eines Gajtjpiels Jah, bewundernd ausrief, Niemand, jelbjt 
Ludwig Devrient könnte diefen Hartkopf beijer jpielen als der 
Prager Veteran. Seine legte Rolle war der Agamemmon Pünctlich 
in Albini's Quftipiel „Kunſt und Natur”, den er in der Arena 
unter großem Beifall vorführtee. Schon damals (im Sommer 
1357) fränfelte er und mußte ji Ruhe gönnen. Am Abend vor 
jeinem Zode weilte er vergnügt im Kreiſe der Seinen. Nach 
Mitternacht aber richtete er plöglich die jonderbare Frage an feine 
Tochter, ob jie nicht vergejjen habe, feinen Tod in der Theater: 
fanzlet zu melden. Die Tochter fand faum Zeit, ihrer Weber: 
rajchung Ausdrud zu geben, als der Künjtlergreis aufjeufzend 
verjchied. Das Leichenbegängniß Feiftmantels, der jeit 1817 einigen 
Prager Generationen Stunden ungetrübten Vergnügens bereitet 
hatte, war einer der impoſanteſten Leichenzüge, die Prag gejehen. 
Auf dem ganzen Wege vom Trauerhaufe, dem ehemals Cavriani- 
ihen Palais in der Kettengaffe, aus bildete die Volksmenge ein 
dichtes Spalier, alle Fenjter waren geöffnet und dicht bejegt mit 
Menjhen. Die Prager Bühne hatte ihren Neftor verloren. 

Ein neuer Stern auf dem Kunfthimmel Prags war 1856 
aufgegangen. Am 2. Sept. diejes Jahres debutirte als Ophelia 
Frl. Augujte Rudloff vom Brünner Theater, und die hohe 
imponirende Erjcheinung, das veizende, poetische Gejicht, das an 
die Wiürzburg-Gabillon erinnernde Pracht-Organ in Verbindung 
mit einer durchaus geijtvollen und künstlerischen Auffaffung machten 
dies Debut zu emem ausgejprochenen Siege, der durch ihre 
Prisca, ihr Gretchen, ihren Wolfgang Goethe u. ſ. w. nur noch 
vervollfftändigt wurde. Das Probegaftjpiel der Rudloff erfreute 
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die Prager (am 17. Sept.) auch mit der Premiere des Grillparzer— 
ſchen Gedichtes „des Meeres und der Liebe Wellen“. 
Die Gaftin war Prags erjte Hero, Hr. Frey fpielte den Leander, 
Paetſch den Naufleros, Filcher den Oberpriefter. In der Rudloff, 
weldhe am 12. Mai 1857 als Prisca ihr Prager Engagement 
antrat, war der wilrdigjte und bejte Erfaß für die nad) Leipzig 
abgegangene Daun gefunden. Das Schaujpiel hatte nun an der 
Szegöffy, Frey, Rudloff und Lechner, welch Teßtere übrigens im 
September 1856 zu Hymens Fahne gejchworen und jich mit dem 
Kaufmanne Hrn. Allram, einem Sohne des Schaufpielerpaares 
Alam, vermält hatte, weibliche Kräfte, um welche Prag von 
jeder Bühne beneidet werden durfte. — Auf dem Gebiete der 
Pofje endete der Concurrenzkampf zwifchen Therefe Müller und 
der Renner mit dem Abgange der Iegteren nah Wien. An: 
fangs 1856 hatte Therefe Müller, deren Auf als Soubrette 
ein glänzender war, als Marie in „Car und Zimmermann“ 
debutirt, ohme entfchieden durchzufchlagen; ja die Intendanz ver: 
verweigerte geradezu die Genehmigung ihres Contracts für das 
Fach der Opernfoubrette. Erjt die Thereſe Krones begründete 
ihren Ruf in Prag. Für die Localpoſſe reichte ihr angenehmes, 
aber nicht umfangreiches Organ vollfommen aus, ihr rejolutes 
friſches Spiel, ihr netter Lieder- und Goupletvortrag, ſowie ihr 
bedeutende jchanfpieleriiche Begabung nahmen für fie cin; bald 
war fie als Baudeville- und Localfängerin die Stüge des Re 
pertoires. Ihre Opernpartien (Aennchen im „Freiſchütz“, Zerline 
in „Don Juan” u. ſ. w.) waren anftändig, aber nicht auf der 
Höhe der Situation. In dasjelbe Jahr (1856) fiel der Eintritt 
Siege’s in den Verband des deutichen Landestheaters, dem er 
zuerjt als Naturburjche, dann als überall verwendbarer fleigiger 
Epifodift mit einjähriger Unterbrehung länger als eiu Biertel 
jahrhundert angehörte. Das Amt der DOberregie überging von 
Sicher an Wolff. Fiſcher ſelbſt wurde immer tiefer hinein 
gezogen in den verderblichen Strudel feiner Leidenfchaft. Er wurde 
ein unheilbarer Zrinfer. Seine langjährige Freundin Ejchen, die 
es allein verftanden hatte, feine Verhältniffe in geordnetem Zu: 
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ſtande zu erhalten, war geſtorben. Damit hatte Fiſcher jeden Halt 
verloren. Bei der erſten Aufführung des „Fechter von Ravenna“ 
war Fiſcher (Merowig) in ſolcher Verfaſſung, daß er niederſtürzte 
und nur geſtützt weiter ſpielen konnte, ſo daß die Intendanz ihm 
eine Ermahnung zuſtellen ließ. Es war eine gigantiſche Künſtler— 
kraft, die hier zu Grunde gerichtet wurde. 

Fiſcher's Nachfolger in der Regie, Wolff, ſpielte Charakter— 
rollen ſehr ſorgfältig, wenn auch nicht hervorragend, und waltete 
eifrig ſeines Amtes. Er arrangirte u. A. zum erſten Male Schillers 
„Lied von der Glocke“ in dramatiſcher Scenirung, worin nament— 
lich Fiſcher als Meiſter und die Frey als Meiſterin künſtleriſche 
Genüße ſeltenen Werthes boten. Auch die ſonſtigen künſtleriſchen 
Thaten des Jahres repräſentirten eine ſtattliche Summe. Man 
führte als Novitäten u. A. auf: „Jeruſalems letzte Nacht“ von 
Wollheim, „Geld und Ehre“ von Ponſard, „Im Walde“ von der 
Birch-Pfeiffer, Zope de Vega's „Stern von Sevilla”, Laube's 
„Graf Eſſex“ (mit Dieg in der Titelvolle, der Frey als Elifabeth, 
der Daun als Rutland), Gutzkow's „Ella Roſe“, Grillparzer’s 
„Des Meeres und der Liebe Wellen”. Brachvogel's „Nareciß“ führte 
am 2. Juli Döring in Prag ein. Der Berliner Saft zählte befannt- 
lid) „Rameaus Neffen" zu feinen Glanzrollen; er hatte in Prag 
die Frey als Bompadour, die Daun als Quinault zur Seite. Außer 
Döring bewunderten die Prager 1856 noch eine Reihe illuſtrer 
Gäſte. Da famen die Haizinger, Bedmann, Mr. Levafjor, der 
berühmte franzöfiihe Komiker, mit einer „compagnie d’artistes 
frangais“, Marie Damböd, die fpätere Frau Straßmann, und 
Marie Seebad. Als neue Erjcheinung, aber empfohlen dur) 
einen den Pragern theueren Namen, präfentirte ſich Karl 
Sontag, als Doctor Robin, Bergheim, Hamlet, ehrlich) ver: 
diente Lorbeern pflückend. Mori Rott beichloß die lange Reihe 
der künſtleriſchen Ereignijje des Jahres 1856, die im nächjten 
Jahre in ebenjo wiürdiger Weije erweitert wurde; diesmal 
creirte die Straßmann-Damböck Tempeltey’s „Kiytemnäftra”, 
Agnes Wollner vom Königftädter Theater in Berlin die Grilfe, 
Löwe, vom Burgtheater, erſchien mit einem jungen hoffnungsvollen 
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Künstler derjelben Bühne — Sonnenthal. Sie fpielten mit 
einander: Löwe den Perin, Spiegelberg, Falftaff u. ſ. w, Sonnen— 
thal den Don Eäfar, Carl Moor, Prinzen von Wales x. Im 
August erfüllte der Goß mann-Enthuſiasmus Brag. Am 6. Auguſt 
eroberte die Unvergeßliche als Sabine in der „Einfalt am Lande“ 
alle Herzen; dann übte die Grille ihren unmiderftehlichen Zauber 
aus, und Beifallsorcane, wie ſie lange nicht dagewejen, erfüllten 
das Haus. Mit einem „dobrou noc“ empfahl ſich die Grillfe 
damals von Prag. Die Goßmann-Concurrenz hatte in der Arena 
Carl Treumann, der deutihe Levaſſor, auszuhalten, während 
im ſtändiſchen Theater der Berliner Rott, Bogumil Dawijon, 
Alcher von Berlin und Treumanı die legten der illuſtren Gäſte 
waren, die unter Stöger's Regimente die Prager Bretter betraten. 
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XV. 


Die Oper in Stöger's zweiter PDirectionsperiode. — Richard 
Wagner in Prag. — Stöger's Abſchied (1858). 


Eröffnungs-Oper. — Der neue Tenor Steger. — Primadonna Behrendt: 
Brandt. — Thereſe Janda-Marfchner, Laura von Bradt. — Baryton 
Steinede, Baſſiſt Carl Schmid. — Stiger's Abſchied. — Rückgang der 
Oper. — Reichel's Wiedereinzug. — Primadonnen » Mangel; berühmte 
Gäſte. — Die „Inftigen Weiber von Windfor”. — Louiſe Meyer und Flotow's 
„Indra“. — Johann Lukes. — Richard Wagners Beziehungen zu 
Prag; fein erjter Beſuch in Prag 1832; Kittl und Wagner, Director Apt 
und Wagner, Tannhänfers Einzug in Brag; Danfichreiben des Com- 
pouiiten, — Abſchied Carl Schmid's. — Nathalie Selig und Adelheid 
Güntber; Abihied von Laura Bradt. — „Kohengrin“ in Prag; Marie 
Pehmann sen. und Richard Wagner. — Die „Wagner-Woche“ de3 Jahres 
1856; der „fliegende Holländer”, Franz Liszt in Brag. — Neue Kräfte: 
Therefje Müller, Jenny Brenner. — Die Premiere des „Troubadour”. — 
Sarolta Acs und Fekter. — Carrion als Gaft. — Abſchiedsabende: Lonife 
Meyer, Jenny Brenner, Lukes. — Erfastruppen: Emilie Schmidt, Louiſe 
Tipfa, Eduard Bahmann, Gapellm. Neswadba ald Erſatzmann Skraup's. 
— Stöger und die Intendanz. — Der Berfonalftand 1857. — Directiond- 
Goncurrenz unter Wiedergewährung der Subvention. — Stöger in finan- 
zteller Bedränanig. — Directiondg-Candidaten. — Thome erbält die Di: 
rection. — Stöger's Abjchied.) 


Die herrlichiten Erinnerungen der Prager Oper knüpfen fich 
an den Namen Stöger. Unter feiner Negierung jahen wir in 
den dreißiger Jahren den Stern der Luger glänzen; wir jahen 
Pöck im Zenith feines Ruhmes und die Brager Oper allen voran 
an Glanz und Reichthum des Fünjtleriichen und Wusjtattungs- 
materials. Tarum belebte, als das Directionsjcepter neuerdings 
in Stöger’s Hände gegeben wurde, Eine Hoffnung alle Theater: 
freunde, die Hoffnung auf eine neue Glanzaera der Prager Oper. 
Und in der That: der impofante Beginn, das Aufleuchten des 
Sternes Steger, verſprach Erfüllung aller Erwartungen. Wurde 


in der Folge mit dem Verluſte Steger’s und anderen Wendungen 
29 
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zum Schlimmern auc der Glanz geringer — no Eine große 
That fällt in die zweite Aera Stöger: diefe war es, welche 
den jchon damals vielgenannten Reformator in der muſikaliſchen 
Welt, den „Dichter-Compontften” Richard Wagner, einführte 
in die Mufikftadt Prag .... 

Selten hatte man einem theatralifchen Ereignijje mit jo außer— 
ordentlichen Intereſſe entgegengejehen, als der erjten Opern: 
vorjtellung unter Stöger's zweiten Regime Kein Plägchen im 
Haufe war unbefegt, als am 17. April 1852 die „Stumme von 
Portici" das Opernrepertoire eröffnete. Die Vorjtellung war 
„ſenſationell“ durch und durch. Ein Chor, wie ihn jo impojant 
Prag nicht gehört, brachte alle die auf grandiofe Mafjenwirkung 
berechneten Nummern jo effectvoll zur Geltung, daß viele derjelben, 
auch die Preghiera in Es-dur, mit einem jelten erlebten Enthuſias— 
mus aufgenommen wurden. Theuere Vocalfräfte, ja ganz ans» 
jehnliche Sänger waren von Stöger für feinen Operndor ge: 
wonnen worden. Auch das Orcheſter, in welchem Mildner als 
Director, Bennewig (Violine), Baulus (Viola), Goltermann (Eello), 
Hrabe (Contrabaß), Pifatowig (Clarinette), Bauer (Oboe), Miller 
(Flöte), Janatka (Horn) wirkten, war verjtärkt; aber dies Alles 
ftellte die phänomenale Erjcheinung des neuen Mafaniello Steger 
in Schatten. Ein zweiter Zichatjchef ftand und fang vor den 
Pragern. Noc nicht viele Jahre glänzte Stiger’s Name in der 
Theaterwelt. Es war in den Vierziger Jahren, als ein junger 
Kroat, Namens Stazii, damals Apothefer- Subject, zu dem Ne: 
gifjeur des Theaters a. d. Wien, dem berühmten Standigl, mit 
der Bitte kam, jeine Stimme einer Probe zu unterwerfen. Staudigl 
bewunderte das herrliche Material des Sänger-Candidaten und 
übernahm ſofort die gefangliche Ausbildung des jungen Mannes. 
Der jtimmgewaltige Kroat erhielt auf fein Wort bin fir Die 
Dauer jeiner Ausbildung von Pokorny eine monatliche Unter: 
jtügung von 50 fl., machte raſche Fortſchritte uud trat be» 
reits nach drei Viertel-Jahren mit außerordentlihem Erfolge auf. 
Seinen kroatiſchen Namen hatte ev in Steger umgetauft, und diejer 
Name wurde bald in Wien, Belt und Prag populär wie jelten 
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der eines Künſtlers. Steger's Organ ließ ſich nur mit jenem des 
Tenorkönigs Tichatjchef vergleichen; ja die Uebereinftimmung diefer 
beiden Zenore war jelbjt in der Vortragsweije und Deutlichkeit 
der Ausiprade eine überrafchende Schon noch der Barcarole 
in der „Stummen” war der Enthufiasmus jo groß, daß er die: 
jelbe wiederhofen mußte, und nad) der VBorftellung, welde Verſing 
(Pietro) und die Solotänzerin Kiläny (Gattin des Balfetmeifters) 
als Fenella brachte, mußten Steger und Stöger immer wieder 
vor die Rampe. Jedes Auftreten Steger's bedeutete cin aus: 
verfauftes Haus; alles Intereſſe concentrirte fi) auf den neuen 
Stern. Opernvorjtellungen ohne Steger machten leere Häufer, 
Zenorijten, die neben ihm auftraten, wurden nabezu infultirt. Eine 
Reihe von Ajpiranten auf das Fach des zweiten Tenors ver- 
unglüdte. Schließlich verjchrieb Stöger einen renommirten Candi- 
daten für das lyriſche Fach, Mertens, während Emminger für Spiel: 
tenore auserſehen war. Mertens war contractlich eine Gage von 
5000 fl. zugefichert ; er debutirte und wurde, obwohl ein ganz acht— 
barer Sänger, ausgezifcht Die Demonftrationen wiederholten ich, 
jo oft er auftrat; aber Mertens hatte Geduld und hielt faſt ein 
Jahr aus. 

Sp lange Steger als engagirtes Mitglied auf dem Theater: 
zettel jtaud, fam die Prager Oper aus den goldenen Zeiten nicht 
herans. Jede neue Rolle brachte dem Schooffinde des Opern: 
publicums einen neuen Triumph. Zudem war es Stöger ge: 
glück, außer dem Froatifhen Helden noch andere treffliche Kräfte 
für Prag zu gewinnen. Als Primadonna führte er den Pragern 
eine Sängerin erjten Nanges mit impofanten Mitteln, vollendeter 
Schule und prächtiger Erſcheinung, Frau Behrendt-Brandt, 
vor. hr erjtes Auftreten als Valentine neben Steger's Raoul 
war ein ebenjo glänzender Sieg wie Steger's erjtes Debut. 
Ein feites Engagement aber kam wegen der hohen Anſprüche 
der Sängerin nicht zu Stande. Sie jang mehre Monate als 
Saft mit Honorar und kehrte dann von Zeit zu Zeit zu neuen 
Gaſtſpielen wieder, bis die Prager Oper in Louiſe Meyer jene 
Primadonna gefunden hatte, deren fie bedurfte. Am 17. Juli 
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empfahl ſich unter großen Ovationen Fran Behrendt:Brandt — die 
bejte Donna Auna feit der Podhorsky und Großer — zum erſten— 
male als Norma, um nad Frauffurt in's Engagement zu gehen. 
Ihre Nachfolgerin Frl. Kellberg hatte einen jchweren Stand, 
ſich einigermaßen auf dem von einer jo bedeutenden Künjtlerin 
verlajjenen Terrain zu behaupten, und doch verfügte fie über ein 
feltenes Materiale und eine vortrefflihe Schulung. Nur ihr Re: 
pertoire war mangelhaft, und che diejer Fehler veparirt war, fang 
Frl. Kellberg bereits als Gemalin des Weimarer Baſſiſten Schmidt 
am Hoftheater jener Mufenftadt. Eine Tochter diefer Sängerin 
trat jpäter als jugendlich-dramatiiche Sängerin in den Verband 
des Prager Theaters. Die Altiftin, welche Stöger bei feinem 
Directionsantritte nach Prag bradte, war Thereje Yanda, 
eine Sängerin, die mit einer anmuthigen Berfönlichfeit einen ſehr 
hübjchen, auch in dem Altregifter fonoren Mezzojopran vereinigte. 
Sie fam am 1. Mai 1852 als Nancy, fang und fiegte. Thereje 
Janda war zwei Jahre in Prag, nahm am 8. April 1854 einen 
sehr chrenvollen Abjchied und trat in den Verband des Hannover; 
ſchen Hoftheaters. Dort wurde fie die dritte Gattin Marſchner's, 
der in Hannover als Capellmetjter wirkte, und trug viel zur Ver— 
ſchönerung der legten Lebensjahre des unſterblichen Componiften 
bei. In der Folge vermälte fie ſich mit einem Bruder des Miniſters 
Bad), dem Director des Mozarteums in Salzburg, Otto Bad). 
Etwas fpäter als Therefe Janda war Frl. Wagner als jugend: 
lihe Sängerin in's Prager Engagement getreten, dem ſie als 
abfolvirte Eonfervatoriftin Ehre machte. Eine Verkettung unglück— 
licher Verhältniſſe brachte fie von Prag weg; fie jtarb gebrochenen 
Herzens in jungen Fahren zu Leipzig. 

Nicht jo glatt und erfolgreich wie die Debuts dieſer beiden 
Damen ging die Neubejegung des Coloraturfachs vor ſich. Fräulein 
Staudt, welche gleich in der Eröffnungs-Oper als Elvira de— 
butirte, wurde bald nach ihrem Engagementsantritte Frank und 
fonnte e8 überhaupt zu feiner vechten Beliebtheit bringen; Louiſe 
Tipka debutirte im erjten Directionsjahre Stöger als Iſabella, 
Königin der Nacht und Elvira, Fonnte jedoch erjt, als fie einige 
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Jahre jpäter wiederfam, in Prag feiten Fuß fallen. Entjchiedenes 
Süd hatte Laura von Bradt, die am 30. Sept. 1852, von 
Wiesbaden kommend, als Lucia debutirte, eine liebenswilrdige, 
diftinguirte Sängerin mit umfangreichem Organe, das freilich an 
einem gewiljen Oboen-Timbre litt. Frl. v. Bracht war drei Jahre 
eine Zierde der Prager Oper, welche ihr die Schöpfung mander 
operiftiichen Slanzrolle dankt. Einen ähnlichen Gewinn wie das 
Engagement der Bracht bedeutete die Aequifition Steinedes 
als Baryton für die Prager Bühne. Steinede hatte das ſchätzens— 
werthe Glück, gleich in den erjten Tagen des Steger: Enthufiasmus 
beachtet zu werden. Die Erinnerung an Kunz, feinen Vorgänger, 
war noch frisch, und trogdem errang der neue Debutant als 
Prinzregent am 19. April 1852 einen jchönen Erfolg, defjen 
Dauerhaftigkeit fh in einer mehrjährigen Wirkfamfeit erwies, 
Steinede jtand nicht mehr in feiner erjten Blüthenperiode; aber 
jein Baryton war bon der ſympathiſcheſten Art, feine Methode 
und Vortragsweiſe meijterhaft; ev war überdies die bejte ſchau— 
jpielerifche Kraft, die jeit lange die Prager Oper bejefjen. 
Als erjter Wolfram und Telramund Prags ift Steinede uuver: 
geßlich in ihrer Geſchichte. Das Baſſiſtenfach füllten neben ihm 
noch immer Verſing, Strafaty und in Bufforolfen Brava aus; 
Verſing allerdings nur mehr furze Zeit. Die längft gefürchtete 
finanzielle Kataſtrophe brach iiber den Baſſiſten, der zu Allem eher, 
als zur Finanzwirthſchaft und Oekonomie Talent hatte, endlich 
herein. Er verließ Prag — feine weiteren Lebensſchickſale find 
befannt. Unmittelbar neben dem Flüchtling war ein junger, hoff: 
nungsvoller Baſſiſt herangemwachfen, der mit Erfolg in die Breſche 
treten fonnte: Dr. Karl Schmid. Die Carriere des jungen 
Sängers war feine alltägliche. Zu Uerfheim im Yargau (Schweiz) 
am 9. April 1825 als Sohn emes Paſtors geboren, hatte er 
auf der Univerfität Tübingen Medicin und gleichzeitig bei Silcher 
Geſang ftudirt. Nach erfolgter Promotion zum Doctor der Heil: 
funde wandte ev ich nach Prag, um auf den berühmten Kliniken 
diefer Stadt zu praftieiren. Die Schweizer:Colonie hielt beim 
„goldenen Hajen“ ihre Zufammenkünfte, wobei es oft recht leb— 
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haft herging. Dr. Schmid allein, eine impofante Perfönlichkeit, 
erjrente ich einer unbedingten Autorität in dem jehr unruhigen 
Kreiſe, und wie fein Eolojjaler Baß gar oft die Stimmen der 
Streitenden übertönte und Ruhe gebot, jo übertönte er auch bei 
gemeinfamen Liedern mächtig die Organe aller Kommilitonen. 
Stöger, den wir als glüdlichen Stimmenjäger kennen, hörte endlich 
auch von dem jchweizerischen Baffiften im „goldenen Haſen“, wußte 
es zu vermitteln, daß fich der jugendliche Sänger auch einmal iu 
jeiner Anweſenheit in einem Privateirkel hören ließ, ſchätzte das 
Edelmetall diefer Stimme jofort nach jeinem vollen Werthe, ver- 
anlaßte die weitere Ausbildung des Sängers, der ſchon in der 
Sophienafademie unter Direction Vogels verdienjtvoll mitgewirkt 
hatte, und bewog ihn dazu, am 22. Sept. 1852 zum erjten Dale 
als Sarajtro aufzutreten. Der jchweizeriiche Arzt ragte über Alle 
empor, wie mit feiner Hünengeſtalt jo auch mit jeiner Rieſen— 
jtimme. Man bewunderte die geradezu fenjationelle Qualität der 
Intervalle vom kleinen f binan, die leicht anfprechende und ſo— 
nore große Octave diejes Organs, dem in allen Regiftern auch 
eine oft eleftrifivende Wusdrudsfähigkeit zu Gebote ſtand. Nach 
einigen Monaten trat Dr. Schmid in's definitive Engagement. 

Dies war das Enjemble, in welchem Steger ſang. Um ihn 
gruppirte ſich Alles, und jelbjt die trefflichjten unter den eben 
Angeführten fchienen zu nichts als zur Staffage für den Gefeierten 
vorhanden. Und doch, wie furz war die Herrlichkeit! Kaum Ein 
Yahr war dahin, und jchon wurde die Kunde laut, Er, der Un— 
vergleichliche, gehe. In der That war von Wien aus beveits 
wieder die Angel nad) dem entfommenen Goldfiih ausgeworfen 
worden, und der Köder einer höheren Gage verfing. Obwohl 
Stegev’s Contract mit der Prager Direction noch bis April 1854 
in Kraft ftand, ließ Stöger feinen primo uomo dod) ziehen, er- 
weicht durch die dringende Bitte, ihm jeine Earriere nicht zu wer: 
derben und gegen eine Entjchädigung von 5000 fl. Um dem 
Bublicum den Abjchted von feinem Liebling nicht allzujchwer zu 
machen, zerjplitterte man den Trennungsſchmerz auf eine ganze 
Serie von Abichiedsabenden. In jeder feiner jpeciellen Glanz— 
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rollen nahm Steger einen befonderen Abſchied. Noch am 5. Febr. 
des Jahres 1853 hatte er in „Nigoletto" den Herzog von Man- 
tna creirt und zum erjiten Male das „Donna é mobile“ aus 
der Kehle gejchmettert. Dann fang er den Wilfried Jvanhoe in 
„Templer und Jüdin“ und machte mit feinem ‘Ferdinand in 
Skraup's „Meergeufen” Furore. Am 26. April fang Steger 
zum legten Male den Edgar in „Lucia, und immer üppiger 
blühte der Enthuliasnus, als er den Lionel neben der Bejter 
Primadonna Gundy als Martha, den Stradella (in Anweſenheit 
des Erzherzogd Franz Karl), den Raoul, Robert, Gennaro in 
„Luerezia”, den Dtello, den Sever zum legten Male jang, zumal 
Steger von Partie zu Partie immer nur zu wachjen jchien. 
Am 26. Mai gab der Intendant Ritter v. Bergenthal dem 
jcheidenden Helden zu Ehren eine Mbjchiedsjoiree, welche faſt 
alfe Fünjtleriichen und muſikaliſchen Notabilitäten Prags in Ber- 
genthal’s gaftlichen Salons verfammelte. Einer Vocalcompofition 
von Franz Sfraup folgte die Uebergabe eines von Herrn v. 
Bergenthal dem jcheidenden Sänger gewidmeten, mit mufifali- 
chen, fünftleriichen und poetifchen Beiträgen gefilllten Albums. 
Frl. Lechner trug ein von Joſeph Bayer verfaßtes Preisgedicht 
auf Steger vor, das große Theilnahme fand. Den höchjten Grad 
erreichte der Beifall, als Steger im Berein mit Frl. Wagner 
zwei Scenen des in Prag noch unaufgeführten „Tanıhäufer" 
zu Gehör bradıte. Dean wollte e8 gar nicht begreifen, daß — 
im Befige eines jolhen Tannhäuſer — mit der Aufführung der 
epochalen Oper jo lange gezaudert werden fonnte. Der 28. Mai 
brachte endlich die legte Abjchiedsvorjtellung des Gefeierten im 
Theater. Man gab den erjten Act aus „Tell“, den zweiten ans 
„Lueia“ und den dritten aus dem „Meergeuſen“. Das glänzendite 
Publicum füllte das Haus, und die Dankbarkeit für die durch 
Steger gebotenen Kunftgenüjfe Fam in dröhmenden Applausſalven 
zum Ausdruck. Zum Schlujfe ging ein Blumen- und Kranzvegen 
von jeltener Nachhaltigkeit wıd Neichhaltigkeit nieder, und — die 
Prager Oper war um ihre Sonne ärmer. 

„Ein Organ von ſympathiſcher Klangfarbe in den höchſten, 


— 456 — 


von folojjaler Kraft in den mittleren Regiſtern, jelbjt noch ſonor 
an der äußerjten Grenze der Fleinen DOctave" — murde als 
Steger’8 privilegirtes Eigentum gerühmt. Daß ein Tenor mit 
folhen Schägen ein vernünftiges Publicum fanatifiren Fan, tt 
begreiflih. So oft Steger auf Gaftausflügen wiederfam — und 
er kam ſehr oft — empfing ihn Prag mit demjelben Enthnſias— 
mus. Später lebte Steger in den angeuehmſten Verhältuiſſen in 
Dfen, oder auf jeinem Landjige in Gyula (Ungarn). Er ver: 
faufte das Haus, um durd feine Sorge dafiir beengt zu ſein. 
Einen großen Theil des Jahres brachte er in Barcelona in Spanien 
zu, Noch in vorgerücdten Jahren jang er manchmal im ungari— 
ſchen Nationaltheater zu Budapeft, und der Tenorfönig verleugnere 
jich auch damals nicht in ihm. 

Mit Steger ſchien der gute Geift der Prager Oper ent: 
ihwunden. Leere Häufer an Opernabenden waren auf der 
Tagesordnung. Auch im fonftigen Status der Stöger’jchen Oper 
hatte ſich jeit der glänzenden Eröffnungsvorjtellung jo Mandıs 
geändert. Der Luxus mit fojtbaren Stimmkräften im Operndor 
hatte der Directionscajje mehr Opfer auferlegt, als ſich mit 
ihrem Bejtande vertrug, und jchon zu Djtern 1853 jah und hört 
man im Chore jehr Viele, die nicht mehr da waren. Der Kuall— 
effect des prunfvollen Anfangs war verpufft, die Oper mußte nım 
unter normalen Verhältniſſen die Probe ihrer Solidität ablegen. 
Director Stöger gab ſich alle Mühe, die fatalen Schwierigkeiten 
zu befämpfen. Fir den entführten Steger brachte er den Prager 
einen primo uomo, der einjt wenigjtens annähernd jo viel Sen— 
ſation gemacht hatte als der croatische Tenor: am 31. Mai präjen- 
tirte ih al8 Yan von Leyden ein alter Bekannter, Reichel, mud 
der Erſatzmann des Unerjeglichen hielt nicht ohne Blumenregen 
feinen Wiedereinzug auf die Prager Bretter. Etwas, den phäno— 
menalen Umfang der Stimme, hatte Neichel mit Steger gemein, 
ja jeine Höhe war geradezu fabelhaft; in feiner berühmten Force 
Kummer, dem Marſch in den „Franzoſen vor Nizza”, übertönte 
jein Tenor jogar das Schmettern der Trompeten. Ein in Theater 
freijen geläufiges Räthjel charakterifirte die hervorſtechendſte Lei: 
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jtung Reichels. „Was geben Weilenbed und Reichel zuſammen?“ 
fragte man. Die Antwort war: „Nar-ciß.“ Die erfte Silbe galt 
dem an Abjonderlichkeiten reichen Wejen des damaligen Charakter- 
jpielers, die zweite jpielte auf die außerordentliche Höhe des 
Neihelihen Tenors an. Ein Unteum war es, daß Reichel in 
„Robert der Teufel" das DOriginal-Duett vor der Kirchhofsjcene 
bis zum zweigejtrichenen. d mit voller Brujtjtimme fang, jo daß 
man eine Altjtimme zu hören glaubte. Trotz diejer phänomenalen 
Borzüge war Weichel durchaus nicht Künftler genug, um mit 
Steger, in dem ſich Kunjt und Natur jo glänzend vereinigten, 
erfolgreich concurriren zu können. 

Im Juli 1853 fam aud) Bed, der in den Vierziger Jahren 
gefeierte Duido, zu einem Gajtjpiele nad) Prag, um die Trümmer 
jeines Tenors bewundern zu lajjen. Bed, bekanntlich einer der 
beiten Entdefungen Stöger’s, war von Prag nad) Petersburg 
gegangen, um dort als „König der Tenore“ in Triumphen zu 
jchwelgen. Nach dem Verluſt feines Organs fam er als Cafetier 
nad) Neapel. 1848 entdedte er in Wien zufällig, daß die ver: 
lorene Berle, jein Tenor, doch noch nicht gauz verloren war; er 
eilte den Hallen der Kunst wieder zu und wurde in den Fünfziger 
Jahren in Weimar unter Liszt einer der Hauptanhänger des 
Wagner-Eultus. Bed war der erjte Lohengrin auf der deutjchen 
Bühne. Ueber jeine jpätere Lebensbahn wurde bereits berichtet. *) 


Das Damenperjonale der Oper laborirte bereit3 jtarf an dem 
Mangel einer entjprechenden Primadonna. Stöger mußte ſich mit 
Säjten behelfen, unter denen Fran Behrendt-Brandt am 
häufigjten vorfam. Bon fonjtigen Gäften rückte zuerſt Frau Gundy, 
Sattin des Peſter Theaterdivectors, in's Treffen, ohne durchzu— 
greifen; danı Fam Flora Schreiber-Kirchberger, eine in 
Prag erblühte Kraft, und endlich die liebenswürdige Wildauer. 
Die „k. k. Hofichaufpielerin und Hofopernjängerin” machte mit 





*) Bed ftarb am 4. März 1879 als Angeftellter der Hofconbitoret, 
welche Bofition dem einftigen „König der Teuore“ die Fürftin Hohenlohe 
vermittelt hatte, in Wien. 
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ihrem jo außerordentlich vieljeitigen und originellen Repertoire in 
Prag dieſelbe Senfation wie in Wien und anderswo. Außer 
ihren durch den innigen Bund von jchaufpieleriicher und gejang- 
licher Meifterfchaft berühmteſten Opernpartien, der Arline (Zigen- 
nerin), der Linda und Negimentstochter, vermittelte die Wildauer 
den PBragern auch die Bekanntjchaft mit ihren alferliebften Geure- 
bildern in einer Neihe von Alpenjcenen. Sie fpielte ihre unver: 
gejjene Schwoagrin Roſel im „legten Fenſterln“ und ihre ebeuſo 
berühmte Nandl im „Verjprechen hinterm Herd”. Neben der 
Wildaner ſah man damals Preifinger als Duandtner, Dolt als 
Loifl und Grauert als Freiheren von Strigom. 

Mit den Gaftjpielen konnte aber auf die Dauer denn doc) 
nicht iiber die brennende Brimadonnenfrage hinweggegangen werden. 
Während der Intendant auf einer Dresdener Neije in Louiſe 
Meyer das lange gefuchte Juvel faud und gegen 6009 fl. jährlich 
an Prag feſſelte, engagixte Stöger Frl. Schröder, eigentlich 
Mezzojopran, welche die Monate bis zum Eintreffen der Meyer 
über alle Verlegenheiten hinweghelfen ſollte. Sie wurde die erſte 
Frau Flut) in Prag. Am 29. Oct. 1853 hielten die „Injtigen 
Weiber von Windfor” ihren Einzug. Die Conftellation war 
günſtig; treffliche Kräfte ftanden für die Novität zu Gebote. Verſing— 
Falltaff wird von feinem Nachfolger übertroffen worden ſein; 
Steinede und Strafaty als Fluth und Reich, Fenton-Reichel, Junker 
Spärlid-Emminger, Dr. Cajus:Brava, Franen Fluth und Reich— 
Schröder und Yanda, die „ſüße Anna“-Wagner — das gab ein 
Euſemble, wie es kaum befjer fein konnte, um die Oper in Prag 
einzubirgern. Neben den Stimmkünftlern wurde auch Romnald 
Bozef, der „Sonnengott“ vom „Propheten” her, nicht vergeſſen, 
der diesmal einen „jenfationellen" Mond conftruirt hatte, den er 
getreu nad) der 1856 eingetretenen Mondesfinfternig erhellte und 
verfinfterte nad Belieben, ein damals viel angeftauntes Bühnen— 
wunder. 

Der Mond in den „luſtigen Weibern“ wurde bald nach 
ſeinem erſten Erſcheinen überſtrahlt von dem Glanze der Sonne, 
die in Louiſe Meyer im Jänner 1854 auf der Prager Bühne 
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aufging. Am 11. Jänner hielt die Diva ihren erjten Triumph 
zug über die Prager Bretter. Sie fang die Linda, und ihr fraft- 
voller, umfangreicher, durch und durch gefchulter Sopran, ihre nette 
Erjcheinung und ein an Tichatſchek's Einfluß erinnerndes drama- 
tiſch belebtes Spiel gewannen ihr troß der frifchen Wildauer- 
Reminiscenzen der Prager Sympathien im erjten Anlaufe. Ihre 
Jeſſonda und Valentine jang fie bereit3 als erflärter Liebling, 
mit Beifallsftirmen fchon bei ihrem Erjcheinen empfangen. Die 
6000 FL. Jahresgage — eine in den Fünfziger Jahren jehr reipectable 
Summe — waren wenig im Bergleiche zu dem künſtleriſchen 
Gewinne, den der Prager Oper die Acquifition der Meyer brachte. 
Louiſe Mever, in der geſammten deutichen Bühnenwelt unter dem 
Kamen Duftmann-Meyer befannt, war noch nicht zweinnd- 
zwanzig Jahre alt (geb. zu Aachen 1832), als fie nah Prag 
fam. Bon ihrer Mutter, einer gejchägten Opernjängerin, hatte 
jie ſchon in früher Jugend die Kunſt des Gejanges gelernt; das 
Meateriale hatte ihr Mutter Natur reichlich zugetheilt. In Wien, 
wo fie ihre weitere Ausbildung erhielt, trat fie jchon 1848 mit 
jehr gutem Erfolge im Joſephſtädter Theater auf, ging aber bald 
zu ihren Eltern nad) Breslau und von da ans Hoftheater zu 
Kafiel, wo fie zwei Jahre lang als erjte dramatische Sängerin 
unter Leitung Spohr's wirfte, der fie zu jeinen vorzüglichjten 
Jeſſondas zählte. Auf Gajtreifen im Braunfchweig, Hamburg 
ud Berlin chrenvoll aufgenommen, acceptirte fie ein Engagement 
in Dresden, wo fie Ritter v. Bergenthal für Prag gewann, 
Sie hat hier, jo oft fie jpielte, nur Glanzrollen gejpielt. Bald 
nad ihren Engagementsantritt (22. Febr. 1854) ſchuf fie- die 
Zitelvolle in Flotow's „Indra“, und wohl nur einer ſolchen 
Indra im Verein mit der vortrefflichen Cigaretta des Fıl. v. 
Bracht uud dem Camoens-Schmid war es zu danken, daß die 
Dper einen ziemlich guten Erfolg hatte. Leider entführte dasjelbe 
Fahr, das die Meyer nad) Prag brachte, zwei wadere Sängerinen, 
die Janda und Wagner, der Prager Bühne, ohne daß ein acceptabler 
Erjag jo bald gefunden wurde. Für Frl. Janda trat proviforijd) 
ein Frl. Bud, für Frl. Wagner erſt 1855 Frl. Banzer ein. 
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Um jo günftiger wurde in diefer Zeit eine lange genug 
jhwebende Frage, jene des Iyrifchen Tenors, gelöft. Ein Tenor 
mit Ausjichten auf eine weite, glänzende Zukunft, dem jich jofort 
Aller Sympathien zuwandteı, war gefunden: Johann Lukes. 
Lufes’ Heimat it Wildenfchwert, wo er am 22. Nov. 1824 ge— 
boren wurde. Obwohl im Baterhaufe weder von Eltern noch 
Geſchwiſtern Mufif getrieben wurde, offenbarte der Knabe doch 
ſchon frühzeitig ein jo entjchiedenes Talent zur Muſik, daß er 
bereits mit ſechs Jahren Unterricht im Geſang und auf der 
Bioline befam und mit acht Jahren in der Pfarrkirche feiner 
Baterftadt ein Violinfolo vortragen fonnte. Er wurde nun als 
Sängerknabe in die Abtei der befchuhten Auguftiner zu Altbrünn 
aufgenommen, wo ex als erjter Sopranijt bereits jeine Erfolge 
hatte und neben feiner lieben Muſik auch die Gymnaſialgegenſtände 
jtudirte, jo daß er im 19. Jahr die juridifchen Studien in Wien 
beginnen konnte. In Brünn hatte er auch Fagott, Poſaune, Cello 
und Piano gelernt, aljo cine vieljeitige muſikaliſche Ausbildung 
genofjen, die ihm als Juriſten in Wien wohl zu ftatten fan. Er 
erwarb ſich als Erzieher und Kirchenfänger feinen Unterhalt, jegte 
iiberdies die Gejangsstudien an der Akademie der Tonkunſt unter 
Proch's, Bafadonna’s und Guſtav Barth's Anleitung fort und 
ftudirte Dramaturgie, Aeſthetik, Declamation und italienische Sprache. 
Seinem inneren Drange folgend, wandte ev jih 1853 dem dody 
der Bühne zu nnd gaftirte im October am Olmiüger Theater als 
Stradella mit ſolchem Erfolge, daß er troß feiner conjtatirten 
Nepertotrelofigkeit engagirt wurde. Binnen einem halben Jahre 
zählte fein Repertoire jchon 24 Dpern; er war der entichiedeite 
Liebling des Publicums. Franz Sfraup hörte ihn und ſchloß 
alsbald einen Contract für Prag mit 3000 fl. Gage mit dem 
Olmüger Tenoriften ab. Sein erjtes Auftreten auf den viel- 
bedeutenden Prager Brettern fiel auf den 26. April 1854, nad)- 
dem er fchon früher in einer Soiree bei Bergenthal Proben feiner 
ZTiichtigkeit abgelegt hatte. Daß der neue Arthur von Sirval 
neben der Linda einer Louiſe Meyer gefiel, iſt eine Ihatjache, 
welche die Begabung und Schulung des Sängers, der erjt ein 
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Jahr in der Oeffentlichkeit wirkte, am beſten illuſtrirte. Sein 
Stradella, die zweite Debutrolle, machte übrigens bei weitem mehr 
Glück. Den Herzog in „Rigoletto“ ſang Lukes bereits am 20. Mai 
als engagirtes Mitglied, und er faßte in Prag immer mehr Fuß, 
je öfter er ſang. Außerdem war Lukes ein Concert- und Oratorium— 
ſäuger par excellence. Daß er trotz ſeiner Erfolge und Beliebt— 
heit nicht immer einen entiprechenden Wirkungskreis fand, verleidete 
ihn frühzeitig die Prager Bühne, er verließ jchon nach drei 
Jahren das Prager Engagement und befchloß, fich der -— Chemie, 
rejpective Bierbranerei zu widmen. Die Eltern feiner Frau waren 
im Beige eines Brauereietabliijements, und Lukes zeigte große 
Luft, das Gefchäft zu übernehmen. Mit jenem Fenereifer, der 
jein Wirken in jeder Richtung charafterifirt, warf er ſich auf das 
nene Studium und ließ ficb darin felbjt nicht durch die außer: 
gewöhnlichen Erfolge ftören, die er mit jeinem Tannhäuſer in 
Wien erzielte. Dort hatte der nachmals in Prag eugagirte Tenor 
Ritter vd. Kaminski die Partie creirt, aber nicht den erwarteten 
Erfolg gefunden. Da berief man telegraphiich Lufes nach Wien. 
Am 3. Sept. 1857 fang Lufes, der damals bereits die Prager 
Bühne verlaffen hatte, in der zweiten Tanuhäuſer-Vorſtellung im 
Wiener Thaliatheater (Direction Hoffmann) die Titelrolle, und 
die Oper jchlug diesmal durch. Siebenmal in jechszehn Tagen 
jang er den Tannhäuſer in Wien mit immer gleichem Bei— 
falle; dann fehrte er zu feinen chemichen Studien nad) Prag 
zurüd. Er machte weite Reifen, um die großen Brauereien des 
Sn und Auslandes fennen zu lernen, kam nad) Frankreich, Bel: 
gien und England, bejucdhte im Winter 1860 die Borlejungen 
Liebig’s und Kaiſer's in München, gleichzeitig in der Dieglmayr'ſchen 
Brauerei prafticirend, legte die Prüfung in der Bierbranerei ab 
und reifte dann nach der Schweiz. Erjt 1864 kehrte Lufes von 
der Fabrication des edlen Gerjtenjaftes wieder zur Oper zurück, 
wirfte zunächjt an der Oper zu Brüfjel, dann in Budapeft und 
zulegt am cechifchen Landestheater in Prag, überall geſchätzt als 
unvergleichlidy gejchulter Sänger. Heute bildet Lukes als Director 
einer vortrefflichen Geſangs- und Opernjchule mit vielem Glücke 
junge Kräfte aus. 
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Die Acquiſition der Louiſe Meyer und Lukes' hatte die erite 
Hälfte des Jahres 1854 zu einem bedentfamen Zeitabjchnitte in 
der Prager Operngeſchichte gemacht. Das Jahr bradıte aber 
noch ein Weiteres an interefjanten Ereigniffen. Der Barytoniſten— 
König Bed und Frau Hermann-Ejillag aus Wien ließe das 
Edelmetall ihrer Kehlen bewundern ; eine vielverjprechende Eoloratur: 
Jängerin, Frl. v. Ehrenberg, madte am 3. Auguft 1854 als 
abjolvirte Eonfervatoriftin mit der Lucia ihren erjten theatraliichen 
Verſuch, und Kittel, der glüdlihe Componijt der „Franzoſen 
vor Nizza” und der „Waldblume” ließ nach ziemlidy langer Pauſe 
wieder ein neues Werk, „Die Bilderftürmer" (Text von Dr. ul. 
Eduard Hartmann), vom Stapel, das troß der virtuojen Leijtung 
der Meyer in der Partie der Clara nicht den Erfolg der „ran 
zojen” Hatte. Aber die größte operiftiihe That des Jahres kam 
zulegt. Am 25. Nov. 1854 hielt der lange erwartete „Tamm: 
häuſer“ feinen Einzug in Prag. 

Wagners erjte Beziehungen zu Prag datiren ſchon aus dem 
Jahre 1832. Mit der erjten Symphonie, die er gejchaffen, kam 
er in diefem Fahre von Wien in Prag an, und diejer Beſuch 
Wagners in der böhmischen Hauptitadt blieb bedeutungsvoll als 
eigentlicher Anfangs: und Ausgangspunkt jeiner öffentlichen Er: 
folge. Damals jtand Dionys Weber au der Spitze des Pragır 
Confervatoriums, und der junge Leipziger Muftfer mit feinem 
ernten, ehernen Streben gewann deijen ganzes Herz, Weber 
bezeugte ihm feine Zuneigung aud in der That dadurch, daß er 
mehrere der Compoſitionen und darunter auch die eben vollendete 
Symphonie des jungen Wagner durch fein weltberühmtes virtuojes 
HZöglings-Orchefter aufführen ließ. Wagner war dem Meijter 
Dionys Weber außerordentlich dankbar, wenn er fich auch mit 
manchem Urtheile desjelben, namentlich über Beethoven, nicht zu 
befreunden vermochte; er erfannte Weber’s Autorität an und rejper- 
tirte fie. Auch einer zweiten mufifaliichen Celebrität des damaligen 
Prag, Tomaſchek, dejjen Urtheil in der Moldauſtadt das Gewicht 
eines Orakelſpruchs hatte, dem jeder fremde Künſtler in Prag 
jeine Huldigung darzubringen pflegte, machte der junge Wagner 
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feinen Beſuch und fand ermunternde Aufnahme. Eine dritte und 
zwar die intimfte Prager Bekanntschaft Wagners aus jener Zeit 
war die des jungen Koh. Friedrich Kittl, der damals noch wohl: 
bejtallter Conceptspractifant beim FE. k. Fiscalamt in Prag war, 
aber Schon feine völlige Berufsänderung zu Gunften der Muſik 
im Plane hatte. Kittl und Wagner blicben Freunde, und ihre 
Freundſchaft follte in fpäteren Jahren durdy eine gemeinjame 
That auch äußerlich auf das Ueberzeugendfte documentirt werden. 
Außer diejen intereffanten Befanntjchaften förderte der Aufenthalt 
Wagner’s in Prag im %. 1832 auch den Text zu einer tragischen 
Dper „Die Hochzeit” zu Tage, welche er in Leipzig unter bei- 
fälliger Ermunterung feines Meifters Weinlig zu componiren 
begann, aber wieder zurüclegte, weil das Tertbuch mit feiner 
grellen Handlung & la „William Ratcliff“ nicht den Beifall jener 
Scwejter Rojalie fand. Im %. 1847 trat Wagner abermals zu 
Prag im nähere Beziehung. Sein Freund Kittl hatte ihm bei 
einem Bejuche in Dresden feine unbezwingliche Sehnſucht nad) 
einem Operntertbuche geklagt, nnd R. Wagner überließ ihm in 
jeltener Großmuth den nach einem Roman von H. Könia gedich— 
teten Zert zu der Oper „Bianca und Giufeppe” oder „Die 
Franzoſen vor Nizza” Die Oper wurde befanntlic am 
19. Febr. 1848 in Prag zum erjten Male gegeien und bradıte 
dem Componiften, der ſelbſt dirigirte, elfmaligen Hevvorruf, dem 
Werke eine enthufiaftiiche Aufnahme, Der Librettift R. Wagırer 
wurde auf dem Zettel, feinem eigenen Wunjche gemäß, nicht er- 
wähnt. Diejer Umjtand verurfachte es wohl, daß der Text zu 
den „Franzoſen vor Nizza” fast nie unter Wagner’s Werken an: 
geführt wird. 

Im Jahre 1849 begaben ſich Director Hoffmann und Capell— 
meijter Skraup von Prag nad) Dresden, um den „Tannhäuſer“ 
zu hören — die Aufführung in Prag erklärten fie für unmöglid). 
Als Stöger (zu Dftern 1852) zum zweiten Mal Director wurde, 
rücte „Tannhäuſer“, mit dem ſich Eapellmeifter Sfraup immer 
mehr vertraut gemacht hatte, jchon etwas näher. Am 4. April 1853 
fam als Avantgarde in einer zum Beſten des Armenintituts int 
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Landestheater veranjtalteten Afademie die Ouverture der Oper 
zur Aufführung und mußte — zum Verdruffe der „conjervativen“ 
Muſiker, welche der Neuerung mißtrauisch entgegenfahen — wieder: 
holt werden. Am 10. Mai führte F. Skraup zum Vortheile des 
Orcheſter-Perſonals die grandiofe Nummer des 2. Acts, welche 
den Sängerfrieg einleitet, mit großartigem Erfolge vor, und drei 
Tage jpäter, am 13. Mai, brachte der Läcilien-Verein unter 
Leitung des verdienftvollen, noch heute allem Schönen im der 
Mufif ergebenen Directors Apt die legte Scene des 1. Lohen 
grim-Actes vor. Cäcilie Botſchon-Soukup ſang die Elja, Reichel 
den Lohengrin; die Ortrud repräfentirte Frl. Marochetti, den 
König und Telramund die Herren Nedved (jpäter Muſibdirector 
in Laibach) und der nachmalige Oberfinanzrath Peters. 


„Nehmen Sie meinen beiten Dank,” ſchrieb R. Wagner unterm 
14. Juni 1853 an Apt, „für Ihre Bemühungen um die Aufführung meiner 
Arbeiten! Liszt hat mir Alles mitgetheilt, was Sie ihm über die lebte 
Aufführung eines Fragmentes aus „Lohengrin“ meldeten. Ich bewundere 
Ihren Muth und Ihre Ausdauer und free mich herzlich, beide mit er: 
wünſchtem Erfolge gekrönt zu ſehen. Mißlich bleiben allerdings dergleichen 
Goncertauffübrungen dramatiicher Stüde immer; ich ſelbſt entſchloß mid 
zwar fürzlidy nothgedrungen zu etwas Nehnlichem, doch vermied ich hiebei 
alle eigentlichen dramatiichen Situationen; wie ih mir half, erieben Sie 
aus einem beifolgenden Programm, aus dem Sie fich vielleicht Einiges w 
Nube mahen. Die Fragmente mußte ich alle bejonders zufchneiden, mit 
gewillen Auslaflungen und Zuläßen verfeben, um fie aud dem Rahmen des 
Dramas kenntlich loszulöſen. Wünſchen Sie es, fo fteht Ihnen die Par: 
titur diefer eingerichteten Fragmente einmal zu Gebote... .“ 


Wagner bereitete eben damals dieje Fragmente für ein im 
October ftattfindendes Muſikfeſt vor und wünjchte, daß die Prager 
Aufführung bis nad) dieſem Mufikfefte warten möge. Sn be 
merkenswerther Weife äußert er fich in einem Briefe de dato 
Züri, 16. Sept. 1853 über die Einführung Rienzi's in dieſes 
Programm: 

„Rienzi liegt mic jegt bereits etwas fern; doch glaube ic, 


daß namentlich das Finale des erjten Actes, die Introduction und 
das Finale des zweiten Actes (mit Ueberfpringung des Balletes, 
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jowie das Gebet des Nienzi mit dem darauf folgenden Duette 
im 5. Acte im Concerte gute Wirkung machen würden... ." 


In einer zu Ehren des jcheidenden Tenors Steger beim In— 
tendanten Ritter v. Bergenthal veranjtalteten Soiree famen, wie 
ſchon erwähnt, mit Steger Scenen aus „Tannhäuſer“, und endlich, 
am 25. Nov. 1854, die Oper jelbjt, von Ambros und Ulm warn 
befürwortet, zum Bortheile der Primadonna Louiſe Meyer zur 
Aufführung. Die Belegung war: 

Eliſabeth: Frl. Louiſe Meyer (fpätere Duftmann), Tannhäuſer: Reidel, 
Benus: Frl. v. Bracht, Landgraf: Dr. Schmid, Wolfram: Steinede, Waltber: 
Lukes, Biterolf: Strafaty, Heinrich der Schreiber: Emminger, Reinmar 
v. Zmweter: Brava, Hirtenfnabe: Frl. Gautſch. 

Der Erfolg war groß, die Aufnahme mitunter enthufiaftiich. 
Alles war gethan, um dem jenjationelfen Werke auf das Würdigſte 
gerecht zu werden. Das Conjervatorium hatte jeine ſämmtlichen 
Eleven beigejtellt, jo daß in der Venusgrotte ein unterirdiſches 
Bühnenorchefter den Zauber der Scene erhöhen half. Der Nach— 
theil diefes unterirdischen Orchefters war freilid) der, daß ſich 
jhon vermöge der verjchiedenen Temperaturen der Localitäten 
nicht immer eine Einheitlichfeit der Stimmung bewerkjtelligen ließ. 
Alle Bedenten — und die Zahl derjelben erjtredte ſich jogar auf 
das Vorkommen der Venus und der Hörfelgrotte in der Oper — 
jchwanden unter dem mächtigen Eindrude der Premiere. Das 
Publicum folgte der vierjtündigen Vorftellung, die um '/,7 Uhr 
begamı, mit Spannung, und wiederholt, jo nad) dem Sänger: 
fampf, dem Abenditern-Liede u. ſ. w., brach enthuſiaſtiſcher Beifall 
los. Apt berichtete dem Componiften über den Erfolg und die 
Aufnahme des Werkes in umfafjender Weife. Wagner war an- 
genchm berührt davon, und nur mit der Kritik, die er niemals 
in ſein Herz geſchloſſen hatte, unzufrieden, obwohl diefelbe mit 
uneingeſchränktem Lobe das erjte Werk einer fremden, neuartigen 
Nichtung begrüßt hatte. 


„Daß e3 mit dem Tannhäuſer in Prag jo gut gegangen,“ ſchreibt 
Wagner de dato Züri, 31. Dec. 1854 an Apt, „babe id gewiß zu nicht 
geringem Theile dem zu vwerdanfen, daß Sie bereits jeit länger das Pu— 
blicnm auf meine Muſik jo glüdlich vorzubereiten juchten. Der, wie es 

30 
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ſcheint, gründliche Erfol — mir aber doch viel Freude. Haben Sie 
Dank fuͤr Ihre Theilnahme ie ſtarke Zuſendung von ——— 
zeigt mir, daß die Sache Aufſehen gemacht hat; daß bei der Gelegenhbeit 
viel vorwißiges und Fenntnißlofes * loshelaſſen wurde, kommt wohl 
daher, daß viel Vorrath eo angelammelt war: mir ſehr erflärlidh! . 
Nun, möge es feinen guten Fortgang nehmen: kommt e3 dem ganzen Ge- 
Ihmade zu zu gute, jo ſoll mich's umjomehr freuen. Jedenfalls bleibe ich Ihnen 
für die Energie, mit der Sie zuerft für mid) eintraten, ſehr verpflichtet.” 
Kapellmeiſter Sfraup erhielt von dem Dichter-Componiften 


folgendes Schreiben: 


Geehrteſter Herr! Durh Madame Lehmann find mir heute ic 
günftige Berichte über die Aufführung des „Tannhäuſer“ in Prag, und 
namentlich über die große Sorgfalt, mit der Sie diejelbe vorbereiteten und 
leiteten, zugefommen, daß ih nicht anders kaun, als meine Fremde unt 
meinen Dank dafür Ihnen auszudrüden. Wie ich beitimmt weiß, dat mur 
durdy die größte Aufopferung von Seiten des Dirigenten ein wirklich durd- 
greifender Erfolg meines ſchwierigen Werkes herbeigeführt werden fan, ii 
kann ich auch nicht zögern, für den bentigen Fall vor Allen Ihnen diesen 
Erfolg zuzufchreiben, — Waren Sie jo glüdlid), durch die Darſteller, io 
wie durch das Orcheſter aut unterftüßt zu werden, jo bitte ich Sie ſebr, 
aud) diefen mich zu empfeblen, und meinen beiten Dank ihnen ansdrüder 
zu wollen. Da nun auf die Zuftimmung der Künftler am meiiten an 
fonımt, jo konnte mich die Nachricht Ihrer Theilnahme für meine Arbeit 
nur jehr beglüden, Nehmen Sie mit diefer einfachen, aber aufrichtigen 
Verliherung vorlieb. Glauben Sie aber au, daß Freuden, wie Sie ii 
mir bereiteten, die einzigen find, die mir jetzt noch Luſt zu weiteren Arbeiten 
erhalten können. — Mit der Bitte, mich aud) Herren Director Stöger beften! 
zu enipfehlen, verbleibe ih mit wahrer Hochſchätzung und Ergebenbeit der 

Ihrige Richard Waguer. 

Zürich, 2. Dec. 1854. 


Die dritte Neprije beehrte Erzherzog Franz Karl mit jeiner 
Gegenwart. Dem funjtjinnigen Erzherzog fiel der Rieſen-Baſſif 
Dr. Schmid auf, und, wie er jchon jo manche Fojtbare Kraft von 
Prag nad) Wien entführt hatte, geichah es auch diesmal. Schmid 
wurde für die Hofoper mit 8000 fl. Gage engagirt und verlie; 
ihon im nächjten Yahre Prag. Am 31. März 1855 ſaug er in 
jeiner Abjchiedsvorftellung in drei Opernfragmenten Scenen ans 
drei ſeiner Glanzrolfen, den Marcel in den „Dugenotten“, ven 
Walter Fürſt in „Tell“ und den Bertram in „Robert“. Durd 
jeine außergewöhnlichen Mittel hatte jid Dr. Schmid als Anfänger 
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eine jolche Beliebtheit erworben, daß jelbft feine Leiftungen in 
ferner liegenden Partien (Figaro, Camoens u. U.) freundlich auf- 
genommen wurden. Er verlieh Brag, als er aus einem Anfänger 
ein wohlgeſchulter, tüchtiger Säuger geworden war. Sein Nad)- 
jolger im Baſſiſtenfache und fpeciell als Landgraf im „Zannhäufer“ 
war Hr. Freny, ein gewandter, ficherer Sänger mit materiell- 
fräftigem Organe, das freilich an Spnorität des langes uud 
Adel des Charakters hinter jenem Schmid's weit zurüditand. 
Dem Glüde Taunhäufers that der Wechjel in der Berjon 
des Landgrafen nur wenig Eintrag. Er war rafch eine der be- 
licbtejten Repertoire-Opern geworden. Ehe Louife Meyer im 
Sommer 1855 ihre erſte große Gajtjpielveije von Prag aus 
unternahm, verabjchiedete ſie fich als Elifabeth und wurde mit 
Auszeichnungen überhäuft. Drei Monate feierte fie, fern von 
Prag, in Stuttgart und Wien Triumphe, und ſchon damals 
wurde auf Grund ihres glänzenden Gaftipiels ihr Contract mit 
dem Kärtnerthortheater perfect, freilich mit der Bedingung, daß 
er erjt mit Ende ihres Prager Vertrages (1857) in Kraft treten 
jollte. Während Louiſe Meyer anderswo glänzte, mußte man ſich 
in Prag behelfen, wie man eben fonnte. Und das Glück wollte 
der Prager Bühne wohl. Am 17. Mai präfentirten ſich zwei 
Säfte, von denen man nie etwas gehört hatte, deren günftiger 
Erfolg aber deſto mehr überrafchte. Frl. Nathalıe Selig, 
die in Haltung, Bewegung und Spiel an die Fehringer erinnerte, 
jang die Lnerezia Borgia, Adelheid Günther, eine jugendliche, 
ichr begabte Mezzofopraniftin, den Maffio Orfini. Beide reuflirten. 
Nathalie Selig bewies als Recha, daß man fie als annehmbaren 
proviſoriſchen Erjag fir die beurlaubte Primadonna betrachten 
könne. Adelheid Günther, die Tochter eines hohen politischen 
Beamten in Berlin, war eine tüchtige Sängerin mit nicht großer, 
aber jympathijcher Stimme und einem umfaljenden Repertoire ; 
jo fang fie kurz nad) ihrem Maffio die Rofine im „Barbier” und 
die — Elijaberh im „Tannhäuſer“. Mitte Auguft Fam, nachdem 
mittlerweile noch Sgra. Medori die Prager erfreut hatte, Louiſe 


Moener wieder, und der Jubel war groß. 
30* 


— 468 — 


Die Sicherheit, den Liebling Meyer noch zwei Jahre zu be— 
ſitzen, tröſtete einigernaßen über den neuen Verluſt, den die 
Prager Bühne im October 1855 mit dem Abgange des Frl. v. 
Bracht erlitt. Die gediegene, dijtinguirte Künſtlerin jagte der 
Bühne überhaupt Valet, um zu Hymens Fahne zu ſchwören. Am 
11. October verabjchiedete fie jich als „Martha" mit vielen Ehren. 
An ihr war eine ausgezeichnete Repräjentantin des Coloratur: 
faches, eine wahre Zierde der Bühne verloren. Laura v. Bracht 
heiratete den Zuderfabrifsdirector Braun in Schönhof bei Poderfam 
und jtarb dajelbit in den Sechziger fahren. Ueber die erjten 
Verlegenheiten nad) dem Abgange der Bracht half befonders die 
Bielfeitigfeit von Louife Meyer hinweg, welche am 25. October 
Adam's „Giralda“ in Prag einführte, dan jogar als Veuns mit 
glänzenden Gelingen für die Verlorene einſprang. 

Das Jahr 1856 jollte der Primadonna abermals Gelegen: 
heit geben, ihre dramatische Gejtaltungsgabe an zwei Aufgaben 
in Opern des großen Reformators zu bewähren. Der Schwan 
Xohengring jollte nun endlich jein Fahrzeug auch nah Prag 
lenfen. Wieder entfaltete Director Stöger eine Rührigkeit nach 
allen Seiten. Der Garderobe-Inſpector Kaska wurde eigens auf 
Reiſen geſchickt, um ſich in der Coſtumefrage gehörig zu orientiren, 
das Orcheſter wurde verjtärkt, Proben in mafjenhafter Zahl an- 
gefegt. Am 23. Februar 1856 erſchien der Gralritter zum 
erften Male in Prag. Neichel war der erjte Lohengrin, Louiſe 
Meyer ſchuf die Elja, Auguſte Stöger die Ortrud, Steinede 
den Zelramund, Freny den König und Brava den Heerrufer. 
Die Wirfung war nicht jo mächtig wie jene des Taunhäuſer. 
Der erjte Aet allerdings eleftrijirte und trug fänmtlichen Soltjten 
und dem apellmeijter F. Skraup dreimalige Hervorrufe ein; 
nicht jo ziimdeten der zweite umd dritte Act. Die Pracht der 
Cojtume, das Aufgebot einer Statiftenarmee, das Arrangement 
insbejoudere des Brautzugs waren übrigens aller Anerkennung 
wert). In der Darjtellung trat vor Allem die Elja der Meyer 
in den Vordergrund, eine dramatiich und gefauglic glänzende 
Leiſtung, welche jeder Opernbühne zur Ehre gereicht hätte. Richard 
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Wagner jelbft richtete aus Züri 27. März einen Brief an Capell: 
meiſter Skraup, der große Zufriedenheit, aber auch jchon das be- 
rühmt gewordene jouveräne Selbſtbewußtſein des Meifters athmete. 
Er dankte Skraup für dejjen Bemühungen um die Aufführung 
der Oper und meinte, „er habe große Sorgen um das Gelingen 
derjelben gehegt, ja dieſe Sorgen feien jo groß, daß. er entjchlofjen 
fei, die Oper „Lohengrin” fortan feinem Theater mehr anzuver: 
trauen, bei dejjen artiftiichen Borftänden er nicht die aufrichtigjte 
Theilnahme dafür vorausfegen könne, denn ſelbſt für diefen glück 
lichen Fall hänge nody von der bejonderen Individualität der 
Darftellenden jo viel für das wirkliche Gelingen ab, daß er 
(Wagner) es geradeswegs fir ein halbes Wunder halten milffe, 
wenn er über den Eindrud der erjten Aufführungen jo befriedi- 
gende Nachrichten erhalte, wie e8 dermal von Prag ber der Fall 
gewejen jei." Nachdem der Meifter noch den mitwirkenden Rünftlern, 
namentlich den Damen Meyer und Stöger, feinen Dank aus: 
geſprochen, erklärte ex, daß der Prager Erfolg feines Tannhäufer 
und Zohengrin „ven Wunjch einer Aufhebung feiner Verbannung 
aus Deutſchland Tebhaft in ihm erwedt habe”. 

Im Oxcheiter des deutschen Landestheaters ſaß eine Freundin 
Wagners, die Harfenfpielerin "Marie Lehmann-Löw, die 
Mutter der berühmt gewordenen Coloraturjängerinen Lili und 
Marie Lehmann, die auch ſpäter als Rheintöchter in der „Nibe— 
lungen-Tetralogie“ mitwirkten. Marie Lehmann senior, früher 
jelbjt eine gefeierte Sängerin, die dem Kafjeler Hoftheater zu 
dejjen Blüthezeit unter Spohr angehört hatte, war um das 
Jahr 1830 als Anfängerin nad Leipzig gefommen und durch 
Wagner’s Schwejtern mit dieſem befannt geworden; ſie Tieß 
ih bei ihren Gejangftudien von dem noch nicht, zwanzigjährigen 
Jüngling auf dem Clavier begleiten und blieb mit dem Muſiker, 
der ihr damals ſchwärmeriſch ergeben war, auch jpäter im freund: 
ichaftlichen Berfehre. Frau Lehmann gehörte, nachdem jte ſich 
von der Bühnezzurücdgezogen hatte, als treffliche Harfenjpielerin 
kingere Zeit dem Orchefter des deutjchen Landestheaters in Prag 
an, und in diefer Stellung hat jie eifrig für die Aufführung des 
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„Zannhäunfer” und „Lohengrin" im Prag gewirkt. Sie war «3 
auch, welche ihm über den Erfolg jeiner Werfe nah) Zürich 
Bericht ertattet und ihn auf die großartige Leijtung der Frau 
Duftmann (damals Frl. Meyer) als Elja aufmerffam gemacht 
hatte. Aus einem Briefe Wagner’s an Divector Apt aus Zürich, 
15. Oct. 1856*) geht hervor, daß das „Prager Theater” den 
Berleger Wagner’s fir die Anjchaffung der Partitur des „Xohen- 
grin” 15 Thaler pr. Courant und außerdem Wagner ein Honorar 
von 25 Napoleond’or (civca 230 fl. d. W.) für das Aufführungs- 
recht bezahlte. Der Umjtand, daß der Verfauf an das „Prager 
Theater” und nicht au die damalige Direction Stöger erfolgte, 
fiel fpäter, al$ Director Wirfing von Wagner’s Verleger auf eine 
Entihädigungsfumme für „unberechtigte" Aufführung Wagner’icher 
Werke geklagt wurde, jchwer in’s Gewicht und wurde durch den 
hier erwähnten, den Acten beiliegenden Brief des Meifters erhärtet. 


Die Theilnahme für Lohengrin nahm in Prag bei den 
weiteren Aufführungen nur noch zu; ja der Erfolg wurde erjt mit 
der Zeit ein vollfommener. Als im September 1856 die 18. Ver- 
jammlung deutjcher Land» nnd Forſtwirthe in Prag tagte, ver: 
anftaltete die Theaterdirection zu Ehren der vielen fremden Gäſte 
eine eigene „Wagner: Woche”, welche abermals. eine Novität des 
Meifters, den „fliegenden Holländer”, brachte. Auch Franz Liszt, 
der Freund und Schwiegervater Richard Wagner’, wurde zu 
diefer Wagner: Woche in Prag erwartet, fam aber erſt am 20. Sept., 
um den Proben und der Aufführung feiner Graner Feſtmeſſe 
beizuwohnen, die am Set. Wenzelsfefte in der Metropolitanfirche 
zu Set. Veit ftattfand und Faum geringeres Aufjehen machte als 
eine Opernnovität feines Freundes Wagner. Der Tom war dicht 
gefüllt. Kardinal Schwarzenberg celebrirte das Hochamt, als 
Liszt perjönlic feine Meſſe dirigirte, in welcher Frau Botſchon— 
Soufup (Sopran), Frl. Müller (Alt), die Herren Reichel (Tenor) 

*) Dir. Apt hat dem Verfaffer diejes Buches feine intereflante Kor 
vefpondenz mit Rich. Wagner in der liebenswürdigiten Weife zur Ver— 
fügung geftellt, 
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und Strafaty (Baß) die Soli innehatten. Dem Domcapellmeijter 
Johann Skraup gebührt das Verdienſt, den berühmten Meiſter 
zur Prager Reife bewogen zu haben. Bei einem zu Ehren des 
Gaſtes veranjtalteten Bankett überreichte Alexander Dreyichod 
unter allgemeinem Enthufiasmus dem genialen Meifter im Namen 
der Prager Künjtlerwelt einen reich ornamentirten filbernen Tact— 
tab „zur freundlichen Erinnerung an den 28. Sept. 1856 in 
Prag”. 

Die weltliche Mufifnovität „Der fliegende Holländer“, welche 
am 7. desjelben September der großen kirchlichen Muſiknovität 
voranging, hatten die Prager Schon in früheren Cäcilienvereins- 
concerten bruchjtichweife fennen gelernt. Sie kam noch jpäter als 
Zannhäufer und Lohengrin, obwohl ihre Entftehungszeit befanntlid) 
noch vor die Meformations-Aera Wagner’s fällt. Senta, das 
ideale „Weib der Zukunft”, fand in Louife Meyer eine glänzende 
Repräjentantin, den Holländer ſang Steinede, den Daland Herr 
Freny, den Erif Herr Reichel, die Amme Frl. Günther, den 
Steuermann Herr Lukes. Außer dem Holländer als Neuigfeit 
brachte die Wagner-Woche des Jahres 1856 noch „Zannhäujer” 
und „Lohengrin", jo daß man aljo wenigjtens in diefer Woche 
Gelegenheit hatte, die Entwidelung der Wagner’schen Muſe an 
diejen drei Opern theilweije zu jtudiven. Im Jahre 1857 gab 
Lufes jtatt Reichel den Tannhäuſer mit vorzüglichem Erfolge 
neben einer neuen Venus, Jenny Brenner. Ihre Nachfolgerin 
int Hörjelberge wurde Louiſe Tipka. Auch den berühmten Tann: 
häuſer und Zohengrin des noch heute gewaltigen Wagnerjängers 
Niemaun befamen (im Juli 1857) die Prager zu jehen und zu 
hören. 

Ueber den Ereignijfen der erjten Wagner-Triumphe in Prag 
jind wir jo ziemlich von dem chronologiſchen Gange unjerer Ge: 
jchichte abgefommen. Das Fahr, welches „Tannhäuſer“ als No— 
vität brachte, wies außer diefer Senfationsoper und der bereits bei- 
Läufig erwähnten „Siralda” von Adam nur noch eine „todtgeborene“ 
Opernnovität: „Giovanna Daponte”, Text von Otto Predhtler, 
Muſik von Julius Benoni auf, einem jungen Schüler Sechter’s 
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und Donizetti's. Zahlreicher als die Novitäten waren die Debu: 
tanten des Jahres. Fiir das einer neuen Kraft bevürftige Fach 
der jugendlihen Sängerin wurde im September Frl. Hallen— 
jtein engagirt, die aber jchon nach vier Monaten duch Thereie 
Mitller, die gleichzeitige Localſängerin, abgelöft wurde. Da 
Lonije Diener, wo e3 nur immer anging, auc in diejes Fach 
hinübergriff, und z. B. eine der Ölanzrollen der seconda donna. 
die Gabriele im „Nachtlager”, Für fich rejervirt hatte, bekam dir 
Nepräfentantin des Faces ohnehin nur einen jehr beſchräukten 
Wirkungskreis. Thereſe Müller erweiterte ihn, indem fie das 
Localfach mit bejonderem Erfolge übernahm und dabei in der 
Oper aushalf, wo es Noth that. Die Thereje Krones von heute 
fonnte morgen einen allerlichiten Urbain in den „Hugenotten“ 
abgeben. Als eigentliche Iyriihe Sängerin wurde im Auguſt 
Frl. Chaloupfa, eine Pragerin und talentvolle Sängerin, 
acquirirt. Auf dem Terrain des Coloraturfahs ging es feit 
Ende 1855 jeltfjam zu. Damals war nadı mehreren rejultatlojen 
Debuts endlidy eine trefflihe Erwerbung gemacht worden. Am 
11. Dec. hatte als Lucia Jenny Brenner debutirt und jofort 
mit ihrer erjten Rolle Aufjehen gemacht. Frl. Brenner, die jich 
raſch zum ausgejprochenen Liebling der Prager emporichwang 
und dieſe Beliebtheit eine lange Neihe von Jahren behanptete, 
hatte noch feine lange künſtleriſche Thätigkeit hinter ſich. Ihr 
ſchönes, umfangreiches Organ ließ faſt bedauern, daß ſie nach dem 
Rathe ihres Lehrers Gentiluomo, Profeſſors in der Horväth'ſchen 
Geſangsſchule in Peſt, die Carrière der Coloraturſängerin jener 
der dramatiſchen Sängerin vorgezogen hatte, wenn fie fiir die 
erjtere auch eine brillante Methode mitbrachte. Leider hemmte 
bald nad dem Antritt ihres Engagements eine permanente md, 
wie man glaubte, abfichtliche Unpäßlichkeit die Wirkſamkeit der 
neugewonnenen Sängerin, und Louije Meyer, ſowie Angquite 
Stöger, welche fih viel in Prag aufhielt und erſt fpäter cin 
Engagement in Amfterdam annahm, halfen aus der Berlegenheit. 
Im Sommer gajtirten überdies in Coloraturpartien Frl. v. 
Ehrenberg, die feit ihrem Abgang aus der Heimat an mehreren 
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großen deutjchen Bühnen dem Prager Eonjervatorium Ehre ge: 
macht und fich in zweijährigem Engagement zu Stettin ein 
Repertoire gejchaffen hatte, und die aus früheren Fahren befannte, 
damals Darmftädter Hofopernfängerin Rotter. Trat Jenny 
Bremer auf, jo galt dies als theatralifches Ereigniß; erſt nach 
einem verunglüdten Dresdener Gaftjpielausfluge bequemte jie ſich 
zu geregelter Thätigfeit. 

Bezeichnend für den Sängerinen-Stand der Prager Bühne 1856 
war es, daß die neben „Lohengrin“ bedeutendſte Novität des Jahres, 
„Der Zroubadour”, mit einen Gajte, Frl. Notter, in der 
weiblihen Hauptpartie (Leonore) in Scene ging. Auch den 
Zitelhelden der Oper, die am 19. Juli mit großem Effect zum 
eriten Male in Prag erichien, fang ein Gaft, der vielgefeierte 
Steger, und feit Jahren waren jo turbulente Gunftbezengungen, 
mit denen Steger als Manrico überhäuft wurde, nicht dagewejen. 
Das bis in alle Winfel gefüllte Haus jchien durch die Verdi'ſche 
Dper vollflommen fanatifirt. Nach der Finalarie des 3. Actes, 
die Steger in der italienischen Urſprache fang, donnerte es 
Beifallsjalven und hagelte es Kränze und Bouquet3 auf die 
Bühne. Auch die übrige Bejegung (Leonore-Rotter, Luna-Steinede, 
Azucena-Ginther) machte Glüd. Einige Monate fpäter fanden 
die Reprifen durchaus mit einheimischer Bejegung jtatt. Frl. 
Brenner feierte mit der Leonore einen Triumph, und als Manrico 
vollbrachte Lukes das Wunderwerf, nad) Steger einen durch— 
ichlagenden Erfolg zu erringen. Nicht lange darauf debutirten 
zwei Schüler der v. Horvath’schen Gejangsichule in Peſt, aus 
welher auh Frl. Brenner hervorgegangen war: die Altijtin 
Sarolta Acs und der Tenorift Fekter als Azucena und Man: 
rico mit großem äußerlichen Erfolge. Das interejjantejte Troubadour: 
Sajtjpiel aber war wohl jenes Manuel Carrion’s, der das 
berühmte hohe C in der Schreijtretta in Prag einbirgerte. 

Carrion's Prager ZTriumphe fielen bereits in eine Zeit 
(September 1857), da Stöger’S zweite Divectionsperiode zur 
Neige ging. Wie die Blätter im Herbfte, jo fielen in den legten 
Fahren feiner Regierung Kiünjtler und Künftlerinen von jeinem 
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Bühnenſtamme ab. Die Erſte, welche laut Coutract ging, war 
Louiſe Meyer, einer der härteſten Verluſte, welche die Prager 
Oper treffen konnten. Noch am 20. Nov. 1856 hatte fie in der 
anderswo veralteten, für Prag nenen Halevy’schen Oper „Das 
Thal von Andorra" die Mairoje gefungen. Am 26. Dec. fpielte 
ſie ſchon die erjte ihrer „legten Rollen”, die Martha, und nun 
folgten wie zu Steger’s Zeiten die übrigen Abſchieds-Vorſtellungen. 
Die vorlegte war ihre Elifabeth im „Tannhäuſer“, die legte (am 
30. Dec.) die Linda, jene Partie, mit welcher Louiſe Meyer ihre 
außerordentliche Beliebtheit in Prag begründet hatte. Ihre Ab- 
ſchieds-Linda war von einem fchier unendlichen Blumen:, Strauß: 
und Kranzregen begleitet, der am Schluffe ſich zur höchiten Inten— 
jität jteigerte. Selbjt nach) den üblichen Abjchiedsworten ver 
Icheivenden Primadonna und nad der Verſicherung des Ober: 
regijjeurs, Frl. Meyer werde bei erjter Gelegenheit wieder kommen, 
nahmen die Hervorrufe fein Ende. Gegen Oſtern 1857 folgten 
Frl. Brenner und Lukes der Meyer. Beide traten am 1. April 
in „Rigoletto“ zum legten Male auf — eine jtürmijche Bor: 
jtellung. Die Ovationen für die jcheidende Brenner nahmen 
einen geradezu vdemonjtrativen Charakter an und richteten ſich 
jpeciell gegen die Direction, welche man für das Scheiden der 
Sängerin verantwortlich machte, während Stöger behauptete, die 
Eoloratur-Primadonna habe ihm außer den unverjchuldeten Stö— 
rungen einer vielmonatlichen Krankheit noch ungezählte verſchuldete 
Schwierigkeiten gemacht, die jie mit den Disciplinargejegen in 
Conflict brachten. Die Scheidende blieb trogdem Märtyrin im den 
Augen des Bublicums; fie ging, um nad) einigen Jahren wiederzu: 
fehren und die Herzen der getreuen Prager neuerdings zu erobern. 
Lukes verabjchiedete ſich in doppelter Eigenjchaft: mit dem 
Herzog in „Rigoletto" als Bühnenfänger und am 6. April im 
Sophieninjelfaale als Inhaber des Tenorparts in Beethoven’ 
großer D-dur-Mejje als Eoncert- und Kirchenjfänger vom Prager 
Publicum, dem er glücklicherweiſe auch nicht für immer verloren blieb. 

Nach Dftern rücdten die Erjagtruppen in's Gefeht. Wan 
hatte jich nad) dem Abgange der Meyer im Primadonnenjade 
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theils durch Gaſtſpiele, theils durch die Bieljeitigkeit des Frl. 
Günther einige Monate fortgeholfen. Die neue Primadonna, 
weldhe dann endlich aus Graz ankam, war Emilie Schmidt, 
eine interejjante Erjcheinung, deren Aeußeres frappant an Eugenie, 
die damals im Zenith ftehende Kaiferin der Franzoſen, erinnerte. 
Emilie Schmidt hatte bereits ein Jahr früher als Saft ihre vor: 
zügliche Befähigung zur Ausfüllung eines von Louiſe Meyer ver: 
walteten Amtes dargethan. Am 15. April 1857 trat fie ihr 
Prager Engagement als Lucrezia mit großem Erfolge an. Ihr 
Organ, ein jchöner, namentlich in der Tiefe jehr ausdrucksvoller, 
in der Höhe ſympathiſcher Mezzojopran, fehte fie in die Lage, 
ebenjowohl die Elifabeth im „Zannhäufer" als z. B. die Fides 
zu jingen. Zu ihren Slanzrollen zählte die Leonore in „Fidelio“. 
— AS Nahfolgerin der Brenner führte ſich eine Debutantin aus 
früheren Jahren, Luiſe Tipka,“) am 18. April als Lucia ein. 
Ste fan, als noch im Publicum der Breuner - Enthufiasmus 
glühte, und hatte jich ihre Pofition unter jchiweren Kämpfen zu 
erobern. Sie war in den Jahren jeit ihren erjten Debuts (1852) 
am Prager Theater zu einer Gejangsfünftlerin hohen Ranges 
herangereift, welche das verjchlungenfte Fioriturenwerf der italienischen 


*) Louiſe Tipka ift zu Güns in Ungarn geb., offenbarte frühzeitig 
bedeutende mufical. Fähigkeiten und wurde die begabtefte Schülerin des 
nenerrichteten Günſer Mufitvereind, in deifen Concerten fie Dr. Aug. 
Schmidt, ein trefflicher Liederfänger und Mufikfchriftfteller, hörte. Er er- 
wirkte bei ihrem Vater die Einwilligung zur muficaliihen Berufs-Carrière 
der Tochter, Lonife T. trat in’! Wiener Gonfervatorium, bildete ſich 
nnter Schmidt’3 Anleitung an ben beften Borbildern, genoß ſodann den 
Unterricht des dantal3 berühmteften Gelangsmeifterd Kunt und des Meifters 
Arlet und erhielt, nahdem fie mehrmald mit größtem Beifall in Con: 
certen gefungen, ihr erſtes Engagement nach Oedenburg, das aber raldı 
gelöft wurde, ald ihr troß bes glänzenden Debuts der praftiiche Director 
Kottaun ftatt der Gage einfach Logis und Koft bei fi anbot. Bon Wolters: 
dorff nad) Königsberg berufen, jang fie dort anderthalb Jahre, ging von 
dort nach Belt und bald nach Graz, wo fie drei Jahre, gefeiert vom Pu— 
blicum, glücklich und erfolgreih wirkte, um fodann — unter Gapellmeijter 
Neswadba fünftleriich fortgebildet — dem Rufe Stöger's nady Prag zu 
folgen. Wir werden ihr in der folgenden Directionsperiode wieberbegegnen. 
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Dper fpielend bewältigte. Trogdem mußte fie das Prager Terrain 
mühevoll genug erobern. Schon in den erjten Meonaten ihrer Prager 
Wirkſamkeit forderten „Stimmen aus dem Bublicum” durch In— 
jerate in den Blättern das Wiederengagement der Brenner. Nur 
das jeltene künſtleriſche Vermögen, die Diftinetion ihres ganzen 
Wefens, ihre hohe Bildung und perjünliche Liebenswürdigkeit fomrte 
all’ diefe Gegnerſchaft beftegen und jene Fünftleriiche und ſociale 
Stellung der Künftlerin in Prag begründen, die fie dort ein- 
genommten. 

Das durch Lukes' Abgang erledigte Gebiet der Tenorpartien 
wurde theils durch Fekter, theils durch eine neugewonuene tüchtige 
Kraft, Eduard Bakhmanı, vertreten, welcher rajch neben Reichel 
zum SHeldentenor heranwuchs. Eduard Bachmann war ein ges 
borener Prager (geb. 12. Sept. 1831) und hat in feiner Vater: 
jtadt unter Direction Kittl das Confervatorium abfolvirt, freilich 
nicht als Sänger, fondern als — Oboebläfer unter Prof. Bauer. 
Als Oboiſt machte Bachmann im Jahre 1849 mit Mufikdirector 
Labitzky eine Eoncertreife durch ganz Deutichland, war 1850—51 im 
Theaterorcheſter zu Breßburg engagirt, worauf er im Concertorcheiter 
der Herren Franzl und Maſchner als Obo&-Eoncertift wirkte. 
Nach Auflöfung diefes Unternehmens nahm Bachmann Engagement 
bei der Muſikcapelle des ſächſ. Leibregiments in Dresden, ferner 
bei Johann Strauß, mit dem er eine größere Concerttour unter: 
nahm, und jchlieglic im Orcheſter des ungar. Nationaltheaters in 
Pet. Hier entdecte der wiederholt erwähnte Kunjtmäcen Dr. v. 
Horvath Bachmann’s herrlichen Tenor-Baryton, überlieferte ihn 
Prof. Gentiluomo zur weiteren Ausbildung, und bereits am 
14. Febr. 1855 fonnte fi) der Er-Oboift als Sänger im ungar. 
Nationaltheater mit großem Erfolge hören lafjen. Er jang noch 
mehrere Male abwechjelnd am ungar. und deutjchen Theater in 
Beit, machte bejonders mit feinem Barbarino in „Stradella“ 
Glück und jtand bereits vom December 1855 bis März 1856 
am deutschen Theater in Peſt in fejtem Engagement als Sänger. 
Zur Bildung eines größeren Nepertoires ging Bachmann daun 
mit noch einigen Collegen der Horvath’ichen Schule nad Agram, 
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wo er jelbjt als Regijjeur, Jahn als Capellmeijter der Truppe 
fungirte. Bon Agram ging es nach Amfterdam, wo Bachmann 
vom Oet. 1856 bis Yunt 1857 als Heldentenor wirkte und dann 
beichlog, zur weiteren Ausbildung nach Italien zu gehen. Auf 
der Durchreiſe nach Mailand befuchte er jeine Verwandten in 
Prag und trat bei diefer Gelegenheit am 24. Juni 1857 zum 
erjten Male als Alamir in „Beliſar“ auf der Bühne feiner Vater: 
jtadt auf. Aus dem firirten einzigen Gaftjpielabend wurden mehre, 
und als nad) der dritten Gajtvorftellung Capellmeijter Proch nad) 
Prag kam, um den glüclichen Debutanten für Wien zu engagiren, 
ſchloß Dir. Stöger in aller Eile einen langjährigen Contract mit 
Bachmann ab, den diefer am 31. Juni 1857 als Mafaniellv 
antrat. Bereits im erjten Jahre feines Prager Engagements 
wurden Wünſche laut, Zohengrin jolle durch Bachmann gegeben 
werden, da Neichel als Lyonel und Arnold im „Zell" bereits jo 
deutlihe Spuren von Stimm-Abnahme gezeigt habe, daß er diejen 
Partien nicht mehr gewachjen jei. Bachmann lebte ſich immer 
mehr in die Gunst des Prager Publicums ein, dejjen Liebling er 
bis zu jeinem Abgang blieb. 

Während 1857 in dem jungen Bachmann die Direction 
Stöger eine werthvolle Kraft gewonnen hatte, kündigte ſich in 
anderer Hinfiht um diefe Zeit doch bereits eine Lockerung des 
fejten Gefüges der Stöger’ichen Oper an. Das alte Enjemble 
war wicht mehr da; auch am Dirigentenpulte jaß ein anderer, 
allerdings tüchtiger Mann, der ſich erjt allmälig in die Schwierig: 
feiten feines neuen Amtes bineinarbeiten mußte. Franz Sfraup 
war zu Djtern desfelben Jahres gefiindigt und außer Thätigfeit 
gejegt worden, ohne daß jeinerfeits ein Demiſſionsgeſuch eingereicht 
worden wäre Einen ihm aufoctroyivten Urlaub nahm Sfraup 
nicht an; dagegen erhielt er im November 1857 jein Penjiong- 
decret, ohne daß es ihm vergönnt war, zwei Monate vorher das 
dreißigjährige Jubiläum feiner Dirigenten-Thätigkeit in Prag au 
diefer Bühne jelbft zu begehen. Skraup verabjchiedete ſich in 
einem Zeitungsinferat von dem Prager Publicum und gründete 
zunächſt eine Geſangsſchule in Prag. Ueber feine ferneren Schid- 
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fale bis zu jeinem 1872 in Rotterdam erfolgten Tode haben wir 
an früherer Stelle berichtet. Stöger hatte fi in aller Stille um 
einen Nachfolger für F. Skraup umgejehen. Nachdem eine Zeit lang 
bereits der zweite Capellmeijter Tauwitz neben oder ftatt Sfraup 
große Opern dirigirt hatte, erjchien am 15. April 1857 zum erjten 
Male Joſeph Nesvadba am Dirigentenpulte. Nesvadba (reete 
Hantäcef) war am 19. Jäner 1824 zu Byosker in Böhmen ge- 
boren, hatte in Jitin die Gymnaſial-, in Prag die philofophiichen 
Studien zurüdgelegt, dabei aber jchon fleißig Muſik getrieben. 
1844 trat er in cechifchen Opernvorftellungen (Freiſchütz, Blau: 
bart, Stradella) auf, wurde im Mat 1848 als Capellmeifter nad) 
Karlsbad, dann nah Olmütz, 1850 nah Brünn, 1854 nad) 
Graz berufen, von wo ihn Stöger nad). Prag berief. Er hat 
fi) hier mit der Zeit nicht nur als Dirigent, fondern auch als 
Eompojiteur beliebt gemacht. Von feinen dechiſchen Liedern wurde 
bejonders „Betulinka* durch Bachmann populär. 1859 fam er 
als Capellmeiſter der ital. Oper nad Berlin, 1861 nad Ham: 
burg, 1864 nad; Darmjtadt, wo er mit unermüdlichem Eifer und 
vielem Glücke bis zu feinem am 20. Mai 1876 erjolgtem Tode 
als Hofcapellmeifter wirkte. Großherzog Ludwig decorirte ihn 
noch kurz vor feinem Tode mit dem Orden Bhilipp’s des Groß— 
mithigen. Nesvadba fand in Prag, wie gejagt, fein günftiges 
Terrain vor. Mehrere Lieblinge des Publicums waren gegangen 
worden, andere waren in der Periode der Abnahme, felbjt der 
Beteran Strafaty hatte bei Gelegenheit der 70. Yahresfeier von 
Mozarts „Don Yuan” am 4. Nov. 1857 (die erite Aufführung 
des „Don Yuan” in Prag hatte freilich am 29. Det. und nicht 
4. Nov. 1737 ftattgefunden) als Pedro nach dreigigjähriger Wirk: 
jamfeit jein Abjchiedsbenefiz gefeiert und wirkte nur mehr als 
Benfionift in der Oper mit. So konnte ſich des neuen Capell- 
meiſters Thätigkeit erjt frei entfalten, al3 die neue Direction wieder 
die natürlihe Feitigkeit in den Prager Opernförper brachte. 
„jene Don Juan-Feier bildete noch einen der legten Glanzmomente 
der Stögerihen Oper. Nah dem großartigen erjten Finale 
zeigte fih die Büſte des unfterblihen Meifters, umgeben von 
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dem gejammten Perjonale, von Genien und den Jahresbezeich— 
nungen der Opernwerfe. Das effectvolle Zableau, arrangirt von 
Regiſſeur Roſenſchön, erregte allgemeinen Enthufiasmus. Im 
Uebrigen waren, außer den Gaftjpielen Niemann's, Carrions und 
des Berliner Tenors Formes, die schönen Tage der Oper gezählt. 
Und doch, mochte das Ende auch nicht dem prunfenden Anfange 
und den Wagner-Zriumphen früherer Jahre entſprechen — die 
zweite Stöger’jche Directionsperiode hat ebenjo wie die erjte genug 
der Ereigniſſe gebracht, um ſich ein ehrendes Andenken in der 
Geſchichte der Prager Oper zu fichern. 

Trotz dieſer Thaten und Erfolge jollte e8 dem alten Braftifer 
dennocd nicht gelingen, das Directionsjcepter nocdy einmal — zum 
dritten Male — zu erringen. An Schwierigkeiten und Mißſtänden 
hatte es in der legten Zeit jeines Regimes allerdings nicht ge- 
fehlt. Mit jtrengfter Gewifjenhaftigkeit und volliter Sachkenntniß 
hatte der Intendant Wenzel Ritter v. Bergenthal das Wirfen 
und die Maßnahmen der Direction überwacht. In einer Intendanz— 
Note vom 12, Jäner 1856 führte diefer wirdige Gavalier eine 
Reihe von Punkten an, in denen Stöger gegen feine Pflicht ge 
fehlt habe: das Decret fehrte jich gegen die des Inſtituts „wicht 
wirdige” Ausjtattung der Stüde, gegen die minder entjprechende 
Bejegung mehrerer Fächer, den Mangel an friihen Stimmen im 
Chor, empfahl vorfichtige Verwendung engagirter Kräfte und die 
Bejchleunigung des Knaack'ſchen Engagements; andererfeitS aber 
hielt Hr. v. Bergenthal auch mit feiner Anerkennung für viele 
Mafuahmen: der Direction nicht zurück, jo daß Stöger wohl den 
Drud der Oberaufjicht empfinden konnte, aber auch die Gerechtig— 
feit und Sachfeuntniß feines Intendanten anerkennen mußte. Und 
nicht die Intendanz allein war es ja, melde die Schwächen des 
JInſtituts erkannte: auch in Preſſe und Publicum erhoben ſich ge: 
wichtige Stimmen des Tadels. Der Gewinn glänzender Kräfte wie 
Steger's und der Louiſe Meyer täufchte nicht über ſtarke Lücken 
binmweg.*) Als einen Hauptfehler erkannte man den Mangel 
u 9 Der Perſonalſtand im letzten Jahre der Stöger'ſchen Direction 
war folgender: Wenzel Berger Ritter v. Bergenthal, k. k. Truchſeß und 
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eines höheren künſtleriſchen Strebens und äjthetifcher Principien 
bei dem theatraliichen Routinier Stöger und den viermaligen 
Wechſel der Oberregie, der eine einheitliche Fünjtlerifche Tendenz 
nicht auffommen ließ. Auf feine reiche Bühnenerfahrung geitügt, 
jtand Stöger den Wünfchen und Beſchwerden des Publicums mır 
zu oft ablehnend oder theilnahmslos gegenüber. Der Conflict, 
in welchen er im April 1857 mit Weilenbed gerieth, weil er 
eine Abjage desjelben wegen jchwerer Erkrankung der Mutter nicht 
gelten ließ, und die Entlaſſung der Coloraturfängerin Brenner 
erzeugte überdies eine gewiſſe Animofität in Prag gegen den 
Bühnenleiter,; in diefer Stimmung überjah man feinen Fehler 
desjelben und vergaß die großen Verdienfte, die ſich Stöger in 
einer Periode von achtzehn Jahren und noch zulegt durch die Ein- 
führung Richard Wagners um die Bühne erworben. Stöger jelbit 
war verdroffen und unzufrieden vor Allem deßhalb gemorden, 
daß er feinen Contract unter Verzicht auf die Landesjubvention 
gemacht hatte. Grollend berechnete er, daß er innerhalb vier 


Sub. Rath, Kronhüter des Nitterftandes ꝛc. 2c., Intendant. — Actuar Hr. 
of. Walter. — Dir. und Untern. Joh. Aug. Stöger. — Theateranit 
Dr. Maſchka. — Oberreg. Aug. Wolff (Reg. d. Sch. und L.); Chauer, 
artift. u. techn, Xeiter des Sommertheaterd; C. Roſenſchön, Reg. ir 
Op. u. Boffe. — 1. Eapellm. Neswadba, 2. Cap. Tauwitz, 1. Orch⸗ 
Dir. u. Solofp. Mildner, 2. Orh.-Dir. Wedral, 2. Soloſp. Pozuausky. — 
Secretär Ludw. of. Sinzig, 1. Caſſ. Ulbricht, Logen-Abonn.Caſſier 
Czermak, 2. Caſſ. Muſchik, 3. Eaff. Schmitt, Taged- und Abem.: 
Caſſier Pifedy, Bibl. Winarz. — Inſpection: Hametner, Lang, 
Miepler I. — Theaterfeldw. Reichſtein. — Souffleurs: Lukan, War 
tinet. — Schaufpiel: Herren: Brava, Chauer, Dies, Volt, Fiſcher. 
Frey, Gutenthal, Hametner, Hradetzky J. u. O., Illner, Kolar I. u. IL, 
Nikolai, Paetſch, Pokorny, BPreifinger, Römer, Scutta, Sekira, Sie, 
Walter, Weilenbed, Wolff, Zechtiel; Damen: Fr. Allram-Ledner, Fri. 
Dies, Fr. Frey, Frl. Fries, Frl. Heinz, Fr. Kolar, Frl. Lipſch, Frl. Te. 
Müller, Fr. Rohrbeck, Frl. Rudloff, Fr. Szegöffn, Frl. Weisbach, Frau 
Wiedermann, Fr. Zechtiel. — Kinderrollen: Emma Bolz, Hl. Klettner. 
— Oper. Herren: Bahmann, Böhm, Brava, Dolt, Emminger, Tekter, 
Freny, Illner, Breifinger, Reichel, Steinede, Strafaty, Wagner; Damen: 
Frl. Fries, Gautſch, Günther, Müller, Pollak, Schmidt, Tipfa. — Chor: 
perfonale: Herren Chordir. Tauwitz, Schmidt (Infpic.), Sänger Baer, 
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einhalb Jahren 67.000 fl. mehr ausgegeben habe als fein Vorgänger 
Hoffmann, der in derjelben Zeit 45.000 fl. Subvention eingeftrichen 
babe, jo daß fich eine Differenz von 112.000 fl. ergebe; die bejten 
Kräfte habe er an die Hofoper abgeben müſſen, mit welcher Prag 
nicht concurriven könne, gleichwohl jeien die Lücken mit Oftern 
1857 ausgefüllt worden. 

Stöger's Finanzlage hatte abermals eine ſolche Verſchlim— 
merung erfahren, daß der Landesausshuß feine Bücher einer 
jtrengen Prüfung unterziehen und die etwas fraufen Verhältniſſe 
auf das Genauejte Harjtellen ließ. In einer Zufchrift, welche der 
bedrängte Director am 17. März 1857 an den mit diefer Revi- 
jion betrauten ftändiichen Buchhalter Miltner richtete, entwirft 
er in trüben Worten ein trübes Bild feiner Lage. Im J. 1843 
habe er ein Baarvermögen von 200.000 fl. beſeſſen, 1846 be- 
ſchränkte jich jein Bejig auf zwei Häufer (in der Rofengafje und 
an der Bajtei, die großartige Ausftattung des Rofengafje-Theaters, 
die Realitäten in Wijjotichan, (landtäflicher Hof Nr. 41 und Ap- 
polinarihof) und 10.000 fl. baar, die er von Hoffmann für einen 
Theil feines Fundus erhalten; nach dem Verfauf jener Realitäten 
Böhm, Fleifhmann, Horacek, Hradetzky I. II., Knahl, Kropp, Mießler I., 
Nikolai, Notzar, Petakf, Pohl, Schmidt, Simm, Stolz, Welleba, Zechtiel. 
Damen: Baar, Chmela, Duffek, Eberl, Hynek, Hradetzky, Kropp, Lenners, 
Martinetz, Meſtrik, Meerward, Peterzilka, Schmidt, Sinzig, Uber, Weis— 
bach, Welleba, Zechtiel. — Ballet: Hrn. Kneiſel (Arrangeur), Vrochaska 
(Eorrep.), Holzbauer (1. Solotänzer), Frl. Segny (1. Solot.). — Herren 
He, Hida, Kneiſel, Sniſchek, Taubeled; Damen: Brda, Marefh, Mar: 
farth, Miſchek, Pokorny, Rangel (T., II., III), Reinhardt, Reifinger, Schmidt, 
Werner, Weſſely. Orcheſter: 46 eng. Muſiker. Ständ. Theatermaler: 
Mößner. Decor. Jaich. Theatermeifter Seiffert. 

Böhmiſche Bühne: Intendant: Wenzel Ritter v. Bohuld, 
Dir. Stöger, Weg. of. Chauer, Capellm. Tauwis. — Schaufpiel: 
Herren: Chauer, Hametner (Inſp.), Illner, Kaſchka, Kolar I. und IL, 
Krtin, Lapil, Miefler, Mufil, Nikolai, Pokorny, Schimanowsky, Sefira, 
Slawsky, Strafaty, Welleba, Zechtiel Damen: Fr. Duffek, Hynef, Kolar, 
Martines, Peſchke, Wiedermann, Zechtiel, Frls. Gautſch, Kropp, Lipſch, 
Petrzilka, Weisbach. — Oper: Herren: Böhm, Brava, Illner, Knohl, 
Kropp, Nikolai, Sekira, Strakaty, Trautſch, Welleba, Zechtiel; Damen: 
Fr. Leuners, Martinetz, Zechtiel, Frls. Gautſch, Peterzilka, Weisbach. 
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und Abzahlung aller Schulden fei ihm damals immer noch ein 
Vermögen von 90.000 fl. verblieben. Nach Aufgabe feiner Joſeph— 
ftädter Theaterpadhtung habe er an Pokorny 12.000 fl. Ablöfung 
bezahlt, dann in Steiermark ein von feinem Bruder angefauftes 
Gut verwaltet und 1852 mit 40.000 fl. Vermögen wieder die 
Prager Direction übernommen. In Folge harter Berlufte im 
erften Jahre jedoch habe fich eine Schuldenlaft angefammelt, die 
er nun (1857) auf 14.000 fl. C. M. beziffern müſſe. 


„Es ift traurig für einen alten Mann,“ fchreibt er, „der, wenu er 
auch fonft feine Verdienfte hat, doch ftet3 den Ruf eines ftreng rechtlichen 
Mannes ſich bewahrt hat, in ſolche Bedrängniß zu geratben, daß er nur 
durd fremde Unterftügung hoffen darf, in jeinen legten Lebenstagen nicht 
zu darben. Ich befige jest gar fein weiteres Vermögen ald meinen Fundus; 
auf diefen bin ich 14.000 fl. ſchuldig. Trete ich 1858 von der Direction 
zurüd, jo hänge ich von der Willfür des Käufers ab, da ich bei meinem 
Alter feine Zeit habe, lange zu zaudern. Erhalte ich durch die Munificenz 
der h. Hrn. Stände und durh die Gnade Sr. Maj. feine Entſchädigung 
für die erlittenen Verlufte der vergangenen, feinen Zufhuß für die legte 
Zeit meiner Direction, fo fehe ich einer recht trüben, tranrigen Zukunft 
entgegen. Zu diefer Ueberzeugung gelangte ich jchon vor 2”, Jahren, und 
ich ging meinen verehrten Hrn. Intendanten Baron v. Bergenthal wieder- 
holt um feine gütige Verwendung wegen des früher meinem Vorgänger 
bewilligten Zufchuffee an, Nach der jett höheren Ort3 und auf meinen 
Wunſch angeordneten Revifion hoffe ich zuverfichtlih, daß die Güte und 
Billigkeit der h. Hrn. Stände mein Geſuch und meine Bitte gewiß geredht- 
fertigt finden werben, und jo einen alten rechtlichen Mann, der einen großen 
Theil jeined Vermögend an das feiner Leitung anvertraute Juſtitut, alfo 
an das Eigenthum der h. Hrn. Stände, verwendet hat, nicht in feinen 
legten Tagen dem Kampfe mit Noth und Entbehrungen überlaffen werden. 
Hochachtungsvoll Stöger.“ 

Wenn ſich Stöger nun nochmals entſchloß, mit allem Nach— 
druck um das Prager Theater zu concurriren, ſo mochten ihn 
der erwieſenermaßen treffliche Beſuch des Hauſes in den letzten 
Jahren, die ſichere Ausſicht auf Gewährung einer Landes— 
ſubvention und zwar im Betrage von 10.000 fl. C. M. jährlich 
für den Director dazu bewegen. Und an Mit-Concurrenten fehlte 
es troß der von Stöger fo oft hervorgehobenen bedrängten Lage 
eines Prager Bühnenleiters keineswegs, 
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Eine Reihe von Bewerbern um die Prager Bühne trat 
1857 in die Schranfen: Director Stöger in Compagnie mit 
Thome, dem Director von Riga, die Directoren Hoffmann 
und Pokorny (Miteigenthümer des Theaters a. d. Wien), 
Blum (Dlmüg und Kaſchau), Strampfer (Temesvar), endlich) 
Friedrich Haafe, Kaufmann Liegert und Capellmeiſter Sfraup; 
ihlieglid) aber blieben nur zwei ernjte Bewerber übrig — Hoff— 
mann und Thome (leßterer in tiller aber nicht anerkannter Com- 
pagnie mit Stöger). Die Propofition, Stöger allein die Leitung 
auf weitere drei Jahre zu belafjen, fand Feine hinreichende Unter 
jtügung, die Entjcheidung zwiſchen Hoffmann und Thome aber 
fiel am 7. September 1857 zu Gunſten des Leßteren aus. Am 
26. März 1858 empfahl fih im „Barbier von Sevilla”, der- 
jelben Oper, mit der ſich Stöger vor 24 Jahren in Prag ein- 
gerührt hatte, das Dpernperjonal der jcheidenden Direction, und 
befonders Adelheid Ginther*) war e8, die als Nofine mit herzlichen 
Dvationen bedacht wurde. Am 27. März 1858 fand die legte 
VBorftellung unter Stöger ftatt. Man gab zum Vortheile des 
Dberregifjenrs Wolff eine Novität, das dreiactige Luſtſpiel „Die 
weiblichen Studenten" von Dr. Joachim Lederer und die 
„Plauderjtunden". Nah Schluß der Borftellung trat Weilenbed 
vor, dankte dem Publicum für Gunft und Nachſicht und gab die 
feierliche Verficherung ab, „daß er nur ungern und unfrewillig 
Prag verlajje”. Dberreg. Wolff ſprach das Abjchiedswort im 
Namen des abwejenden Stöger, der den beabjichtigten Dvationen 
auf der Bühne aus dem Wege gegangen war. Am 28. März 
(Sonntag) gab man als „neutrale Wohlthätigkeitsvorjtellung 
zum Beiten des ZTaubjtummeninftitutS den „Abbe de l’Epee“ 
mit Chauer in der Titelrolle und dem Taubjtummen-Zögling 


*, Mdelh. Günther, geb. 12. Juli 1834 zu Thorn, zuerjt im 
Neiſſe, Danzig, Köln eng., nad Abgang von Prag in Breslau, gaſt. in 
Deutjchland, Holland, Belgien, nahm nad) Verluft der Stimme dramatiichen 
Unterricht bei Fried. Herbft, wurde als Heroine in Detmold und Düſſel— 
dorf eng., F aber jchon 18. Oct. 1865 zu Teplitz. 


31* 


— 484 — 


Hajef als Graf Solar, die Charwoche aber galt der Vorbereitung 
für die neue era, die Direction Thome. Der Uebergang war 
nicht jchroff und unvermittelt, denn im Hintergrunde, allerdings 
als nicht-officielle Perjon, ftand der ergraute Director-Veteran 
Stöger — fein Name behielt noch Klang und Bedeutung in der 
Prager Theaterwelt. 


— 


XIX. 


Director Franz Thomé in „ſtiſlſer Compagnie“ mit Stöger 
(1858—60). — Das Schauſpiel 18585—60. — Errichtung 
des RNeuſtädter Theaters. — Die Intendanz. 


Thome's Lebensgang. — Cechiſche und deutſche Eröffnungsvorſtellung. — 
Nene Schauſpielkräfte: Conrad Hallenſtein, F. B. Haſſel, die Damen: 
Remoſaui, Auguſte Baiſon, Auguſte Burggraf, Monhaupt, Komiker Mark— 
wordt, Edmund Sauer als jugendl. Held und Liebhaber. — Candidaten 
für das Charakterfach: Loewe, Keller, Bergmann, Mar Urban. — Berjonal: 
ftatus des Schaufpteld 1859. — Repertoire und Gäſte. — Earl v. Bukovics 
erftes Sänger-Debut in Prag. — Entbüllung des Radetzky-Denkmals; 
Feſtvorſtellung. — Abichied von Augufte Rudloff, Tod Chauer's. — Die 
Gründung des Nenftädter Theaterd. — Deutihe und eechiſche Eröffnungs- 
vorftellung. — Die Sommerfation im Kriegsjabre 1859. — „Flid und 
Flod.“ — Die Prager Sciller-Tage, — Der Schwanengefang des natio- 
nalen Friedens in Prag. — Der Umbau des Landestheaterd am Obſt— 
markt, — Wechſel in der Intendanz; Reſignation Bergeuthal's und Amts: 
antritt des Ritters von Bohuſch. — Das Sitz- und Stimmredt der 
Logeneigenthümer neubeftätigt. — Auflöfung der ftillen Compagnie Thome: 
Stöger. — Stöger's Tod.) 


Der neue Director des Prager Theaters, Franz Thome, 
hatte eine bewegte und ehrenvolle künſtleriſche Laufbahn Hinter 
ih. Geboren zu Wien als der Sohn eines Kanzleibeamten des 
rufliichen Botjchafters Fürften Raſumovsky, zog er nad) des Vaters 
Zode mit der Mutter nach Dresden, wo er in der katholiſchen 
Schule und am Gymmafium feine erſte Ausbildung erhielt; als 
ſich ſene Mutter zum zweiten Male verheiratete, folgte er der- 
jelben nach Wien, wagte dort in jeinein jiebzehnten Lebensjahre den 
erften Schritt auf die Bühne und wirkte nun als jugendlicher 
Liebhaber an einer Neihe dentjcher und öfterreichifcher Bühnen, 
fm mit der DOperngefellichaft des Mainzer Directors Schumann 
1842 nad Paris und trug das Seinige dazu bei, die ſchiffbrüchige 
deutiche Gefellfchaft durch Veranjtaltung von Concerten wieder 
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flott zu machen. Nach der Heimfehr wirkte er in Nürnberg umd 
übernahm ſodann die Zeitung der Theater von Laibach und 
Trieft, 1847 jene des berühmten gräflih Skarbeffichen Theaters 
in Lemberg, jodann abermals jene der vereinigten Bühnen von 
Laibach, Klagenfurt und ZTrieft, 1850 die Direction des Landes: 
theaters in Graz, das ſich unter feiner Führung zu einer der 
angejehenften DOpernbühnen entfaltete. „Man muß den PBropbeten 
in Wien hören, in Prag jehen," hieß es damals in der Bühnen: 
welt. Als Thome 1853 unter einer großen Zahl von Bewerbern 
zum Director des Nigaer Theaters erforen wurde, gab ihm die 
Grazer Bürgerihaft in mannigfacher Weiſe Achtung und Sym— 
pathie fund. Und die Wahl Thome’s, eines Mannes von erprobter 
fünftlerifcher Bildung, von oft bewährter Umfiht und Energie 
Ihien in der That auch für das Prager Theater eine glüdliche 
Bedeutung zu gewinnen, Die Berbindung mit Stöger, der jeit 
vielen Fahren in inniger Fühlung mit dem Prager Theater ftand, 
fonnte ihm die Kenntniß des neuen Terrains erleichtern und manche 
Sorge, manche der gejchäftlichen Agenden abnehmen, die jich ge- 
rade in der legten Zeit jo jtarf gehäuft hatten. Thome war es 
auch bejchteden, die jeit langer Zeit angeftrebte und vorbereitete 
Spaltung des Prager Theaterwejens in nationaler Dinficht, die 
Loslöfung eines bejonderen cechifchen Theaterkörpers von dem 
alten deutjchen Meutterinftitute, zu erleben und in dieje epochale 
Neugeftaltung der Prager Theaterverhältnijje perjönlich und tbat- 
fräftiq eingreifen zu müſſen. 

Am Oftermontag (5. April) 1858 begann die Aera Thome 
in Prag. Eine Cechiiche Nachmittags-Vorftellung bot dem Director 
zum eriten Male Gelegenheit, vor das Publicum zu treten. Man 
gab das hiſtoriſche Trauerjpiel „Sob&slav, selsky knize“ von 
Klicpera. Frau Kolar ſprach den Prolog, in welchem Thome 
verficherte, dem Cechifchen Theater eine liebevolle Pflege zu widmen 
— ein Berjprechen, das er jelbjt noch mit einigen dechiſchen Worten 
befräftigte. Abends war das Haus überfüllt: es galt der erjten 
deutfchen Vorftellung der neuen Divection, welche Mozart's „Don 
Juan“ in folgender interejjanter Bejegung brachte: 


_ 487 — 


Don Juan — Hr. Steinede;Leporello — Hr. Brapa; Don Pedro — 
Hr. Eilers; Donna Anna — Fr. Duftmann-Meyer; Don Ottavio — 
Hr. Fekter; Donna Elvira — Frl. Mita. ©; Mafetto — Hr. Rafael; 
Berline — Frl. Holland. 

Die Titus-Ouverture leitete den Abend ein, dann jah man 
das neue Perfonal um den Divector gruppirt, der in einem wür— 
digen und einfachen Prolog der Hoffnung Ausdrud gab, die 
Bühne Prags, einft die erjte Deutjchlands, auf eine ihren Ge: 
ſchichte entfprechende Höhe zu bringen. Louife Duftmarnn- Meyer, 
die als Gaft den Erdffnungs-Abend verherrlichte, wurde ſtürmiſch 
begrüßt, aber auch Thome hatte Eindrud gemacht, und fein Opern- 
perjonal fand im Allgemeinen Gnade vor den Augen der Prager. 
Der zweite Abend war dem Schaufpiel geweiht. Man fah Goethe’s 
„Egmont“, und der Zettel brachte manche interejjante Neuigfeit. — 
Bewährten alten Kräften wie Fiiher (Dranien), Marie Frey 
(Deargarethe), Fr. Szegöffy, Frey (Bradenburg), Dolt (fetter), 
Dieg (Bruyk), Preifinger (Ruyfum), Siege (Ferdinand), Walter 
(Banjen), Kolar (Richard) und Anderen reihten fich mehre Neue 
an. Die Titelrolle jpielte ein junger talentvoller Darjteller, Conrad 
Hallenftein, den Alba ebenfalls eine neue Kraft, Hr. Loewe, 
den Machiavell Hr. Schufter und das Clärchen war eine neue, 
feſſelnde Rolle des Frl. Rudloff. Beſondere Aufmerkjamfeit 
fand der neue Candidat für das Fach der erften Helden und 
Liebhaber, Conrad Hallenjtein,*) der mit diefem Debut den 
Grundſtein zu feiner langjährigen und angefehenen künſtleriſchen 
Pofition in Prag legte. „Ein junger Mann von empfehlendem 


*, Conrad Adolf Hallenftein war geb. 1835 zu Frankfurt a. M. 
ald Sohn eines Theater-Fnfpectors, der fi auch durh Frankfurter Local— 
poſſen bekannt gemacht hatte, Anfangs für den Kaufmanusſtand beftimmt, 
deb. Conrad 9. ſchon im 19. Lebensjahre ald Raoul in der „Jungfrau“ 
in Frankfurt, fam nad) einj. Engagement nad) Hamburg, 1856 nad Königs: 
berg, 1857 nad) Aachen, 1858 nad Prag, wo er bis 1871 im Vollbefite 
aller Sympathien engagirt blieb, um nad) beifällig aufgenommenem Gaft- 
fpiel im Burgtheater (Nov, 1870) mit 1. Mai 1871 in den Verband ber 
erſten deutſchen Bühne zu treten, der er noch heute ald Dariteller und 
Regiffenr angehört. 
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Aeußeren“ — jo fchilderte ihn die Kritif vom Yahre 1858 — 
„mit einem jonoren, weichklingenden Organ, das zum Herzen zu 
jprechen vermag. Seine Declamation überjtürzt jich zeitweilig, 
wie jein ganzes Spiel noch Ruhe und Sicherheit vermiſſen läßt, 
doc iſt im Ganzen eine fchöne künſtleriſche Entwidelung von ihm 
zu erwarten.” WS Ingomar und Carl („Räuber") bekräftigte 
Hallenjtein diefe gute Meinung, und fein ferneres Wirken recht: 
fertigte vollauf die Erwartungen, die jeine Debut3 gewedt hatten; 
er wurde eine Stüße des Prager Schaujpiels. 

Unter den übrigen Schaufpielfräften, die ſich in der erften 
Zeit der neuen Direction vorjtellten, ragte zunächſt F. B. Haſſel 
hervor, ein Künftler, dejjen Name für Prag eine ähnliche Be 
deutung gewinnen jollte wie ihrerzeit die Namen Bayer, Polawsky, 
Feiftmantel. Al Cantal in dem Schaufpiel „Der Fabrikant“ 
führte fih Hafjel in Prag ein, und follte diefer Stadt fortan 
mit geringer Unterbrechung treu bleiben bis zu feinem Zoe. 
Hafjel, der nach feinem vechten Vater eigentli „Laube“ hieß, it 
in Spangenberg, einem Heinen Fejtungsftädtchen bei Kajjel 1815 
geboren. Sechs Jahre alt, fam er mit feinem Stiefvater Haffel 
nach Kajjel, wo der legtere ein Engagement beim Furfürjtlicen 
Hoftheater antrat, und ſchon 1824, alfo im Alter von faum 
9 Jahren, nahm er Engagement als „Chorknabe“ bei demfelben 
Inſtitut. Man nannte ihn nad) feinem Stiefvater einfach „Haſſel“, 
und feither führte er diefen Künftler- und Adoptivuamen con 
jequent weiter. Schon 1825 finden wir den 10jährigen Künitler 
in der „Zauberflöte” als „erjten Knaben” am Zettel des Kaſſeler 
Theaters. Bald that er ji in den Aufführungen der vom Re 
giſſeur Gerber errichteten Theaterfchule im Hoftheater jo hervor, 
daß er jchon in jeinem 15. Lebensjahre ein Engagement in Heiligen: 
jtadt bei Göttingen annehmen fonnte, aber der Director des Heiligen: 
jtädter Muſentempels ließ nad) vier Wochen feine Getreuen im 
Stich, und vergaß in der Eile auf die fälligen Sagen. Der jugend: 
liche Mime Haffel wanderte im ftrömenden Negen per pedes 
apostolorum die Landjtraße entlang nad) Kaffe. Zum Glüd 
übernahm gerade damals fein früherer Lehrer Gerber die Direction 
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in Bremen und engagirte Hafjel dahin. Mit einem Louisdor 
Reijegeld in der Taſche, das Ränzlein auf dem Rücken, pilgerte 
Haſſel in die Hanjejtadt, wo er nach 14 Tagen, nody mit Er: 
jparnifjen von den Reiſegelde, eintraf (1830). Verletzte Fünjtle- 
riſche Eitelfeit und mangelhafte Beichäftigung hätte ihn beinahe 
zu emem Bruche mit der Divection getrieben, wenn ev nicht 
plöglich den in feinem Bufen jchlummernden Opernjänger entdeckt 
hätte. Der engagirte Heldentenor Knauſt hatte fich, gerade als 
Spohr’3 Oper „Fauft” in Vorbereitung war, bei einem Sprunge 
auf der Bühne den Fuß verlegt und Haſſel ſprang für ihn als 
Goldſchmied Franz ein. Der Erfolg war jo günftig, daß der 
Gapellmeijter dem jungen Haſſel Gefangsunterricht gab. Die 
Sänger-Carriere war ihm eröffnet, die „Naturburjchen", die er 
bisher geipielt, wurden mit Verachtung geftraft. Schon 1833 
Jang Hajjel den Telasco in Spontini's „Cortez", den ago im 
„Dthello”, den Einna in der „Vejtalin”, ja jogar 1834 in der 
Eröffnungsvorftellung des von Dir. Gerber mit übernommenen 
Oldenburger Hoftheaters den Don Juan. Darüber vernachläfligte 
er aber das Schaujpiel nicht und erfreute fich im Genre jugend- 
lich-humoriſtiſcher Rollen einer großen Beliebtheit. Mit Vorliebe 
jang er auch in den damaligen Baudevilles und Spielopern; in 
der großen Oper war Marie Löw, ſpäter Mad. Lehmann, die 
bereits erwähnte Prager Harfenvirtuofin und Mutter der Sänge- 
rinen Lili und Marie Lehmann, feine Partnerin, der er mit großer 
Herzensneigung zugethan war. Von Bremen kam Haſſel als 
erſter Helden- und Spieltenor nach Rojtof, von wo aus Opern: 
Ausflüge nad) Stralfund und Greifswald gemacht wurden. Bei 
einem diejer Ausflüge unter der neuen Divection Engelfen entfloh 
Haffel nebjt feinem Kollegen Chriſten mit Hilfe der Greifswalder 
Studenten feinem Director, wurde aber in Magdeburg eingeholt, 
in's Stodhaus gejegt und mit neuem Vertrag nad Stralfund 
escortirt, wo er nun einige Zeit unter Polizeiaufficht jtand und 
Stubenarreit halten mußte. Der „Durchgang“ übrigens war ver: 
ziehen, Hafjel wurde jogar Opernregijjeur, erfaufte, nachdem er 
jih 1837, in feinem 22. Lebensjahre, mit der Opernjoubrette 
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Frl. Habig vermält hatte, mit ſeinen Erſparniſſen und mit Hilfe 
eines befreundeten Schiffsmaklers ein Hotel in Roſtok, das er 
nach der zuletzt von ihm geſungenen Partie „zum treuen Schäfer“ 
benannte und zwei Jahre mit Glück leitete. Schon 1847 aber 
ſtand der „treue Schäfer" wieder auf der Bühne; er erhielt ein 
Engagement in Dresden als Tenorbuffo, gaftirte auf dem Wege 
dahin mit außerordentlichem Erfolge in Potsdam und Tieß fich 
von Commiſſionsrath Woltersdorff jtatt nach Dresden nad) Königs: 
berg als Opern-Regiſſeur jowie für humoriftiiche Rollen in Oper 
“ und Schaufpiel engagiven, und er mußte dies Engagement an: 
treten, obwohl er fein unaufſchiebbares Debut in Dresden vor: 
trefflich abjolvirt und damit das Anrecht auf ein Hoftheater— 
Engagement erworben hatte. Hafjel blieb 10 Jahre bei Woltersporfi 
in Königsberg (von Mai 1847— 1857), wo damals auch Sonnenthal 
und Hallenjtein engagirt waren, als Vertreter des Directors; einen 
Winter leitete er auch Operette und Luftfpiel in Elbing. „Haſſel“ 
— Schreibt Woltersdorff in feiner „Geſchichte des Königsberger 
Theaters von 1744— 1855" — „betrat die hiejige Bühne zuerft als 
Zampa und Fra Diavolo. Er ijt bis auf den heutigen Tag 
(1856) in den vieljeitigften Charakteren, in Oper und Schaujpiel, 
als vortrefflicher Opernregiffeur und als zeitweiliger Gejchäftsleiter 
in Abwejenheit des Directors eine Säule derjelben geblieben.“ 
Woltersdorff trug Hafjel eine Eontractsverlängerung für die ganze 
Dauer jeiner Direction an, aber Hafjel vefufirte, weil mittlerweile 
feine Tochter (nachmals Frau Hallenftein) als Opernjoubrette, 
geleitet von der Mutter, in die Welt gemwandert war. Nach kurzem 
Engagement als Dberregifjeur in Breslau trat er eime ähnliche 
Stellung in Bremen an, wo er mit feiner Familie vereint war, 
und fam von dort 1858 als Regiſſeur und Darjteller für 
Väter- und Eharakfterrollen nad) Prag. Was Hafjel der deutichen 
Bühne Prags war, ift dort unvergeſſen. Seine muftergiltigen 
Schöpfungen auf dem Gebiete des Luſtſpiels haben ihm den 
Ehrentitel eines „Prager La Roche” erworben; er hat mit 
nie zu erjchütternder Pflichttreue und wahrer Künftlerfchaft bis 
Dftern 1882 in Prag gewirkt und ſich als Menſch wie als Dar- 
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fteller nur Achtung und Sympathien erworben. Wir werden ihm 
noch wiederholt in diefem Buche begegnen. Im Jahre 1858 galt 
es, durch ihm den bisher nicht erjegten Grauert vergeſſen zu 
machen, und was Niemand gelingen wollte, gelang Haſſel. In 
der Titelrolle des VBaudevilles „Fröhlich“ zeigte der Debutant auch 
jeine Begabung für den derberen Humor und feine Routine als 
Sänger, die ihn auch fir das Amt als Opernregiffeur vorzüglich 
befähigte — er hat dies Amt zehn Jahre inmegehabt. 

In der zweiten Scaufpielvorjtellung der Thome'ſchen Di: 
rection lernte man eine neue liebenswürdige Darjtellerin kennen, 
Frl. Remojani; fie debutirte als Selma in „Mutter und Sohn" 
und nahm durch jugendlic) anmuthige Erjcheinung, warmen und 
innigen Zon der Rede ſofort für ſich ein — ihre Iſaura in 
Raupach's „Schule des Lebens" verjtärkte diefen guten Eindruck. 
Nicht unfreundlich wurde eine andere Debutantin, Frl. Baifon, 
aufgenowmen, die ſich als Roja im „ſchwarzen Peter“ vorftellte, 
ihren Ruf in der Bühnenwelt aber in Prag noch feineswegs be- 
gründete, da fie bereits binnen Jahresfriſt an die Breslauer 
Bühne abging.*) Am 9. Mai debutivte als Cäeilie in „Er ift 
nicht eiferfüchtig" Frl. Monhaupt und interefjirte durch friſches, 
lebendiges Spiel, ausdrudsvolle Mimik und angenehmes Aeußere, 
jo daß jie wie die vorgenannten Damen dem Perſonal angereiht 
werden fonnte. Eine Schaufpielerin von Bedeutung in der deutjchen 
Biühnenwelt war Auguſte Burggraf;**) fie trat am 5. Juni 1858 





*) Auguſte Baifon war 1846 (?) zu Frankfurt a. M. als Tochter 
des Scaufpielers Joh. Bapt. B. geb., betrat nach Angabe ihrer Bio- 
graphen 1858 „in Kinderrollen“ in Prag die Bühne — thatlädjlich, wie wir 
ſehen, als jug. Liebhaberin, was allerdings mit der Alterdangabe verfcie- 
denner biogr. Lerica durchaus nicht übereinftinmen will, ging von Prag 
an's Berliner PVictoriatheater, 1862 an's Earltheater, hierauf nah Brenten, 
Nürnberg, Mainz, München, Petersburg, Frankfurt a. M., wo fie am 
25. Dec. 1872 zum legten Male fpielte; ſeitdem gaftirte fie in Deutſchland 
und Oeſterreich. 

**), Auguſte Burggraf war 1832 zu Bamberg als Tochter angejehener 
Eltern (ihre Mutter war eine geb. Freiin v. Wildenftein) geb., wurde nad) 
den Tode ihres Vaters, eines bair. Hofbeamten, auf Koften des Kronprinzen 
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in der Titelrolle des Senfationsjchaufpiels „Fiammina”, das Uchard 
gejchrieben Hatte, um fich an jeiner treulofen Gattin, der Schau: 
jpielerin Madeleine Broyau, zu rächen, zum erjten Male vor die 
Prager und errang durch die realiftifch-effectvolle Ausarbeitung ihrer 
Partie fowie mit ihren glänzenden äußeren Mitteln einen großen 
Erfolg, den fie als Gräfin Orfina, Mona im „Sonnwendhof“, 
Baronin in „Stille Wäſſer find tief” und Pompadour feſt— 
hielt. Am 4. Auguſt trat fie als Elifabeth in Efjer ihr Enga: 
gement an. Ihre impoſante Erjcheinung, ihre ſcharfe Charakterı- 
firung und reihe Mimif verfehlten nie ihren Eindrud; ım 
Converjationsjtüd blendete fie überdies durch Originalität und 
Neihthum der Toilette, in welcher Hinſicht fie gewiſſermaßen 
epochemachend in Prag wurde. Fir die Pojje wurde neben 
Thereje Müller in Laura Schubert eine der beiten Soubretten 
ihrer Zeit als Gaft gewonnen, die ſich in zwei damals neuen 
Bluetten „Hans und Hanne” und „Sachſen in Preußen” umd 
der Kaliſch'ſchen Poſſe „100.000 Thaler” erfolgreich einführee. 
Neben ihr hatte ein neuer Komiker, Hr. Martwordt entjchie 
denes Glüd; er debutirte zunächſt als Doctor Peſchke, reuffirte 
trog der Praemiſſen Aſcher's und ftärkte feine Pofition in Poſſe 
und Spieloper mit jeder nenen Partie. 

Minder glüdlid war man mit den Candidaten für das 
Charakter- und das Liebhaberfah. Weder der Charafterjpieler 
Loewe, noch der jugendliche Liebhaber Weber konnten fich auf 
die Dauer behaupten. Statt des Lepteren wurde nach ziemlich 
beifälligem Probejpiele Hr. Kühn engagirt; eine wahrhaft er- 
jrenliche und dauernde Bejegung aber follte dieſes Fach erjt durch 


Mar ausgebildet, betrat mit 16 Jahren die Bühne zu Nürnberg, fand in 
Bamberg Engagement, fam von dort nah Junsbruck, dann nad Gras, 
wo fie als jug. Liebh. mehre Jahre in bejonderem Aufehen ftand, von 
Graz nad Hannover, wo fie auf Befehl der Königin für Heroinen eng. 
wurde, jodanı an das Stadttheater in Hamburg und von dort nad Prag, 
1864 nad) Frankfurt a. M., 1868 nad) Mannheim, mußte dort krankheits 
halber die Bühne verlaffen und F noch in demielben Jahre am W. Okt. 
zu Frankfurt a. M. 
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einen jungen Schaufpieler gänzlich unbekannten Namens erfahren, 
der am 26. Aug. 1859 zum erjten Male die Prager Bretter betrat 
und länger als ein BVierteljahrhundert eine Zierde derjelben fein 
jollte. An dem bezeichneten Tage debutirte Edmund Sauer 
als Schiller in den „Carlsſchülern“. Die Kritik zeigte fich ziemlich 
vejervirt; man jtand eben einem entjchiedenen Anfänger gegenüber. 

„Die Ericheinung ift ſehr einnehmend“ — ſchrieb Julius Gundling 
(Zucian Herbert) in der „Bohemia” — „das Organ Elingt ſympathiſch und 
fcheint ausbauernd, entbehrt aber zum Theil noch des erft durch lange 
Uebung anzneignenden Schliffes. Die Declamation erwies fih als recht 
verftändig, bisweilen beinahe auf Koften des Schwunges. Die Bewegungen 
verratben den Anfänger am meilten, fie find noch jehr edig, manchmal bei— 
nahe linkiſch. Die Rolle Schiller's war adtbar auseinandergejegt und 
hatte mehre fehr gelungene Momente, Im Ganzen machte Hr. Sauer den 
Eindrud eines begabten Anfänger mit hübfchen Mitteln... .“ 

Und aus diefem Anfänger jollte jich binnen wenigen Jahren 
ein ganzer Künftler entwideln, ein wirdiger Nachfolger Rudolf 
Bayer’s in Prag. Edmund Sauer it am 31. März 1837 zu 
Brünn als Sohn eines höheren Staatsbeamten geboren, über: 
jiedelte nah in Brünn abjolvirtem Gymnafium nad Wien, wo 
die Darjtellungen eines Loewe, La Roche, Fichtner, Anſchütz, Joſ. 
Wagner, Dawifon einen jo mächtigen Eindrud auf ihn machten, daß 
er das Studium der Philojophie aufgab und am 16. Sept. 1855 
als Schiller in den „Carlsſchülern“ in Troppau neben Lewinsky 
als Koch jein Bühnenglüd verſuchte. Bald jand der jugendliche, . 
begabte Schaufpieler Engagement in Lemberg und Brünn, Fam 
von dort nad) Prag und blieb diefer Bühne nahezu 26 Fahre 
treu. Er hat unter vier Directoren, Thome, Wirjing, Kreibig sen. 
und junior in Prag gewirkt, 1859 bis 1871 als jugendlicher Held, 
1871 bis 1885 als Held und erjter Converfationgliebhaber; das 
claffijche Repertoire jowohl wie das moderne Schaufpiel und Luſt— 
ſpiel hatten an ihm eine fefte, nie wanfende Stüge, und niemals 
wankte auch das Prager Publicum in feiner Anhänglichkeit an 
diefen Darjteller. Ein Mann von wahrhaft edler Erjcheinung, 
begabt mit volltönendem, marfigem Organ, bejeelt von reinftem 
Künftlerjtreben, aufgehend in feinen künſtleriſchen Gejtaltungen, 
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unerſchütterlich in Pflichttreue, raſtlos fortſchreitend und ſich ver— 
vollkommend, war Sauer allezeit ein nachahmenswerthes Vorbild 
für jeden ſtrebenden Künſtler. In Prag hatte er nur Freunde 
und Verehrer: ſeiner künſtleriſchen Bedeutung einte ſich ein ge— 
diegener, liebenswürdiger Charakter, um ihn Jedermann ſym— 
pathiſch zu machen. Sein ſchlicht-bürgerlicher Wandel, das muſter— 
hafte Familienleben, deſſen Stätte fein bejcheidenes Heim in der 
Heinrichsgaffe war — Sauer ift in glücklichſter Ehe mit einer 
Tochter des ehemaligen Schaufpieldirectors Fröhlid vermält — 
dies Alles ftellte ihn hoch in der Achtung feiner Mitbürger; er 
war populär in des Wortes ſchönſter Bedeutung. Seine künſtle— 
rischen Schöpfungen waren durchweht von dem Hauche echter 
Poejie, durchglüht von natürlicher und hinreißender Begeifterung; 
für das Converſationsſtück brachte ex liebenswitrdigen Humor und 
den rechten frischen und leichten Ton mit. Sauer war einer von 
jenen Kinftlern, die ihren Ruhm nicht in Wanderfahrten jondern 
in trener Anhänglichkeit an Eine Stätte, in erniter Arbeit zum 
Gedeihen derjelben fuchen; eben deshalb ijt fein Name erſt jpät 
zu allgemeiner Geltung gelangt. Bon Prag aus gaftirte er zu: 
nächſt 1862 mit ehrenvollem Erfolge am Burgtheater, 1864 am 
fgl. Schaufpielhaufe in Berlin. 

Im Eharakterfache verjuchten fich nach dem Abgange Loewe's 
zunächſt Hr. Keller (damals aus Breslau kommend) als Mathias 
im „Sonnwendhof”, Königslieutenant und Alba, dann Or. Berg: 
mann, der auch in’s Engagement trat aber vorwiegend im Väter— 
fache bejchäftigt wurde, bis im dem talentvollen Mar Urban, 
der in Augsburg größere Aufmerkſamkeit erwedt hatte und am 
4. Mai 1859 als Narciß in Prag debutirte, ein Charafterjpieler 
von eigenartiger Begabung gefunden war. Dieje Begabung war 
allerdings nicht Fräftig und vicheitig genug, um fein Engagement 
als dauernden Gewinn für die Brager Bühne erjcheinen zu laffen. 
Eine ſchätzbare, wenn auch auf diefem Gebiete minder bedeutende 
Kraft für das Charakterfah war Dieß, auf den man in jedem 
Momente der Verlegenheit zurücgreifen konnte. 

Schon diefe Daten genügen, um zu zeigen, welch lebhafte 


a. 


Perjonalbewegung in den erjten Directions:Jahren Thome’s an 
der Brager Bühne eingetreten war. Im Jahre 1859 wurde der 
officielle Berjonalftand des Schaufpiels folgendermaßen angegeben: 


Dir. und Unternehmer: Franz Thomé (zugleich Oberreg.), Secretär: 
Gr. Sinzig. Gafliere: Frank, Czermak, Muſchik, Schmitt und 
u Regiffenre: Hafjel, Kolar sen. (für! Böhmische) und Rofen- 

chöu. 

Herren: Bergmann, Väter, Chramofta, Väter, Dies, Chevaliers, 
feinfom. u. Char.Rollen, Dolt, kom. Gej.-Bartien, Fifcher, Heldenväter, 
Frey, Liebh. u. Bonviv., Hallenftein, Helden u. Liebh., Haſſel (Reg. 
j. Op.), bumor. Väter, kom. Rollen, Kolar sen. (Reg.), Char.-Nollen, 
Kolar jun, charg. Rollen, Markwordt, tom. R., Polorny, Liebh., 
Preifinger, Alte, Salm, Liebh. u. bedeut. Nebenr. i. Sch. u. Op., 
Sauer, jug. Liebb., Scutta, kom. Gei.-R., Siege, Naturb., Sekyra, 
tom. R., Urban, Ehar.:R., Intrignanten, Walter, Väter. 

Damen: Fr. Allram-Lechner, Liebh. u. junge Franen, Frl. Bol: 
lard, ing. Liebb., Fr. Burggraf, Held. u. Piebh., Fr. Frey, Anſtandsd. 
u. Heldenmütter, Frl. Fries, Soubr,, Frl. Gautſch, Liebh., Gel.-Bart., 
Frl. Haſſel, Liebh, Gei.-Bart., Fr. Kolar, Auſtandsd. Frl. Lipſch, 
kl. R. Frl. Monhaupt, naive Liebh., Frl. Müller, Local u. Baudeville-, 
Gei.-Bart., Frl. Remofani, trag. u. jentim, Liebh, Fr. Nohrbed, kom. 
Mütter, Fr. Segöffy, ernfte u. kom. Mütter, Fr. Wiedermann, Mütter. 
Kinderrollen: Emma Bolz, 8. Lang, 3. Pelikan. 


Dem’Repertoire wurden im erjten Fahre der Thome’schen 
Direction (1858 —59) neu eingefügt:*) Der „Liebesleugner” von 
Jordan, der „Fategorijche ymperativ” von Bauernfeld, „Cato 


*) Beiläufig erwähnt fei, dab am 10. Mai 1858 M. G. Saphir 
auf dem Prager Theater eine humoriftifche Vorlefung gab — wenige Mo- 
nate,vor feinem Tode. — Der Cäcilienverein bradte den Oedipos 
auf Kolonos“ mit der Mufif von Mendelsjohn zur Anfführung, wobei 
Fiſcher den Sprecher," Dedipos und Theſeus, Fran Frey die Antigone, Fr. 
Allram-Lechner die Jomene darftellte. Das Cehiiche Bühnenperfonal brachte 
das epiſche Gedicht „Jaroslav“ von Kolar sen., durch lebende Bilder im 
altflavifchen Sängercoftüme illuftrirt, zum Vortrage. — Im einem Concert 
zum Beiten bes Thierſchutzvereins am 29. April 1859 fang der ehemalige 
Gavallerie-Officier und damalige Opernfänger Carl v. Bukovies zwei 
deutfche.Lieder"und "ein dechiſches, und” fein Tenor-Baryton fand zahlreiche 
Bewunderer. Die Carrière des damaligen Sängers ift befannt. Er ift einer 
der beften Komiker ber deutichen Bühne geworben. 
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von Eifen”, „Die Lady von Worsleyhall" und „Frl. Höckerchen“ von 
Charlotte Birch-Pfeiffer, „FlIammina“, Shafespeare's „Coriolan“ 
nad) der Schlegel-Zink'ſchen Ueberjegung von Gugfow mit Wagner 
aus Wien, das „Teſtament des großen Kurfürften” von Butlig, 
endlich „Die Annalieje” von Herjch (4. December) mit der Rudloff 
in der Titelrolle, Frey als Leopold, „Feenhände” von Scribe 
(15. Jäner, mit Hallenftein als Kerbriand, Frey als Trijtan, den 
Damen Rudloff als Helene, Burggraf als Meneville, Kolar als 
Berny, Frey als Gräfin Lesneve, Monhaupt als Bertha), „Der 
natürliche Sohn” von Dumas jun., „Bhilippine Weljer“ von 
Redwig mit der Audloff in der Titelrolle. Das Poſſenrepertoire 
ihmücdte jih u. A. mit den PVarodien „Kathi von Eifen”, „Das 
Kind und fein Müller", „Tannhäuſer“. Bon Gäjten jah man 
Hendrihs (Nareiß, Tell, Struenſee, Stefan Folter, Götz), 
Döring (Harpagon, Faljtaff, Lear, Schewa u. ſ. w.), die Sou— 
bretten Laura Schubert und Brauneder-Schäfer, Joſef 
Wagner (Hamlet, Coriolan, Jaromir, Fiesco, Ejjer), Frau 
Hettftedt von Darmftadt (Lorle, Grille u. 5. w.), Aſcher, 
Ira Aldridge (Othello, Shylof, Mungo, Macbeth). Auch an 
jonjtigen Ereigniſſeu war diejes Theaterjahr Feineswegs arm. Am 
22. Auguft 1858 beging die Prager Bühne die Feier der Geburt 
des Kronprinzen Rudolf mit einem Feſtſpiele, an deſſen 
Schluffe das Perfonal in ländlichen böhmischen Trachten eine 
wirfjame Gruppe bildete und die Volkshymne abjang. Am 11. Nov. 
fam das Kaiferpaar zur Enthüllung des von Emanuel Marx 
meilterhaft gebildeten Radepfy-Dentmals in die böhmijche Landes— 
hauptjtadt; das Theater brachte am 13. Nov. ein Feftgedicht von 
Hansgirg, geiprochen von den Damen Burggraf (Auftria) und 
Rudloff (Bohemia), und die Oper „Ernani”. Als das Katferpaar, 
in deſſen Begleitung fich die Minifter Bad) und Thun befanden, 
in das Haus trat, tönte ſtürmiſcher Beifall aus den Reihen des 
glänzenden Publicums, Nachdem die Feitouverture von Neswadba 
verflungen war, jah man die Bühne in eine Ruhmeshalle ver- 
wandelt; „Auſtria“ pries Radetzkys BVerdiente, „Bohemia“ erin- 
nerte daran, daß ein Domherr des Namens Radegfy den Prager 


— 497 — 


Dombau geleitet habe, der Heldenmarihall aber habe am Bane 
des verjüngten Dejterreicd) mitgewirkt; während der Nede öffneten 
ſich die Wolfen und das Radetzky-Denkmal, von malerifchen 
Gruppen umgeben, zeigte ji dem jubelnden Publicum. Im 
weiteren Verlaufe der Feittage, welche auch den König und das 
Kronprinzenpaar von Sachen nah Prag geführt hatten, fand 
eine dechiſche Feitvorftellung ftatt, wobei Kolar’s Feſtgedicht 
„Vyslouäilei* („Die Veteranen”) und Klicpera’s Zuftjpiel „Divo- 
tvorny klobouk“ gegeben wurde. Kolar wurde für fein Feſtſpiel 
mit dem von Thome ausgefchriebenen Preiſe gekrönt. 

Ein jchmerzliches Ereigniß für die Theaterfreunde Prags war 
der Abſchied von Augufte Ru dloff, die zu Hymens Fahne ſchwur 
und noch vor ihrem Abgange als Beatrice in der „Braut von Meſſina“, 
als Philippine Welfer und Annaliefe ihre künſtleriſche Bedeutung 
überzeugend geoffenbart hatte. In legterer Partie nahm fie am 
15. April 1859 unter Ovationen aller Art Abjchied von der 
Bühne; außerdem veranftaltete fie noch eine bejondere Abſchieds— 
matinée unter Mitwirkung der erjten Kunjtkräfte Prags; Otto 
Prechtler hatte das Abfchiedsgedicht verfaßt, mit dem ste den 
Pragern Dank und Adieu jagte. AS Gattin des englischen Ca- 
valiers Maxſe, fpäteren Gouverneurs von Helgoland, hat Auguſte 
Rudloff der Kunjt und der Prager Bühne ein jtetS treues An: 
denken bewahrt. — Allgemeine Trauer erregte noch ein anderer 
Berluft, der in diefem Jahre das Prager Theater traf: Der am 
1. März erfolgte Tod des Schaufpielers und Regiſſeurs Chauer. 
Sohn eines langjährigen Orchejtermitglieds des Landestheaters, 
eines Mufifers, der noch unter Mozart's Leitung im Orcheſter 
gewirkt und 1851 als Prager Hausbejiger ftarb, war Chauer jo- 
zufagen beim Theater aufgewachlen. Er fpielte in deutfcher wie 
in cechiicher Sprache und war als Biühnenfchriftiteller in beiden 
Spraden thätig: fein Luſtſpiel „Die Botofudin” iſt in Agram 
aufgeführt worden, die Cechiichen Auftjpiele „Der Bräutigam” (von 
Machatek) und „Cech a Nömec* (von Stepanet) hat er in's 
Deutjche, Klingemann's „Ewigen Juden" in’s Cechiſche überfegt. 
Sein Leihenbegänguiß fand unter alljeitiger Theilnahme ftatt. 
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Das größte Theaterereigniß des J. 1859 war die Eröffnung 
eines neuen Theaters, das in inniger Verbindung mit dem alt 
ehrwilrdigen Landestheater dasjelbe gewiſſermaßen ergänzen und 
im Sommer erjegen follte: des Neuftädter Theaters oder 
des „Theaters vor dem Noßthore”, wie es der Voltsmund An: 
fangs benanute. Prag lag noch in den Feſſeln jeiner Baſteien, 
das Roßthor war der Ausgangspunkt fiir eine Neihe von „Land— 
promenaden" und im Sommer pilgerten täglich Hunderte durch 
diefe Oeffnung im alten Feitungsgürtel nach der „Pſtroßka“, wo 
die dentjche Arena, der ungededte Sommeraufenthalt der drama: 
tiſchen Muſe, heitere Fünftlerische Genüffe bot, und nach dem Canal: 
ihen Garten. Die Theaterzeiten waren troß der befannten Klagen 
der Directoren fo gut, daß das alte ſtändiſche Theater auf dem 
Obſtmarkte nicht mehr genügte, die Menge der Bejucher zu fallen; 
im Sommer aber machte die jchwile Temperatur des Haufes den 
Aufenthalt darin unleidlich, und die Arena im Pſtroß'ſchen Garten, 
von des Wetters Gunft abhängig, bot feine entiprechende, jtabile 
Sommer-Reſidenz für die dramatische Kunft in Brag. Eine ſolche 
zu Schaffen befchlogen Thome und fein „stiller Compagnon" Stöger 
1858, und raſch ſetzten fie den Plan in's Werk, damit in den 
Frühlings, Sommer- und Herbjt-Monaten des nächjten Jahres, 
während das Landestheater in der Stadt einer gründlichen Ne: 
jtaurirung und einem partiellen Umbau unterzogen wurde, die 
Kunft in Prag einen von des Wetters Gunst mmabhängigen Sig 
„vor der Linie” erhalte. Bereits im März 1859 konnten die 
Prager Blätter über den fichtbaren Fortichritt des Theaterbanes 
im Bachheibl’jchen Garten berichten: man jprach noch von „dem 
neuen Theater vor dem Roßthor“, erjt gegen Mitte April war 
es bekannt, daß der officielle Titel desselben „Neuftädter Theater“ 
fein werde. Mit fieberhafter Haft wurde gearbeitet, um das Theater 
bis zum fejtgefegten Eröffnungstage fertigzuftellen, und troß der 
großen Arbeit gelang e8: am 24. April 1859 konnte das Nen: 
ftädter Theater jeine Weihe erhalten. Den großen neuen Vorhang 
hatte Brioscht in Wien gemalt: das Mittelbild gewährte eine 
reizende Anficht der Burg Schredenftein an der Elbe; um dieje 
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gruppirten fi) Medaillons mit Theateremblemen, verbunden durch 
weise Bänder, welche in Goldſchrift die Namen der bedeutenditen 
Künftler und Künſtlerinen zeigten, die an der Prager Bühne ge: 
wirkt hatten, jeit unter Brunian deren Neform nach künſtleriſch ver: 
edelten Principien durchgeführt worden war: die Namen Brunian, 
Bulla, Guardafont, Luigi Baſſi (der erfte Don Juan), Therefe 
Campi, Liebih, Smwoboda, Thereje Knize-Brunetti, Caravoglia- 
Sandrini, Sibbont, Fr. Rud. Bayer, Polawsky, Eßlair, Wilhelmt: 
Baunewig, Seydelmann, Ludwig und Julie Loewe, Henriette 
Sontag, Sebaftian Binder und Frau, Katharina Podhorsky, Jenny 
Luger. Die Mitte des Plafonds bildete eine riejige Nojette, aus 
welcher bei den Abendvorjtellungen der große Gaslujter herab: 
gelafjen wurde; von diefer Rojette breiteten jich fächerartig neun 
Tableaur aus, das ernfte und heitere Drama, Oper und Poſſe, 
Melodram md das Lechiiche Schaufpiel durch Scenen aus Fauft, 
Juugfrau von Orleans, Minna von Barnhelm, Iphigenia (lud), 
Don Juan, Freiſchütz, Alpenfönig und Menjchenfeind, Medea (von 
Benda) und Sobeslaw (von Klicpera) repräfentirt. Die gefanmte 
innere Austattung war von Karl Behr theilweije nad) Zeichuungen 
von Brioschi, die Mafchinerien von Mühldorfer. Das Haus zählte 
400 Sperrjige, aljo beinahe noch einmal jo viel wie das Stadt: 
theater; der erjte Raug 20, der zweite 10 Logen. In der Höhe 
des erjten Ranges lief außen um das Theater eine Galerie, auf 
welche die Zuſchauer in den Zwiſchenacten hinaustreten konnten. 
Das vor 27 Yahren ftark angejtaunte Dachwerk war nad) einem 
Plane von Prof. Niklas gearbeitet. 

Die erjte Vorjtellung, die in dem nenen Haufe am 24. April 1859 
jtattfand, war eine cchifche Nachmittags-Borftellung, der ein feit- 
liches Gepräge verlichen worden war. Man gab ein Feitjpiel von 
2. G. Pfleger, „Aus fünf Jahrhunderten", das die Muſe des Schau: 
Spiels (Fran Kolar) und der Mufit (Fran Peſchka) redend einführte 
und im gebundener Wechjelvede, durch lebende Bilder begleitet, die 
Entwidelung des techischen Schaufpiels von dejjen Anfängen (dem 
Myfterium „Mastickar* im 14. Jahrhundert) bis zur nenejten 
Zeit (Tyl, Solar, Mikovee) ſtizzirte. Am Abend ging die deutjche 
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Eröffnungs-Vorſtellung von Statten. Den Anfang machte ein Feſt— 
jpiel „Des Haufes Weihe” mit Mufif von Eapellmeifter Tauwitz, 
deſſen Perjonen die Bohemia (Frau Burggraf), die Mufen des 
Trauerfpiels (Frl. Remoſani), des Luftipiels (Frl. Monhaupt) 
und des Gejanges (Frl. Mik, nun Frau Bennewig), Nymphen 
und Genien waren. Dem Feſtſpiel folgte eine Novität in jechs 
Aeten und einem Vorſpiel: Feuillets „Ein armer junger Manu“ 
(Der verarmte Edelmann) mit Hallenftein, Dieg, Bergmann, Fiſcher, 
den Damen Burggraf, Frey, Allram:Lechner, Remoſani in den 
Hauptrollen, Nach dem Feitipiel wurden die Gründer des Hanjes, 
Thom und Stöger, mit befonderer Lebhaftigfeit aber der Letztere, 
dem die Prager ihre alten Sympathien bewahrt hatten, gerufen. 
Der Eindrud des Theaters, eines großen Holzbaues im Rotund— 
Styl, mit der Hauptfront gegen die Roßthorſtraße, war der 
günftigfte, und allabendlih ftrömte nun das Publicum in den 
Neuftädter Garten, den man im Befig einer Theaterfarte ohne 
Entree pafliren fonute.*) Der zweite Abend war der Oper ge- 
weiht und wird an anderer Stelle regiftrirt werden. Eine felbft- 
jtändige Gejchichte des neuen Haufes läßt jich kaum jchreiben, 
doc nahm es immerhin jchon deshalb eine gewiſſe Sonderftellung 
ein, da e8 nicht Eigenthum des Landes fondern Thome’s reſp. 
deijjen Erben war und von jedem Leiter des Landestheaters zur 
Benügung fpeciell gepachtet werden mußte. Der Bau-Grund 
blieb Eigenthum der Familie Bachheibl, was ziemlich verwidelte 
Befigverhältniffe ergab. Die Bauart des Haufes eignete es auch 
zur Abhaltung von Bällen, Redouten**) und Eircusvorftel- 





*) Die Eintrittäpreife ftellten fich folaendermaßen: Loge 1. Ranges 
oder Bart. 5 fl. 25 fr., 2. Ranges 4 fl. 20 fr., Parquet- oder Tribunen- 
Sperrfig 90 fr., Sit; 2. Ranges 65 fr., 3. Ranges 30 fr., Stebplag int 
Parquet 90 fr., im Barterre, auf der Tribune oder im 1. Rang 65 Er., 
Barnifonsbillet 35 fr., 2. Rang-Stehplat 40 kr., 3. Rang 20 kr.; für die 
cechifchen Borftellungen galten niedrigere Preiſe (Sperrfite 55, 40, 30 Er.). 
Jedes Theaterbillet enthob von dem Eintrittsgebühr für den Garten, in 
welhem Militärconcerte abgehalten wurden: 

**) Die erjte große Redoute im Neuft. Theater fand am 5. Yebr. 1860 
ftatt, wobei da3 Theater gebeizt und in zwei große Säle (Bühnen: und 
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lungen, und all’ diefen Zwecken jowie fünftlerifchen Productionen 
mannigfachiter Art hat es bis zu feinem Abbruch (1885) gedient. 


Im erjten Jahre feines Bejtandes hatte das Neuftädter 
ZTheater*) das im Umbau hegriffene Landestheater vollfommen 
zu erjegen, und das Haus erichien in diefem Kriegsjahre beinahe 
zu groß für die künſtleriſchen Bedürfnijje des damals noch unge- 
theilten Prager Theaterpublicums. Die größte Zugkraft übte in 
den Tagen der Kriegsvorbereitung „Ein Wiener Freiwilliger“ 
von Anton Langer; die Premiere fand zum Bejten des Aus- 
rüjtungsfonds der Prager Freiwilligen mit Therefe Müller als 
Sali jtatt, und jeder auf den Feldzug hinweiſende Paſſus ziindete. 


Um die böjen Zeiten zu bannen, wurden Gäfte in großer 
Zahl ins Treffen geführt. Man jah Theodor Lobe (damals in 
Petersburg), die Wiener Hofichaufpielerin Marie Kirjchner, 
neben Augujte v. Bärndorff wohl die ſchönſte Frau und größte 
Zoilette-Rünftlerin ihrer Zeit, auf der Bühne, welche den Pragern 
den „Mujfter-Crinolinen-Typus” vorführte und im „Ball zu Eller: 
brunn”, „Beten Ton“, „Feenhänden“ (Meneville), als Lucie im 
„Tagebuch“, Schwäbin und Mirandolina die Damen Prags ent- 
züdte, Frau Hettjtedt als Pfefferröſel und in anderen ihrer 
Slanzrolfen, Devrient als Egmont, Poſa, Rocheſter, Monal: 
descht, Bolz u. ſ. w. (er trug 8000 fl. von Prag davon), die 
tatentvolle Naive Roja Preßburg; überdies erjchienen die da— 
mals modernen chinefishen Zwerge „Li Fa Fu und Li La Lu”, 
und theils im Neuftädter Theater, theils in der Arena erheiterten 
Ignaz Cſernits (im „Ejitös" und dem Charafterbilde „Der 
alte Infanteriſt und fein Sohn, der Huſar“) und Laura Schubert 
Barterre-Raum) getheilt war. Die Redoute fiel glänzend aus und hatte 
noch manche glüdliche Nachfolgerin. 

*) Schon im Mai 1859 gingen Gerüchte, daß die Unternehmer des 
Nenftädter Theaters, Thomé und Stöger, in Zahlungsverlegenheiten ge: 
ratben feien. Die den präliminirten Betrag überjteigenden Baukoften hätten 
fie zur Beihaffung von Geldern um jeden Preis gezwungen. Nun werde 
ein Arrangement mit den Gläubigern getroffen, wodurch die Forderungen 
beglihen und die Fortführung des Theaterd ermöglicht würde. 
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in ernster Zeit. Das „Zugſtück“ des Jahres aber war die Poſſe 
„Flick und Flock“, in welcher bei großer Ausjtattungspracht Die 
beiten komiſchen Kräfte (Haljel, Marfwordt, Andreas Scutta, 
Therefe Müller) wirkten und alle modernen Celebritäten, wie 
Bacherl, Pepita und die chinefiischen Zwerge, „das Bapbombardon 
der Zufunft” und „das goldene Kalb“ ihre Bertretung fanden. *, 


Im November 1859 war das Neujtädter Theater der Schau- 
plag jener Bühnenfefte, die dem Andenken Schillers geweiht 
waren und in Prag ein theilmahmsvolles Publieum fanden. Am 
7. November erinnerte ſich das eechiiche Perfonal des deutjchen 
Dichterfürften; man gab zum Benefiz Kolar’s eine ziemlich bunt 
zuſammengewürfelte Vorjtellung, welche u. A. ein nachgelaſſenes 
Luſtſpiel Klicpera’8 „Potopa sveta“ (Die Sintfluth) und „ven 
Gang nach dem Eijenhammer” in Ueberjegung von Purkyne mit 
lebenden Bildern unter Mitwirkung der erjten deutſchen Kräfte 
brachte. Am 9. Nov. Abends begannen die Schillertage der deutfchen 
Bühne Ein Feitipiel „Vor hundert Jahren” von Fr. Halm 
(Muſik von Liszt) und „Wallenjteins Lager”, mit erjten Kräften 
bejeßt (das Weiterlied jangen Bachmann, Eilers und Steinede 
von der Dper), leiteten die Feier ein, am zweiten Tage fam 
„Wallenfteins Tod", **) am dritten „Kabale und Liebe” (Ferdinand: 
Hallenftein, Luiſe-Remoſani) zur Aufführung. Am 10. Nov. be- 
wegte ſich ein impojanter yadelzug vom Clementinum aus nach 
dem denkwürdigen Palais des Wallenfteiners, wo das Andenfen 
Schillers in deutscher und dechiſcher Sprache und im Yiede gefeiert 
wurde; am 11. Mitt. fand das TFejtconcert im Sophieninſelſaale 


*, Am 8. Nov. gab man zum Beiten der Verwundeten im Theater 
eine große Vorftellung unter Mitwirkung von zwei Militärcapellen und 
des Frl. Eonftanze Geiger (nahmals Baronin Ruttenftein, Gemalen des 
Prinzen von Coburg), welche ich jowohl als Schaufpielerin wie als Pianiſtin 
bewundern lich. 

**) Die Befegung mag bier notirt fein: MWallenftein-Fiiher, Mar 
Hallenjtein, Thekla-Remoſani, Gräfin Terzky Burggraff, Herzogin-Frey, 
Oxctavio-Bergman, ſchwediſcher PHauptmann-Frey, Wrangel-Sauer, Buttler— 
Urban, Iſolani-Chramoſta. 
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unter Mitwirfung des Theater: und Conſervatoriums-Orcheſters, 
der Sophienafademie, des Läcilien- und Prager Männergejang- 
Vereins, der Damen Prauſe und Schmidt, der Herren Bachmann 
und Eilers statt. Die Muſiknummern dirigirten Dir. Kittl, Franz 
Sfraup, Eduard Tauwig und Mildner; nach der Ouverture zur 
„Braut von Meſſina“ von Schumann fprad Director Thome 
einen Prolog von Ebert, die Feitrede hielt der Aejthetifer Joſef 
Bayer, deren Autor, jelbit; die neunte Symphonie von Beethoven 
ſchloß die denkwürdige Aufführung. Bei dem Feitbanfett jprad) 
Prof. Eonjtantin Höfler den Toaſt auf Schiller, der greife Purkyne 
in cechiicher Sprade; Carl Egon Ebert feierte in ſchwungvollen 
Berjen das „Zuſammengehen aller Heimatjöhne in der Begeijterung 
für das Edle und Schöne" — e8 war gewiljermaßen dev Schwanen- 
gejaug der fichtlih im Erlöjchen begriffenen Eintracht zwifchen 
den beiden Nationalitäten Prags! Schon bei dem Yadelzuge 
hatte die jüngere ſlaviſche Generation Prags in demonjtrativen 
Kundgebungen gegen die Theilnahme der conjervativeren „Alten“ 
an diefer „veutjchen” Feier proteftirt — wenige Jahre jpäter 
wäre eine folche Feier unmöglich gewejen in dem national gejpal- 
teen Prag, deſſen Kunſt in diefen Tagen noch immer einen 
überwiegend deutjchen Charakter trug! 

In grimmiger Kälte wurden die Vorjtellungen in dem Bretter- 
hauſe vor dem Roßthore fortgejegt, bi8 der Umbau des Landes- 
theater: Gebäudes vollendet war. Und diefer Umbau war einer der 
umfajjenditen, den das Theater jeit feiner Eröffnung zu überjtehen 
hatte. Einem radicalen Umbau allerdings jtand die jchon urjprünglich 
verfehlte Bauanlage entgegen; aber was gethan werden fonnte, 
ift 1859 gethan worden. Das ehemals höchſt unanfehnliche Vor: 
haus war in eine Säulenhalle verwandelt, die von einen Gas— 
luſter erhellt wurde und die Billetencafjen, jowie die Logenanfgänge 
umfaßte. Die früher beliebten Parquetjtehpläge waren aufgehoben. 
Die Grundfarbe des Haufes war nun Roth, die Decoration Gold, 
am PBlafond wie an den Logenbrüjtungen hoben ſich vom vothen 
Grunde lichte Medaillons mit mythologiichen Gruppen ab. Die 
Zahl der Bortal- oder Profceniumslogen war verdoppelt (in jeden 
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Rang je zwei), die Zahl der übrigen Logen derart vermehrt, daß 
fih nun zu beiden Seiten der großen Mittelloge 1. Rangs je 
10 Logen befanden. Der Umbau hatte 150.000 fl. gefojtet, womit 
alsbald eine Erhöhung der Theaterpreife motivirt wurde. *) Das 
jo veränderte Haus wurde, nachdem das Neuftädter Theater 
„wegen allzugroßer Kälte” mehrere Tage gejperrt und daher die 
Vorjtellungen überhaupt ausgejegt worden waren, am 29. Nov. 
mit „Emilia Galotti”,**) einem in der Gejchichte diefer Bühne 
denfwiürdigen Werke, eröffnet; der zweite Abend brachte eine Oper, 
„Oberon“, und ließ eine bejjere Akuſtik beobachten. 


Die großen äußeren Veränderungen, welche durdy den Bau 
des Neuftädter und den Umbau des Landestheaters hervorgerufen 
worden waren, hatten natürlich die Zuftimmung und das wert: 
thätige Eingreifen der competenten Yandesbehörden, der Intendanz 
und des Landesausſchuſſes, zur Vorausfegung Mit Beginn der 
neuen Direction war die Intendanz von Herrn von Bergenthal 
auf ein anderes kunſtſinniges Mitglied der böhmiſchen Ritterichaft, 
Wenzel Bohuſch Ritter von Ottoſchütz, übergegangen. Das 
Sceiden Bergenthals wedte allgemeines Bedauern. Nur über 
fortgejehtes Drängen des Landesausjchujfes hatte jih Bergen 
thal im Mai 1851 bewegen laſſen, das feineswegs nebenjächliche 
Amt des Intendanten aus den Händen des Grafen Albert Noſtitz 
zu übernehmen. Die Intendanz hatte damals erjt fünf Jahre 
ihres Beſtandes hinter jich. ***) Sie hatte das Erbe der Theater: 


*) Loge Bart. n. 1. Rang 5 fl. 50 kr., dech. Borftellungen 5 fl. — 
Loge 2. R. A fl. 50 kr., cehb. 4 fl. — Loge 3. R. 3 fl. 50 kr., dech. 3 N. 
— Loge 4. R. 2 fl. dech. 1.50 kr. — Fautenilfig 1 fl. 50 Er, ich. 
1 fl. 20 fr. — Barterrefiß I fl., tech. 70 fr. — 1. Galerieſitz u. Parterre- 
Stehplag 70 fr., ce. 50 fr. — Stehplatz 1. Sal. 50 kr., ich. 0 k. — 
Garniſ.Bill. 40 fr. — Kinderbillet 40 Er,, ce. 30 fr. — Letzter Platz W Er. 
Abonnement Loge 1. R. u. Part. 800 fl. jährl., Loge 2. R. 640 FL, 
Yantenilfig 150 fl., Part. Sitz 100 fl., Stehpl. 65 fl. 
**) Claudia⸗Fr. Frey, Emilia-Ramojani, Orfina-Burggraf, Odeardo- 
Fiſcher, Appiani-Hallenftein, Marinelli-Dieg, 
***) Am 7. April 1846 batte die formelle Uebergabe der Amtsgeihäfte 
der ftänd. Theateraufjichtscommiffion durch deren legten Präfidenten Fürften 
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auffichtscommiljion angetreten, deren complicirter Apparat ein 
unmittelbares, vajches und zwedmäßiges Eingreifen in den Gang 
der Theatergefchäfte unmöglich gemacht hatte, und Graf Noftig 
hatte es fünf Jahre hindurch empfunden, wie jchwer die Verant— 
wortung auf dem jtändiichen Vormund der Direction lafte. Nicht 
umſonſt Schügte demnach Herr v. Bergenthal Kränklichkeit, Mangel 
an Kenntnijfen und Erfahrungen und die Befürchtung vor, man 
fönne feiner Thätigkeit als Theaterreferent Abfichten auf die In— 
tendanz unterjchieben, als ihn der Landesausſchuß mit dem Amte 
betraute; doc Bergenthals glänzende Führung des Theaterreferats 
im Landesausſchuſſe ließ jeine Berufung ebenjo natürlich als 
nothwendig erjcheinen, und der VBorfigende des Landesausſchuſſes 
forderte ihn demgemäß auf das Dringendfte auf, „fich dem In— 
terejje dieſes auf alle Claſſen der Bevölferung einen jo entjchei: 
denden Einfluß iübenden Kunftinftitutes und dem allgemeinen 
Wunſche zu fügen und die unbeftreitbare Mühe der Jutendanz 
mit gewohnter Aufopferung zu übernehmen." Endlich hatte ſich 
Bergenthal in der That gefügt, und wir haben wiederholt gejehen, 
mit welch feinem Kunftgeihmad, mit welcher Energie und Con- 
jequenz er die Intendanz führte, Nach Ablauf der Stöger'ſchen 
Direction aber legte auch er, ermüdet und wohl auch verſtimmt 
durch all die aufregenden und aufreibenden Lajten des mit allem 
Ernjt verwalteten Amts die Intendanten-Würde nieder. 


Eine interejfante Frage trat 1859 an den Landesausſchuß 
und die neue Intendanz heran. Namens jänmtlicher Logen- 
Eigenthümer d.h. jener Cavaliere, welche die Rechte der einjtigen 


Carl Anersperg an den erften Intendanten, Laudesausſchußbeiſitzer Grafen 
Albert Noſtitz, ftattgefunden; der dem Intendanten beigegebene „ſtän diſche 
Theateractuar“ Sollte ihm in allen Theaterangelegenheiten zu Handen 
fein; er wurde ihm unmittelbar untergeordnet und hat deilen Weifungen 
und Nufträgen unbedingt Folge zu leiften. Er bat auch die Nufficht über 
alle den Ständen gehörigen Effecten, über die Fenerficherheit3: Maßnahmen 
nn. ſ. w. Dafür bat er Anſpruch auf eine Nenumeration und einen Sperr- 
jig im Theater. Dem Intendanten wurde eine ftändige Loge im Theater 
eingeräumt. 
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Theater-Erfäufer erworben hatten, richteten Fürſt Camill Rohan, 
Fürft Carl Auersperg und Graf Joſef Thun unterm 22. März 
eine Eingabe an den Landesausſchuß, worin fie dagegen prote- 
jtirten, daß ihnen das Hecht, an entjcheidenden Sigungen des 
Landesausſchuſſes in Theaterangelegenheiten theilzunehmen, be- 
jtritten werde. Als die Theateraufſichtscommiſſion aufgehoben und 
die Jutendanz eingeführt wurde, feien ihre Nechte durchaus nicht 
aufgehoben worden; wäre dies der Fall gewejen, jo hätte man 
es ihnen intimiren müſſen, damit fie ihre Neclamation rechtzeitig 
hätten erheben fünnen. Dies geihah nicht — führt die Eingabe 
weiter ans — im Gegentheil, die Logeneigenthümer wurden zu 
den betreffenden Sigungen des Landesausſchuſſes beigezogen, erjt 
nad) dem Wechjel der Jntendanz wurden die Einladungen jeltener, 
bis jie endlid ganz aufhörten. Als fie nun bei Gelegenheit des 
jüngften Theaterbaues gegen eine folche Ignorirung protejtirten, 
jei ihnen bedeutet worden, mit der Befeitigung der in den LXogen- 
Einfaufs-Eontracten bezeichneten TheaterauffichtScommijjion jei auch 
das contractlide Sig: und Stimm-Recht der Logeneigenthümer 
jelbjtverjtändlich ohne Widerrede erloſchen. Die Unftichhältigkeit 
diejes Argument Tiege nach dem früher Angeführten und auch 
deshalb auf der Hand, weil weder die Stände noch der Landtag 
an jenem Nechte gerührt, Erſtere vielmehr bejtimmt hätten, daß 
die Logeneigenthiimer deu Landesausihußfigungen regelmäßig bei- 
zuziehen feien, wenn es fi um einen neuen Theaterpadytvertrag, 
die Wahl des Directors und die Auszahlung der Subvention 
handle. Dies bedeute alfo eher einen Zuwachs ihrer Rechte, 
und daher müßten fie gegen jene Nechtsentziehung proteftiren, 
eventuell die Wiederbelebung ihrer Rechte vor entjcheidendem Forum 
anftreben. Der Landesausihuß Tieß es darauf nicht anfommen, 
acceptirte jene verbrieften Rechte und erklärte, die Einberufung 
der Herren jet während der “Jahre 1852—58 nur deshalb nicht 
erfolgt, weil während diefer Pacht-Periode feine Subvention aus 
ſtändiſchen Mitteln an den Theaterunternehmer ausgezahlt worden 
jei. So blieb der Einfluß der Logeneigenthiimer nach wie vor 
aufrecht; ihr Logeneigenthum wurde auch duch den Bau des 


Neuftädter Theaters und den Umbau des Landestheaters nicht 
tangirt; im Neuftädter Theater blieben ihnen, jo lange und jo oft 
dasjelbe als Erſatz des (deutichen) Zandestheaters fungirte, ihre 
Pogen gewahrt. *) | 

In den Directiousverhältniffen trat zu Beginn des J. 1860 
eine Menderung ein, die merhvirdigerweije wenig Beachtung fand: 
der greife Stöger, deſſen finanzielle Lage immer trauriger ge: 
worden war, Lö fte jeinen geheim gehaltenen Bertvag mit Thome 
im Wege eines gütlichen Vergleichs mit diefem und feinen Gläu— 
bigeru; die „ſtille Compagnie” war zu Ende, Stöger aber jchied 
von Prag, der Stätte feiner Triumphe und jeiner vieljährigen 
finftleriichen Arbeit, um bei jener in München als Sängerin 
wirkenden Tochter Auguſte (nachmals Frau Lehfeld) feine alten 
Tage zu verbringen. Er hat die wohlverdiente Ruhe nicht lange 
genofjen: jchon nad) zwei Fahren — am 6. Mai 1861 — jchloß 
er für immer die Augen. Er jtarb zu München am Schlagfluſſe. 
Mit ihm iſt der legte Prager Theater-Batriarch, nach Liebid) der 
populärfte und verdientejte Prager Bühnenleiter, verichieden. 


*) Den Pogeneigenthümern find damals beftimmte Zufidherungen ge: 
madt worden, wie bie aus folgender der gräfl. Noſtitz'ſchen Familie 
übermittelten Landesausihuß-Beltätigung bevvorgebt: „Auf Grund des 
im Sabre 1859 ftattgefundenen Umbaues des ftänd. Theaters ift für die 
int diefem Contracte bezeichnete Loge nach früheren zwifchen deren Herren 
Eigenthümer und dem ftänd. Landesausihuß getroffenen Uebereinkommen 
vom Zeitpunkte der Wiedereröffnung des neu bergektellten ſtänd. Theaters 
(d. i. vom 29. Nov. 1859 am) die Loge Ar. 2 im Varterre links beſtimmt 
und zugewiejen worden. Es erklärt und beftätigt hiemit der gefertigte 
Laudesausſchuß, daß die dem jedesmaligen Hrn. Logeneigentbüner ans dem 
vorliegenden urſpr. Contracte auf die zu ebener Erbe links gleich an's 
Theater ftoßende Loge Nr. 1 Parterre links zugeitandenen Rechte und Be- 
fugniſſe dem vollen Juhalt nad, wie fie in vorliegendem Contracte ftipulirt 
ericheinen, fammt dem den Hru. Eigenthümern diefer Loge mit Erlaß des 
ftänd. Laudesausſchuſſes vom 1. Inli 1833 zugeftandenen Sit: und Stimm: 
recht bei der ftänd. Theaterauffihtscommilfion vom 29, Nov. 1859 auf die 
nen beftimmt und zugewieſene Loge Nr. 2 im Barterre links übertragen 
wurden und daher nunmehr und weiterhin bezüglich diefer ebenbezeichneten 
Loge zu gelten haben.” (Gräfl. Erwein Noſtitz'ſches Fam.Archiv. 1861.) 
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XXI 
Das Schaufpiel unter Thomé (1860—64). 


(Drama und dramatiſche Kunft in der Reactionsperiode. — Hebbels 
Dramen. — Gutzkow, Laube, Halm, Freytag, Meißner, Weilen n. ſ. w. — 
Das Luftipiel: Bauernfeld, Benedir, Lederer, Julius Roſen. — Der Ein— 
fluß Frankreichs, — Das nord» und ſüddeutſche Element in der Poſſe: 
D. F. Berg. — Die legten Lebensjahre der ungetheilten Prager Bühne, 
de3 „alten“ deutichen Prag. — Novitäten: Die Piccolomini, Demetrius, 
das Wintermärhen; „moderne” Neuigkeiten. — Die Perfonalbewegung: 
Heinrich Oberländer, Gallmeyer, Harry Meyer. — Frl. Remoſani ſcheidet 
von Prag; Charlotte Gebhardt, Elife Brand, Roſa v. Schulgenberf; 
Miuna Ullmeyer ald verunglüdte Debutantin,; Hedwig Naabe und Pely- 
Henrion, — Adele Allram-Lechner +. — Sofefine Birnbaum und ihre 
Eltern; Frau Frank-Lutter. — Poſſe und Volksftüd: Frl. Sternau, Joſefine 
Gallmeyer ald Debutantin. — Andreas Skutta F, Abgang Markwordts, 
Wild. Eihenwald engagirt; Franz Frank; Dolt in neuer Wirkungs-Sphäre. 
— Gäſte: Dawijon, Fried. Goßmann, Fried. Pronan, Louiſabeth Nödel, 
Augufte v. Bärndorff, Anna Schramm, Ludw. v. Erneft, Heinr. Grand, 
Dir. Treumann, Em. Devrient, Anna Verfing, Joſ. Wagner, Lewinsko, 
Fried. Bogndr, Anna Grobeder, C. Friefe, Baumeifter, Anna Kratz, Em 
Siebert, Aſcher; Balletgäfte. — Das Enfemble zu Ende der Thome’jhen 
Direction, — Abſchiedsabende.) 


Daß das Prager Theater in feiner künſtleriſchen Entwide 
lung den ganzen Entwidelungs:Gang der deutschen Literatur und 
Schauſpielkunſt wiederjpiegelte, zeigt die Darftellung feiner Ge: 
Ihichte, ohne daß es nöthig wäre, immer und immer wieder dieſe 
innigen Beziehungen befonders zu betonen. Wir haben die Prager 
Bühne wie andere unter dem Banne der focialen und politifchen 
Zendenzdramen gejehen, welche die gährende Zeit hervorgebradt 
hatte und welche den Schaufpielern der alten idealiftiichen oder 
richtiger declamatoriſchen Darftellungsweije die willtommene Ge: 
legenheit zu ftarfen Effecten und Erfolgen bot. Die Bewältigung 
der Revolution, die ja auch in Prag ihr Haupt erhoben und einen 
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bedeutfamen Einfluß auf das Theater genommen hatte, die ein- 
tretende Reaction entzog dem Tendenzdrama fo ziemlich den Boden, 
bis es durch den Anbruch der conftitutionellen Aera in Oeſterreich 
wieder zur ungefährdeten Erijtenz zugelajfen wurde. Eine in ge: 
wiſſem Sinne epochemachende Erjheinung, deren Einfluß auf die 
Schaufpielfunft unverkennbar zu Tage trat, waren die Hebbel’ichen 
Dramen, deren Belanntichaft Prag in diefen Jahren machte: am 
2. Juni 1861 brachte man „Judith“, am 1. October 1863 „Die 
Nibelungen” zur erjten Aufführung. Hier war den Darftellern 
die Freude am comventionellen Spiel, die Darjtellung nad) der 
Schablone benommen: fie mußten das Weſen der Charaktere er- 
jaffen, ihre eigene künſtleriſche Schöpferfraft erproben lernen. 
Das Spiel lenkte aus der idealiftiichen in eine realiftijchere 
Richtung, auf die auch Otto Ludwig mit feinem „Erbförſter“ 
nachdrücklich hinwies. Das Repertoire der letzten Fahre zeigt, 
wie langjam und verjpätet fi) die Prager Bühne diefer neuen 
Richtung anjchloß, obwohl es ihr an begabten Bertretern nicht 
gebrach. Im Uebrigen gab das Repertoire alfen literarischen 
Producten der neueren Zeit bereitwillig Raum: Carl Gutzkow 
und Heinrich Laube, „das junge Deutjchland" fanden hier ebenjo 
eifrige, Pflege als Friedrich Halm, deſſen formichöne, glatte 
Bühnengeftalten einen befonders verlodenden Zauber auf die Dar- 
ftelfer übten; Guftav Freytag hatte gerade in Prag berufene Dar- 
ſteller für die eigenartig anmuthenden Charaktere feiner Schöpfungen, 
auch ©. zu Putlig, Oscar v. Redwig, Alfred Meißner, Joſef 
Weilen, Mojenthal, Ed. Mautner fanden lebhafte Beachtung in 
dem Repertoire der Prager Bühne; das Luſtſpiel aber war durch 
Bauernfeld, Benedir, Blum, Töpfer, Lederer u. ſ. w. vertreten, 
denen jich eben zu Beginn der Sechziger Jahre ein junger Prager 
Beamter, Yulius Rofen (Nicolaus Duffek), dev mit dem Theater 
in inniger Fühlung ftand und eine Zeitlang aud) die Theaterkritif 
der „Bohemia” führte, mit vielverfprechenden Erfolgen anreihte; 
auch die geiftvollen und pifanten DramoletS und Bagatellen von 
Sigmund Schlefinger bedeuteten eine erwünſchte Bereicherung des 
Zuftjpielvepertoires. Charlotte Birch-Pfeiffer endlich konnte auf 
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verſtändnißinnige, liebevolle Aufnahme bei allem Collegen in der 
Kunjt rechnen, denen ſie ihre Aufgaben jozufagen ſpielgerecht 
gemacht hatte, deinen ſie einen fchanfpieleriihen Erfolg ſelbſt 
unter den mäßigiten VBorbedingungen garantirte. Der Einfluf 
Frankreichs trat namentlih auf dem Gebiete des Luftipiels nud 
joerakeu Dramas immer fichtbarer zu Tage und zwar nicht nur 
in der Einbürgerung des franzöſiſchen Intriguenluſtſpiels — für 
welches das „Glas Waſſer“ gewilfermaßen epochemachend wurde — 
und des „Sitten”-Dramas auf der deutichen Bühne jondern auch 
in der Einwirkung auf die deutiche Bühnenproduction felbit, die 
ji) dem franzöfischen Mufter immer mehr zu nähern und wo: 
möglich dasjelbe — allerdings in etwas plumper Weile — zu 
übertrumpfen ſuchte. Im Bereiche der Poſſe ſchien gerade m ker 
Hera Thome eine bemerfenswerthe Wandlung Pla zu greifen. 
Stand die Prager Poſſe bisher unter dem dominivenden Einfluß 
der Wiener Localpojje, für welche Komiker wie Dolt und Skutta 
prädijtinivt waren, jo beganı nun nach dem Engagement nord 
dentjcher Komiker ein Wettftreit zwijchen dem Wiener und Ber 
liner Einfluße auf dieſem Gebiete. Fir die Erhaltung der Wieuer 
Poſſe forgte namentlih DO. F. Berg mit jeinen bühnengercchten 
„Sharafterbildern" und Localpofjen. Die Pojition der Prager 
Bühne gewiſſermaßen an der Grenze norddeutschen und ſüddentſchen 
Wejens bedingte diefe „neutrale Stellung Prags; gerade unter 
TIhome und Wirfing, deſſen Nachfolger, aber gewann der Berliner 
Einfluß entichieden die Oberhand, oder es bildete ſich Durch das 
Nebeneinanderwirfen von Wiener und Berliner Komitern eme 
gewijje Confufion in Darftellungsweije und Dialect, wie jie kaum 
irgendwo zu beobachten war. Bejondere Aufmerkſamkeit Fordert 
das deutſche Schauspiel unter Thome fchon deshalb, weil in dicker 
Aera die dominirende Stellung der deutschen Runft in Prag in 
ihren Grundveften erjchüttert wurde: die Tage des alten, unge 
theilten Theaters, dejjen deutjcher Charakter ſich mit dem deutſchen 
Charakter Prags dedte, waren gezählt: die dechiſche Bühne, dr 
in diefem Haufe feit Jahrzehnten ein gaſtlich Heim, künſtleriſche 
Erziehung, Nahrung und Pflege gefunden Hatte, vang wit immer 
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deutlicherem Erfolge nach Selbjtäudigfeit: wir halten in den legten 
Lebensjahren des „alten”, des deutfchen Prag. 

Mit einer bedeutenden Fünftlerifchen That leitete Thome 
das Jahr 1860 ein. Man brachte eine chrwürdige „Novität“: 
Schiller's Piccolomini*) mit einem künſtleriſch abgeflärten Wallen- 
jtein, dem Beteranen Fiicher. Am 17. März brachte Marie Frey 
zu ihrem Benefiz Schillers „Demetrius" Fragment auf die 
Bühne, in welchem jie die Marfa jchuf, ein fchaufpielerisches 
Meijterwerk, das von der Güte der alten Prager Schule und von 
der Bedeutung diejer Künstlerin zeugte, und eine Shafespeare’jche 
„Novität“, das „Wintermärchen” in der Bearbeitung von Dingel: 
jtedt, mit der Mufif von Flotow, befchloß das Yahr.**) Die 
übrigen beachtenswerthen Neuigkeiten des Yahres waren: „Die 
Memoiren des Grafen Montmorency" von Alfred Meißner, die 
romantiſche Tragödie „Zriftan” von Joſef Weilen, ***) einem 
heimischen Dichter, deſſen Werk durch die formjchöne, frifche 
Sprade die allgemeine Beachtung forderte, „Das Kind des Glücks“ 
von Charlotte Birch-Pfeifer, F) das hiſtoriſche Schaufpiel „Prinz 

*) MWallenftein-Filcher, Octavio-Bergmann, Mar-Hallenftein, Terczky— 
Diet, Illo-Kolar sen., Iſolani-Chramoſta, Buttler-Urban, Herzogin: Frau 
Frey, Gräfin Terczky-Frau Burggraf, Thefla: Frl. Remofani, 

**, Hermione-Burggraf, Paula⸗Frey, Leontes-Hallenftein, Antolicns: 
Haflel, Perdita-Frl. Birnbaum. 

***) Joſ. Weil Ritter v. Weilen ift am 28. Dec. 1830 zu Tetin 
bei Prag geb., befuchte in Prag dad Gymnaſium, ftudirte dann in Wien, 
wurbe aber in die revolut. Bewegung 1848 verwickelt und nach den October: 
tagen ald Gemeiner zu einem Inf.Regmt. affentirt; 1849 wurde er Officier, 
1852 Brofeffor am Hainburger Cadeteninftitut, daun an der Genieakademie 
in Klofterbrud, 1861 Scriptor an der Wr. Hofbibl,. und Profeffor au der 
Kriegsihule. Weilen, der berufenfte Nachfolger Friedr. Halmıs im Drama, 
bat den Weg auf die meiften Bühnen Defterreichs und Deutſchlands ge— 
funden. Am befannteften find fein „Zriftan“, „Am Tag von Oudenarde“, 
„Edda“, „Drahomira” u. f. w. geworden. Heute lebt Hofrath v. Weilen, 
hochgeſchätzt und vom Kronprinzen Erzh. Rudolf von Defterreich mit der 
Redaction des Werkes „Die öfterreiheungarifhe Mouarchie in Wort und 
Bild“ betraut, in Wien. 

7) Hermance-Remofani, Gilberte-Monhaupt, Herzogin: Frey, Anatol: 
Sauer, Abbe-Haffel. Ä 
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Eugen” von G. v. Meyer, „Der Zunftmeifter von Nürnberg“ 
von Nedwig, „Don Juan d’ Austria“ von Butlig, „Der Winfel- 
Schreiber” von Adolphi, „Die jtarken Frauen” von Sardou, das 
Dramolet „Mit der Feder" von Sigmund Schlefinger, dem ſich 
im nächiten Jahre „Die Guftel von Blafewig" von demfelben 
Autor anreihte. In diefem Jahre lernte man u. A. Hebbel's 
„Judith“ mit Hallenftein als Holofernes, der Burggraf als 
Judith, „Das Trauerjpiel in Tirol” von Immermann, die Earl 
Hugo'ſche Tragddie „Des Haufes Herr”, in welcher der tragijche 
in einen Heiterkeits-Erfolg umjchlug, den „Goldbauer“*) kennen; 
das Jahr 1862 brachte u. W. den „Attache“ mit Hallenjtein als 
Graf Prar, „Marfa“ von Heigel, „Die deutjchen Komödianten“ 
von Mojenthal (6. Dec.) mit Sauer als Ludovici, den „Paria“ 
von Michel Beer, den „Störenfried" von Benedir, die Ausftattungs- 
Poſſe „Um die Welt" von Jul. Nofen, den „Goldonkel“ von 
Pohl; 1863 kamen „Eglantine" von Ed. Mautner, die Schmidt’jche 
Bearbeitung von Molieres „Tartuffe“, die „Nibelungen“ von 
Hebbel,**) „Demimonde” von Dumas (30. Jän. 1864)***) und 
nach langer PBaufe wieder ein Drama von Carl Egon Ebert, 
„Ein Gelübde“ zur Aufführung, legteres mit einem Erfolg, der 
nur der wahrhaft poötifchen, ſchwungvollen Sprache, nicht aber 
dem Drama jelbjt galt. 

Das Luſtſpiel fand an den „mvaliden der Ehe”, der 
„lachenden und der weinenden Anna" (Frl. Gebhardt und Frau 
Burggraf), den „Compromittirten" von Rofen u. ſ. w. erwünjchte 
Bereiherung; das Erjcheinen BPoly-Henrion’s in Prag, das 
mit den Debuts Hedwig Raabe's zufammenhing, bedingte auch 


*) Goldbauer-Harry- Meyer, Vroni-Frl. v. Schulgendorff, Afra-Frl. 

Gebhardt, Falkentoni-dr. Sauer (eine Glanzrolle dieſes Schaufpielers). 

**) (Hünther-Saner, Hagen-Harry-⸗Meyer, Dankwart-Nafael, Volker - 
Oberländer, Gilelher: Hedwig Raabe, Gerenot:Frl. Birnbaum, Sigfried— 
Hallenftein, Ute Fr. Frey, Kriemhild-Frl. Brand, Rumolt-Haſſel, Brunhild: 
Burggraf, Friggas rl. Huvart. 

*+*) Dfivier-Dallenftein, Baronin d' Ange-Fr. Burggraf, Marcelle- 
Frl. Raabe, VBicomteffe de Bermiere-Frl. Huvart. 
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jeine Einführung in das Repertoire. Auf dem Gebiete der 
Pole machte O. F. Berg mit „Einer von unſern Let”, 
dem „politischen Schufter”, der „Leichten Perſon“ und andern 
aus dem Volke gegriffenen Wiener Localftüden auch in Prag 
Glück. 

Die Perſonalbewegung war auch in den Jahren 1860 
bis 1864 ungewöhnlich ſtark: Die alte „Stabilität“ der Prager 
Bühnenverhältniſſe ſchien bereits weſentlich gelockert. Es handelte 
ſich vor Allem darum, das ſeit dem Abgange Weilenbecks noch 
immer unzureichend beſetzte Charakterfach endlich in die Hände 
eines gediegenen Darſtellers zu legen. Im März 1860 debutirte 
für dieſes Fach Hr. v. Strantz, bisher Regiſſeur in Bremen, 
der damals erſt vom Liebhaber- in das Charakterfach übergegangen 
war, und intereſſirte durch eine Reihe glücklich und eigenartig 
angelegter, wenn auch nocd nicht ausgeglichener Bartien (Franz 
Moor, Kocheferrier, Elias Krumm, Shylof), doch führte das 
Probejpiel zu feinem Nejultat;*) einen entjchtedenen und dauern: 
den Gewinn für die Prager Bühne — wenn auc) nicht in der 
erwarteten Sphäre — brachte das Probegaitipiel des Charalter: 
jpielers Heinrich Oberländer im Juni desjelben Jahres. Bon 
Königsberg in Preußen kommend, debutirte er als Wurm, Lord 
Lillburne in „Nacht und Morgen" und „Mefiſto“ und hatte einen 
getheilten Erfolg; man fand jeinen Wurm zu glatt, faſt im Con— 
verjationstone gejpielt, der Schneidigkeit entbehrend, während an 
jeinem Lillburne die weltmänniſche Tournure, das Schlagfertige 
des Dialogs und ein „eigenthümlicher Zug von Bonhommie“ ge- 
rühmt wurden. Einen vollen Erfolg hatte er als Abrahanı Meyer 
in „Man jucht einen Erzieher" und Magifter Lafjenius in „Der 
Weiberfeind in der Klemme”. Bald erkannte man, daß der De- 
butant nicht für Böjewichter und Intriguanten geboren fei, daß 
ihn fein behaglicher Humor entſchieden auf das Luſtſpiel Hinweife ; 
trogdem aber wurde Oberländer, da der Charakterjpieler Urban 





*) Hr. dv. Strant wurde nachmals Director der königlichen Oper 
in Berlin. 
33 
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unmittelbar vor jeinem Abgang von der Bühne ftand,*) zumädit 
für diefes Fach engagirt; als er ſich jedoch nach Jahresfriſt inmer 
unbehaglicher auf dieſem Boden fühlte und Abſchiedsgedanken 
äußerte, bewogen ihn der Intendant Ritter v. Bohuſch und Di— 
rector Thome, gänzlich von der Darſtellung von Intriguants ab- 
zulaffen und ausjchlieglih in fein-humorijtiichen Charakter: und 
gemitthlichen Väter-Rolfen feine Erfolge zu ſuchen. Oberländer 
hatte Fünftleriiche Einficht genug, um diefen Rath zu befolgen, 
und er ift auf feinem neuen Rollengebiete nicht nur eine hervor: 
ragende Kraft des Prager Theaters geworden, er hat es zu einer 
anerfannten und bedeutenden Bofition im Gejammt:Bereiche der 
deutſchen Schaujpielfunft gebradt. Im Jahre 1862 vertraute 
man Oberländer bereits einen Theil der Schauſpiel-Regie neben 
Hafjel an; Hafjel, der dem jungen Freunde rathend, neidlos zur 
Seite ftand, hatte ihm überhaupt in mancher Hinficht die Brade 
geebnet, und offen erfennt Dberländer nody heute an, „daß er 
dem Borbilde feines verftorbenen Freundes Haſſel viclleidyt das 
Gute, was er fan, zu danken habe.“ Oberländer füllte nun jo 
ziemlich das Fach Polawsky's aus und hatte in diefer Sphäre 
eine Zeitlang den Schaufpieler Gallmeyer zur Seite, der gleich 
zeitig mit ihm in „Kabale und Liebe” und zwar als Miller de 
butirt hatte. Gallmeyer, früher Mitdivector in Brünn (Adoptiv. 
Bater der berühmten Soubrette Joſefine Gallmeyer), trat als 
Nemplagant fir den im Herbſt 1860 abgehenden Emanxel 
Bergmann ein und bewährte jich als routinirter, verwendbarer 
Darjteller. — Als Ajpivant für die Rollenfphäre der Intriguant— 
jtellten fi) nach dem Fachwechjel Oberländer's Oscar Höder, 
Ludwig Skitt md Harıy-Meyer vor, von denen Der Letztere 
nach einem im Auguſt 1861 abjolvirten Probegaftipiel als Me: 
phijto und Carlos in „Clavigo“ engagirt wurde. Er fam vom 
deutſchen Theater in Peſt, war als jchueidiger Charakteripieler 


* Mar. Urban, der fi dem Kaufmannsftande zu widmen gedachte. 
verabfbiedete fih am 29. Juli in einer Matinee auf der Sopbieniniel 
unter Mitwirkung der Opernfängerinen Pauline Lucca und Mit, 
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nicht ohne Bedeutung, und machte feinerzeit (1863) durch einen 
Öffentlichen Cafehaus-Scandal, wobei er den Theaterreferenten 
Wallerftein gröblich infultirte, viel von fich reden. 

Das jchwächere Gefchlecht war auf der Prager Bühne unter 
Tome ſtark und anfprechend vertreten. Die Damen Burggraf, 
Remoſani, Monhaupt, Therefe Müller haben wir bereits kennen 
gelernt — Marie Fred, Frau Szegöffy, Adele Allram-Lechner 
find uns noch Ältere Bekannte. Diejes Enfemble, das durch jüngere 
Kräfte, wie Frl. Kathi Haſſel (vermälte Hallenftein), vervolljtändigt 
wide, blieb indeß nicht lange unverändert. Zu Beginn des J. 1861 
ſchied Frl. Remoſani in Folge eines acuten Theaterconflictes, 
der in Prag Aufjehen machte, von diefer Bühne. In den öffent: 
lihen Erklärungen, welche die Dame erließ, bejchuldigte fie Thome, 
er babe ſie in ihrer Mädchenehre verlegt und zum Widerjtande 
gegen die. Bihnenleitung gezwungen. Der Director jeinerjeits 
wollte nur „ein nachläſſiges Mitglied beleidigt und dafiir unge— 
bührende Antworten erhalten haben”. In einem großen Concerte 
unter Mitwirkung von DOpernfräften und der Pianiſtin Wilma 
Czermak verabjchiedete jih am 1. Jäner 1861 Frl. Remojant, 
die ſich mit ihren felten jchönen Meitteln und ihrem künſtleriſchen 
Streben große Sympathien erworben hatte, von Prag; die Ova- 
tionen, welche ihr bei dieſer Gelegenheit dargebracht wurden, 
fehrten jich in deutlicher Weije gegen die Bühnenleitung.*) wei 
Monate — feit Ausbruch des Conflicts — war das Fach der 
erjten Liebhaberin ohne Repräfentantin gewejen; ein Gaſtſpiel der 
damals Schon zu bedeutender Fünftlerifcher Höhe herangereiften 
Tochter Verfing’s, Frau Anna Verfing-Hauptmarn, welde 
u. U. als Jeanne d'Are, Adrienne Lecouvreur, Julia, Philippine 
Welſer Proben ihres kräftigen Talents und namentlich ihrer ora— 
toriſchen Meiſterſchaft, in mehren Converſationsrollen auch ihrer 
Diſtinction als Salondame gegeben hatte, half einige Wochen aus 
der Verlegenheit, bis in Charlotte Gebhardt ein Erſatz für die 


*) Im nächſten Arcadia-Concert trat Frl. Remoſani, eigens von 
Leipzig berufen, auf und wurde mit Beifallsſtürmen empfangen. 
33* 
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Nemofani gefunden war. Charlotte Gebbardt war einer diſtin— 
guirten Familie entiproffen,*) hatte ſich aus freier Selbſtbeſtim— 
mung zur Bühne ausgebildet, und eine Zeit lang den Unterricht 
von Friederife Herbit genoifen, worauf ſie ein Engagement nadı 
Breslau annahm und von dort einem Rufe Lanbe’s an's Burg: 
theater folgte. Am 17. Jänner 1861 debutirte fie als Jane Eyre 
in Prag und brachte es vermöge ihrer Haren, veinen Ausiprache, 
wohltönenden Declamation und dijtinguirten Darſtellungsweiſe troß 
der noch frischen Neminiscenzen an ihre Vorgängerin Remoſani 
zu einem jchönen Erfolge, den fie als Käthchen v. Heilbronn 
behauptete; fie löſte ihre Verpflichtungen für das Burgtheater umd 
trat am 2. März als Parthenia ihr Brager Engagement an, das 
feider nur zwei Jahre währte, worauf fih die Prager Bühne 
abermals zu einem Wechjel in der Perfon der erjten Liebhaberin 
verftehen mußte. Dan dachte Schon damals an das Engagement 
von Anna Berfing: Hauptmann, fchlieglih aber wurde Elise 
Brand berufen, die ſchon 1862 neben Emil Devrient gaftirt und 
durch die padende Darjtellung und pifante Nuancirung intereflirt 
hatte; fie führte fich als Nutland und in Mautner's Eglantine 
ein und behauptete nun bis zum Schluße diejer Directionsperiode 
ihren Platz. 

Das Fach der munteren. und naiven Liebhaberin, das im 
Frühling 1861 durch den Abgang des Frl. Monhaupt vacant 
wurde, jollte num im vascher Nacheinanderfolge zwet glänzende 
Bertreterinen erhalten. Unter den Darjtellerinen, weldhe home 
dafür in's Auge gefaßt hatte, war and) Friederife Kronau und 
Frau Schurz-Günther, eine Schwägerin Thome’s; da aber dieſe 
Engagements nicht zu bewerkitelligen waren, jtellten ſich zwei 
andere Debutantinen vor: Roſa von Schultzendorff vom 
Burgtheater und Frl. Julius von Berlin. Am 19. April 1861 
jpielte Frl. v. Schultzendorff die Annaliſe und gewann ſofort 


*, Charlotte Gebhardt recte Fortwäugler, vermälte fih ſpäter 
mit dem kgl. ſächſ. Hofihaufpieler Carl Porth und lebt gegenwärtig zu 
Dresden. 
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„durch die Anmuth dev Erjcheinung, die gefällige Bewegung und 
die reizende Beredfamfeit des ftummen Spiels das Publicum“" ; 
als Kind des Glücks und Louis im „Parifer Taugenichts" wurde 
der Sieg noch volljtändiger; die Schalfhaftigkeit, Laune und Ur- 
Iprünglichfeit ihrer Darjtellung zündeten, und die Aeußerungen 
„Ste fann gut Komödie jpielen” oder „ch werde als Schau- 
Iptelerin Carrière machen”, wecten demonftrativen Beifall. Sie fpielte 
noch die Katharina von Roſen, wurde in der „Grille“ bereits 
mit den Ehren eines ausgejprochenen „Lieblings" empfangen, und 
empfahl ſich mit einer Novität, dev „Tochter der Brille" vor: 
läufig von Prag. Nach ihr abjolvirte Frl. Anna Julius vom 
Stettiner Stadttheater ihr contractmäßiges Debut mit Ehren, aber 
ohne entjchiedenen Erfolg. Die Direction fchwanfte; die For: 
derung des Frl. v. Schultzendorff waren ihr zu hoch, Frl. Julius 
hatte nicht durchgegriffen, daher jollte noch eine jugendliche Afpi: 
rantin verſucht werden, deren Bekanntſchaft man indeß nur auf 
dem Zettel machte. Die Heldin diejes auf der Probe verunglüdten 
Debuts aber war eine Darftellerin, die vierzehn Fahre jpäter eine 
der populärjten Prager Sängerinen werden jollte — Frl. Minna 
Ullmeyer. Sie hatte damals nod) nicht lange die theatralijchen 
Kinderschuhe ausgetreten und jchrieb fich, da fie an der Hofburg 
als engagirtes Theaterfind gewirkt und ſpeciell mit dem Fleinen 
Tell Erfolge gehabt hatte, „vom ka k. Hofburgtheater". Ju Prag 
jollte jie al8 Candidatin für das naive und muntere Fach am 
27. Mai in „Zuvor die Mama” debutiren; aber — jo ließ ſich 
ein Blatt vernehmen — „der Eindrud, der Frl. Ullmeyer auf der 
Probe auf ihre Zukunftscollegen machte, war ein jo überwälti- 
gender, daß er fie zu einer Art Staatsjtreich veranlaßte. Fräulein 
Ullmeyer wurde durch eine Eolfectiv-Erflärung jämmtlicher Mit— 
jpielenden gelyndht, fie mußte die Kranke wider Willen jpielen, 
der Corpsgeiſt der heimischen Meitglieder lehnte ſich dagegen auf, 
dem Höcder-Abend (Debut des Charakterjpielers Höder) einen 
Ulmeyer-Abend folgen zu laſſen, Frl. Ullmeyer räumte das Feld..." 
Ihrem fpäteren Glück in Prag hat dieje traurige Probe feinen 
Eintrag gethan. 
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Es debutirten noch die Frls. Quantner und Siegel, endlich 
aber entſchloß man ſich doch zum Engagement des Fräulein v. 
Schultzendorff, die am 1. Auguft die Hedwig im „Ball zu 
Ellerbrunn“ als Antrittsrolle fpielte und als Künftlerin von be- 
jonderer Diftinetion dem Prager Enfemble zur Zierde gereichte. 
Mit ihr kam bald darauf „Feuer in der Mädchenjchule”, „Moriz 
Schnörche“ (Großkopf-Haſſel), „Die Schule der Berliebten” zur 
Aufführung: kaum aber war man diejes Gewinns froh geworden, 
drang die Kunde von der Verlobung der anmuthigen Darftellerin 
mit einem Dfficier, Oberlientenaut Wanka, in die Oeffentlichkeit. 
Im Februar 1863 feierte Frl. v. Schultzendorff noc als „Kö— 
nigin von jechzehn Jahren“ ihren legten Ehrenabend, nicht Tange 
darauf zog fie fich gänzlich von der Bühne zurück und lebt nun 
als Gattin des Großgrundbefigers Wanka in glüdlichjter Ehe 
theils in Prag, theils auf dem Gute ihres Gemals. Um das 
erledigte Fach) bewarb ſich zunächſt Frau Eihenwald vom 
Stadttheater in Regensburg, Gattin des mit dem günſtigſten Er: 
folge in's Engagement getretenen Komifers Eichenwald (fie debutirte 
im April als Lorle, Gänschen v. Buchenau und Margaretbe 
Weftern), dann jtellte fich eine Candidatin vor, die ebenſo raſch 
wie Noja Schultzendorst Aller Herzen eroberte: Hedwig Naabe. 
Sie ſtand damals in ihrem neunzehnten Lebensjahre ‘geboren 
3. December 1844) und hatte jeit früher Jugend auf der Bühne 
Glück und Erfolg gehabt. Mit 14 Yahren hatte die geniale 
Kiinftlerin am Hamburger Thaliatheater Aufmerkſamkeit erregt, in 
Stettin, am Wallnertheater in Berlin und in Mainz ihre Noutine 
erweitert und am Burgtheater mit Ehren debutirt. Als ihr Name 
am 7. Mat 1863 zum erjten Meale in Prag am Zettel ſtand, 
Ichrieb fie ji „vom Stadttheater in Peſt“, und gewann als Julie 
in „Ein Autograph“ und in „Sie jchreibt au ſich ſelbſt“, dann 
als Marie in „Feuer in der Mädcheuſchule“ jofert die Sym— 
pathie Aller, die fie jahen. Ihre Margarethe Wejtern verjtärfte 
diefen Erfolg, am dritten Abend (11. Mai) jtellte ji den PBragern 
auch der Begleiter der Debutantin, der Luſtſpieldichter und Schau 
jpielev Poly Henrion, vor, ein Edelmann und quittixter 
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Dfficier (Kohl v. Kohlenegg), der in Wien dramatiihe Studien 
und mit den ujtipielen „Die Liebesdiplomaten”, „Mylord Car: 
touche” und „Meine Memoiren” fich einen Namen gemacht hatte. 
Diejer nicht unintereffante Mann veijte damals im Gefolge der 
reizenden, Heinen Naiven, deren Namen eben anfing, groß und 
berühmt zu werden und liebte es, gemeinfam mit ihr zu debutiren. 
Er ſpielte theils in eigenen Luſtſpielen, theils in franzöfischen 
Soloſcenen und deutſchen Einactern, wie „eine Taſſe Thee”, ohne 
zu entzücken gleich jeiner aufopfernden Partnerin, die alsbald. nach 
dem durchſchlagenden Erfolge ihrer erjten Rolle engagirt worden 
war. Als Poly-Henrion den Componiften Jules Franz fpielte, 
gab es jogar offene Oppofition. Hedwig Raabe felbjt erinnerte 
an die Goßmann, aber, weit entfernt von wirklicher Imitatiou 
diefer Königin der Naiven, wußte fie durch pifante und originelle 
Züge, durch den Zauber ihrer eigenartigen, graziöfen Lieblichkeit, 
durch die volle Natürlichkeit, das Ungezwungene ihres Spiels 
und die überrafchende Betonung von Nuancen, welche andere 
Darjtelferinen fallen gelajjen hatten, jeder ihrer Rollen den Reiz 
frifcher Urjprünglichkeit und Fräftige Wirkung zu verleihen. Das 
Prager Bublicum war diefem Talente gegenüber geradezu über: 
ſchwänglich in feinen Gunftbezeugungen; das Luſtſpiel wurde das 
zugkräftigfte Genre im ganzen Repertoire. Als Hedwig Naabe 
am 2. December ihren fogenannten „Ehrenabend" feierte — jie 
bradte „Madanıe Richelien”, „Ein Pagenſtückchen“ und den „Po: 
litiſchen Eheconſens“ — fannte die Begeifterung feine Grenzen. 
Leider währte das Engagement der Naabe, die wir noch heute 
in der Blüthe ihres Künftlerruhms jehen, nur bis Dftern 1864, 
bis zum Ende der Direction Thome. 

Dem Gewinn, den die Prager Bühne an Hedwig Raabe 
gemacht, jtand ein harter Verluſt gegenüber, den jie durch den Tod 
einer ihrer bedeutendjten Darjtellerinen erlitt: am 24. Mat 1861 
verschied Adele Allram-Lechner an einer Halsfranfheit im 
37. Lebensjahre (geb. 1824 zu Wien). Fünfzehn Fahre hatte 
die Künftlerin der Prager Bühne angehört; ihre Leiftungen 
im naiven, munteren und wohl aud im tragijchen Fache hatten 
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ihren hohen Werth für das Prager Schau: und Luftjpiel dar- 
gethan und, als die vorjchreitenden Jahre fie den jugendlichen 
Nollen allmälig entrücten, hoffte man gerade von ihr einen vollen 
Erfag der Binder. Wenige Tage vor ihrem Tode hatte fie in 
der „Taſſe Thee“ mitgewirkt, und wenige Stunden vor ihrem 
Hingange noch empfahl fie in einem rührenden Briefe einer viel: 
vermögenden Gönnerin ihr dreijähriges Kind. Mit ihr fchied 
das bedeutendfte jener Mitglieder, welche Hoffmann der Prager 
Bühne erworben hatte. 

In minder bedeutenden weiblichen Rollen jah man Fräulein 
Haſſel (Fr. Hallenftein), um deren Rollenfach ſich 1860 audı 
Frl. Marie Räntz bewarb. Im October desjelben Yahres aber 
debutirte Frl. Hofefine Birnbaum, die Tochter des jeinerzeit 
befannten Schaufpieler-Ehepaars Birnbaum, als Marie in „Der 
Nehnungsrath und seine Töchter“ und trat in's Engagement. 
Sie erregte bejonderes Intereſſe durch ihre Eltern, die num zeit- 
weije ebenfalls in Prag ihren Wohnfig nahmen. Ahr Bater, 
damals Regiſſeur in Stuttgart und als „Opfer kurheſſiſcher Will- 
kür“ vielgenannt, gaftirte im Juli 1861 im Rollenfache Haſſel's 
und verabjchiedete fic) im Auguſt als Oberförjter in den „Jägern“, 
das Andenken eines ſoliden Schaufpielers der alten Schule hinter- 
laſſend. Ihre Mutter, Maria Birnbaum:Sarjany, eine 
geborene Pragerin, Tochter eines Großhändlers dajelbjt, hatte als 
tragifche Liebhaberin namentlid in Braunſchweig und Caſſel ge- 
glänzt, trat jedoch nad) dem Abgange ihres Gatten von Caſſel 
(1856) in den Rubejtand, kam jpäter mit ihrer Tochter nach Prag 
und jtarb hier am 26. Febr. 1862. Marie Joſefine Birnbaum ſelbſt 
(geb. 13. Juni 1842 in Caſſel) hatte erjt eine furze künſtleriſche 
Wirkſamkeit in Stuttgart hinter fich, als fie nach Prag fam und 
erwarb ſich als begabte, anmuthige und eifrige Darjtellerin jugend 
licher Partien viele Sympathien. Nad) ihrem Abgange von Prag 
(1864) fam fie an's Wallnertheater in Berlin, wirkte an den 
Bühnen zu Elbing, Hamburg, Graz und Leipzig und vermälte 
ſich 1874 mit Carl Freiberen von Ledebur. — Ein anderes 
junges Talent, Frl. Lutter, eine Schülerin von Friederike Herbſt, 
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juchte bald ein fruchtbareres Terrain für ihr Streben auf, ging 
nah Hamburg und fehrte 1863 als Frau Frank-Lutter zu 
einem erfolgreichen Gaftfpiel nah Prag zurüd, wo ihr Gatte, 
Hr. Frank, als Caſſier engagirt war. 

Die Poste und das Volksſtück hatten gerade in der Periode, 
welche bier jkizzirt wird, mannigfachen Wechjel zu erfahren. Für 
die Soubrette Therefje Müller, deren Werth für die Oper noch 
berührt werden foll, trat 1861 — nad) einem Debut des Fräulein 
Beniſch aus Brünn — Frl. Sternau, eine begabte, refolute, 
wenn auch nicht hervorragende Tocalfängerin, ein, die als Thereje 
Krones, Mehlmejjerpepi und Noja im „Verſchwender“ ihren Be- 
fähigungsnachweis erbrachte, einen vollen Erſatz für die Verlorene 
aber nicht verſprach. Einen ſolchen hoffte man in einer anderen 
Localjfängerin zu finden, die am 11. Juli 1862 ein Probegaſtſpiel 
eröffnete. Der Saft nannte ſich „Joſefine Gallmeyer vom 
deutjchen Theater in Peſt“ und führte fi als Thereje Krones ein. 

„Nach langer Frift ſcheint endlidy eine Localfängerın gefunden” — 
ichrieb die „Bob.“ — „welche ſich für die Bedürfniffe der Prager Boffe 
und des Vaudevilles ganz qualiftciren dürfte, Frl. G. hatte einen Erfolg, 
der umſo fchwerer wiegt, weil die Rolle früher jehr gut bejettt war. Frl. ©. 
ift eine jehr routinirte Schauspielerin, welche viel Humor entwidelte und 
viel Darftellungstalent beiitt; fie iſt im doppelter Hinfiht Frl. Sternau 
überlegen. Ihr Coupletvortrag ift vortrefflih, ihr Engagement ſehr zu 
wünſchen.“ 

Joſefine Gallmeyer ſetzte in der „Hammerſchmiedin aus Steier— 
mark“, als Diavolina in den „Töchtern Lucifers“, in „Dr. Fauſt's 
Hauskäppchen“, im „ungeſchliffenen Diamant“ und „ſchwarzen 
Peter“ ihr Probegaſtſpiel mit ſtets wachſendem Erfolge fort; zu 
einem Engagement aber kam es nicht — man ließ die „feſche 
Pepi“ ziehen. 

Eine ſtarke Breſche in das Poſſen-Enſemble riß der Tod 
des populären, ſeit Jahren in unverminderter Friſche wirkenden 
Scutta. Andreas Skutta war 1852 mit Stöger nach Prag 
gefommen*) und hatte ſich, trotzdem ev neben Komikern von der 


*) Andreas Scutta war 1806 in Wien als der Sohn eines Poft> 
conducteurs geb., bejuchte die Univerfität und erhielt bei den Auguftinern 
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Site Feiſtmantel's und Dolt's zu wirken berufen war, durch 
feinen natürlichen, gemüthlichen Humor, jeine unbefiegbare Laune, 
jeinen trefflichen Liedervortrag und feine felten fehlende Auffaffung 
fein Terrain erobert, wie er fi in Wien neben Scholz behanptet 
hatte. Sein redliher Charakter, fein fat Eindliches Gemüth und 
das jeltene wifjenschaftliche Streben, dem jeine freie Zeit gewidmet 
war, erwarben ibm auch außer der Bühne zahlreihe Freunde. 
Am 24. Februar 1863 verſchied Sceutta, nachdem er am 6. Yuli 
des vorbergegangenen Jahres in den „Studenten von Rummel: 
jtadt” zum legten Male die Bühne betreten hatte, und wurde 
unter großer Theilnahme zu Grabe getragen.*) Scutta und Dolt 
hatten in ihrem Zuſammenwirlen den Werth der alten Schule 
überzeugend documentirt — nun ragte nur mehr Dolt als wür— 
diges Denkmal der „alten Zeit” in die neue hinein. Mittlerweile 
war auch Markwordt zu Oſtern 1862 der Bühne verloren 
gegangen (er nahm cin Engagement in Wien an), und eine 
Berjtärfung des komischen Elements war dringend geboten. Ein 
Berjud, Markwordt durch Albin Swoboda jun. zu erjegen, 
ſchlug fehl; der Debutant fonnte in Prag ſeltſamerweiſe nicht 


Unterricht im Geſange. Als er einft mit den anderen Zöglingen bei der 
Vorftellung des Roſſini'ſchen Oratorium: „Moſes“ im Theater a. Wien 
mitgewirkt hatte, war fein Entihluß, die Kunft als Lebenäberuf zu er- 
wählen, gefaßt: er wurde Zögling des von Grf, Pälffy errichteten Muſik— 
injtituts, trat im Theater a. W. und im Kärtnerthortbeater im Chore auf, 
wurde von Stöger nady Graz eng., übertrat aber bald als 2. Tenor zum 
Theater in Linz, kam als erfter Tenor nah Agram, bis ihm (1829) eine 
Ichwere Straufheit die Stimme raubte. Nun fpielte er in Laibach und 
Stlagenfurt fom. PBartien, kam 1830 als 2. Komiker nah Lemberg, dann 
als Saft nah Graz, bis ihn Dir. Marinelli nad) Wien eng, wo er auch 
unter Dir. Carl wirkte. Er machte fih auch als Compofitenr bemerkbar 
(„Orintha und Odioſa“, „Der Zauberkranz“, „Siegwart und Stauzerl“, 
„Die Localfängerin und ihr Vater“ u. ſ. w.). 

*) Ein andered altes Mitglied der Prager Bühne, allerding? von 
untergeordnieter Bedeutung, Selyra, ftarb am 2, Febr. 1864; er begann 
feine Zaufbabn bei der Lutz'ſchen Gejellichaft in Carlsbad, der er 15 Jahre 
angehörte und wirkte 19 Jahre in Prag, zuerft ald Liebhaber, dann in 
komiſchen Rollen und in den cehiichen Borftellungen. 
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Boden faſſen. Am 19. Sept. 1862 aber jtellte fi den Pragern 
ein Komiker vor, der zur Ausfüllung einer Eaffenden Lücke mehr 
als befähigt ſchien und ſich viele Jahre au diefer Bühne be: 
haupten follte: Wilhelm Eihenwald. Er fam vom PBictoria- 
Theater in Berlin und hatte fich bereits an einer Neihe hervor- 
vagender deutjcher Bühnen einen Namen als Komiker erjten Ranges 
gemadt. Am Hamburger Thaliatheater galt er als eine der 
beiten fünftlerischen Kräfte, und die Gajtjpielausfliige, die er von 
diejer Bühne aus unternahm, hatten ihm den Ehrentitel eines 
„norddeutſchen Treumann“ eingetragen.*) Im Prag abjolvirte 
Eichenwald am 19. September 1862 als Fröhlich, Silberling im 
„Sänschen von Buchenau“ und in der Solojeene „Zum erften 
Male in Nobert der Teufel” feine Debuts und hatte fojort die 
Lacher, und alle Freunde einer wirkffamen und dabei diftinguixten 
Komik auf feiner Seite. Ws Doctor Peſchke, dann in den 
„beiden Hofmeiftern”, ‚in der Tannhäuſer-Parodie, „Romeo auf 








*) With. Eichenwald ift am 12, Dec. 1833 in Berlin al3 der 
Sohn des feinerzeit rühmlichft bek. Väterſpielers E. (F 1873) geb., verließ 
1850 da3 Gymnaſium „zum grauen Klofter” in Berlin und betrat als 
1Tjähriger Züngling zuerft die Bretter bei einer wandernden Gelellichaft 
im Großh. Poſen als jug. Liebh., fam nad) Lübeck, Chenmig, Magdeburg, 
Roſtok, wo er mit Knaack und Reuſche engagirt war, war 1852—53 in 
Peſt unter Dir. v. Witte eng., übernahu dort während eines Gaftipiels 
Rott's von Wiedener Theater die ſog. „Treumann'ſchen Rollen“ und 
vollzog damit den Uebergang vom Liebh. zum Komiker. Als jug. Geſangs— 
fomifer wurde er an das Königft. TH. in Berlin und von dort von Dir. 
Maurice für das Hamburger Thaliath. engagirt, wo er 1856—58 er: 
Härter Liebling des Publicums war. Aus Nüdficht für jeine Frau, die 
ehemalige £. £. Horlh. Margarethe Hartmann, die in Hamburg Feine 
entfprechende Beihäftigung fand, verließ er diefe Bühne, war zwei Jahre 
in Riga und ebenjolange am VBictoria-Theater in Berlin eng. In Prag 
wirkte E. von 1862—1876 (13, J.), ging dann, um der Operettenthätig- 
feit zu entrinnen, zu Förfter nad) Leipzig, wo er in fomifchen Charafter- 
rollen und L' Arronge'ſchen Stüden feine Haupterfolge fand. 1882 verlieh 
er mit Förfter Leipzig, nahm Eng. am Hamburger Stadttheater, übertrat 
jedoch bald abermalg an das Thaliath., das feinem Nepertoire mehr ent- 
ſprach. Unter Dir. Edmund — jun. (1884) wurde €. der Prager 
Bühne wiedergewonnen. 
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dem Bureau” u. ſ. w. verjtärkte fich diefer Erfolg, und jchon am 
3. October trat Eichenwald in einer damals „jenjationellen“ No- 
vität, Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt”, jein Engagement 
au, das nicht allein für die Poſſe, jondern aud für das Luſtſpiel 
und die durch den Offenbach-Eultus zu einer befonderen Reper— 
toire-Species emporgewachjene Operette ein entjchiedener Gewinn 
war: gerade für das letztere Genre war Eichenwald’s Komik 
allerdings zu diseret, und er felbjt ftrebte mächtig hinaus über 
ein Feld, das jeinen eigenen künſtleriſchen Neigungen wenig zu: 
jagte. Ueberdies war Eichenwald „norddeutjcher" Komiker und 
trat ſchon in diefer Eigenfchaft in einen gewiſſen Gegenjah zu 
anderen Poſſen- und Operettenfräften Prags. Glanzrollen Helmer: 
dings wie „Meidinger“ in „Meidinger und fein Sohn“ waren 
auch feine Glanzrollen. — As Nachfolger Scutta’S debutirte 
Ende des Jahres (12. December) der Komiker Franz Frank 
als Brunner in „Kampl“ mit entjchiedenem Erfolge — er vertrat 
die draftiich-fomische Nichtung, das Wiener Element, war ein 
wirkſamer und ſtimmbegabter Coupletfänger, aljo ganz geeignet, 
neben Dolt, der noch in der Stöger’ichen Zeit den Uebergang 
vom Neftroy’schen zum Treumann'ſchen Fache bewerfitelligt batte, 
der Wiener Komik eme geachtete Pofition in Prag zu be 
haupten. Der Fachwechſel Dolt's hatte ſich übrigens nicht ohne 
Schwierigfeiten vollzogen, und er gereichte dem verdienten Künſtler 
feineswegs zum dauernden Vortheile. Stöger's zeitweiliges Fac— 
totum, der mehrjad genannte Regiſſeur Forft,*) Hatte auf einen 
allzurafchen Uebergang gedrängt: Dolt ſprang fozufagen in das 


*) Forft (Schall v. Faltenhorft), den wir bereit3 aus dem Auge 
verloren haben, war befanntlidy von Hoffmann al3 Oberregiffenr nah Prag 
gebradyt worden; vorher hatte er an vielen öfterr. und dentichen Bühnen 
Heldenliebh. geipielt und namentlih im. der für ihn geichriebenen Bird- 
Pfeiffer'ihen Rolle des Sceibentoni große Erfolge geerntet, die ibm aud 
al Bonvivant treublieben. In Beft hatte er die Direction bis zum Brande 
bes Theaters (1847) geführt, worauf jein Engagement3-Antritt in Brag 
erfolgte. Nah Hoffmann's Abgang war Forft eine Zeitlang Stöger zur 
Seite geblieben, bis er zu Hoffmann nad) Frauffurt a. M., von dort (1855) 
an's Theater i. d. Joſefſtadt nad) Wien ging. 
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neue Fach,“) die Unmöglichkeit einer entfprechenderen Vorbereitung 
machte ihn nicht jelten muthlos, vaubte ihm feinen Humor und 
Ihädigte die Wirkung feiner Komik, die für das neue Fach nicht 
in jenem Maße ausreichte wie für das von Dolt durch zwanzig 
Fahre erfolgreich behauptete Neſtroy-Fach. Immerhin ergab fic 
aus dem Zufammenwirfen von Dolt, Eichenwald, Franf, Elife 
NRohrbed ein Boijen-Enjemble, dem nar eine bedeutende Local: 
jängerin fehlte, um vollendet zu erjcheinen. Der Erfag für Therefe 
Müller follte lange nicht gefunden werden. 

Die Gajtjpielbewegung in der Hera Thome fei hier nur 
in Kürze jfizzirt. Dan ſah 1860 Anna Dies, die Tochter des Vete— 
vanen Dieß, deren Earriere bereits erwähnt worden ift, Bogumil 
Dawifon in all feinen Glanzrollen, Friederite Goßmann, Friede: 
rife Kronau (Lorle, Kind des Glüds u. ſ. w.), Zouijabeth Röckel 
(damals noch vielverjprechende junge Darjtellerin), Mathilde Gracc- 
manı (von Darmjtadt), die norddentiche Soubrette Anna Schramm 
und den dfterr. Komiker Esernits; der gemüthliche Dialectdichter 
Baroı Klesheim trug im Neuftädter Theater feine Märchenbilder 
und Kindergejchichten vor, und Bosco ließ jeine Zauberfünfte be: 
wundern; 1861 famen Auguſte v. Bärndorff, eine der hervor: 
ragendjten Converfationsschaufpielerinen, berühmt durch Geſchmack 
und Pracht ihrer Toiletten — eine Kiünjtlerin, die nachmals in 
Prag ihre zweite Heimat finden follte,**) der Heldenjpieler Ludwig 


*) Ueber diefen Fachwechſel ſchrieb Dolt jelbit an den Autor dieſer 
Geſchichte: „Die kurze Zeit von 8 Tagen, die mir zur Erlernung einer 
Trenmann’shen Rolle anberaumt war, wozu Treumann nad eigenem Ge— 
ſtäudniß 1 und auch 2 Monate brauchte, machte mich ſchon im vorhinein 
muthlos und vaubte mir den Hauptfactor meines früheren anerfannten 
Wirkens, den Humor, der mich oft bei den jchwierigften Aufgaben im 
Stiche lief. Dadurch fam ich oft mit Regie und Direction in Conflict, 
wobei mir verfichert wurde, daß bei etwaigen Mißlingen meiner Rolle 
wicht die kurze Zeit des Einftudirens jondern nur mein Umwille Schuld 
trug.... Somit hätte id) von meinem Mißgeſchick auf der Prager deutſchen 
Bühne begonnen, ich ipreche davon, um Entihuldigung bei Jenen im Publicum 
zu finden, die ſich fo manches jpätere Ereigniß nicht erklären konnten.“ 

**) Auguſte v. Bärndorff, geb. 1830 auf einem Gute bei Berlin, 
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von Erneſt (recte dv. Baußnern), der damals von Breslau aus 
auf ein Engagement in Prag ajpirirte und als Hamlet wie als 
Eſſex feine reiche Begabung und jeltenen Mittel, überdies aber 
auch als Beti im „Zigeuner“ feinen auffallend Schönen und mächtigen 
Baryton zur Geltung bradpte,*) Heinrich Grans, Dir. Treumann 
und Laura Schubert — 1862 erjchienen zunächſt Emil Devrient 
und Ana Berfing, fchon damals (aus Coburg kommend) eine 
bleudende Maria Stuart. Das Burgtheater war durdy ein Ge 
ſammt-Gaſtſpiel Joſef Wagner’s, Lewinsky's und des einjtigen 
Prager Theaterfindes Friederife Bognar vertreten; man jah mit 
diefen Gäjten die „Räuber“ (Wagner: Carl, LZewinsfy: Franz, 
Amalie-Bognar), „Fauſt“, „Kabale und Liebe”, „Fiesco“, „Ela: 
vigo“, „Wallenftein’8 Tod"; Friederife Bognar fejjelte bejonders 
als Luife. Die Pole war im Gajtfpielrepertoire durch den Ham— 
burger Komiker Triebler, Anna Grobeder und Earl Frieſe (damals 
vom Garltheater) vertreten; neben all diejen Gäften aber mußte 
man im Neuftädter Theater aud) die dreiiirten Hunde Caſtor uud 
Pollux des Ehepaar’3 Meergarte jehen, welche in dem Stüde 
„Die Kinder des Pflanzers" ihre „außerordentlichen Kunſtſtüde“ 
producirten. Das Jahr 1863 brachte Gaſtſpiele Aſcher's, der be: 
fannten Zwerge Petit, Picolo und Kis, der Berliner Hofſchau— 
jpielerin Ida Pellet; danı brachte ein Tänzerpaar, Frl. Catharina 
Friedberg von Petersburg und Hr. Calori von Wien, mit einem 


betrat im 16. Lebensj. die Bühne, erhielt von Augufte Erelinger Unter: 
richt, fodann ein befcheidenes Eng. am Berliner Hofth., von wo fie nad 
Dldenburg, Petersburg und Hannover kam. 1858 hatte fie ſich mit Baron 
v. Schonl verheiratet; am fünigl. Hofth. zu Hannover nahm fie eine 
dominirende Stellung ein, verließ jedodh 1868 diefe Bühne, machte eine 
glänzende Tournee in Amerifa und gaftirte daun mit ftetem Erfolg in 
Dentjchland. In Prag spielte fie 1861 die Gräfin Antreval im „Tamen: 
krieg” und andere Glanzrollen des Fachs der Salondame. Fr. v. Bärnderf 
wurde fpäter die Gemalin des in Prag hochgeſchätzten Arztes und Greß— 
orundbefiterd Hofrathb3 Prof. Dr. Ritter v. Jakſch. Das Hoftbeater in 
Hannover zählt fie zu feinen Ehrenmitgliedern, 

* Hr. v. Erneft trat in der DPirectionsaera Kreibig ald Helden 
vater in's Prager Engagement. 
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längeren Gaſtſpieleyelus auch das große Ballet „Karnevalsabentener 
in Paris" von Borri, Muſik von Strebinger — ein Ereiguif, 
das die Prager von dem Beſuche ernjter Vorftellungen abzug, bis 
ein Künftlerpaar vom Burgtheater, Ed. Baumeister und Anna 
Kratz, wieder edlere Genüſſe vermittelte.*) Das Gaftjpielvepertoire 
des jahres brachte noch Anna Grobeder, Emil Siebert, Ajcher 
in Gejellichaft des Frl. Anna Miller. 


Im Allgemeinen konnte man zu Beginn des Jahres 1864 — 
wenige Monate vor dem Ablauf der Directionsperiode Thome — 
eine entjchiedene Beſſerung der Schaujpielverhältnijje conftatiren. 
In das Gajtjpielrepertoire war mehr Syjtem gebracht, ebenjc in 
die Auswahl und Anordnung der Novitäten; das claffische Drama 
fand eine rege Pflege, das Enſemble war gerundet und zeigte 
eine Reihe gediegener Kräfte, deren Verluft leiver bei dem bevor: 
jtehenden Directionswechjel nahezu gewiß war. 


„Wir hatten einen Verein von Künftlern im Schauſpiel“ — ſchrieb 
ein Kritifer jener Tage — „wie er nicht fobald wieder in Prag bei: 
fammen war. Der erfte Liebhaber, der Darfteller komiſcher Charakter: 
rollen, die muntere Liebhaberin, die Anftandsdame, fie Alle ließen faft 
nicht3 zu wünſchen übrig, fie Alle füllten ihre Pläge mit Ehren aus, 
und fie Alle werden und nun verlaſſen. Oberländer, Haffel, Sauer, Frau 
Burggraf, Fräulein Raabe, Brand gehen nnd died gerade im einem 
Augenblide, wo die Mehrzahl der Veteranen außer Action tritt. Dieb 
läßt fich penfioniren, Walter iſt zwerfelhaft, jo daß von der alten Garde 
nur Fiſcher und die Frey übrig bleiben. Was die Lebtere den 
Pragern ift, weiß man; man bat fie nicht umſonſt die Prager Cre— 
linger genannt; fie bleibt unerjeglich wie Polawsky, Bayer, Feiſtmantel. 
Fiſcher iſt jest fleißiger, eifriger denn je, und wenn es die Behandlung 
des Verſes gilt, wenn es fih um ein edles, ferniges, ftulgemäßes, ge: 
tragenes Spiel handelt, dann kann noch hente Mancher etwas dem alten 
Manne abguden. Zwar bleiben Hallenjtein, Frey, Eichenwald — aber 
es gehen mehr als bleiben. Oberländer hat im Luſtſpiel taufend- 
mal gutgemacht, was der Oberländer der Tragödie, der Charafteripieler 


*) Fr. Kratz und Baumeister gaftirten u. A. im „Goldbauer”, in 
der „Widerfpenftigen“, ferner in „Alte Flammen“, „Bei Waffer und Brod“, 
„Hoffen und Barren“, „Die verzauberte Kate”, „Säfte über Gäſte“, „Prinz 
Eonti”, „Der Hausipion“, 
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verbrecdhen. Sauer konnte Anfangs nicht geben und fteben, aber ſein 
Schat natürlichen Talents wurde in Prag geboben; er ftellt im der Tra- 
gödie, wo es die Verfürperung idealer Geſtalten gilt, feinen Mann und 
fühlt fid) mit der Yeit auch im Frack heimiſch, doch neigt er mebr zum 
Helden als zum Liebhaber bin. Wie „Figaro bier, Figaro dori“, jo war 
„Sauer hier, Sauer dort”; deshalb fommt fein Abgang ſehr ungelegen. 
Das Spiel der Frl. Naabe zeichnete fih durch wohlthuende Friſche und 
Natürlichkeit aus; ein Anhauch gewinmender, mädchenbafter Lieblichkeit macht 
viele ihrer Leiſtungen werthvoll, ihre Ericheinung it angenehm, ıbr Emm: 
greifen in das Enſemble gereicht dieſem immer zum Vortheile. Schau: 
ipielerinen von der Bedeutung einer Lechner, Schulgenborff und Raabe 
vermag eine Bühne nicht jo leicht zu verjchmerzen, fie vermag eine Di: 
rection nicht jo leicht zu erſetzen. Frau Burggraf war eine glänzend 
Bühnenerfcheinung, die „Feenchände“ bat fie gewiſſermaßen geſchaffen. Nicht 
in „Sleiderrollen” allein aber lag ihre Kraft, fie hatte auch Verſtäudniß 
und Kraft für das höhere Genre... .“ 

Ebenjo beflagte man den drohenden Abgang Haſſel's und 
der Elife Brand, der es wenigftens theilweije gelungen mar, die 
Rudloff und Gebhardt zu erjegen. Der Poſſe jollte in Frank em 
draftiicher Komiker verloren gehen, und für Dolt wünfchte man eine 
jeinen Talenten bejjer entfprechende Beichäftigung. Die Abſchieds 
Abende in den erjten Monaten des Jahres 1864 erbrachten den 
Beweis, daß das Schauspiel in der Aera Thome über Mangel 
an Anerkennung nicht zu klagen hatte, daß es aber auch auf einer 
der Würde diefer Bühne entjprechenden Höhe erhalten worden 
war. Zunächſt hatte Sauer jein Abjchieds-Benefiz. Er bradte 
das „bemoojte Haupt” und war nebjt Haſſel (Wichſier) der Gegen 
ſtand lebhafter DOvationen. Am 23. Februar verabichiedete ſich 
Veteran Dietz, der feine dreißigjährige Dienftzeit abjolvirt und, 
damit jeine „volle Benfion” erworben hatte, als Hausfreund Schmerl 
in „Sroßjährig”, eine Rolle, die er feit 1847 mit immer gleichem 
Erfolge gejpielt hatte, und als Mejchores in einem Acte aus 
Gumberlands „Juden“. Dieg*) ſchien das Zaubermittel für ewige 


*, ©. Seite 224. Dieb batte bei einer Heinen Truppe im Braun— 
Ihweig’ihen als Franz in Körner's „Better aus Bremen“ zum 1. Wale 
die Bühne betreten und war 1834 über Empfang Loewe's nach Prag eng. 
worden. Nicht lange nad) feiner Penfionirung erkrankte Dieg auf feinem 
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Jugend zu bejigen. Obwohl er nun bereits im 60. Lebensjahre 
ftand md drei Jahrzehnte in Prag gewirkt hatte, jah man ihn 
noch immer mit Vergnügen in Liebhaberrollen. Eine Zeitlang 
ſchien es, als hätte er definitiv das Charakterfach erwählt, aber 
fein Jago und Mearinelli waren jo ziemlich die einzigen Böje- 
wichter, zu denen er fich emporzujchwingen vermochte — dazu, 
meinte man, war er eine allzu gute Haut. Geachtet als Menſch 
und Künftler, fand Dieg an feinem Abjchiedsabende Beifall in 
reihen Maße; man wünſchte noch oft den jcheidenden Künſtler 
an die Stätte jeines Ruhms zurüd. Am 27. Febr. hatte Marie 
Frey ihr legtes Benefiz, und trog der gleichzeitigen Ankunft der 
Verwundeten aus Schleswig-Holftein war das Haus reich bejet, 
die Stimmung ſympathiſch bewegt. Und jo ging e3 nun von 
Abſchieds-Abend zu Abjchieds-Abend. Am 2. März hatte als 
Gräfin Autreval Augufte Burggraf ihren Ehrenabend und 
nahm aus den Händen Oberländer's einen „von einem großen 
Damenfreife" gewidmeten ſilbernen Lorbeerkranz entgegen; am 
8. März brachte Elije Brand Ebert's „Gelübde“ als Abjchieds- 
gabe, am 12, März war der Feſtabend Oberläuder’s, der 
abermals eine Novität, das Luftipiel „Die Compromittirten” von 
Julius Roſen, und dem Helden des Abends zahlreiche Dvationen 
brachte; gleiche Dvationen galten Hedwig Naabe, die wenige 
Zage jpäter in der „Grille“ zum vorlegten Male auftrat — am 
19. März aber fand die legte Schaufpielvoritellung unter der 
Direction Thome und das legte Auftreten der Damen Burggraf, 
Birnbaum, Brand, Raabe, Sternau, der Herren Haſſel, Franf, 
Harry:Meeyer, Oberländer und Saner ftatt. jeder wollte ſich 
noch einmal in vollen Glanze feines Könnens zeigen. Man gab 
den erjten Act der „Waife aus Lowood“ mit Frl. Brand, Scene 
„aus den Carlsſchülern“ mit Sauer als Schiller und Hedwig 
Raabe als Laura, „Narciß“ mit Harry Meyer und Elije Brand 


Landgüthen in Krtich, wohin er fich zurücdgezogen hatte, juchte im Prager 
allg. Krankenhauſe Hilfe, ftarb jedoch ſchon am 7. Sept. 1865 und wurde 
unter Theilnahme aller nod aus feinen Bühnenzeiten in Prag verbliebenen 
Mitglieder auf dem Friedhofe des Orted Pankratz beitattet. 

34 
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(Quinault), aus den „Schleihhändlern” mit Haſſel als Bader 
Schelle, den dritten Act des „Pariſer Taugenichts“ mit der Raabe 
(als Louis), Sauer (Eduard), Fischer (Morin), die „PBlauder: 
ſtunden“ mit Augufte Burggraff (Bortenfe), und Oberländer (Arthur 
v. Norden), Frl. Sternau*) und der Komiker Frank endlich jangen 
ihre beften Couplets. Nach jedem diefer Fragmente und Parade— 
feenen erbrauften Beifallsftürme.. Zum Schluß erſchien Thome; 
um ihn gruppirten ſich die Mitglieder, nachdem fie am Fuße eines 
Transparents mit der Inſchrift „Erinnerung“ Lorbeerkränze nieder- 
gelegt hatten. Der Director jprach die Abjchiedsworte, und der 
Beifall, der ihnen folgte, jchien ein Zeichen, daß man ſich ungern 
von einer an Ereigniſſen reichen Periode der Prager Theater: 
gejchichte, von einem an werthvollen und interejjanten Kräften jo 
reihen Bühnenperſonal trennte. 


*) Nachmals Gattin des befannten Wiener Operettenfängers: Eppid. 
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XXII. 
Die Oper unter Thome. 
(1858— 1864.) 


(Das neue Enjemble: Albert Eilers, Frl. Mik; Luiſe Tipka als Sän- 
gerin und Dichterin; ihr Abſchied von Prag. — Emminger penfionirt. — Luiſe 
Lichtmay und Babette Meller. — Capellmeiſter Wilhelm Jahn. — Emilie 
Prauſe, Pauline Lucca und ihre Prager Triumphe; Fräul. Grabinger, 
Helene Zawiszanka und die Puſtowojtow, Eleonore von Ehrenberg, Fran 
Prodazfa- Schmidt und Frl. Bolchetti. — Debutantinen. — Zwei Conſerva— 
toriums-Eleven: Camilla Klettner und David Popper. — Neue Sänger: 
Franz Nahbaur, Bernard, Fol. Kren, Hans Rokitausky; Preifinger und 
Illner 7. — Capellmeiſter Ludw. Slansky. — Das Repertoire: Die 
5ojährige Jubelfeier des Brager Conſervatoriums. — Mevyerbeer: Norditern, 
Dinorah; Berdi: Die fictlianifche Vesper, Traviata; Gounod: Fauft und 
Margaretbe; Umbroife Thomas: Der Kadi, Raymond; — Ridh. Wagners 
Beziehungen zur Prager Oper; Wagner's Eorreipondenz mit Dir. Apt; Ver: 
handlung wegen der Aufführung von „Rienzi“ und „Zriftan und Iſolde“; 
die Bremiere von „Rienzi”; „Nbeingold“ als präfumtive Prager „Krö— 
nungs-Oper“; die Concerte unter Wagner's Leitung im Jahre 1863. — 
Die Offenbach'ſche Operette: Hochzeit bei Laternenichein, Mädchen 
von Elifonze, Orphens, Martin der Geiger, Fortunio's Liebeslied, Derr 
und Mad. Denis; Suppe: Zehn Mädchen und fein Mann, Flotte Buriche. 
— Gäſte in der Aera Thome. — Abſchiedsabende.) 


Die Aufgabe der Directivn Thome, das Opern-Enjemble 
Stöger’3 zu erjegen, war groß und jchwierig, und mannigfacher 
Wandlungen bedurfte cs, che dies Ziel erreicht wurde. Leber den 
künnftleriichen Gehalt der erſten Opernvorftellungen in der neuen 
Aera täujchte das Gaſtſpiel eines Lieblingsgaftes der Prager, 
Luife Duſtmann-Meyer, hinweg, neben welder aud der 
Tenor Hr. Meyer von der Wiener Hofoper eine Reihe von 
Heldentenorpartien fang. Vom Perſonal der Stöger’jchen Oper 
jah man Bachmann, Fekter, Steinede, Emminger, die Damen 
Zipfa und Brenner, welch leßtere abermals fir die Prager 


Bühne gewonnen worden war und am 22. Mat 1858 als Lucia 
34* 
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mit entjprechendem Gepränge ihren Einzug hielt. Unter den ziemlich 
zahlreichen Debuts der erften Monate ergaben nur wenige ein 
erfreuliches Mefultat. In der erjten Opern-Vorjtellung der neuen 
era, „Don Yuan“, machte man zunächjt zwei interefjante Bekannt— 
ichaften, jene des Baſſiſten Albert Eilers und jene der Mexze 
jopranijtin Frl. Mik. Eilers, einer der beiten Vertreter jeines 
Faches, tft der Prager Bühne jieben Jahre tren und eine ihrer 
Stügen geblieben. Er führte jich als Beoro ein und machte mıt 
jeder folgenden Bartie Marcel, Bertram, Landgraf, Comthur ı. ſ. f.) 
entjchiedeneres Glück; Muſiker durch und durch, ſelbſt Componiſt 
auf den verjchiedenjten muſikaliſchen Gebieten, jpeciell auf jenen 
des Männergefangs und der Kirchenmuſik, jchuf er ſich eine ge: 
achtete Stellung in der Prager Mufifwelt, wie nachmals emen 
Ruf in der deutjchen Bühnenmwelt überhaupt. Als Darjteller des 
Niejen Faſolt bei den Bayreuther Feftipielen ift Eilers allgemen 
befannt geworden. Während jeines Prager Engagements füllte 
er vorwiegend das Fach des erjten hohen Baſſes aus, führte aber 
aud) tiefe Bartien mit Erfolg durch. Ueberdies war er eine der 
werthvolljten Kräfte fir Concert-Aufführungen, Oratorien und 
Mefjen, in der Gefellichaft beliebt und gern geiehen; als einer 
der Gründer der heiteren Künſtlergenoſſenſchaft „Schlaraffia”, 
welche — von Prag ausgehend — ſich bald über ganz Deutid- 
land und Dejterreich verbreitete, und als Componijt humoriſtiſcher 
Schlaraffenliever iſt er unvergeſſen geblieben in den Prager 
Künftlerkreifen.*) — Frl. Mit führte fih als Wdalgija ein, er: 


*) Ludwig Albert Eilers ift zu Cöthen in Anbalt 21. Dec. 18% 
geb., ftudirte adıt Jahre am kath. Gymnaſium zu Hildesheim, ein Jahr 
an der philojophiichtheolog. Yehranftalt und trieb ſchon in früher Jugend 
raftlos Mufikitudien, begründete am Gymnaſium einen Privat:Gefanas: 
verein und ſaug öfters in geiftlichen und weltlichen Goncerten. Obne Beruf 
für den geiftl. Stand, übertrat er an die jurid. Facultät in Leipzig und 
zog als Solist des akad. Geſangvereins „Paulus“ die allgemeine Aufmert- 
ſamkeit auf fih. Bei Gelegenheit der 1. Aufführung der Operette „Die 
Sängerfahrt” von Drobifd und Conrad im Hotel de Pologne fang €. 
mit ſolchem Erfolg die Baßpartie, daß man ihn beftimmte, die Sänger: 
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brachte als Alice und Azucena weitere Beweije ihrer jtimmlichen 
und Fünjtleriichen Begabung und eines anjprechenden darjtelle- 
riihen Talents, jo daß fie binnen Kurzem zu den beten Kräften 
des Inſtituts gezählt wurde. Außerdem finden wir im Opern: 
perjonal Frl. Joſefine Schmidt, die bereits früher debutirte 
hatte, in Alt» und Mezzofopranpartien, die Frls. Holland und 
Sautjch in jugendlichen Partien, als Buffo-Sänger die Herren 
Rafael, Hovemann (Baß) und Markwordt (ZTenor),*) 
den Igrifchen Tenor Arnurius, der als Chateauneuf debutirt 
und mit feinen zarten Stimm:-Mitteln jehr gegen den impofanten 
Neichel abjtach, einen tiefen Baß, Hrn. Hergfch, der im Juni 
als Sarajtro debutirte und durch Material wie durch künſtleriſche 
Schulung ſich raſch Anerkennung verjchaffte, und einen zweiten 
Barpton, Herin Duſchnitz, dem große Jugend und anjpredyende 
Stimm: Mittel nachgerühmt wurden, endlich eine neue Prima- 
ballerina, Frl. Vogel, die jich als Helene („Nobert") und Fenella 
glücklich einführte. Haſſel fungirte als Opernregifjeur. 

Zur Ausfüllung der klaffenden Lücken wurden bereits 1858 


carrtöre einzulchlagen. Er nahm Unterricht beim Baſſiſten Pögner, ging 
1852 nah Mailand und trat nach wirdiger Vorbereitung bei dem be— 
rühmten Baſſiſten Zezi und Prof. Nondetti:Monteviti in das Conſerva— 
toriumt zu Mailand, wo er im Geſange, in Clavieripiel, Harmonielebre n. j. w. 
beiondere Fortichritte machte, wurde durch den Caſtraten Giccarelli nad 
Dresden empfohlen und trat 9. März 1854 dort als Orovift zum erjten 
Male auf, wurde eng., 309 auch die Aufmerkſamkeit Meyerbeers auf fich, 
nahm im Winter 1855 Engagement bei den Gewandhausconcerten in Leipzig, 
öildete jich in Bremen als WRepertoirefänger aus und kam von dort nad) 
Prag. Seit Oſtern 1865 iſt Eilers Vertreter de3 erjten ſeriöſen Baßfaches 
am coburg-gotb. Hoftheater, jingt auch Buffopartien mit fünftlertichem Ge— 
Iingen nnd ſpielt ausnahmsweiſe größere Rollen im Schauſpiel. Der 
Herzog bat ihn wiederholt ausgezeichnet und zum Kammerjänger ernannt, 
Bon feinen Compofitionen nennen wir „Spielmann's Lied“, Operette in 
1 Act, „Die St. Johannis-Nacht“, kom. Op. in 3 Ucten, Ouverture für 
großes Orch. mehre Meilen, Chöre u. N. 

*) Der Veteran Brava, ein vorzüglider Buffo, war der Bühne 
verloren gegangen; am 26. Jän. 1858 hatte er den Daniel Capuzzi in 
Zampa zu feinem letten Benefiz gelungen. 
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alle Anjtrengungen gemacht. Bor Allem galt es, eine dramatijche 
Sängerin zu gewinnen; am 18. Mai jtellte ſich eine Aſpirantin 
für dieſes Fach, Frl. Fridlowsky, als Agathe, fodann als 
Alice vor, und wurde mit Berücjichtigung ihrer ſympathiſchen 
Mittel, ohne Rüdficht aber auf ihren unentjchiedenen Erfolg enga- 
girt; überdies war, wie bereits bemerkt, Jenny Brenner zurüd: 
gekehrt, um vorläufig neben Luiſe Zipfa und nad) deren für das 
nächjte Jahr bevorjtehendem Abgange als Nemplagantin derjelben 
im Coloraturfache zu wirken. Auch Frl. Haſſel, die Tochter des 
Dpern:Regifjeurs (nahmals Frau Hallenftein), trat nach einem 
im Augujt abjolvirten Brobegajtipiel (als Aennchen im „sreiichüg" 
- und Bage in „Johann von Paris") in das Opernenjemble cin, 
den fie als Sängerin und Darftellerin von anmutbhiger Er: 
jcheinung, ſympathiſchen, wenn auch beicheidenen Stimm⸗-Mitteln 
und friſchem Spiel zum Vortheil gereichte. 

Die Verjuche zur Completivung des Perjonals füllten das 
erjte Jahr der neuen Directions:Aera fait vollfommen aus. Im 
September 1858 debutirte während einer langwierigen Krankheit 
Steinede’8 der Barntonift Hardtmuth und wurde engagirt; für 
Bachmann, dejjen wechjelnde ftimmliche Dispofition mannig— 
fache Verlegenheiten bereitete, mußte jchon im Herbſt Neichel 
eintreten, der ji) als Raoul und Yan von Leyden noch im Boll: 
befige feiner jeltenen Mittel erwies. Zu Oſtern 1859 jchied Luiſe 
Tipfa aus dem Engagement, das ihr neben Roſen auch Dornen 
in veicher Zahl gebradht hat. Dan bewunderte ihre ungewöhn— 
lichen künstlerischen Fähigkeiten, und dennoch konnten diefe nicht 
entjprecyend im Dienfte des Inſtituts verwerthet werden. In den 
Salons der bejten Prager Gejellichaft war die geiftvolle Sängerin 
sehr geichägt; fie ftand im Mittelpunfte der Künftlerfoireen in 
dem gaftfreumdlichen Haufe der Fürftin Colloredo und eriwedte 
Intereſſe nicht allein als Kinftlerin fondern auch als Dichterin. 
Eben in den Tagen, da ihr Sceiden von Prag bevorftand, er- 
ſchien dafelbjt*) ein Band ihrer der Gräfin Hardegg gewidmeten 


—. 





*) Verlag von Carl Bellmanı. 
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Gedichte, welche fie ſelbſt als „die Ergebnifje vieler dornenvollen 
und weniger rofigen Augenblide" ihres Lebens bezeichnete, Poöſien 
welche die ftimmungspollen Ergüſſe eines tiefen Frauengemüths 
waren. Die Sympathien, die ſich Luiſe Tipka in Prag erworben, 
traten denn auch bei ihrem Abjchied zu Tage. In ihrem legten 
Benefiz (Barbier von Sevilla und die neufcenirte komische Oper 
„Mozart und Schikaneder”) war jie der Gegenjtand vieler Dva- 
tionen; am 7. und 13. April 1859 verabjchiedete fie ſich als 
Königin der Nacht, in ihrer effectvolliten Partie, am 10. April 
in einem Goncert unter Mitwirkung der beiten Schaujpiel- und 
Dpernträfte, um dann zunächſt in Brünn, fpäter in Wiesbaden 
zu gaſtiren. In legterer Stadt, wo jie auch mehre Jahre Enga— 
gement nahm, begründete fie ihren großen Ruf, den jie durch 
Gejangftudien in Baris und Mailand und durch Gaftjpielreijen 
in Europa ermweiterte.*) Heute wirft die Sängerin, welche einem 
würdigen Gatten, dem Gapellmeifter Haus Weinlich, einem 
feingebildeten, fenutnigreichen Muſiker, die Hand gereicht hat, als 
Leiterin und Inhaberin eines bedeutenden Muftkinftituts in Graz, 
welches bereitS hervorragende Sängerinen wie Angeline Luger, 
Hedwig Roland, Marie Renard u. U. ausgebildet hat und als 
eine der gediegenften Pflanzſchulen fir die deutſche Oper in 
ganz Deutjchland und Dejterreich in hohem Anſehen jteht. In 
einem zeitgenöffifchen Urtheil finden wir die fünjtleriihe Bedeu- 
tung von Luiſe Tipfa in zutreffender Weife folgendermaßen cha- 
rakteriſirt: 

„Sn Luiſe Tipka begrüßen wir eine der intereſſanteſteu Erſcheinungen 





*) Bei ihrem Abichiede von Wiesbaden ging ein Regen von Blumen 
und Gedichten nieder, die ganze Stadt nahm Antheil an dem Scheiden 
ihres Lieblings. Su Paris ftudirte Luiſe T. bei Frau Marcheſi, den Hrn. 
Gevarde und Porto ein Jahr, machte in Soireen und Concerten Anffehen 
und verkehrte in den erften Pariſer Künftlerfreifen, namentlih in den 
Salons Naudin's. Von Parid aus ging fie auf Concertreifen nad Holland, 
allerorten Triumphe feiernd. In Mailand verkehrte fie mit Lampugnani, 
Carlotta Patti, Barefi u. f. w., excellirte befonderd mit ihren ungariſchen 
Nationalliedern und eignete fi unter Leitung des Maeftro Pedroni das 
italieniiche Repertoire volllommen an. 
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der gegenwärtigen Künftlerwelt, eine dramatiiche Sängerin von hoher Boll: 
endung, eine liebenswürdige, durch und durch poetiiche, feingebildete Per 
lönlichkeit. Die Stimme der Künftlerin hat fi zu einem Flangvollen, 
fräftigen hoben Sopran von fehr bedeutendem Umfange entmwidelt; fie beſitzt 
eine bewundernswerthe Gejchmeidigkeit und Biegſamkeit, mittelft welder 
fie jpielend die größten gefanglichen Schwierigkeiten überwindet; dabei ver- 
fteht fie ihren muſikaliſchen Charakteren dramatiihet Leben einzubauen, 
obgleich ihr ganzes Auftreten und Spiel fern von jener oft überflüfligen 
und unjbönen Bühnen-Cognetterie iſt, die uns leider jo häufig an unſern 
modernen dramatiihen Künftlerinen mißfällt. Aus ihrem bedentendem 
Kepertoir jind als bejonders ausgezeichnet zu erwähnen: „Lucia“, „Marga- 
rethe von Balois“, „Nachtwandlerin“, „Königin der Nacht“, „Leonore” im 
Troubadour, „Dinorah”, „Iſabella“ in Robert ꝛc.“ 

Ein bedeutender DVerluft für die Prager Bühne war aud 
der Abgang des würdigen Veteranen Emminger, der — obmehl 
bereits jtarf in den Hintergrund gedrängt — noch in jeder Auf 
gabe jeinen Mann jtellte und durch feine mafelloje Tonbildung, 
durch die treffliche Verbindung der oberen und unteren Megifter 
jeines normalen Tenors manchen Vergleich mit jüngeren Kräften 
und zwar durchaus nicht zu feinen Ungunften wachrief. Als 
Baſilio in der „Hochzeit des Figaro“ feierte er am 13. Jäner 1859 
jein legtes Benefiz (neben ihm jang eine Debutantin Frl. Pruckner 
die Sujanne).*) Zu Oftern trat Emminger nad) 25jähriger Wirk— 
jamfeit an der Prager Bühne in den Ruheſtand. Er ftand nun 
im 55. Lebensjahre (geb. 1804), war 1834 mit Stöger nad 
Prag gekommen, hatte hier in 150 Opern 300 Bartien gejungen 
und gleih Strafaty als Concert: und Kirchenſänger eine rege 
Thätigkeit entfaltet. Nach feiner Penſionirung widmete er ih 
bauptjählih dem Lehrjache und wirkte ab und zu „als Gaſt“ 
noch in Opernvorjtellungen mit, bis ihn am 26. Dec. 1872 der 
Tod ereilte. 


Von Gewinn für die Oper war das Engagement zweier 


*) „Figaro“ war damals folgendermaßen beſetzt: Almaviva-Steinede, 
Gräfin-Frl. Mik, Figaro-Hr. Hertzſch, Suſanne-Frl. Pruckner, Cherubin- 
Frl. Lichtmay, Marcelline-Frl. Schmidt, Bärbchen-Frl. Gautſch, Baſilio— 
Emmünger, Bartolo-Hovemann, Gänſekopf-Markwordt, Antonio-Haſſel. 
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Sängerinen von finjtleriichem Werthe, Luiſe Lihtmay und 
Babette Meller. Luiſe Lichtmay hatte in Olmig und Graz 
ihre Garriere begonnen und debutirte in Prag am 2. Jäner als 
Negimentstochter mit ganzem Erfolge, einnehmend durch Erjchei- 
nung, Stimm-Mittel, jichere Intonation, Deutlichkeit des gejunge- 
nen Wortes und friiche, rejolnte Darjtellung. Ihre weiteren Debuts 
als Zerline in „Fra Diavolo” und Catharina in der damals 
neuen „Dochzeit bei Laternenjchein” verjtärkten diefen Erfolg; fie 
wurde al3 Opernjoubrette nud jugendliche Eängerin von größtem 
Vortheil fir das Enjemble und das Repertoire, das durch die 
Dffenbachiaden eben in jenen Jahren eine eigenartige Erweiterung 
erfuhr. — Für das Fach der dramatischen Sängerin, das pro- 
viſoriſch (bis Februar) Frl. Friedlowsky mit ſchwachem Erfolge 
verwaltet hatte, wurde in Babette Meller eine tüchtige Kraft 
engagirt. Die Sängerin hatte jchon im November 1858, von 
Braunjchweig kommend, als Balentine, Fides, Leonore in „Fi— 
delio", Lucrezia und Eliſabeth („Tannhäuſer“) debutirt und durch 
Umfang wie Schönheit ihres dramatijchen und Mezzojopranpartien 
gewachfenen Organs, großes darjtelleriiches Talent, lebhaftes dra- 
matifches Temperament und ſympathiſche Ericheinung für jich ein- 
genommen; am 22, Februar 1859 trat fie ihr Engagement als 
Valentine an, wurde aber leider jchon am 16. Juli der Prager 
Bühne duch den Tod entrijjen.?) 

Mittlerweile hatte ji) auch ein Ereignig von Bedeutung für 
die jernere Geftaltung der Prager Opernverhältniſſe vollzogen: 
Der bisherige Capellmeiſte Neswadba war aus dem Engage— 


*) Babette Meller (geb. Müller) war in Wugsburg geboren, 
hatte am Münchener Hoftbeater ihre tbeatraliiche Garriere begonnen und 
zwar ald Tänzerin, woranf fie zur Oper überging, zunächſt als Soubrette, 
dann als dramatiihe Sängerin Glück machte und in Frankfurt, Könige: 
berg, Braunjchmweig mit großem Grfolge fang. Ihr Braunſchweiger Con— 
tract wurde mit Mühe gelöft, um fie der Prager Bühne zu gewinnen, doch 
wurde fie bald dem Mepertoire entzogen und ftarb am Puerperalfieber. 
Am 18. Juli wurde fie auf dem Wolſchaner Friedhofe beigejett, wo befannt- 
Ih auch Catharina Bergopzoom, welche ein gleiches Schickſal hatte, rubt. 
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ment getreten und einem Rufe an das Bictoriatheater in Berlin 
gefolgt; an feiner Stelle aber erſchien eim in Prag unbe- 
fannter Muſiker, Gapellmeijter Wilhelm Kahn, am Diri- 
gentenpulte des Theaters. Jahn hatte zur Zeit, da ihn der Auf 
Thome’s nach Prag traf, noch feine hervorragende Künjtlerlauf- 
bahn hinter ſich. In Oeſterreichiſch-Schleſien geboren, hatte er 
unter den jchüigenden Fittigen des Olmützer Fürfterzbiichofs Baron 
Sommerau das mujtkaliiche ABE und noch etwas darüber im 
mährijchen Nom erlernt, jo daß er in Temesvar jeinen erjten 
Waffengang als Capellmeifter wagen konnte. Vom Banat führte 
ihn jeine Wanderfchaft nach Kroatien, von wo er auf ftarfen 
Ummegen in Peſt und Krakau anlangte. Dieje Carriere war nicht 
gerade glänzend, aber lehrreih: fie hatte dem jungen Meeijter 
Prüfungen auferlegt und Erfahrungen erworben; er hatte die 
Geſchmacksrichtungen interejjanter Nationen fennen gelernt und 
durfte mit einiger Berechtigung hoffen, auch den berühmten Ge— 
Ihmad der gewejenen „Mozartitadt" an der Moldau zu treffen. 
Am 26. April 1859 debutirte der neue Capellmeiſter in dem 
nenerrichteten Neuftädter Theater (e8 war der zweite Abend diefer 
Bühne) mit „Lucia“ und fand feine Gnade vor den Augen der 
Profejjioniften in der Muſik Erjt durch die glänzende Premiere 
von Wagner’s „Rienzi” erwarb ſich Jahn das muſikaliſche Bürger: 
recht in Prag und die Achtung der emvagirtejten Xocalpatrioten 
in der Muſik. Je länger er am Dirigentenpulte jaß, deſto mehr 
wußte man jeine fünftleriiche Bedeutung zu jchägen: er erfannte 
die Bediirfniffe der Bühne in Hinficht des Nepertoires und des 
Perjonals und hat, wie wir jehen werden, die Thome’sche Oper 
auf eine hohe Stufe gebradt. Schon im erjten Fahre feiner 
Prager Wirkfamfeit rief man ihr an die Wiener Hojoper; ein 
glänzender Vertrag war bereitS umnterjchrieben, doch machte die 
Prager Direction alle Anjtvengungen, jich den faum gewonnenen 
Capellmeifter zu erhalten — der Wiener Vertrag wurde deun 
auch, als Dejoff für Wien acquirirt war, auf gütlihen Wege 
gelöft. Prag ift gewiljermaßen der Ausgangspunkt der Karriere 
Jahns gewejen. Bon hier führte ihn jein Weg nad) Wiesbaden — 
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aber der Bli der leitenden Berjönlichfeiten Wiens blieb auf ihn 
gerichtet, und mit 1. Jäner 1881 trat er das ehrenvolle und 
verantwortungsreiche Amt des Directors der Wiener Hofoper an. 
Was Eduard Hanslid damals über den neuen Director fchrieb, 
fanı als die beſte Charakteriftit Jahns gelten. Schon in Wieg- 
baden hatte auf einer jeiner Studienreifen Hanslid den künftigen 
Wiener Opern:Director in feinem Wirfen beobachtet. 


„Die Geſammtheit der Sänger und Muſiker“ — jo ſchildert der maß— 
gebende Kritiler jeine Wiesbadener Eindrüde *) — „ichien verbunden durch 
ein eigenthümlich mufifaliihes Etwas, das als eleftriiches Fluidum von 
dem Blid und der Hand des Dirigenten ausſtrömte. Wo ſolche künſtle— 
rifche Uebereinjtimmung herricht, da tft fie ficherlich Verdienſt de3 Dirigenten, 
der nicht bloß auf das Orchefter jondern ebenjo jehr auf den Vortrag der 
Sänger beftimmenden Einfluß nimmt. Jahn war jelbit eine zeitlang Opern— 
fänger, bevor er-den Tactirftab ergriff — eine wertbvolle Vorſchule. Com: 
ponirt hat er nur einige Lieder. Das Wiesbadener Publicum verhielt ſich 
an jenem Abende („Holländer“) ſehr kühl gegen die Sänger, begrüßte hin— 
gegen Hru. Jahn bei feinem Eintritt in's Orcheſter mit ſchmeichelhaftem 
Zuruf Die Zufhauer applaudirten, die Mufiter bliefen Tuſch, und einige 
fremde Studenten, welche den lorbeerbefränzten, blonden Jahn vielleicht 
für den König Gambrinus hielten, machten Miene, ihm einen Salamander 
zu reiben. Zweierlei konnte jelbit der Fremde wahrnehmen: die große 
Beliebtheit des Capellmeifterd Jahn und feine unbedingte Autorität über 
bas PBerjonal .... Ich ſelbſt glaube nit an Wunder, doch hörte ich im 
„Nonnenhof“ verjihern, Jahn habe Eürzlich die „PBuritaner” von Bellini 
fo meifterhaft einftudirt, daß fie nicht jehr langweilig waren..... F 


Dieje Wahrnehmungen, welche Hanslid im Jahre 1880 in 
Wiesbaden gemacht, konnte man unter anderen Verhältniſſen wohl 
ſchon zwanzig Jahre vorher in Prag machen und eben die That: 
ſache, daß ſich Jahn, ein Fremder, in dem an eingeborenen Mu— 
jifern überreichen Prag eine geachtete, nahezu jouveräne Stellung 
zu erobern wußte, zeugte frühzeitig von feinem Dirigenten-Berufe. 
Was Wilhelm Jahn der Wiener Hofoper ift, bedarf hier faum 
der Erörterung. Er hat dies Inſtitut aus krauſen Verhältniſſen 
emporgehoben, als Capellmeifter und Director unter wechjelnden 
Berhältnifjen dem Wiener Hofoperntheater feinen großen Auf 





*) „Neue Freie Preffe”, Nr. 5880, 11. Jäner 1881. 
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behauptet, jeder Oper aber, die ſeine ſichere Hand dirigirt, iſt 
eine glänzende Interpretation gewiß. 

Gleichzeitig mit Jahn debutirte die Coloraturfängerin Emilie 
Prauſe (nahmals Kainz-Prauje) als Lucia, jodann als Martha 
und nahm troß der Beliebtheit ihrer Collegin Brenner ſofort für 
ſich ein.“) Emilte Prauſe erweiterte rajh ihren Wirfungsfreis 
und hatte nach dem Tode der dramatijchen Sängerin Meeller nich 
nur deren Fach provijoriih zu verwalten fondern brachte aud) 
das Kunſtſtück zu Wege, an Einem Abend Coloraturjängerin und 
dramatiiche Sängerin in Einer Perſon zu fein. Als ſich an ihrem 
Benefizabend die Nepräfentantin der Königin in den „Dugenotten” 
(Frl. Brenner) frank melden ließ, jang Frl. Prauſe außer der 
Balentine, die zum erjten Male in ihren Händen war, auch nod 
die Königin. Da ſich die beiden Opernheldinen glücklicherweiie 
nicht viel im Wege ftehen, machte jich die Sache. Die Kehle umd 
Kunft des Frl. Prauje reichte für Valentine und Margarethe aus, 
und wenn unbedingt neben der Kehle noch eine Perjon nöthig 


*, (Smilie Clotilde Thefla Kainz-Prauſe wurde zu Ungar.-Oftra 
in Mähren am 9, Juni 1840 als die Tochter eines liechtenjteinjchen Oelo— 
nomie-Beamten geb., ihrer frühzeitig auffalleuden Stimm: Mittel wegen von 
ihren Bater zur Ausbildung nad) Wien gefandt, von Bajadonna geprüft, 
von Arlet und Salvi unterrichtet, worauf fie am Rärntnertbortheater in 
Heinen PBartien ihre Bühnenlaufbahn begann. Ihre erfte Partie war ein 
Genius in der „Zanberflöte”. Von Wien fam fie nah Brünn, dam 
Braunjhweig und als Coloraturfängerin nah Prag, wo ſie (j. obem) 
bald auch im dram. Face glänzte. Von Prag führte fie ihr Weg nad 
Holland; fie wurde für eine große Concertreije nach Dftindien eng., 309 
e3 aber vor, als dram. Sängerin nad Prag zurüdzufebren. Frl. P. war 
nody in der nächften Directiong-Periode unter Wirfing eng. Vor ihrer 
Reife nad) Holland hatte fie fi) mit dem Privatier Kaiuz vermält, welder 
Ehe ein Sohn entiproß. Nah ihrem 2. Prager Engagement fam fie nad 
Wien, jang vornehmlich Meyerbeer'ſche und ital. Opern, und unterfchrieb 
nah 2 Jahren einen 10jähr. Contract an das Dresdener Hoftheater, wo ſie— 
zur fönigl, Kammerfängerin ernannt, bi$ 1877 wirkte und ald Aida und 
Leonore im „Troubadour“ zum legten Male jang. Seit 1877 lebte fie 
fünf Jahre zu Olmüß, nunmehr in Graz. Zu ihren beiten Rollen zäblte 
man die Leonore, Donna Anna, Norma, Fidelio, Alcefte, Balentine, Fides. 
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war, trat em Frl. Valentin, am welcher der Name das In— 
terejjantejte war, als Nepräfentantin der Valentine in die Brejche; 
das Publicum aber jubelte der „doppelten Sängerin” zu. Soldye 
Kunſtſtückchen ließen fi auf die Dauer allerdings ſchwer ein: 
bürgern, und bejorgt ſpähte der geniale Dpernleiter nad) einer 
neuen und wahren Valentine aus. In diejer bedrängten Lage 
traf ein Strahl der Erleuchtung den apellmeifter, der jich eben 
abmühte, ein Repertoire ohne Primadonna zu combiniren. Ein 
Berufsgenofje, Eapellmeijter Klerr von Peſt, war auf einer Eut— 
deduugsreife nad) Sängerinen und Mufifern in der böhmischen 
Laudeshauptftadt angekommen und verrieth jeinem anfmerkjamen 
Eollegen in einer Schwachen Stunde, daß er einem „außerordent- 
lihen Talente” auf der Spur ſei. Bejagtes Talent erfreue ſich 
derzeit in Olmüg der lebhaftejten Sympathien von Militär und 
Civil, habe wahre Schäge von Gold in der Kehle und müßte ein 
erquifiter Yang für Peſt jein. Auf 150 bis 200 fl. monatlid — 
erflärte der argloje Talentſorſcher — fomme es der Peſter Di- 
rection nicht an, und ein jo nettes Sümmchen könne unmöglich 
verfehlen, die Olmüger Primadonna zu ködern. Gapellmeifter 
Jahn machte fein unſchuldigſtes Geficht und warf im Verlaufe 
der Converſation nebenher die Frage hin, wie denn eigentlich dieje 
celebre Sängerin in der mährijchen Bilchofsjtadt heiße. „Pauline 
Lucca,“ *) erwiderte Klerr, „eine junge Wienerin, hat ſich im Chor 


*) Bauline Yucca, geb. zu Wien 1841 (nah Wurzbach), erhielt ihren 
erſten Singunterricht bei ihrem Schullehrer Walter; 1848 verloren ihre 
Eltern ihr Vermögen, fie nahm nun erniten Geſangsunterricht, erhielt Be— 
ihäftigung im Kirchenchor, 1856 Aufnahme in den Hofoperndhor, wo ihre 
annmıtbige Ericheinung, ihr Talent und Eifer die Aufmerkſamkeit von Ken— 
nern und Freunden auf fie zogen. Der ehemalige Tenorift Ufmann und 
Prof. Ri. Löwy feßten ihre Ausbildung rationell fort — fie jelbft aber 
übte nun fleißig zu Haufe Soli, während fie Abends im Ehore fang. An 
einem Sonntag-Nachmittag fang fie vor einem Heinen Kreife von Ber: 
wandten und Muſikkennern die Qucrezia Borgia zur Probe, machte einen 
erfolgreihen aftipielausflug nah Olmüg und wurde nad ihrer Elvira 
in „Ernani” als Primadonna engagirt. Mit raftlojem Eifer fchuf fie fich 
dort ein Mepertoire und fam nad Prag. Ihre weitere Garriere iſt be— 
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der Wiener Oper entdeden laſſen, jung, jhön, Stimme wie eure 
Nachtigall!" Jahn wußte genug, und da in der Theatermwelt das 
Kapern ein erlaubtes Vergnügen ift, war er fofort entſchloſſen, 
jeinen Director zum Einfangen der Olmüger Nachtigall zu ver- 
anlafjen. Thome war mehr als einverftanden, verſprach 4000 fl 
Sage, Jahn aber eilte aufs ZTelegraphenamt, das Engagement 
perfect zu machen. Die feine Pauline kannte nicht Angſt und 
Bangen, jte vertraute auf ihre Kehle und auf ihr Theaterblut, 
wagte die Neife und trat beherzt auf die Breiter, welche eine 
Bondini, Caravoglia, Grünbaum, Sontag und Luger fiegreih be— 
jchritten hatten. 

Am 12. April 1860 erſchien Pauline Zucca zum erftenmale 
auf der Prager Bühne. Es war eine Eindliche, niedliche Valentine, 
die neben der glänzenden Margarethe einer erprobten Coloratur: 
Jängerin, Jenny Brenner, erichien; aber die flugen, feurigen Augen 
der Eleinen Valentine beherrichten bald das Bublicum, das ſich zu 
den theatraliichen Ereignifje in veicher Zahl eingefunden hatte. 
Die Älteften Habitues erinnerten ſich noch an jenen denkwürdigen 
Abend, da ein anderes „Kind", Henriette Sontag, neben 
fampferprobten Veteranen mit jiegender Allgewalt an derſelben 
Stelle erjchienen war, gejungen und gefiegt hatte. Der Name 
„Lucca“ war fremd in der Theaterwelt, Niemand hatte ihn ge 
hört, Niemand vertraute ihm — und was follte auch aus Olmüg 
Gutes kommen! Die erften Töne änderten die Situation vol 
fonımen zu Gunſten der feineswegs zaghaften Debutantin. Das 
fang in der That wie Nachtigalienfchlag, friſch, melodiſch, zu 
Ohr und Herzen dringend. Ein ſolches Organ bei joldy veizender 
Erjcheinung — fonnte es günftigere Siegesbedingungen geben? 
Ein Beifallsfturm, wie er jelten in diefent Haufe, bei diefem Pır 
blicum, dem jchon C. M. v. Weber jede Fähigkeit zum Enthufia 
mus abgejprochen hatte, gehört worden war, erhab — ihrer 


kannt. Sie hat einen Weltruf erlangt wie die Patti und Wirkt noch heute 
mit unverminderten Erfolgen und blendenden Mitteln als Gaft am der 
Wiener Hofoper, von wo fie weite Ausflüge unternommen und überall 
Triumphe gefeiert hat. 
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erſten Arie. Die Fülle ihrer hohen Töne rief die hellſte Bewun— 
derung wach. Auch die Kritik, welche der jugendlichen Anfängerin 
entſchiedenes Mißtrauen entgegenbrachte, nickte zuſtimmend; Franz 
Ulm ſchrieb wohlwollend und mit einer gewiſſen Prophetengabe: 

„su der Leiſtung der jugendlichen Debutantin, Fräulein Lucca, als 
Balentine, find es nicht ſchon vorhandene Vorzüge, die ihre erften Erfolge 
rechtfertigen, jondern die Hoffnungen, die fich faft mit Sicherheit an ihre 
weitere Wirkſamkeit fnüpfen laffen, obwohl es immer gewagt bleibt, ſchon 
nach einer Rolle maßgebend prophezeien zu wollen..... Ein Vorzug der 
Debutantin, der faft noch ſchwerer wiegt ald das, was fie bringt, ſcheint 
augenblicklich zu bemweijen, daß bier nicht blos Ein- und Angelernted an 
das Publicum appellirt; ihr Vortrag zengt von gejundem Verftändniß in 
der Auffaffung, von richtigem Gefühl in der Wiedergabe, es iit dad aus— 
geiprohene Talent, welches, wie es jcheint, das Richtige trifft, ohne 
der inneren Bedentung der Aufgabe und ihrer äußerften Schwierigkeiten 
bis zum legten ängitigenden Grade bewußt zu werden. Daß dies viel zu 
lagen bat, begreift ſich leicht, und wir wollen nur hoffen, die günftige Mei: 
nung für Fräulein Lucca jei nicht nur durch einen erften jozulagen 
verblüffenden Eindrud hervorgerufen, fondern werde ſich meiterbin be— 
ſtätigen ...“*) 


Daß die Zukunft dieſes Urtheil vom 13. April 1860 nicht 
Ligen geſtraft hat, iſt uns Allen bekannt. Pauline Lucca hatte 
ihren erjten entjcheidenden Schritt zu ihrer großen Carriere ger 
than. Die zweite Debutrolle der Lucca war die Norma, eine 
„lächerlich junge” Norma, wie fie unerhört war in den Annalen 
der Prager Bühne, und der Erfolg war noch größer als das 
Glück der Valentine; er war jo entjchieden, daß die Theater- 
Intendanz auf einen Paragraphen ihrer Inſtruetion vergaß und 
die jugendfrifche, bezaubernde Sängerin jofort engagiren ließ; 
ſchon am 17. April trat jie als Pamina dies Engagement an. 
Die fleine Norma war zum Liebling Prags geworden, das fie 
unter jeinen Augen künftleriich immer größer und größer werden 
ſah. Der Mann, der am Dirigentenpulte jaß, verjtand es, diejes 
Wachsthum zu fördern, und ſchon im October jah er mit freu: 
digem Antheil die geraubte Perle von Olmüg jein Benefiz als 
Sphigenie von Tauris verfchönen. Aber die Lucca-Begeijterung 





*) „Bobemia“, vom 13. April 1860. 
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der Prager war allzu laut zu Tage getreten; der Ruf der Heimen 
Zauberin, der „gebornen Primadonna”, wie man in diejen Falle 
fagen fonnte, war über das Weichbild Prags hinausgedrungen, 
und was Prag au Olmütz gejündigt hatte, follte ihm von Berlin 
heimgezahlt werden. Herr v. Hülfen hatte jchon feine Angel aus: 
geworfen, und Director Thome war furzjichtig genug geweſen, die 
rechtzeitige Sicherung feines Goldfifches zu verfäumen. Der Köder 
von Berlin verfing. Als Pauline Lucca am 7. Februar 1861 
in Prag die Vejtalin zu ihrem Benefiz jang, jaß bereits der 
Berliner General-Intendant in einer Loge und lächelte verſtändniß— 
innig der triumphirenden SKünftlerin zu. Der Eigenthiimer der 
Prager Gasanftalt, Hr. Friedland, hatte Meyerbeer auf die 
Lucca aufmerkffam gemacht, Meyerbeer Hrn. v. Hülfen, der indeß 
auf feine erfte Aufforderung an die Sängerin gar feine Antwort 
erhielt. Trotzdem reifte der General: Intendant nad) Prag, hörte 
ihre Bamina, ließ ſich noch zwei Probe-Arien vorjingen und enga- 
girte die jugendliche Primadonna mit 5000 Thlr. jährlich nebit 
Spielhonorar und Coſtümen. Da die Prager Direction eine Gage: 
Erhöhung ablehnte, jagte Pauline Lucca zu, überjah jedoch den 
Prager Kindigungs-Termin, jo daß es Thome durchjegte, daß ſie 
nod fünf Monate nach ihrer Bequemlichkeit in einzelnen Ab: 
theilungen in Prag fingen mußte. ALS die Ungetreue am 25. Mär; 
auftrat, warf ihr ein empörter Verehrer einen Strohkranz — zwei 
Tage jpäter pflücte fie als Valentine ihre erjten Lorbeern in 
Berlin. Im Juli kehrte Pauline Lucca wieder und wurde ala 
Balentine mit Jubel und Blumen empfangen. Die Klagen über 
die „Oekonomie“ der Direction, welche jich eine ſolche Perle hatte 
rauben lajjen, waren allgemein. Ihren größten Triumph feierte 
fie mit der „Regimentstochter”, doc) hatte das contractliche Saft: 
jpiel nur kurze Dauer. Das nunmehrige Verhältnig der Yucca 
zur Prager Bühne war am bejten und eigenartigiten durch den 
Theaterzettel angedeutet, der die „Egl. preuß. Hofopernjängerin 
Pauline Lucca als beurlaubt” anführte. Am 11. Februar 1862 
begann ein neuer ajtjpielcyelus der Entflohenen, welche als 
Reha in der „Jüdin“ mit Blumen überjchüttet wurde. 
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Wie jchwer es hielt, für eine Sängerin von diefer phäno- 
menalen Bedeutung einen Erjag zu Schaffen, zeigte fich bald. Ihre 


nächſte Nachfolgerin, Frl. U. Grabinger, die Tochter des 1852 


verftorbenen Prager Schaufpieler-Beteranen, welche im April 1861 
als Valentine und Elja debutirte, hatte als Landsmänin ſtarke 
Sympathien für fi, nahm durch Anmuth und poetische Geſtal— 
tung ihrer Rollen fiir ſich ein, vermochte fid aber nicht einzu— 
bürgern; fie war die erjte Prager Margarethe in Gounod’s 
„Fauſt“. Erjt durch das Wiederengagement der Frau Kainz— 
Prauje, das mit 22. April 1862 begann, war wirflid ein Erjaß 
gefchaffen. Mit Frl. Grabinger, welche die Gattin des Bafjiften 
Hertzſch wurde, hatte Dir. Thome einen Proceß durchzuführen 
wegen der Weigerung, eine außerhalb ihres Faches liegende Partie 
(den Eherubin) zu fingen; dev Director unterlag. 

Die Perfonalbewegung in den übrigen Fächern der Oper 
jei bier mit flüchtigen Strihen ſtizzirt. Eine Reihe vorzüglicher 
Kräfte, an die man aroße Hoffnungen gefnüpft hatte, waren der 
Bühne verloren gegangen. Schon im Herbſt 1860 verließ Frl. 
Lihtmay das Engagement — fie follte Earriere machen, fam 
an das Hamburger Stadttheater, dann an die Wiener Hofoper, 
1863 nach Rotterdam, ein Jahr jpäter nach Britfjel, widmete fic) 
ganz der franzöfiichen Oper, gehörte 1866 als „Luiſe Lichtmay- 
Garay“ der großen Oper in Paris an und machte nachmals auch 
eine amerikanische Tournee. — Mit großen Schwierigfeiten war 
die Bejegung des Alt: und Meezzofopran: Faches verbunden, das 
durch den Abgang des Frl. Mit (nahmals Gattin des Violin- 
meifters und Conjervatoriumspdirectors Bennewig) im Früh: 
jahr 1862 frei wurde. Nach einer Neihe obligater Debut-Unfälle 
ſchien in einer temperamentvollen Polin, Frl. Helene Zawiszanfa, 
ein ebenbürtiger Eriag gefunden. Sie fam vom Stadttheater im 
Hamburg und führte jih am 29. April als Fides ein. Drama- 
tisches Temperament, darftellerifche Routine, jeltene Vorzüge des 
Drgans (leicht und ſchön anſprechende Höhe bei aller Sonorität 
des Altregijters) nahmen ſofort für fie ein, und nach ebenjo glüd- 
lich fortgejegtem Debut fang fie im Juni die Eglantine als 
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Antrittsrolle. Jede ihrer Leiftungen gewann durch die leiden- 
ihaftlihe Gluth, welche fie erfüllte, Intereſſe; ſie glänzte nicht 
allein in ihrem eigentlichen Fache, auch der Page Urban in den 
„Hugenotten“ 3. B. zählte zu ihren Forcerollen. ine gewiſſe 
politijche Nolle fpielte Frl. Zawiszanfa 1863, zur Zeit des pol: 
nischen Aufjtandes in Prag, wo fie Aller Sympathien für ihre 
um die Freiheit fämpfende Nation wacrief. Die Puſtowojtow, 
der jeinerzeit vielgenannte weibliche Adjutant des Polenführers 
Langiewicz, war der polnischen Sängerin in unzertrennlicher Freund— 
ihaft verbunden; als „Adjutant“ Pujtowojtow in Prag internitt 
wurde, jah man die Beiden nie anders als in innigem Verein; 
die Amazone übernachtete oft bei ihrer Freundin, und dieje jtadt- 
befaunte Thatfache veranlaßte auch die Sicherheitsbehörde, in diejem 
Künitlerheim Nachforſchungen anzuftellen, als die Adjutantin des 
Polengenerals aus Prag verihwand.*) Much die Zawiszanfa aber 
war verichwunden, obwohl ein ihr gewährter Urlaub abgelaufen 
war. In Wien war fie in einer Abgeordnetenhaus: Sigung ge 
jehen und für die Buftowojtow gehalten worden, erjt nach einigen 
Wochen jtellte fie ich wohlbebalten wieder in Prag ein umd 
wirkte, in jeder Partie gern gejehen, bis zum Ende der Thome- 
ſchen Direction, worauf fie ihre Thätigkeit auf die dechiſche Bühne 
verpflanzte. Frl. Mit war im Mai 1862 von der Prager Bühne 
gejchieden und hatte noch in ihren Abjchiedsconcerten Vollbeweiſe 
der unverminderten Gunjt der Prager erhalten. 


Im Eoloraturfache hatte Jenny Brenner, die befanntlich 
troß ihrer künſtleriſchen Bedeutung für das Nepertoire von ſehr 
zweifelhaftem Werthe war und außerdem fahnenflüchtig zu werden 
drohte, indem ſie ſich für ein — allerdings bald verunglüdtes — 
Wiener Opernunternehmen gewinnen ließ, eine ſtarke Unterftügung 
in einer Fach-Collegin gefunden: Eleonore von Ehrenberg, 
die von Prag aus ihren Weg in der deutjchen Bühnenwelt ge 


*) Als man im April cine Generalprobe des neujcenirten „Lohen— 
grin“ veranftaltete, erichien Frl. Buftoweitow in einer Loge und abforbirte 
mehr Intereſſe als Yobengrin und Ortrud Zawiszanka) jelbit. 
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macht hatte und nun am 16. Meat 1861 als Dinorah debutirte. 
Die Doffuungen, welche die Kinftlerin vor Jahren erwedt hatte, 
erschienen in erfrenlichjter Weije erfüllt; ihr angenehmer, weicher 
Sopran, ihre jpielend und leicht gebrachte perlende Coloratur, 
fünftleriihe Auffaſſung und Routine verichafften ihr volle Geltung 
neben der Brenner; die weiteren Broberollen (Frau Fluth, Martha, 
Aennchen) verjtärkten diefen guten Eindrud und machten ihr En- 
gagement perfect. Frl. dv. Ehrenberg iſt ihrer Heimat treu ges 
blieben und jpäter der dechiſchen Bühne eine Zierde und Stüße 
geworden, eine Kinitlerin von jeltener Ausdauer und nie ver- 
fagendem Können, das jih auch tm ihrer Wirkfamfeit al3 Ora- 
torium-, Kirchen: und Concertjängerin äußerte. Der Gewinn diejer 
Sängerin jegte Thome in den Stand, die Kinftlerlaunen der 
Brenner wirfjam zu pariven. Im Sommer 1861 trat auch Frau 
PBrodhazfa:- Schmidt nad) längerer Abwefenheit als Savoyarde 
Pierrotte wieder in's Engagement und kam für Mezzoſopran— 
partien (Marthe in Fauſt u. dgl.) in Betracht. Für jugendliche 
Rollen in Oper und Operette, jpeciell in den damals neuen 
Offenbach'ſchen Einactern, war in Frl. Therefe Boschetti eine 
talentvolle junge Kraft gewonnen worden, welche ebenjo wie Frl. 
v. Ehrenberg nachmals für die cechische Bühne von Bedentung 
mwurde.*) Aus der langen Reihe der Sängerinen, welche ganz 
vorübergehend in diefen Jahren auf der Prager Bühne erichienen, 
jeien nur wenige hervorgehoben: Frl. Kügler (als Altijtin in 
Ausficht genommen), Frau Engjt-Ellinger von Peſt (Fides), 
Frl. v. Segny, früher Ballerine, und Frl. Wierer, ebenfalls 
Apirantin fir das Altfach, Frl. Schwefelberg (für Eoloratur- 


*) Therefe Boschetti, geb. 1847 zu Prag, wo ihre Eltern eine 
Seidenfabrif bejaßen, fam 1860 mit ihren Eltern nah Salzburg, wo fie 
zwei Jahre ihre Stimme ausbildete, 1862 nad Prag, wo jie während 
ihres Engagements nod bei Nofitansty und Bernard Gefangsunterricht 
nahm. Mit Ende der Thome'icdyen Direction wurde fie ald Soubrette an 
die Cehiiche Bühne, dann nach Wiesbaden, 1869 an die Wiener Hofoper, 
1872 nad Leipzig eng. — Aus Deutſchland fehrte fie als Opernfonbrette 
und erite Operettenfängerin an die ceh. Bühne in Prag zurüd. 
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partien), Frl. v. Voggenhuber von Peſt, weldye 1362 als 
Nomeo und Fidelio debutirte und lebhaft intereffirte (fie wurde 
nachmals eine Säule der Berliner Hofoper), endlic Charlotte 
Fiſcher von Ziefenfee, die im Jahre 1860 in dramatiſchen 
Partien auftrat und ſich als geſchmackvolle, trefflidy gebildete Sän- 
gerin nachmals auf weiten Concert-Zourneen im In- und Auslande 
einen Nuf erwarb: in Prag feste fie ſich namentlich durch den 
Vortrag ſlaviſcher Lieder bei einem Theile der akademiſchen Jugend 
in Gunſt — ein Bierteljahrhundert fpäter fang Frl. v. Fiſchet 
abermals in Prag und brachte die achtbaren Reſte einjtiger „Her: 
lichkeit” mit. In demjelben Jahre (29. März 1860) Tieß ſich ın 
einem Gonferdatoriums-Eoncert auf der Bühne unter Mitwirkung 
Hans v. Bilows eine interejfante, vielverfprechende Opern: 
jchülerin (aufgenommen im J. 1855) hören: fie hieß Camilla 
Klettner, war die Tochter des Orchejterdieners der Prager 
Dper und bejtad) ebenjo durch ihr Feuerauge wie durch die glän: 
zenden, wohlgejchulten Mittel. Einige Jahre jpäter war ſie der 
Stern der Stuttgarter Oper, ja die Gebieterin derjelben ; ihrem 
mächtigen Einflujje beugten ſich Miniſter und Regiſſeure. Als die 
ihöne Frau und treffliche Sängerin das Scepter niederlegte, nahm 
fie ihr Ruheſtands-Domicil in Graz umd erinnerte als Senta 
an der dortigen Bühne an ihre einjtige Fiinjtleriiche Bedeutung. 
In demjelben Concerte producirten ſich der ebenfalls 1855 auf: 
genommene Gello-Schüler David Popper und wedte durd 
den blendenden Vortrag von Servais’ „souvenir de St. Peters- 
bourg* große Hoffnungen, die der Mann im vollen Maße er: 
füllt hat, fowie der Violinfchiller Joh. Heimaly, deſſen Name 
heute gleichfalls in der Muſikwelt den beiten Klang beſitzt. 

Die Veränderungen, welche die Aera Thome im männ: 
lihen Dpern-PBerfonal mit ſich brachte, waren nicht minder be 
deutend wie der Wechjel des Damenperjonals. Als primo uomo 
fungirte nach wie vor Bachmaun; die Folgen eines gewaltigen 
Stimmverbrauchs aber machten fich nicht jelten in ftarfen Unfällen 
bemerfbar; plögliche Heiferkeiten trübten dem Sänger anjcheinend 
fichere Erfolge, und Nenacquifitionen im Xenorfache oder Aus: 
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bilfsgajtipiele wurden zur Nothwendigfeit. Als Ajpivanten für das 
lyriſche Fach an Stelle des abgehenden Arnurius debutirten 1859 
Louis Fiſcher und Wiedemann (welcher bald der Bühne entjagte 
und fich dem Buchhandel widmete), bis in Franz Nachbaur der 
rechte Dann gefunden wurde. Er ftand im 25. Lebensjahre (geb. 
25. März 1835 auf Schloß Gießen im württemberg. Oberamt 
Tettnang), als er nah Prag fam und hatte erjt wenige Jahre 
jeiner Bühnencarrisre hinter ſich. In der Dorffirche jeiner Heimat 
hatte Nachbaur die erjten Proben feiner Sangestraft abgelegt, 
war mit neunzehn Fahren in die Baugewerfsjchule zu Stuttgart 
eingetreten, begetjterte jich aber mehr als an Bauriffen und ardıi: 
teftonischen Plänen an den Leiftungen Sontheims, jtudirte eifrig 
Muſik und trat, da man ihn in Stuttgart als Chorift verjchmähte, 
1856 zu Bajel in ein Engagement mit 50 Frances an ausbedun- 
genem aber niemals ausbezahltem Monatsgehalt. Der Bafeler 
Director Schumann verjuchte auch in Paris mit feiner deutjchen 
Dperngejellichaft jein Glück und erlitt Schiffbruch, Nachbaur aber 
fand in diefem fritiichen Momente an dem Banquier Paſſavant 
einen großmiüthigen Gönner, der es ihm ermöglichte, zwei Jahre 
bei LZamperti zu jtudiren, worauf er 1859 jein erjtes „großes“ 
Engagement am tgl. Hoftheater in Hannover mit 300 Thaler 
Jahresgehalt und 3 Thaler Spielhonorar erhielt. Bon dort rief 
ihn Thome nah Prag. „Hier hat ihm die Sonne des Glüds 
nach allen Richtungen aufs freundlichjte gelächelt" — heißt es in 
einer Nahhbaur-Biographie*) — „bier hat er, getragen von der 
raſch gewonnenen Gunjt des Publicums feine Kräfte proben und 
ftählen fünnen, im treuen Freundeskreiſe vergaß er hier bald all’ 
die kümmerlichen Anfänge jeiner dornenvollen Laufbahn, bier fand 
er das liebende Weib, die treue Lebensgefährtin, die als guter 
Kamerad das aufregende Marjchtempo eines der Kunjt geweihten 
Lebens Schritt für Schritt mit innegehalten hat bis zum heutigen 
Zage." Am 14. Mat 1860 jtellte jih Franz Nachbaur als 


*) Franz Nahbaur, Ein Künftleriubiläum, 1858—1883. Von einem 
Freunde. Buch: und Kunftdruderei von Knorr & Hirth in München. 
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Lyonel in „Martha” der Pragern vor, ohne gerade zu ver: 
blüffen. 

„Der junge Sänger” — Ichrieb ein Kritiker — „empfiehlt fich durch 
eine anftändige Eriheinung uud wenn auch nicht durch gewandte doch auch 
nicht jtörende Darftellung. Sein Organ iſt ein im limfauge ſehr be- 
ichränkter, in der Mittellage nicht unangenehm Eingender Tenor, jcheint 
aber ſehr beiffer Natur und von ſehr geringer Ausdaner zu fein. Die 
bohen Töne über dem eingeftrichenen F müffen foviel ald möglich vermieden 
werden; wo dies nicht angeht, Iprechen fie jehr jchwer und nicht angenehm 
an oder verfagen ganz und gar ihren guten Dienft. Trotzdem ift Derr 
Nahbaur unter den leiten Debutanten nod) der ftimmbegabtefte... Herr 
N. mißfiel nicht und wurde nad) feiner Arie im 3. Act applaudirt.“ 

Das Probegaftipiel wollte nicht recht in Gang fommen, mod) 
ein anderer Aſpirant (Hr. Seyffarth) traf ein, aber Thome er: 
fannte die Zukunft, welche Nachbaur winfte, wenn auch die Gegen: 
wart nicht gerade berechtigten Erwartungen entſprach. Am 14. Juni 
trat Nachbaur als Chateauneuf wieder und zwar bereits als enga- 
girtes Mitglied auf, welch rafchen Proceß Publicum und Kritik nur 
in Erinnerung an die langjährige mangelhafte Belegung des 
zweiten Zenorparts willig binnahmen. Und Nachbaur entfaltete 
jic) gerade während feines Prager Engagements in überrajchender 
Weiſe: der ftiefmütterlicd behandelte, aus Verlegenheit engagirte 
Sänger wurde zum Liebling Prags und zum Gegenjtande der 
Aufmerkſamkeit für Tenorjuchende deuſche Bühnen. In den deutjchen 
Kreifen Prags erwarb ſich Nachbaur als nationaler Märtyrer in 
den Tagen des wachjenden Nattonalitäten-Eonflicts bejondere Sym- 
pathien. Zum großen Mißvergnügen Cechischer Kreife wurde 1862 
der Verſuch gemacht, das nenerbaute nationale Interimstheater 
am Quai, dejjen Beitand als Theater durchaus nicht gefichert 
ſchien, auch als internationalen Concertjaal zu adaptiren. So fand 
am 1. December des genannten Jahres in diefen Räumen ein 
Concert der Pianijtin Baronin Alphonfine Weiß unter Mit: 
wirkung Nachbaur’3 jtatt. Kaum hatte er ein deutjches Lied be— 
gommen, wurden die Galerien unruhig: man pfiff und ziichte, 
während die Deutjchen in den Logen und im Parterre applau: 
dirten. Um weitere Scandale zu verhüten, mußte das ganze Concert- 
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programm umgeftürzt werden. Frl. Brenner jang jtatt eines 
deutichen ein cechijches Lied; ftatt Frl. Gebhardt declamirte Frau 
Peska. Als num zwei Tage fpäter im deutjchen Theater Nachbaur 
als Arthur in „Lucia“ auftrat, empfing ihn langanhaltender Bei: 
fall, ebenfo wurde er bei dem nächjten Concert Weiß auf dem 
„tosmopolitischen” Podium des Convictjaals der herzlichiten Aus— 
zeichnungen theilhaft. Er hatte Aller Sympatbhien gewonnen und 
rechtfertigte fie durch ſtete SFortichritte: die unfichere Intonation 
verlor jich, fein Organ entfaltete fich in voller Friſche und jugend» 
lihem Glanze. Als er im Jäner 1863 fein „Benefiz" („Fauſt“) 
feierte, kam die Stimmung der Brager für ihn zum volljten Aus: 
drud. Aber einige Monate jpäter (23. Juni) ſchon ſagte der 
begabte Sänger im derjelben Oper Prag Valet, überſiedelte zu: 
nächſt nach Darmjtadt, von wo ihn König Ludwig II. nach München 
berief. Damit war die glänzende Garriere des Sängers gemacht, 
der noch manchmal in Prag, der Stätte feiner erjten Triumphe, 
erichten und jtetS herzlich begrüßt wurde. 

Ein anderer achtbarer Tenor war in Hrn. Bernard ge 
wonnen, der von Leipzig fommend, im Nov. 1861 als Stradella 
mit Glück debutirte und im Sommer als Lyonel ins Engagement 
trat, im Fahrwaſſer Fekter's jteuernd. Bernard, welcher mit nicht 
eben jugendlich glänzenden, aber jympathiichen Mitteln, Rou— 
tine und künſtleriſcher Schulung für fich einnahm, hat die Titel- 
rolle in Gonnod's „Fauſt“ auf der Prager Bühne creirt und 
fonnte bei der wechjelnden Zuverläjligkeit des Heldentenors in der 
That mitunter als „Atlas der Prager Oper” bezeichnet werden. 
Im Bahfache verlor die Bühne den waderen Buffo Joſeph 
Breijinger, der allerdings der Poſſe und dem Schaufpiel ebenjo 
angehörte als der Oper und nahezu drei Jahrzehnte in all’ diejen 
Sphären unvergefjene Dienfte geleiftet hatte.*) Sein Geitaltungs- 
*) of. Breifinger war am 24. Jän, 1792 als der Sohn eines 
achtbaren Wiener Kaufmanns geb., fuchte fein Fortlommen in der Bancal» 
regiftratur, nahm aber auch Gefangsunterricht beim Hofcapellm. Tomafelli 
und dem Sänger Mozzari, machte eine Studienreile nah Italien und 
wurde dann für dag Kärtnertbortb. als 1. Buffo für die deutliche, als 2, für 
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talent als Darſteller war originell, ſeine Komik wirkſam und nie 
die äſthetiſchen Grenzen überſchreitend; er verſtand fein zu nuan— 
ciren und gewandt zu improviſiren. m der Oper waren ſein 
Bartolo, LZeporello, Daniel (Zampa), Bijou, Bruder Tuck, Dul- 
camara, van Bett Zeiftungen von künſtleriſchem Werth. Unter 
Stöger und Hoffmann war ihm auch die Regie der Oper und 
Poſſe anvertraut; feine vielfeitige Bildung und fein muſikaliſches 
Wifjen befähigten ihn zu diefem Amte vorzüglich; er jubjtituirte 
bei den Clavierproben den Gapellmeijter und trug wejentlich zur 
Schulung des Chors bei. Preifinger trat mit 1. Mai 1862 in 
den wohlverdienten Ruheſtand, genoß denfelben aber nicht lange; 
Ihon im Juni 1865 verſchied er in Prag, der Stätte jeiner viel- 
jährigen rühmlichen Künftlerthätigkeit. Einige Monate früher hatte 
ein anderer Sänger-Beteran, Ygnaz Illner, durch Selbjtmord 
geendet.*) Zum Glüd fehlte es nicht an hoffnungsvollen jüngeren 
Kräften. Im Juli 1860 gaftirte Joſeph Kren aus Darmitadt 
al3 Dulcamara und Falftaff, Plumfett u. }. w. und bewährte jich 
als Baß-Buffo von ftarfen und jchönen Mitteln, Humor und 
Routine, jo daß er nach einigen Monaten in's Engagement treten, 





die ital, Oper eng., betrat 2, Dec. 1823 ald Podeſta in der „gazza ladra*, 
ald „Iuftiger Schufter” in Paër's Oper und als LXeporello die Bühne, ging 
nach Auflöſung dev Gefellihaft zu Stöger nah Graz und Preßburg; 1826 
abermals an’s Kärtnertbortb. eng., hatte er als Schloffer in „Maurer und 
Schloſſer“, ald Bafilio, Oberpriefter in „Semiramide”“ und Mefiftoreles in 
Spohr's „Fauſt“ große Erfolge, wurde Liebling des Publicums und bezog 
3000 fl. EM. Gage. Nah Schluß der Wiener Oper Ichloß er wieder mit 
Stöger ab und fam aud mit diefem 1834 nad) Prag. 

*) Ignaz Illner hatte ihon in der Aera B.:R.-©. in deutichen 
und cechiichen Vorftellungen Baryton- und Baßpartien gefungen, dann mit 
jeiner Frau, einer geb. Allram (die Angabe auf Seite 187, Illner jei ein 
Bruder der Mad. Allram gemejen, fei hiemit rectifcirt), in Coburg ge— 
wirft, wo er auch eine Schwimmſchule inne hatte; von 1846 bis 1858 war 
er wieder in Prag eng., worauf er eine Geſangs- und Schwimmſchule 
dafelbit gründete, ein jtabiles Theater für Karolinenthal und Smichow 
projectirte und Erfindungen — u. A. eine Vorrichtung gegen das Leck— 
werden der Schiffe — verfudhte. Als al’ feine Projecte fehlſchlugen, jagte 
er fih am 2. Nov. 1861 eine Kugel durch den Kopf. 
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fonnte und zum entjchiedenen Liebling des Publicums wurde. 
Sein Faljtaff reichte an jenen Verjing’s heran; auch als Concert: 
jänger errang er, imponirend durch gediegene künſtleriſche Schu: 
lung jeiner Mittel, Anerkennung. Eine neue Kraft von Bedeutung 
wurde im Herbſt 1862 der Oper zugeführt; der Baſſiſt Roki— 
tansky, der in Prag den Grundftein zu jenem jpäteren Ruhme 
legte. Hans Rokitansky (geb. 1835, ein Sohn des berühmten 
Arztes und Naturforſchers Earl R.) trat am 23. October als 
Eomthur in der Jüdin zum erjten Male in Brag auf und wurde 
jofort als eine Kraft von jeltener Bedeutung erfannt. 

„Bor Allem“ — jagte die Kritik — „müſſen wir mit Vergnügen con= 
ftatiren, daß wir, feit Jahren eines eigentlichen decidirten Baffes entwöhnt, 
mm mit einem jolchen zu than haben. Das Organ des Hrn. Rokitansky 
bat den entichiedenen, vollen Baßtimbre ſowohl der Klangfülle des Tones 
al3 dem Umfange nah; dann ſcheint e3 ung gewiß, daß wir in ihm einen 
Sänger fennen gelernt haben, der feine Zukunft nicht anf die bloß mate: 
rielle Bafis der Mittel gebaut bat.... In der getragenen Cantilene 
effectuirt feine an Verſing erinnernde Vortragsweife in feltener und ſym— 
pathifcher Weiſe . . .“ 

Rokitausky fügte jich bald dem Enjemble als Sänger von 
ebenjo gewaltigen Mitteln als künſtleriſcher Schulung ein, jang 
im Jäner 1863 den Sarajtro auch in techifcher Sprache im In— 
terimstheater und wurde auf diefe Weile zu einer wahren Stüße 
der Thome’schen Oper. Heute wirft Baron Rofitansky, ein Meifter 
des Kunftgefanges, an der Wiener Hojoper und bringt noch 
manche jener Partien, die er 1862 zum erſten Male in Prag 
gejungen, zur Geltung. 

In dem Perjonale der Dirigenten war im März 1863 in: 
jofern eine Veränderung eingetreten, als der zweite Capellmeijter 
und Ehordirector Eduard Tauwitz wegen eines Conflict mit 
der Direction aus dem Bühnenverbande ſchied — er hat als 
Liedercomponift, Chormeijter des deutjchen Männergejangvereing 
(nachmals des Vereins „Tauwig“) und als Director der Sophien- 
atademie eine hervorragende Stellung in der Prager Mufiferwelt 
behauptet — und ein junger Dirigent, Ludwig Slansky, der 
ihon als Sängerfnabe auf der Prager Bühne gewirkt hatte, an 
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deſſen Stelle trat: eine kräftige Stütze des erſten Capellmeiſters 
Jahn, ein Muſiker von gründlicher Bildung, Geſchmack und 
praktiſchem Blick, dem wir noch in erſter Stellung begegnen werden 
und nähere Würdigung ſchulden. 
* * 
* 

Das Repertoire der Prager Oper in der Aera Thome 
umfaßte alle Errungenjchaften der neuen Zeit, uud widmete dem 
guten alten NRepertoire- Stamm eine jorgfältige Beachtung. Gaſt— 
jpiele der bedeutenditen Kräfte der deutichen und nicht-deutjchen 
DOpernbühne fehrten in häufiger Wiederholung wieder, vermittelten 
manche interefjante Novität und täufchten über manche Haffende Lücke 
im PBerjonal hinweg, die länger als thunlich unausgefüllt blieb, 

Das muſikaliſche „Ereigniß“ des erjten Jahres diefer Di- 
vecttonsära (1855) war die 5Ojähr. Yubelfeier des Prager 
Eonjervatoriums, welche Gäſte von Nah und Fern, Mufifer 
von Anjehen und Bedeutung in großer Zahl in Prag vereinte. 
Die Jubelfeier begann am 7. Juli in der Minoritenficche zu 
St. Yacob mit einem Feitgottesdienfte, wobet unter Direction Kittl's 
die 1836 componirte Krönungsmeile Tomaſchek's mit Einlagen 
von Haydn und Mozart und das Tedeum von Witaſek in maflen: 
hafter Bejegung mit dem Zöglingsorcheſter — Soli Frl. Medall 
und Jakobſohn, die Hrn. Schütfy und Lufes, Orgel Krejti — 
aufgeführt wurde. Täglich fanden Zuſammenkünfte der ehemaligen 
Zöglinge und hervorragender Gäſte (darunter Fetis, Hellmes— 
berger, Prod, Dr. Schmid, Zellner, Dachs, Speidel) jtatt; beı 
dem großen Conjervatoriumsconcerte fam die Fejtouverture von 
Abert (1852 abjolvirter Zögling) zur Aufführung. Am 8. Juli 
war Feitvorjtellung im Landestheater: Spohr's „Jeſſonda“ unter 
eigener Leitung des Componiften, dem Thome unter allgemeinem 
Jubel den Lorbeerkranz auf's Haupt jegte; am 9. Juli war cbenfalls 
im Theater concert spirituel, wobei Gluck's Iphigenia-Ouverture 
mit Wagners Schluß, Haendel’s 100. Palm „Jauchzet dem 
Herrn!“ und Beethoven’ neunte Symphonie aufgeführt wurde, 
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Unter den Geigern jah man David, Dreyichod, Domcapellmeijter 
Zappe, unter den Sängern ragte Schütfy hervor; Kittl dirigirte. 

Bier Componiſten waren es nun vor Allem, welche in voller 
Kraft für das Repertoire der modernen Oper wirkten: der Deutjch- 
Franzoſe Meyerbeer, Maejtro Giufeppe Verdi, Charles 
Gounod und Richard Wagner. Meyerbeer hatte dem mo— 
dernen Repertoire bereit in „Robert der Teufel”, den „Huge— 
notten” und dem „PBrofeten” drei Werfe von Gehalt und Ans 
ziehungsfraft gegeben; nun fügte jich der „Nordftern” und „Dis 
norah“ ins Prager Repertoire ein. Als Neuigkeit allerdings konnte 
der „Nordjtern” nur in tertliher Hinſicht gelten: an die Stelle 
des alten Relljtab’icdyen Librettos „Vielka“ war der neue Scribe'ſche 
Tert unter dem Titel „Der Nordjtern” getreten; die Scene 
war ruſſiſch geworden, und der Effect erichten in der That größer. 
Prag jah den „Nordjtern” im J. 1858,*) „Dinorah” fehrte am 
25. Febr. 1860 ein und wirkte in der That wie ein jenjationclles 
Dpernereigniß, woran außer den Schönheiten der Partitur jelbit 
die virtuoſe Darjtellung der Titelrolle duch Frl. Bremer ihren 
bejonderen Antheil hatte.**) Verdi war 1859 durch eine Neuig: 
feit von geringer Dauerhaftigfeit, „die ſicilianiſche Vesper”, ver: 
treten; 1862 führte Defiree Artöt „Traviata“ in Prag ein.***) 


*) Beſetzung: Catharina-Frl. Brenner, Gar-Steinede, Prascovia- 
Tipka, Damlowig-Fekter, Marketenderinen-Frls. Mif und Müller, Tiſchler— 
Markwordt, Gritenfo-Hovemann. 

**) Hoöl-Steinede, Correntin-Bahmann, Fäger-Eilers, Mäher-Em— 
minger, Hirtenknaben-Frls. Müller und Schmidt, Ziegenbirten-Frl3. Gautſch 
und Fried. — In der Arena bradıte man eine parodijtiiche Poſſe „Dino 
rerl, die Gaishirtin oder die Wallfahrt nach dem Unteröberg“ mit 
Frl. Miller in der Titelrolle, Balentin-Scutta zur Aufführung. Bei einer 
Repriſe der „Dinorah“ hatte das Publicum das Bergnügen, den Helden— 
tenor Bahmann im Orcefter ald Engliihhborn-Bläjer fiten zu 
jeben; er, der ehemalige Oboift, fubftituirte jeinen erkrankten Mufiker- 
Collegen. 

***) Violetta⸗Deſiréee Artöt, Alfred-Bahmann, Germont sen.Hardtmuth, 
Gaſton-Nachbaur, Douphal-Eilers, Gerville-Kren, Aubiany-Rafael, Flora, 
Annina⸗Frls. Gautſch und Boſchetti. 
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Bon Charles Gounod fam 1861 feine der deutjchen Bühne werth- 
volljte Gabe, „Fauſt und Margarethe”, (24. Det.) auf die Bretter: 
Die Oper war zuerjt in Darmjtadt und Dresden in deuticher 
Sprache erjchienen — in Prag fand man jeltiamer Weile erjt 
allmälig Gefallen an dem Werke, das dem Wepertoire von blei- 
bender und wohlthätiger Bedeutung jein ſollte. Die erite Mar: 
garethe, Frl. Grabinger, reichte an diefe Aufgabe eben nicht heran, 
Bernard jang den Fauft, den bejten Eindrud machte der Mefifto 
Krens; den Valentin jang Steinede, Siebel Frl. Mit, Martbe 
Frau Prochasta. Ein anderer franzöficher Meijter, der auf der 
deutichen Bühne rajc heimisch geworden ift, Ambroije Thomas, 
jtelfte jich 1860 mit der veizenden Bambocciade „Dir Kadi“, einer 
Parodie des traditionellen Styls der modernen Parijer Oper, und 
1862 mit „Naymond”, einer für Prag verjpäteten Novität, ein. 

Die Beziehungen Rihard Wagners zur Prager Bühne, 
die jeinen Werfen mit bejonderem Eifer und Erfolg diente, büßten 
trog vorübergehender Trübungen uuter Thome nichts an Innig— 
feit ein. Ein großes Verſäumniß, die Aufführung des „Rienzi“, 
war allerdings noch immer nachzuholen. Im J. 1858 hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, Wagner componire eine neue Oper, eigens 
zur erjten Aufführung in Prag bejtimmt. Dem tritt num Wagner 
in einem aus Venedig 26. September 1858 an den Director des 
Cäcilienvereins Herrn Apt gerichteten Briefe,*) der noch andere 
interejlante Meittheilungen enthält, unummunden entgegen. 

„Daben Sie beiten Dank,” ſchreibt Wagner, „für Ihre legten freund 
lihen Nachrichten, und darf ih Sie bitten, jo theilen Sie dem geebrten 
Vorſtand Ihres (Cäcilien-) Vereines für das fchmeichelbafte Schreiben, das 
er vor längerer Zeit an mich richtete, ebentalld meinen aufrichtigen Danf 
mit. Es thut mir leid, daß die darin mit jo großer Anerkennung meines 
geringen Zalentes ausgeſprochene Hoffnung, ich componire eine neue Oper, 
eigens in der Abjicht, fie in Prag zuerft aufzuführen, auf einem etwas 
unporfichtigen Mibverftändniffe des Herrn Directord Thome 
berubte. Ich fchrieb ihm darüber berichtigend und gab ihm zugleih an, 


*) Diefer und audere eigenhändige Briefe Rich. Wagner’ find 
mir, wie ſchon an anderer Stelle bemerkt, von Hrn. Dir. Apt gütigft zur 
Benügung überlaffen worden. Der Berf. 
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daß, wenn er den Pragern bald etwas Ungekanntes von mir vorführen 
mwollfe, er den „Rienzi“ baldınöglichit in Angriff nehmen möchte. Hierauf 
erbielt ich feine Antwort. Da ich nicht füglih zum zweiten Male ihm 
directe eine gleiche Offerte machen kann, anderfeit3 aber wirflih mir daran 
gelegen ift, daß der Rienzi, der jest mit jo außerordentlihem Erfolge in 
Scene gegangen ift, auf den mir befreundeten Bühnen fi ſchnell ver- 
breite, jo theile ich Ihnen al3 geneigtem Vermittler diefen Wunſch als 
Bitte mit uud erfuche Sie, Herrn Thome zu veranlaffen, womöglich jofort 
die Partitur, welche bei Herrn Chordir. und Regiſſeur Wilh. Fiſcher in 
Dresden vorräthig liegt, fih zum Zwed der Aufführung fommen zu laffen, 
wofür ich bier fogleih die abzujendende Beitellung beilege. Als Honorar 
begebre ich 30, jage dreißig Stüd Napoleons; 25 zahlte mir für 
meine Opern ſtets Hr. Stöger; jollte es zur Differenz fommen, jo ftelle 
ih mid am Ende audy mit der lesteren Abfindung zufrieden, doch leugne 
ih nicht, daß ich namentlich durch ſchleunige Ueberjendung der 
Summe bejonder3 verbunden jein würbe, da ich gegenwörtig außerordent- 
liche Auslagen hatte und ſchneller Einnahmen dringend benöthigt 
bin. Seien Sie mir nicht böje um diejer Ihnen aufgebürdeten Bemühung 
willen; hoffentlich foll aber das Gelingen auch Ihnen Freude maden, da 
ich, nahdem meine neue Richtung durch die Aufnahme meiner Testen 
Dpern feftitehbt, den Erfolg meiner jugendliheren, effectvollen 
Arbeit nicht unschwer Ahnen vorausfagen kann. In der Vollendung 
meiner neueften Arbeit „Triftan und Iſolde“ bin ich bedauerlich auf: 
gehalten worden; nad langer Unterbrehung hoffe ich hier in größter Zu— 
rücdgezogenheit erit wieder die wöthige Stimmung zur Aufführung des 
Werkes zu finden. Sehen Sie, daß Site mir bald Gutes zu hören geben 
fönnen; grüßen Sie meine Prager Freunde ſchönſtens von mir und jeien 
Sie der herzlichiten Ergebenheit verfichert, mit der ich verbleibe Ihr jehr 
dankbarer Richard Wagner.“ 

Anfangs ſchien es mit „Rienzi“ in Prag vorwärts zu gehen, 
obwohl Thome ſich nicht bewogen fand, mit einer Zeile dem 
Eomponijten zu antworten. Man jchügte in Prag nur noch Eenjur: 
Schwierigkeiten vor. Wagner bejeitigt diefe Bedenken in einem 
Briefe an Apt de dato 15. Det. 1858 aus Venedig und gibt 
darin zugleicdy der Hoffnung Wusdrud, daß es ihm durch Ber: 
mittlung des Großherzogs von Baden gelingen wirde, wieder 
nad Deutjchland zugelafjen zu werden. 

„Die Aufführung Rienzi's in Dresden,“ jchreibt er, „ift gegenwärtig 
wohl auch Bürge, daß es mit dem Sujet nicht3 Verfängliches hat, Einzig, 
glaube ich, dürfte vielleicht die Antwort Rienzi's an die Gelandten (im 
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Finale des zweiten Acts) ausfallen, was auch wohl geht. Entſcheidet ſich 
Hr. Thome nah günſtigem Bericht der Cenſur für alsbaldige Aufführung 
der Oper und ein gutes Honorar, jo gebe ich ihm gern die Verjicherung, 
daß ich der Aufführung des „Triftan”“ in Prag nur diejenige erfte 
vorausgehen lafjen werde, die id) perjönlicdy dirigiren darf, und da ich die 
Gunſt, Deutichland zu diefem Zwecke auf einige Zeit zum betreten, nur dem 
Großherzog pon Baden zu verdanken haben werde, jo bin id — and 
diefem Grunde — aud ihm jchuldig, die erfte Aufführung dort in Karls: 
rube ftattfinden zu laſſen. Kaun ih dann auch nad Prag kommen, io 
bin ich gern bereit, mich auch dort, wo ich jo wertbe Freunde mir ge: 
wonnen babe, perjönlih zur Mufführung einzufinden, Der „NRienzi“ 
wird zumächit (sehr bald) jhon in Breslau gegeben; es wäre mir wirklich 
leid, wenn Prag ſehr ſpät erft nachkäme, und bedauern jollte ich namentlich 
jehr, daß daran etwa die Empfindlicdykeit des neuen Theaterdirectord wegen 
jenes früheren Mißverftändniffes jchuld wäre, — was idy faſt annehmen 
muß, da er es jogar über fi gewann, meinen Brief nicht zu beantworten.“ 

Thome zierte und jperrte fi) immer länger, und Wagner 
wurde über dieſe Verzögerung der Prager „Rienzi”: Aufführung 
um jo ungeduldiger, als er momentan wicht übermäßig mit Geld 
verjehen war. Thome hatte ſich zwar an Fiſcher nad) Dresden 
gewendet, Wagner gegenüber aber blieb er jtumm, jo daß Diejer 
jich unterm 12. Febr. 1859 abermals an Apt wardte mit der Bitte, 
die Sache zu betreiben. Er hofft wieder auf mindejtens 25 Louis» 
dor Honorar. „Gibt Thome etwas mehr," jchreibt er, „BO Louis. 
dor, jo möge er auf meinen Dank und bejondere Nüdjicht in 
der Zukunft rechnen.” ZIhome jchrieb Ende Jäner 1859 an Re: 
giſſeur Fiſcher nach Dresden, daß alle Schwierigkeiten betreifs 
des „Rienzi“ bejeitigt ferien, nur walte noch ein Bedenken da— 
gegen vor, daß die Kirchengejänge darin befannte Kicchenmelodien 
enthielten, worüber ihn Fischer mit der Berjicherung berubigte, 
daß Alles Original jet, nicht wie in den „Hugenotten“. Wagner 
jelbjt gab jeiner Indignation über Thome's andauerndes Schweigen 
in einem Briefe an Apt vom 4. März 1859 (aus Venedig) ener- 
giſchen Ausdrud. 

„sc Habe Ste dringend zu bitten — jchrieb er — Hrn. Dir. Thomé 
Folgendes von mir auszurichten. Wenn Jemand wie ih an einen Theater: 
director mit der Bitte fich wendet, wie ich e3 durch Ihre freundliche 
Vermittlung getban, jo geichiebt dies in der Vorausjetung, daß der Be— 
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treffende deilen wohlbegründete bejondere Rückſicht auf ihn vorausſetzt, und 
in der Unumwundenheit der Bitte liegt ſomit eine Ehrenbezeigung. Rück— 
fihtslojigfeit hierauf muß in diefem Falle ald Beleidigung em— 
pfunden werden, wie fie in Wahrheit eine Beihämung if. Durch fein 
Betragen gegen mich zieht demuah Hr. Thome ſich biemit die beftimmte 
Erklärung meinerfeit? zu, daß jo lange Er Director ded Prager 
Theaters ift, feine meiner neuen Opern, und namentlih aud 
„Lriftan und Iſolde“ nicht, nah Prag gegeben werden wird. 
Dies möge ihm biemit befaunt fein. So fehr und innig mich die Freund— 
Ihaft de3 Prager Bublicums erfreut hat, jo wenig aufmunternde Er: 
fahrungen habe ich doc noch Seitens der dortigen Directionen gemadıt. 
Für meinen „Fliegenden Holländer” behauptet zwar Herr Dir, Stöger 
mir — in frübefter Zeit einmal — ein Honorar bezahlt zu haben, und id) 
will gern glauben, daß er in Wahrheit diejen Irrthum hegt; daß e3 aber 
ein Irrthum ift, bin ich überzeugt, und fein Benehmen in diefer Sade 
war feineswegs mich zufriedenftellend. Daß nod Schwierigkeiten gegen 
den „Rienzi“ ftattfinden, kaun ich nicht glauben; wäre dem aber aud) jo, 
jo hat der Director de3 Prager Theaters eine Gelegenheit, mich ſich zu 
verbinden, auf eine für mich beihämende Weile verjäumt; denn zahlte 
er das Honorar für „Rienzi“, womit eben jet mir jehr gedient war, und 
fonnte er doch die Oper nicht herausbringen, jo war ihm dann für das— 
jelbe Honorar „Triſtan und Iſolde“ gewiß, und er fomit für alle 
Fälle gededt. Sollte eine verzeihliche Urjache zur Verzögerung der Er- 
Füllung meines Wunſches da geweſen fein, jo könnte mir diefes dadurd 
bewiejen werten, daß ich fofort, und umgehend, die Anzeige davon erhielte, 
daß joeben 30 Napoleonsdor (dasjelbe, was mir Breslau ebenfalls für den 
„Rienzi“ zahlte) an mich nad) Venedig abgeichidt ſeien. Erhalte id) dies 
aber nicht, jo bitte ih audh Sie, in dieler Angelegenheit ſich in feiner 
Weile weiter zu bemühen, denn dann fteht unwiderruflich meine Erklärung 
feit, und Herr Thome erhält nie meinen „Triftan“, worüber ich eine 
nöthige Erflärung dem Prager Bublicum zufommen laſſen werde... .“ 

Nun endlich wurde die Sache arrangirt, Apt telegraphirte 
noch im März nah Venedig an den eben in der Abreije be- 
griffenen Wagner, daß das Honorar unterwegs jet, und „Rienzi“ 
ging in Prag über die Bretter. Apt berichtete über die Auf— 
führung an Wagner, und diejer dankte de dato Paris, 21. Nov. 
für die Kunde. Die Premiere (24. October 1859) war befannt- 
lich Wilhelm’s Jahn's erjte große That in Prag; man gab die 
Dper in glänzender Ausjtattung und wirdiger Bejeßung,*) und 


*) Mienzi- Bachmann, Irene-Frl. Prauſe, Stefano-Hertzſch, Adriana- 
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der Geiſt Jahn's waltete über der Aufführung. Nun waren auch 
die herzlichen Beziehungen zur Prager Direction wieder hergeſtellt. 
Als im April 1861 vom böhmiſchen Landtag auf Antrag des 
Cardinal- Fürfterzbifchojs eine Deputation an den Kaiſer gejandt 
worden war mit der Bitte, ich in Prag als König von Böhmen 
frönen zu laſſen, richtete Thome die Anfrage an Richard Wagner, 
ob er geneigt wäre, den erjten Theil der Nibelungen-ZTetralogie, 
„Rheingold", zur Einzeln-Aufführung fir die zu erwartende 
Feltvorjtellung ans Anlaß der Krönung, für weldhe man jogar 
jhon einen bejtimmten Tag, den 21. Auguft, bezeichnet hatte, zu 
überlajjen und die Fejtvorftellung perfünlich zu dirigiven. Wagner 
war von vorneherein der Aufführung eines einzelnen Theiles 
jeines großen Werkes, da er ja das Ganze untheilbar und voll- 
endet aufzuführen gedachte, abgeneigt, und zudem war er zu jener 
Zeit auf das Angelegentlichjte mit der geplanten „Triſtan“-Vor— 
jtellung in Karlsruhe bejchäftigt. Demgemäß lautete, wie Glaſenapp 
in feiner umfangreichen Wagner-Biographie erzählt, das vom 
25. April 1861 datirte Antwortjchreiben Wagners an Thome 
abfehnend. Auch Apt hatte ji) in diefer Sache jehr bemüht; 
ihm gegenüber Außerte fih Wagner in einem Briefe aus Paris 
vom 24. April 1861 in folgender Weije: 

„Herr Dir. Thome rührt mic, jehr durch feinen Eifer, meine neuen 
Werfe zuerft geben zu wollen. Leider verfennt er nur die ungemeinen 
Schmierigfeiten und die Bedingungen, die ich nothwendig für die Möglich- 
feit einer erften Aufführung fefthalten muß. Ich gedente im September 
unter Mitwirtung der von mir auszumählenden vorzäglichften Sänger 
Deutſchlands eine Mufteraufführung des Zriftan zu Stande zu bringen, 
und hoffe nächftes Jahr ein Gleiches mit dem „Rheingold“ ausführen zu 
fünnen, Nach diefen Mufteraufführungen werden meine Werte zunächſt 
denjenigen Theatern angehören fünnen, deren techniiche Xeiter und Vor— 
ftände an diefen Aufführungen bei perfönlicher Gegenwart das Modell ge— 
nommen haben. Eher ift es mir nicht möglich, in anderweitige Auf: 
führungen zu willigen. Ich hoffe, Herr Dir. Thome findet ſich durch dieje 
Erklärung, da fie ein von mir fejtgehaltenes allgemeines Princip betrifft. 
nicht zurückgeſetzt . . .“ 


Frl. Mit, Paolo Orfini-Steinede, Legat-Hovemann, Baroncelli-Fekter, 
Gecco-Eilers, Friedensbote Frl. Müller. 
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Die Sache hätte ſich übrigens, joweit fie die Feſtvorſtellung 
betraf, von jelbjt erledigt, da es zu der Krönung bekanntlich nicht 
fam. Thome war in feinen Worbereitungen etwas gar zu vor- 
ichnell vorgegangen. Am 20. October desjelben Jahres ftellte fich 
Wagner, in einem aus Wien datirien Briefe, für die nächiten 
14 Zage zu einer Mufifaufführung in Prag perfönlich zur Dis- 
pofition, „um hiedurch den verehrten Pragern für ihre jederzeit 
jo groß bewiejene Theilnahme irgendwie feinen Danf ausdrüden 
zu Fönmen.” Da jo raſch eine Aufführung neuer Wagner’icher 
Nummern von Seite des äcilienvereins nicht zu ermöglichen 
war, lud Apt den Componijten für einen jpäteren Termin ein, 
der, wie Wagner antwortete, in eine Zeit gefallen wäre, wo er 
bereit8 wieder außerhalb der Grenzen Deutfchlands fein würde, 
„Ich gedenfe jedoch," ſchrieb Wagner, „Anfang nächſten Kahres 
wieder nad) Wien zurüczufehren und womöglid) mehre Monate 
zu bleiben, ich hoffe dann jedenfalls auch Prag zu befuchen, und 
es wird mich freuen, in irgend etwas Ihnen meinen Dank für 
die rege Theilnahme, welche man mir in Prag fchenft, bezeigen 
zu fünnen ...“ 

Die Prager Direction gab übrigens die Hoffnung, den Meifter 
nad) Prag zu citiren und dem Publicum unter feiner Leitung 
ein dort noch unbekanntes Werk, den „Zritan”, vorführen zu 
lafjen, nicht auf, und Richard Wagner fam, um die Prager Ver— 
hältniffe und Kunſtkräfte, welche feinem „Zriftan” ein Durchgreifen 
ſichern könnten, kennen zu lernen, im Febr. 1863 in die böhmijche 
Hauptitadt. Wie jehr das Terrain für ihn geebnet war, das 
bewies der glänzende Erfolg feines Concertes, das am 8. Febr. 
die Sophieninfelfäle mit einen ebenfo dijtinguirten als zahlreichen 
Publicum füllte. Als Wagner an der Spite des ihm begeiftert 
ergebenen Orcheſters erjchien, bracd ein Beifallsjturm los, der 
fein Ende nehmen wollte. Bon den ſechs Nummern des Pro- 
gramms mußten zwei, das Vorjpiel zu den „Meiſterſingern“ und 
„Siegmund's Liebesgejang” (gefungen von Hrn. Bernard), wieder: 
holt werden; mit Enthufiasmus aufgenommen wurden alle übrigen: 
„Verfammlung der Meijterjinger und Anrede Pogner’s ar die 
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Verſammlung“ (gej. von Rofitansky), die „Fauſt“Ouverture, das 
Vorjpiel zu „Zrijtan und Iſolde“, das unter des Meeijters Leitung 
einen gewaltigen Eindrud machte, und endlich die „Tannhäuſer“⸗ 
Duverture als Schlußnummer. Es wurden ihm Bouquets und 
Kränze überreicht, die Beifallsftürme wollten nicht enden, und 
Wagner nahm zum Schlufje, wiederholt gerufen, das Wort zu 
einer Anrede. Einer freundlichen Aufnahme in Prag, ſagte er, 
wo jeine Werfe faſt zuerjt eine jo nachſichtige und erfolgreiche 
Anerkennung gefunden, jei er zwar mit zuverfichtlicher Hoffnung 
gewiß gewejen, dennody müſſe ihn der ihm jo eben zu Theil ge- 
wordene Empfang ebenſo freudig als unerwartet überrajchen. Schon 
lange habe er jehnlich gewünscht, die Stadt, welche ihm und jeinen 
Beitrebungen zuerjt den Weg gebahnt, wieder einmal befuchen zu 
fünnen. Seht ergreife er innig bewegt die Gelegenheit, um feinen 
Dank für jo viele Zeichen huldvoller Anerkennung abzuftatten. — 
Nach dem Concert erhielt Wagner von dem großen Kreife feiner 
Prager Verehrer einen von Prof. Mildner überreichten pracht— 
vollen jilbernen Lorbeerkranz, auf deſſen Blättern die Titel feiner 
Werfe mit der Widmung „Prag 1863" angebradht waren. 


Nach den damaligen Meldungen der Prager Journale betrug 
das Neinerträgniß des Concerts mehr als 1000 fl. Bon der 
durh Wagners Ankunft hervorgerufenen Aufregung zeugt folgende 
Zuichrift, welche am Tage vor dem Concert in der „Bohemia“ 
veröffentlicht wurde: 

„In Bezug auf die von Richard Wagner am Sonntag zu veranftal: 
tende Mufitaufführung cirenliren in der Stadt eigentbümliche Gerüchte, 
welche nur in offenbarer Böswilligkeit ihre Erklärung finden können. Es 
verlautet nämlich, eine Gejellihaft von Mufikfreunden habe R. Wagner in der 
Abſicht nach Prag eingeladen, um ihn in ihrem eigenen materiellen Ju» 
tereffe auszubeuten. Wir find in der Lage, auf das Beftimmteite verfichern 
zu fünnen, daß die erwähnten Mufikfreunde zu Wagner's Concert in feiner 
anderen Beziehung ftehen, als daß fie in dem bei Wagner's Bedeutung 
ohnedies faum denkbaren Fehlſchlagen des Concerts eine Haftung 
für einen gewiffen Minimalbetrag übernommen haben. Da von einem 
Antheil am Erträgniß unter feinen Umftänden die Rede ift, jo bätten die 
erwähnten Mufikfreunde wohl eher eine Anerkennung für ihre uneigen- 
nüsigen Bemühungen als eine Verdächtigung erwarten können.“ 
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Im November fam Richard Wagner abermals nach Prag 
und war der Gegenitand bejonderer Ovationen. Am 3. Nov. 
gab man den „fliegenden Holländer” in feiner Anwejenbeit, und 
Berfallsjtürmen folgend, erichien der Componiſt wiederholt, zulegt 
mit Capellmeifter Jahn auf der Bühne. Zwei Tage jpäter fand 
im Sopbieninjelfaale ein „Wagner-Concert” jtatt, in welchem 
das Vorſpiel zu „Lohengrin", die Verfammlung und Anrede 
Pogner's aus den „Meifterjingern“, der Liebestod aus „Triſtan“, 
Sigmunds Liebesgefang, das Schufterlied des Hans Sad), der 
Walfürenritt und die Schmiedelieder Siegfrieds zum Vortrage 
famen. Das Orcheſter war durch Conjervatoriums- Zöglinge ver 
ftärkt, die Solt hatten Bachmann, Bernard und Rokitansky inne, 
Wagner dirigirte, mit Lorbeern begrüßt, perjünlih. Am 8. Nov. 
leitete er ein zweites Concert, wober u. A. Wotan’s Abſchied 
(Hr. Kren) und „Feuerzauber“ zum VBortrage famen. Wagner 
war abermals der Gegenjtand ſtürmiſcher Ovationen von Seite 
des Auditoriums und des Orcheiters. 

Die übrigen Ereignijje der Opernbühne in der Aera Thome 
jeien raſch gejtreift. Man hörte u. U. eine neue Oper von oh. 
Nep. Skraup „Der Liebesring”, Text von Dr. Schmid (1861), 
„Concino Eoncini”, eine „dramatiiche Oper", Mufif von Löwe, Tert 
von Lewitichnigg, die fünfactige Oper „Rizzio“ von E. Meyer, Mufit 
von A. Schliebner. Eine bejondere Bereicherung erfuhr das Re- 
pertoire gerade im diefen Jahren durch die neuejte operiſtiſche 
Specialität, die moderne franzöfiihe Operette Dffenbad's, 
welhe — in ihren Anfängen ein leichtes anmuthiges Singjpiel, 
ähnlich der alten „Operette“ — bald zur Burlesfe wurde und 
fih nun zwifchen Poſſe und Oper einfügte, dieje beiden jichtlich 
einengend und im Mepertoire jchmälernd. Ein eigenes Operetten- 
perjonal kannte man zunächſt nicht: man zog die Gejangskräfte 
der Oper und die komiſchen Kräfte der Pojje gleihmäßig zur 
Mitwirkung heran, ja hervorragende Opernfräfte find lange Zeit 
die Stütze der Prager Operette gewejen. Die erſte Offenbachiade, 
die auf der Prager Bühne erjchien, war „die Hochzeit bei Laternen- 
ſchein“ mit Luiſe Lichtmay als Catharina, Frl. Miller als Marie, 
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Frl. Monhaupt als Liefe (8. Jäner 1859); dieſer frifchen, melo: 
diichen Gabe des deutſch-franzöſiſchen ma&stro folgte noch in dem: 
jelben Jahre „Das Mädchen von Elifonzo” und (31. Dec.) „Or 
pheus in der Unterwelt",*) auch fühlte man ſich in diefem Jahre 
gedrungen, die Prager mit Binder’s „Tannhäuſer-Parodie“ be 
fanntzumachen; im Repertoire des nächſten Jahres war Offenbach 
durh „Martin der Geiger”, 1861 durch „Fortunio's Liebeslied“, 
1862 durch „Herr und Mad. Denis", 1864 durh „Die jchöne 
Meagellone" (Frau Hallenftein in der Titelrolle) vertreten. Im 
%. 1863 führte ſich ein heimifcher, Tiebenswürdiger Compmift 
desjelben leichten Genres, Franz v. Suppe, mit zwei Operetten 
ein, die fi) dauernd behaupten follten: „Zehn Mädchen und kein 
Mann“ (16. Dat) und „Flotte Burjche"**) (18. Juli). 

War an Novitäten der verfchiedenften Qualität in dieſer 
Aera fein Mangel, jo ließ der Zudrang an Gäften nicht weniger 
zu wilnjchen übrig. Mean hörte 1858 Jenny Bürde-Ney, die jeit 
ihrem Abgang von Prag Kiinftlerin erjten Ranges geworden war, 
1859 Wild und Appe (Kärtnerthortheater), Sontheim und Frau 
Marlom von Stuttgart, Bignio (damals in Peſt); 1860 abermals 
die Stuttgarter Heroen, dann Wachtel in jeiner Vollfraft, Mare 
v. Laszld-Doria, den unvergeſſenen und noch nicht gebrochenen 
Steger in all feinen Glanzrollen, 1861 abermals Steger, Zelia 
ZTrebelli, Defirie Artöt und Carl v. Bufovics, der ſich als Jäger 
im Nachtlager hören ließ; 1862 fehrten die Lucca und Arröt 
wieder, außer ihnen fam Bed von Wien, Ymprejjario Merell 
mit einer italienischen &ejellichaft, deren Stern Sgra. Volpini 
war; im nächiten Jahre hörte man u. A. Mitterwurzer, Fr. Harriers⸗ 
Wippern, Adelina Patti, Emilio Naudin, Pijchek. 

Fehlte e8 auch an vorübergehenden Schwierigkeiten und Ber: 
legenheiten nicht, im Allgemeinen fonnte, wie man ſieht, Thome 








) Ariftens:Haffel, Fupiter-Dolt, Orpheus-Marfwordt, Styr⸗Scutta, 
Mercur-Sekyra, Mars-Chramoſta, Eurydike-Frl. Müller, Diana-Frl. Fried, 
Cupido-Frl. Valentini, Oeffentl. Meinung: Frl. Haffel. 

**) Geyer⸗Walter, Brand⸗Frl. Sternan, Frinke-Fr. Grobeder a. &., 
Anton-Franke (ein Iyr. Tenor), Fled-Eichenwald, Kameelwirth-Frank. 
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in jeiner Eigenjhaft als Leiter der Prager Oper fein Vorwurf ge- 
macht werden. Das Perſonal war felten fo reich an tüchtigen Kräften; 
einzelne Fächer, wie das Baß-Fach, in welchem Eilers, Rokitansky, 
Kren nebeneinander wirkten, ift niemals wieder gleich gut bedacht 
gewejen; an die Güte der weiblichen Kräfte brauchen wir kaum 
zu erinnern, und der Zauberjtab des Capellmeifters Jahn bürgte 
für die richtige Verwendung diejes feltenen Sänger-Materials.*) 
Das Mufifleben Prags wurde von diefem Zuſtande der Oper 
nicht unmefentlich beeinflußt. In den großen Concert: und Ora- 
torium- Aufführungen, **) auf den Chören der Kirche und ing- 
bejondere in den gewählten geiftlichen Concerten, welche einer der 
kunſtſinnigſten und ehrwürdigften Priefter Prags, der Superior 
des Capucinerhofpizes bei St. Joſef, P. Barnabas Weiß, ver- 
anftaltete, waren die damaligen Kräfte der Dper jehr gejchägt. 
Deshalb gab jich auch die lebhaftefte Theilnahme in allen Kreifen 
Prags für die Abjchiedsabende der Thome'ſchen Dper fund. Im 


*) Das Theaterperfonal hatte 1863 folgenden Beftand: Intendant 
W. Ritter v. Bohuſch, Dir. Thome, zugl. Oberreg., Reg. Haſſel und 
Rofenihön, Capellm. Jahn und Slansfy, Secr. Sinzig, Caſſiere Schulz, 
Frank, Walther, Schmitt und Czermak, Souffl. Martines und Burmeifter, 
Iufpicienten Hametner und Römer, Bibl. Winarz, Theatermaler v. Romer, 
Theaterärzte Prof. Dr. Maſchka, Dr. Szarda. — Sänger: Badhmann, 
Bernard, Eichenwald (Kom.), Eilers, Franke, Hardtmuth, Haflel (Reg.), 
Rafael, Rokitansky, Saag. — Sängerinen: Frld. Brenner, v. Ehrenberg, 
Fried, Sternau, Zawiszanka, Frauen Hallenftein, Rainz-Praufe, Prodasta- 
— Schauſpiel: Herren Boſchetti, Dies, Dolt, Eichenwald, Fiſcher, Franf, 
Frey, Hallenftein, Kolar I. und IL, Harry: Meyer, Oberländer, Sauer, 
Schamberg, Sekira, Siege, J. Smwoboda, Walter. Damen Frlis. Birn- 
baum, Bollard, Bojchetti, Brand, Fries, Huvart, Raabe, Seemann, Frauen 
Burgaraff, Frey, Rohrbeck, Szegöffy. — Ballet: Balletm. und Golot. 
Reifinger, Solot. Hr. Freund, Solotänzerinen Frls. Hente und Ramoliere, 
6 Figuranten, 16 Figurantinen, 12 Eleven. — Chor 24 Damen und Herren. 

**) Am 22. Dec. führte man im Sophieninfeljaale zum erften Male 
Händel’3 „Salomon“ mit Orgelbegleitung von Mendelsfohn in folgender 
Belegung auf: Königin v. Saba-Frl. v. Ehrenberg, Salomon-Fr. Prochaska, 
Zadok⸗Lukes, Priefter-Eilers, Trabant-Emminger, Königin Frl. Pedl, 1. und 
2. Weib Frls. Zawiszanka und Machacek. 
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Dec. 1863 brachte Kahn zu feinem legten Benefiz neuſtudirt 
„Templer und Jüdin“, und die Oper ſchlug derart ein, daß nicht 
nur der Benefiziant, jondern auch der Director hervorgejtürmt wurde 
— Thon bedanerte, nur mehr kurze Zeit dem Brager Bublicum 
zu Dienften ftehen zu fünnen. Am 28. Febr. 1864 gab Jahn 
im Sophieninjeljaale ein großes Abjchiedsconcert, zu welchem das 
geſammte Theater-DOrchejter, verftärft durch das Conjervatorium 
und den Milttärmufttverein, mehre Gejangvereine und andere 
Bocaliften herangezogen wurden: man gab Fragmente aus Haydns 
„Schöpfung”, Mozarts „Zitus", „HZemire und Azor“ (Spohr), 
Händels „Allelujah“ u. j. w. — an Beifallitürmen und Kränzen 
für den gediegenen und verdienten Dirigenten fehlte es nicht. Auch 
der Baſſiſt Kren verabjchiedete fid) in einem bejonderen Concerte, 
Rokitansky fang zum Abjchiedsbenefiz den Weuterholm im 
Aubers „Ballnacht”, Frl. Brenner die Norma, am 13. März 
fand noch eine aus Opern Fragmenten zujammengejegte Collectiv- 
Abjchiedsvorftellung des Dpernperjonals jtatt — das Enjemble 
war zerjtört, eine neue Direction hatte ein neues Gebäude mühjam 
und mit taufendfachen Schwierigkeiten aufzuführen. 
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XXI. 


Die nationale Spaltung des Prager Theaters. — Gründung 
des cedifhen Sandes-(Interims-)Eheaters. — Die Perfonal- 
Anion. — Ende der Thome’fhen Direction. 


(Die erften Schritte zur Erbauung eines jelbftändigen ceh. Theaters; das 
Nationaltheater-Baucomite 1845. — Der Indifferentismus der Deutichen 
und deutſche Theilnahme an der cechiihen Theater-Sammlung. — Die 
Regierung greift bejchränfend in die Agitation ein. — Ankauf des Baus 
plates am Quai. — Forderungen nah Erweiterung des Cehifchen Reper- 
toires und der ce. Vorftellungen im Landestheater. — Neue Brojecte: 
ein utragquiftiiches Operntheater, ein Separat-Abonnement auf vermehrte 
tech. PVorftellungen im Landestheater, das lcd. Interimstheater. — 
Agitation der Ertremen gegen das Provijorium. — Das Theaterbaucomite 
überläßt ein Terrain zur Errichtung des Interimstheaters. — Eröffnung 
der jelbftändigen ceh. Bühne und ihre eriten Tage. — Neue Directiond- 
Candidaten. — Die Trennung der DPirectionen: Rudolf Wirfing wird 
Reiter des deutichen, Liegert Dir. des Ce. Theaterd. — Das Neuftädter 
Theater; Thome's Abichied.) 


Wie rajch auch der Traum von einem jelbjtändigen dechiſchen 
Nationaltheater, welcher 1849 der Erfüllung jo nahe jchien, ver- 
flogen war, die dee war nicht aufgegeben, und immer mächtiger 
regte fi mit dem wachjenden nationalen Selbjtbewußtjein, mit 
der wachjenden Propaganda der cechijchen Kreife Prags das Ver— 
langen, dieſe Idee ihrer endlichen Nealifirung zuzuführen. Bei 
Eintritt der zweiten Stöger'ſchen Direction (1851) waren befannt- 
lich die dechiſchen Vorftellungen im Landestheater, die unter Hoff- 
mann eine Erweiterung erfahren hatten, auf den „urfprünglichen 
Stand” zurücdgeführt, d. h. wieder auf die Sonn- und Feiertags— 
Nachmittage beſchränkt worden. Der Landesausihuß hatte diejen 
Beihluß mit dem Hinweife auf den deutjchen Charakter des „ins 
telligenten und theaterfreundlichen Publicums“ motivirt, und dabei 
die Unmöglichkeit, „mit Einem Sclage aus Einem Theater zwei 
zu machen”, die vom künſtleriſchen Standpunkte evidente Unzus 
läfligfeit einer Theilung des Prager Theaters conftatirt. Damit 
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war die Sache vorläufig beigelegt, aber eben nur vorläufig. 
Man weiß, wie ernft und conjequent die Cechifchen „Patrioten“ 
an dem Streben nach einer großen und jelbjtändigen nattonalen 
Bühne feithielten, wie fie die ganze Nation für dieſe Idee zu 
begeijtern, zur werfthätigen Theilnahme herbeizuziehen juchten. 
Im Jahre 1845 war es — wie wir in Ergänzung unferer 
bisherigen dies Thema jtreifenden Mittheilungen erwähnen — als 
ein Conſortium techifch-nationaler Bürger, vor Allen Fr. L. Rieger, 
Dr. Fri, Strobach, Trojan, der Müller Stavif, Berner und 
Balady, eine Eingabe an die Stände richtete, worin um Ueber: 
laſſung eines der im ftändijchen Beſitze befindlichen Theaterprivt- 
legien zur Erridtung eines ftändigen und würdigen techijchen 
Theaters angejucht wurde. Das Gebäude hiefür jollte au der 
Stelle des heutigen Lazansky'ſchen Palais (Ferdinanditraße, aljo 
gegenüber dem gegenwärtigen National-Theater) errichtet werden. 
Der böhmiſch-ſtändiſche Landesausſchuß nahm die Sache in Ber- 
handlung; von der Ueberlafjung eines Bauplapes fam man bald 
ab, dagegen beantragte Graf Albert Noftig eine Subvention von 
5000 fl. jährlich für das neue Unternehmen. Am 9. April 1845 
verhandelte der ftänd. Landtag über die Sache und nahm die 
Landesausihußanträge an, wornad der Actiengejellichaft zur Er- 
rihtung eines tech. Theaters eines der bejtehenden Privilegien auf 
50 Jahre überlafjen werden jollte. Der Antrag des Grafen Noftig 
auf Bewilligung einer Subvention wurde mit 34 gegen 32 Stimmen 
abgelehnt. Dieje Beichlüjfe wurden Dr. Frit mitgetheilt; man 
hielt eine große VBerfammlung, wählte ein 3Ogliedriges Comite 
und bewarb fi) um die fatjerliche Genehmigung zur Gründung 
der Gejellichaft. Dieſes Geſuch lag aber nody 1848 unerledigt, aud) 
die Financirung des Unternehmens begegnete außerordentlichen 
Schwierigkeiten -- das Project fchien definitiv gejcheitert. Die 
Idee jelbjt aber war nichts weniger als aufgegeben. Das ver: 
jtärfte Nationaltheaterbaucomite, das in dem politifchen Führer 
der cechichen Nation, Franz Balacky, einen unermübdlichen För— 
derer bejaß, entfaltete nun eine lebhafte Thätigkeit in öffentlichen 
und allgemeinen Sammlungen für feine Zwede. Einzelne Ariſto— 
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traten, wie Fürſt Johann Lobfowig, die Grafen Wratislam und 
Lajansky, Ritter dv. Neuberg und Baron PVillani, traten in das 
Comite, die Action wurde in großem Style aufgenommen. 

Der deutiche Charakter der veicheren und intelligenten Be— 
völferung Prags jtand in jenen Tagen nod außer Zweifel, wenn 
auch bereit3 ein gewiſſes, dem aufmerffamen Beobachter jichtbares 
Zurücweichen der deutschen Sprache zu conftatiren war. Sm 
Selbitgefühle einer zweifellofen Majorität, in verhängnißvoller 
Unterijhägung der anderen Nationalität und deren cultureller, 
literariſcher und politiicher Bejtrehungen jtanden die Deutjchen 
Prags und Böhmens indifferent der bedeutſamen Wandlung gegen- 
über, die ſich im Volksleben ihres Heimatlandes vollzog; ihr 
nationales Erwachen ließ lange auf ſich warten und erfolgte exit, 
als der allgemeine Fndifferentismus zahlreiche deutiche Elemente, 
namentlich der jüngeren Generation, dem anderen, vegeren, vajtlos 
emporjtrebenden Volksſtamme in die Arme getrieben hatte. Das 
deutjche Nationalgefühl begann erjt zu erwachen, als die Ent- 
nationalifirung Deutjcher immer gewaltigere Fortſchritte gemacht 
hatte, zu einer Zeit, da die Cechifch-nationale Propaganda in den 
gemiſcht⸗ſprachigen Landestheilen bereits die Deutjchen, chedem die 
Herren aller volfreicheren Städte, die unbezweifelten Vertreter der 
Intelligenz, jozujagen in ſich „aufgelogen“ oder zu jchwachen 
Minoritäten herabgedrüdt, in der Landeshauptitadt aber einen 
„Utraquismus“ hergejtellt hatte, der ji) immer mehr zu Ungunjten 
des deutihen Stammes entwidelte. Die Führer der techiichen 
Rationalität waren flug genug, mit den jeweiligen Verhältniffen 
zu rechnen, wenn ſie zum eigenen nationalen Vortheil auszunügen 
waren. So beichloß das cechijche Theatercomite den erjten großen 
Aufruf zu Sammlungen für das techiiche Nationaltheater in 12.000 
techiichen und 83000 deutjchen Eremplaren, von den Statuten des 
neuen techiichen Theatercomites je 2000 deutſch und cechiich, und 
endlich je 2000 deutiche und cechiihe Sammellijten druden zu 
lajfen. (Den erſten deutschen Aufruf hatte Jungmann verfaßt.)*) 

*, Siehe das Wert: „Närodni divadlo v Praze, döjiny jeho i 
stavba dokontenä.* 


= 


Thatjache iſt es, daß unter den Beiftenernden deutiche und national 
indifferente Landesbewohner deuticher Zunge zahlreich vertreten 
waren. Man hatte eben vielfach nur die künſtleriſchen, keineswegs 
aber die national-politiiche Bedeutung der Sache im Auge. 

Einen Schlag für das Comite bedeutete ein Statthalterer- 
Erlaß vom %. 1851, wornady die Sammlungen auf dem Lande 
nicht durch eigene Sammler jondern durch die Bürgermetter und 
Gemeindevorjteher geleitet werden mußten. Der Yandesausihuß 
hatte dem Comite alle bei ihm eingelaufenen Geldmittel für den 
cechifchen Theaterbau und 14.000 fl. aus dem Domejticalfond zur 
Verfügung gejtellt und die Uebernahme des fertigen Theaters in 
die Landesverwaltung (nach Art des Verhältnifjes des alten jtänd. 
Theaters) in Ausjicht geftellt, für den Fall aber, als eine ſolche 
Uebernahme nicht erfolgen jollte, die Abtretung eines jeiner 
Theaterprivilegien zur jelbjtändigen Führung des Theaters ver- 
ſprochen. Statthalter Baron Mecsery corrigirte indeß dieſe weit⸗ 
gehenden, die Befugniſſe des Landesausſchuſſes überjchreitenden 
Berjprechungen, bejtritt fpeciell das Recht des Landesausjchufies 
zur freien Verfügung über ein k. k. Theaterprivileg und wahrte 
der Regierung das Necht der Bejtätigung des erwähnten Zuſchuſſes 
aus dem Domejticalfond. Die Sammlungsaufrufe jelbjt mußten 
auf Böhmen bejchränft bleiben und mehrfach umgearbeitet werden, 
ehe jie die Sanction der Statthalterei erhielten. 

As die Sammlungen einigermaßen in Fluß kamen, juchte 
man auch nad) einem geeigneten Bauplag. Es würde zu weit 
führen, alle die Pläße zu bezeichnen, die biefür jemals auserſehen 
waren (Joſefsplatz, Roßmarkt u. j. w.), bis endlich der Bauplatz 
am Quai gefunden und acceptirt wurde — im September 1852 
wurde diefer Plat oder eigentlih das Haus Nr. 223—LU. der 
Frau Eleonore Edlen v. Schlojfer mit allem Zugehör um 45.000 fL 
an das Cechiiche Nationaitheatercomite verkauft. Die Realifirung 
der Theateridee war mit diefem Kauf allerdings noch lange nicht 


Napsal Fr. Ad. Subrt. Jmenem sboru pro zrizeni Närodniho divadla 
v Praze vydal J. Otto. 1884. Tiskem a näkladem J. Otty v Praze. 
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erreicht. In den Kreifen der kechiſchen „Patrioten” wurde man 
ungeduldig; die Sammlungen lieferten ein jpärlicheres Erträgniß, 
als man erwartet hatte (zum Kaufpreife von 45.000 fl. fehlten 
noc mehr als 10.000 fl.), viele Gemeinden verbielten ſich theil- 
nahmslos, und Rieger arbeitete ſchon 1852 einen zweiten noch 
beweglicheren Aufruf an das Volk aus — trogdem jah man ji 
1856 faum in der Lage, die legte Kaufrate für den Bauplag 
aufzubringen, nach Abzahlung derſelben aber verfügte das Comite 
über faum 500 fl. Won 1855 bis 1858 gingen nur 6735 fl. 
ein! Auch die politische Lage war den Forderungen der Cechen 
ungünstig, der Landesausichuß jpeciell konnte nicht mehr als För— 
derer ihrer Pläne gelten. Man erfannte, daß zu einem großen 
Nationaltheater noch ein weiter Weg fei, und daß man vorläufig 
auf andere Weiſe einen Aufſchwung der Cechiichen Theaterverhält: 
nifje anftreben müſſe. So ergriff man denn 1857, als es ji 
um die Neubejegung der Theater-Direction handelte, in diejen 
Kreijen mit Eifer die Gelegenheit, die befannten Forderungen nad) 
einer regeren Pflege der dechiſchen Bühne, nad „nationaler 
Gleichberechtigung auf theatraliihem Gebiete” zu wiederholen. Eine 
von „Mar Berger, Gutsbefiger und Ferdinand Fingerhut, 
Prager Bürger und Bierverleger” gefertigte Eingabe an den 
Zandesausshuß*) verbreitete jich eingehend über dieſes Thema. 

Die beiden Herren behaupteten, die ungünftigen Zeitverhältniffe und 
das mangelhafte Verftändni Director Hoffmann’3 allein wären die Urſache 
des ſchlechten Erfolgs und der in deffen Directionsaera erfolgten Einſchränkung 
der cechiichen Vorftellungen auf die Sonntage gewejen. Seit jener Zeit hätten 
fi) die Verhältniffe geändert. Die öffentliche Meinung betrachte dad na= 
tionale Theater nicht mehr bloß als Unterhaltungs-, fondern ald Kunft- 
und Bildungsanftalt, die Thätigkeit der cechiichen Literatur fer gefteigert, 
die „Matice“ veranftalte eine würdige Shafeipeareslleberjegung und eine 
Auswahl der beften Bühnenftüde. Trogdem jei die „böhmiſche Bühne“ auf 
die Nachmittags-Vorftellungen beihränkt und im Sommer ganz der Willkür 
des Directors preisgegeben, ein Zuftand, der umſo beflagenswerther jei, 
„als die böhmischen Theatervorftellungen die einzige Vertretung der drama— 
tiihen Kunft eines Volks von 7 Millionen Seelen fei, das ſich über 


*) Singereiht im Juni 1857. Acten des böhm. Landesausſchuſſes. 
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Böhmen, Mähren, Schlefien und Nordungarn ausbreite”, Die cechiichen 
Vorftellungen feien durchaus ungenügend, das Perſonal beſtehe großentheils 
aus untauglichen Mitgliedern der deutjchen Bühne, die der iehifhen Sprade 
mächtig feien, Abgänge würden nicht erjeßt, jo daß bei Shakeſpeare'ſchen 
Stüden Statiften Epifoden fpielen, andere Stüde von Schiller, Goethe, 
Seribe. und Calderon unmöglich jeien, obwohl gerade jie läuternd auf den 
Geſchmack wirken könnten. Eine bejjere Berückſichtigung des techiichen 
Theaters würde die cechijchen Bevölkerung bei den geänderten Berbältnifien 
jelbjt bei erhöhtem Entree demjelben näher bringen, und deshalb ftelle man 
unter Hinweis auf die jeinerzeit gegebene Zufiherung der Erridtung eines 
gleihberechtigten Nationaltheaterd diesmal die Bitte: die neue Direction jet 
contractlich zu verpflichten, das cehiihe Theaterperjonal zu ver 
mehren und zur Durhführung größerer Aufgaben geeignet zu machen, in 
den Monaten vom October bi3 April außer den Sonntags-Nahmittags: 
vorftellungen jeden Donnerftag eine dechiſche Abendvoritellung 
zu geben, wogegen die in einem dem Geſuche beigelegten Reverſe gezeichneten 
Herren der Direction 16 Logen im Barterre und erjten Rang, 16 Logen 
zweiten Ranges, 160 Barterre- und 40 Ballerie-Sperrfige im Abonnements: 
wege für die Donnerftage garantirten. Dieje Garantie follte in einem rechts— 
Fräftigen Vertrage mit dem künftigen Director für volle feh3 Jahre feit- 
geftellt und der Director überdies verpflichtet werden, an PDonneritagen 
abjolut feine „Poſſen oder poffenbafte Zauberftüce”, jondern höhere Dramen, 
Sonverfationgftüde und feine Quftipiele zu geben. In der Arena ſei jeden 
Sonntag und Donnerftag cechiich zu jpielen, Man dürfe wohl beanjpruchen, 
daß ein Theil der aus Landesmitteln zu gewährenden Subvention von 
10.000 fl. auch den dechiſchen Vorſtellungen zu Gute komme, jo lange ein 
eigenes dechiſches Theater nit aufgebaut werden fünne. Der künftige 
Director dagegen jolle nicht wie feine Vorgänger den Ertrag der techijchen 
Vorftellungen zur Unterftüging des deutichen jondern zur Hebung des „eben 
erit anftrebenden und daher jelbft hilfsbedürftigen böhmischen Theaters“ 
verwenden. Die Petenten jchlofien mit der Erwartung, „der hohe Laudes— 
ausſchuß wolle ihre Bitte gewähren, da fonft dieje einzige böhmifche Theater: 
inftitution wieder auf lange Zeit — nicht zur Ehre des Landes — in feiner 
höchſt untergeordneten, bedeutungslofen und des fönigl. ftänd. Theaters, mit 
dem e3 auf das Innigſte aufammenhängt, höchſt unwürdigen Exiſtenz ver- 
barren müßte“. 

Die Erledigung diefes Geſuchs entiprah den Erwartungen 
der Bittjteller nicht. Der Neferent des Landesausſchuſſes erklärte 
die angebotene Garantie für durchaus ungenügend. Der Haupt: 
grund aber für die Unftatthaftigkeit des Geſuchs liege in der 


Rüdficht auf die Erhaltung und Hebung des deutjchen Theaters, 
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welche jchon bei Errichtung des Theaters allein maßgebend 
gewejen jei. „Dualiftiiche Tendenzen in Sprade und Schrift" — 
hieß es in dem betreffenden Referate — „können auf einem Theater 
nicht gleich gepflegt werden; die bevorzugte Beachtung eines dieſer 
beiden Intereſſen hat eine Vernachläffigung des zweiten im un— 
ausweichlichen Gefolge. Wenn fich auch die Utopien der Bitt- 
fteller in den Mantel der Bejcheivenheit hüllen und nur einen 
Heinen Theil der theatraliihen Wirkfamteit für fi in Anſpruch 
nehmen, jo fällt doch dergleichen zum Nachtheil der Intereſſen 
des deutichen Theaters jehr in's Gewicht." Der Referent betonte 
ferner die Eonjequenzen, welche ſich bei dem notorischen Raum: 
mangel aus einer durch vermehrte dechiſche Vorftellungen bedingten 
Vermehrung der Proben ergeben müßten, wies auf das Recht 
der Zogeneigenthümer, täglich eine deutjche Vorjtellung zu haben, 
und auf die nad Verminderung diefer VBorftellungen zu erwarten: 
den gerechten Remonjtrationen hin und beantragte jchließlich, die 
Bitte des Hrn. Fingerhut lediglih mit dem Hinweis auf die 
bereit8 ausgejchriebenen Concurs- Bedingungen und Contracts- 
Punctationen abzumweijen; eine nähere Begründung diefes ablehnen» 
den Bejcheids fei fchon deshalb zu unterlafjen, um weiteren 
Beitungspolemifen vorzubeugen. 

Die techifcy.nationale Strömung aber war bereits mächtiger 
geworden, als der Landesausſchuß annahm: die Parteiprejje wurde 
nicht müde, die fecundäre Stellung des Cechifchen Theaters in 
feiner bisherigen Verbindung mit dem deutjchen Meutterinftitute 
zu beleuchten. Mit Beginn der Sechziger Jahre brachte die wieder: 
entfachte und verftärkte nationale Bewegung aud) neue Bewegung in 
die Theater-Agitation. Statthalter Freiherr von SKellersperg 
geftattete die Verſtärkung des Comites um 200 Perjonen, die 
Sammlungen wurden allerort mit Feuereifer betrieben, und eine 
vorläufige Vermehrung der cechiihen BVorftellungen im Landes— 
theater mit verdoppeltem Nachdruck angejtrebt. Im Jahre 1861 
forderten nationale Blätter das Aufhören der Cechifchen Nachmittags- 
Vorſtellungen und die Gleichſtellung der Abendvorjtellungen mit 
den deutfchen. Die eechifchen Opernabende wurden als unmögliche 
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„Schülerproben" charafterifirt, und Kober's „Obeene Listy* be 
Ihworen Kolar, „mit aller Energie die Attentate auf das mu- 
jitalifche Gehör der Cechen abzuwehren, dem Quaden und Krähen 
ein Ende zu machen und Thome aufzufordern, daß er den mu— 
ftfalijchen Auf der Nation nicht vor aller Welt ruiniren laſſe“. 
Eine Vorftellung des „Drätenik“ mit Zufes, Pivoda und Fräul. 
Dlazef im Februar 1861 bezeichnete man als die einzig gelungene 
jeit Jahren. Am 28. April gab man die erjte cechifche Oper unter 
der jelbjtändigen Leitung des neuen, auch für das National 
theater dejignirten Capellmeiſtes Joh. Nep. Mayr, Flotow's 
„Stradella”, mit Reichel, Lufes, Strakaty, Rafael und Frl. Blajef 
mit vollem Erfolg. Die Bafis fir eine gefunde Entwidelung der Oper 
Ihien nun gefunden. Am legten Juni wurde der „Iroubadour“ 
zum erjten Male cechiich aufgeführt, und Frl. v. Ehrenberg 
war es vor Allen, die neben Reichel (Manrico) als Leonore der 
neuorgantjirten Oper Ehre machte. Appe fang den Luna, Frau 
Thome-Günther die Azucena. Um einen geeigneten Nachwuchs 
zu fichern, beantragte Mavr die Gründung einer techijchen Oper 
jchule, welcher eine Schaufpielihule an die Seite zu jegen wäre; 
das PBublicum fir das Nationaltheater aber jollte, wie nım immer 
bejtimmter gefordert wurde, in einem neuzugrimndenden „Interims— 
theater” herangezogen und gejanmelt werden, einem Inſtitut, 
das baldmöglichit die Loslöſung der cechiichen Bühne vom Berein 
mit der deutjchen bewirken, die Unabhängigkeit der Cedhifch-natio: 
nalen Bühne zum Ausdrud bringen jollte. Allerdings fehlte es 
auch nicht an Stimmen, welche durch einen folhen Bau den Bau 
des eigentlichen, großen Nationaltheaters verzögert, Summen ver 
geudet jahen, die dem großen Werfe zu Gute gefommen wären. 

Ursprünglich dachte man nad) dem Vorſchlage des Dr. Pinkas 
an die Erbauung eines jolchen proviforiichen Nationaltheaters auf 
dem Sfojefsplage, dann war die Kattunhänge im Niclasklofter 
oder das Kopengebäude dafiir in Ausjicht genommen — Gapell- 
meiſter Mayr hinwieder wollte alle dieſe Projecte verworfen wiſſen 
und plaidirte in einem „Gutachten“ dafiir, einjtweilen das Neu— 
ftädter Theater als cechiihe Bühne zu acquiriven, im Winter 
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eventuell zwei Abende der Woche im Landestheater tehiich zu 
jpielen, dann aber ein neues großes DOperntheater mit 
deutfhem und Cehijhem Repertoire zu erbauen. 
Das öechiſche Theaterpublicum, äußerte Mayr, ſei nicht aus- 
reichend genug vertreten, um allabendlich eine eigene Bühne zu 
füllen, wie es das Stöger’iche Theater in der Roſengaſſe und der 
Erfolg der cech. Donnerjtag-Vorjtellungen unter Thome (1850) 
erwiefen. Das neue utraquiftiiche Operntheater jollte Landes— 
theater jein wie das alte, in welchem dann Schaufpiel und 
Poſſe abwechjelnd in beiden Landesſprachen zu cultiviren wäre, 
der Operndirector, Bibliothef, Garderobe, Chor, Orchejter und 
Ballet jollten gemeinfam fein, und im Herbſt 1862 bereits die 
Borftellungen in dem rajch zu erbauenden Theater eröffnet werden. 
Diefer Plan, jo wenig Anklang er unter den Ertrem-Nationalen 
fand, wurde doc) vielfach gebilligt, und viele ernjt wägende Gechen 
jelbjt jahen in einem utraquiftiichen großen Operntheater, das 
von dem zahlreichen deutihen Stammpublicum gehalten würde, 
die einzige Garantie einer projperirenden, gleichberechtigten Na— 
tionalbühne. Verwirflicht wurde das Project allerdings nie. 


Ehe man fich überhaupt mit neuen Theaterbauten befaßte, 
jollte nad) dem Willen der nationalen Partei mit der wiederholt 
angejtrebten Stärfung des techijchen Nepertoires im alten Yandes- 
theater Ernjt gemacht werden. Am 21. Sept. 1861 wurde dem 
Landesausſchuſſe eine Petition von Prager Bürgern überreicht, 
welhe bis zur Eröffnung eines jelbjtändigen cechiichen Theaters 
die Einführung zweier Abendvorftellungen in diefer Sprache außer 
den cechischen Nachmittagsvorftellungen verlangte. Zu diefem Zwecke 
— führte die Petition aus — jei im Einverftändniß mit dem 
Abgeordneten und Intendanten der tech. Bühne Dr. Rieger ein 
Berein zufammengetreten, der nach vorläufiger Berathung mit 
Dir. Thome die Aufnahme gedachter Vorjtellungen im Neu: 
ftädter Theater mit 1. October anjtrebe. 

„Die Ausführung diefes nothwendigen Unternehmens,“ erklärten bie 


Petenten weiter, „erheilcht aber aus dem Grunde, weil die Kräfte für dieſe 
dechiſchen Vorftellungen erft gewonnen und gebildet, daher im Anfange aus 
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Ihon vorhandenen vollendeten Künftlern, die der tech. Sprache mächtig find, 
unterftüßt und ergänzt werden müffen, dann weil die Cehiihe Sprache 
weder im Drama noch für die Oper ein ausreichendes Repertoire befist, 
einen ziemlich bedeutenden Fonds, Ein Theil desfelben wird durch Ein- 
führung eined ganzjährigen Abonnements für Logen und Sperrfige auf: 
gebracht, allein deshalb bleibt noch immer ein bedeutender Theil der 
nothwendigen Auslagen ungefihert. Da nun aber das bisherige dentiche 
Theater unferer Hauptitadt nicht bloß feinen Urjprung dem gemeinjamen 
Zuſammenwirken und den Beiträgen der deutichen und ſlaviſchen Bewohner 
des Landes verdankt (?), ſondern auch durch die ganze Beit feines Beftandes (?) 
vom Landesausſchuſſe mit einer derzeit 10.500 fl. betragenden Summe aus 
dem gleichfall3 beiden Nationalitäten gehörigen Landesvermögen unterftütt 
wird, jo wagen die Gefertigten im Namen der übrigen ſlaviſchen Bevölkerung 
dem hohen Landesausjchuffe vertrauenspoll die Bitte vorzulegen, er möge 
zum oberwähnten Unternehmen d. ti. zur Begründung einer Bor 
bereitungsihule für das fünftige Cehifhe Nationaltheater 
und gleichzeitig zur Befriedigung der dringenden und gerechtfertigten Wünſche 
der Prager Bevölkerung nad wenigftend drei dech. Vorftellungen in 
ber Woche und zwei oder drei Opermvorftellungen im Monat 
vorläufig nur auf Ein Jahr nemlich bis zur Eröffnung des te. National- 
theater8 einen Beitrag bewilligen ....“ 

Thome willigte ein, im October mit diejen dech. Vorſtel— 
lungen zu beginnen, der Landesausſchuß votirte 4000 fl. 
für Adaptirung des Neuftädter Theaters, mußte jedoch davou ab- 
jehen, da Heizungsichwierigfeiten die Unmöglichkeit der Winter: 
Vorjtellungen ergaben, jo daß man fich entjchloß, während der 
Winterfaifon an 18 Donnerjtagen im Landestheater öeechiſch ſpielen 
zu laſſen, im Sommer 82 tech. Vorjtellungen im Neuftädter Theater 
zu geben und jeden Schaufpielabend mit 200, jeden Opernabend 
mit 300 fl. Subvention zu fihern. Die Zogeneigenthiimer *) waren 
damit einverjtanden, wenn man fie fir den Verluſt an deutſchen 
Vorjtellungen dur Beichränfung der Abende mit aufgehobenem 
Abonnement entjhädige. Das vom Comite ausgejchriebene Abon— 
nement auf jene 100 öechiſche Vorjtellungen hatte Erfolg, und 


*) Oogeneigenthümer waren 1861: Bincenz Fürft Auersperg, 
Camill Fürft Rohan, General Graf Clam-Gallas, Graf Earl Kiusky's 
Erben, Graf Oswald Thun, Ernft Graf Waldftein, Erwein Graf 
Noſtitz-Rhinek. 
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am 5. Dec. 1861 wurden die Cechiichen Abendvorftellungen im 
alten Zandestheater mit dem Tyl'ſchen Schaufpiel „Der blinde 
Füngling” aufgenommen. Die tehiichen Scaujpieler begrüßten 
dieje Einführung mit getheilten Gefühlen: fie hatten nun eine 
ungleich ftärfere Beichäftigung und die alte Gage; deshalb erfolgte 
im Jäner 1867 eine Maffenfündigung von Seite des Lechifchen 
Perfonals, das erjt durch eine Beſſerung feiner Beziige wieder- 
gewonnen werden mußte. 

Mittlerweile war auch das Project des Anterimstheaterg 
jener Verwirklichung nähergerücdt. Als im April 1861 der neue 
böhmische Landtag zu Prag tagte, brachten die Abgeordneten Fürft 
Carl Schwarzenberg und Graf H. Clam-Martinig in 
der Schlußfigung einen Antrag ein, „dem Landesausfchuffe fei 
aufzutragen, die Angelegenheit des Landestheaters im Sinne 
der Wünſche und Bedürfniſſe der beiden Nationalitäten zu regeln, 
eventuell ein Cechiches Theater zu erbauen". In feiner Sikung 
vom 21. Jäner 1862 befchloß nun der Landesausſchuß, auf Grund 
diefes zum Beſchluſſe erhobenen Antrags, an den Landtag einen 
motivirten Antrag auf Errichtung eines zweiten Theaters für 
tech. Vorftellungen zu leiten, ferner, um den Bedürfniſſen der Gegen- 
wart abzuhelfen a) auf eigene Gefahr gegen nachträgliche Ver— 
antwortung ein Jnterimstheater auf dem Joſephsplatze 
zu errichten, b) jid) wegen Ueberlaffung des Bauplages an die 
Stadtgemeinde zn wenden, c) aus der Mitte des Landesausſchuſſes 
eine Commiſſion zu wählen, welche alle Boreinleitungen für den 
Bau zu treffen, denjelben zu überwachen und für die raſche Durch— 
führung zu jorgen hätte. Mitglieder diefer Commiſſion waren 
Dr. Pinkas, Rieger, Graf Thun und als Stellvertreter Ritter 
v. Bohufh. Dem Landtage war folgender Antrag zu unterbreiten. 

„1. Es ift aus Landesmitteln mit Benützung des zu diefem Bwede 
gefammelten Fonds ein neues Landestheater zu errichten und anszuftatten, 
welhes zu dramat. Vorftellungen in cehiiher Sprache beftimmt ift. — 
2. Der LA, wird mit Ausführung dieſes Auftrags betraut und hat ſich 
die Aufgabe gegenwärtig zu halten, innerhalb der ihm geftedten Grenzen 
eine Anftalt zu errichten, die in jeder Hinficht ihrem Zwecke entipridht, der 


Würde des Landtags angemeſſen ift und gleichzeitig durch fünftleriich ſchöne— 
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monumentale Bauformen zur bleibenden Verihönerung der Landesbauptſtadt 
dienen joll. — 3. Zu diefem Zmwede wird ihm die Vollmacht ertbeilt, nad 
eigenem Ermeſſen aus dem Landesfonds bis zum Betrage von 300.000 fl. 
zu disponiren. — 4. Der Landesausihuß hat das beftebende Comite zur 
Errihtung eines böhm. Theaters von dieſem Beſchluſſe behufs Uebergabe 
bez. Uebernahme des von ihm erworbenen Vermögens und jeiner Aniprüche 
in Kenntniß zu ſetzen.“ 

Die dechiſche Sache hatte nun im Landesausſchuſſe zu ein- 
flußreid;e Vertreter, al8 daß ihr die gewünſchte Förderung ver: 
weigert worden wäre. Als von objectiver Seite die Einſchränkung 
gefordert wurde, das neue kechiſche Theater jolle das deutjche nicht 
an Größe überragen, blieb eine nachdrückliche dechiſche Zurüd- 
weifung diejer jedenfalls auf das Gleichberedhtigungsprincip ba- 
firten Wunjches nicht aus. Die Cechifche Preſſe hatte ja dieſes 
Princip, das urſprünglich jo laut proclamirt worden war, längit 
aufgegeben und jtellte nun ganz unverhüllt jogar die Forderung 
nad) zwei cechiiche Theater oder einem Nationaltheater auf, 
welches das deutjche zweifach an Größe überragen jollte. 


In der Sache handelte es ſich jegt um den Bau des großen 
Nationaltheaters und des kleinen nterimstheaters, das — ein 
„Danaergejchent” nannten es ertv.m=techiiche Blätter — vorläufig 
die Stelle jenes langjam in Scene gejegten Werkes vertreten follte. 
Die Wahl des Joſephsplatzes als Bauplag für das Interims 
theater begegnete übrigens bald mächtiger Oppofition. Wieger 
proteftirte dagegen und jtellte den Antrag, auf dem für das Na- 
tionaltheater erfauften Baugrunde am Quai einen Heineren 
Bau aufzuführen, der einjtweilen als Theater, nach Yertigjtellung 
des Nativnaltheaters aber als Concertgebäude zu benügen und 
mit dieſem Inſtitute zu vereinigen wäre Obwohl der Antrag 
abgelehnt wurde, jtellten fi) doc der Wahl des Joſephsplatzes 
jo zahlreiche Hindernijje von Seite der Militärs, Stadt- und 
Kirchenbehörde entgegen, daß man die Idee aufgeben und auf 
das Rieger'ſche Project reflectiven mußte. Auch bier allerdings 
gab es Hemmnifje zu überwinden, die in erjter Linie vom tecdhijchen 
Nationaltheater-Baucomite ausgingen, welches in dem Interimsbau 
eine Beeinträchtigung des definitiven Baues ſah; jelbft Rieger 
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mußte es ſich gefallen laſſen, als Schädiger der großen Sache ange- 
griffen zu werden, da jein Jnterimstheater- Project die Vollendung 
des großen Nationaltheaters in unabjehbare Ferne hinausjchiebe, 
Schon erwog der Yandesausichuß den Plan, bei fortgejegter Weige- 
rung des Baucomits einen Theil des Nationaltheater-Terraing 
für das Interimstheater zu überlafjen, das legtere auf dem Roß— 
marfte zu erbauen, als endlicdy eine Vereinbarung zu Stande fam. 
Der Platz für das Ynterimstheater wurde gegen bündige Zu- 
jiherungen betreffs der Förderung des Nationaltheaterbaues durd) 
das Land vom Comite dem Landesausſchuſſe zur Verfügung ge- 
jtellt, nur eine fleine Minorität des Comites, geführt von dem 
ultranationalen Prinzen Rudolf Thurn und Taxis, beharrte 
auf dem Protejt gegen das Interimstheater mit der Behauptung, 
bi8 1863 könne das große Theater jelbjt vollendet jein. Welcher 
Optimismus zu einer ſolchen Hoffnung gehörte, jollte bald klar 
werden. Das Yuterimstheater, das felbjt nach der Meinung pejji- 
miftischer cechiicher Vollsmänner nur drei Jahre Dienjte leiften 
und hierauf dem großen Theater als Probe- oder Concert— 
jaal angereiht werden jollte, hat eine lange Reihe von Jahren 
den künſtleriſchen Bedürfniſſen der tehifhen Nation Rechnung 
getragen und jowohl das Kiinjtlerperjonal als das PBublicum für 
das Nationaltheater großgezogen. 

Am 18. November 1862 öffnete das neue Interimstheater 
zum erjten Male jeine Pforten. Es präjentirte jich nicht übel, 
wenn es auc den modernen Begriffen über die Feuerſicherheit 
eines Theaters wenig entſprach. Ueber mehrere Treppen fam man 
aus dem BVejtibule zu den verfchiedenen Plägen. Die Decoration 
des Saales war einfah aber freundlid. Zur Feſtvorſtellung 
brachte man einen von Simanovsky vorgetragenen Prolog von 
Jahn, eine Feitouverture von Vojacef (Mitglied des Petersburger 
Hoftheaters) und eine neue Tragödie „Kräl Vukasin“ von PVitez- 
jlav Halef. Im Zwiſchenact fpielte das Orchefter unter Jubel 
die „Kovarska“. Haft alle Notabilitäten Prags waren anmwefend, 
auch das deutjche Element war feineswegs jpärlich vertreten. Der 
erite Opernabend brachte Cherubini's „Wajjerträger" mit den 
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Damen Ehrenberg, Machätek, Bollard, den Herren Lufes, Schwarz, 
Rafael, Polak. Die Spaltung des Prager Theaterwejens 
war hiemit im Großen und Ganzen durchgeführt: nur in Ber 
jonalunion blieb das eechiſche Theater — officiell hieß es mm! 
„Krälovske zemsk& deske prozatimni divadlo v Praze* (fol 
böhm. Landes-Interimstheater in Prag) — während der Di- 
rectiong-Aera Thome’3 mit dem nunmehrigen deutſchen Landes: 
theater vereinigt, und lediglicd die Zuziehung deutjcher Chor- 
und Occheſtermitglieder zur dechiſchen Oper deutete äußerlich 
nod eine gewiſſe Zujammengehörigfet an. Die erjten Mo 
nate des neuen Theaters verliefen übrigens keineswegs in unge- 
trübtem Frieden. Das Abonnement und der Beſuch des erjten 
jelbjtändigen cechiſchen Theaters waren mäßig; die Extremen 
hielten ji aus Demonftration gegen das „Interim“ fern, Andere 
fanden die gebotenen künſtleriſchen Genüffe unzureichend — man 
verjuchte e8 mit „utraquiftiichen" Concerten im neuen Haufe (wir 
erinnern an das verunglüdte Concert Nachbauer-Weiß), anderer: 
ſeits proponirte man auch Cedhiiche Nachmittags-Dilettanten-Vor: 
ftellungen im — deutichen Theater! Ein confequent leeres, kleines 
Theater jollte das Bedürfniß nach einem großen demonjtriven! 
Nur die Oper erwarb dem neuen Haufe Freunde: in einer Vor— 
jtellung der „Zauberflöte” (13. Jäner 1863) fang jogar Rofitansty 
den Saraftro in techifcher Sprache, wobei allerdings die Proja 
eliminirt werden mußte; in einem jungen Sänger, Herrn Vecko, 
war ein „phänomenaler” Tenor gewonnen, der mit einer Jahres— 
gage von 800 fl. das heroiſche Fach ausfülltee Won gediegenen 
dechiſchen Schaufpielern dagegen waren mehre, vor Allem Kolar 
im Verbande des deutjchen Landestheater verblieben, und die 
Conjolidirung des Perjonals ließ umſomehr auf ſich warten, als 
ein Directionswechjel unmittelbar bevorjtand. 


* 4 * 
Die Tage der Direction Thome im deutjchen wie im dechiſchen 


Landestheater waren gezählt. Am 24. April 1863 hatte der Landes- 
ausichuß bejchlojlen, daß die Divectionen des dentſchen 


r 


und des cehijhen Theaters in Zufunft vollfommen 
getrennt und daher für jede ein jeparater Concurs für die Zeit 
von PBalmjonntag 1864 bis Palmjonntag 1870 bei einer Yahres- 
fubvention von 10.500 fl. auszujchreiben jei. Bei diefer Gelegen- 
beit verfäumte die Preſſe nicht, für einen endlichen Syſtemwechſel 
in der Vergebung des Prager Theaters, für die Organifation des 
deutſchen Landestheaters als wirfliches Landesinftitut d. h. für 
die Führung der Bühne in eigener Regie zu plaidiren, wodurch 
allein Stabilität und künſtleriſche Solidität in das Prager Theater- 
weſen gebracht werden fünnte. — Erfolg hatten dieſe Rathſchläge 
allerdings nicht, und es blieb bei dem bisherigen Verleihungs- 
Modus. Als Candidaten für die Direction des deutichen Theaters 
jtellten jich der bisherige Bühnenleiter Thome, der Director des 
Leipziger Stadttheaters Rudolph Wirjing, Director Hoffmann 
in Wien und Dir. Gundy in Belt vor — ernitlic in Betracht 
aber famen nur Thome und Wirfing. Daß das Wirken des Erjteren 
troß aller Mängel und Fehler fein erfolglojes gewejen, mußte der 
unparteitihe Beobachter zugeben; gerade in den legten Jahren 
war in das Repertoire Syſtem gebradt, das Perjonal confolidirt, 
Schaufpiel und Oper wejentlich gehoben worden. Die finanziellen 
Berhältnijje Thome’s allerdings fchienen mitunter eine bedenkliche 
Wendung nehmen zu wollen. Im Yebruar 1862 war ſogar über 
den Director der Concurs verhängt worden. Der Paſſivſtand 
betrug 166.000 fl., die Activen wurden mit 90.000 fl. (40.000 fl. 
der Fundus instructus, 50.000 fl. das Neuftädter Theater) be- 
ziffert; von den Gläubigern hatte der Kaufmann Liegert für eine 
Poſt von 17.862 fl. bereits das erite, Herr Röhrs für 9000 fl. 
das zweite Pfandrecht auf das Neuftädter Theater erwirkt, auch 
war das Verbot Liegerts auf die Landesjubvention für die Cecht- 
iche Bühne im Zuge, doh war von einflußreicher Seite ein 
Vergleich angebahnt und die Behebung des Concurjes bewirkt 
worden: ein Gläubigerausfhuß führte die ajjaverwaltung 
Thome’s. Sprachen die künftlerifchen Zuftände im Großen und 
Ganzen nicht gegen Thome, jo fahen die Finanzverhältnijje, wie 
man fieht, nicht gerade ermuthigend für eine Erneuerung jeines 


. 
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Contracts aus. In der entſcheidenden Sitzung des durch die Logen— 
eigenthümer verſtärkten Landesausſchuſſes vom 21. Nov. 1863 *) 
machten ſich ſtark differirende Anſichten geltend. Graf Erwein 
Noſtitz beantragte, von einer definitiven Beſetzung abzuſehen und 
nur ein dreijähriges Proviſorium unter Thome einzuführen, wäh— 
rend deijen ſich der Landtag zu entjcheiden hätte, ob nicht das 
Theater in die eigene Megie des Landes zu nehmen wäre Der 
Antrag wurde abgelehnt; die Frage war nun: Wirfing oder Thomt. 
Für letteren trat fein Intendant Ritter v. Bohuſch, der aud 
der Sitzung präjidirte, ein, während der Referent und die Mehr: 
heit für die Verleihung des deutjchen Landestheaters an Director 
Nudolf Wirjing aus Leipzig ftimmten, über welchen Graf Thun 
und Dr. Schmeyfal in Leipzig ſelbſt jehr befriedigende Aufſchlüſſe 
erhalten hatten. Die Entjcheidung fiel mit 9 gegen 4 Stimmen 
zu Gunften Wirfings gegen Thome aus: Der Erjtere war für 
ſechs Jahre zum Leiter des nunmehrigen deutjchen Landestheaters 
ernannt. Eine Folge diefer Entiheidung war die Refignation 
des Intendanten dv. Bohuſch, an deijen Stelle Dr. Pinkas trat. 

Auch die Cechiiche Theaterfrage hatte mittlerweile ihre Löſung 
gefunden. Als Directionswerber hatten ſich für die jelbjtändig 
gemachte techiiche Bühne eingefunden: Regiſſeur Swoboda, 
Director Wallburg aus Pilſen und ein aus dem Dramaturgen 
Spanda v. Semsie, Gapellmeifter Mayr und Kaufmann 
Liegert bejtehendes Eonfortium. Dieſem Conjortium nun, deſſen 
Seele der deutfche Seidenhändler LXiegert war, wurde die Di- 
rection derart übertragen, daß der eigentliche, dem Landesaus- 
ſchuß gegenüber vepräjentirende Director Liegert wäre, während 
v. Svanda die artiftiiche Leitung des Schaufpiels, Mayr jene der 
Oper führen follte. Binnen kurzer Frijt löfte indeß Liegert bie 
Eontracte mit feinen Conforten in gütlicher Weife und blieb aud 


*) Da unter dem früheren Regime zu einem foldhen Act ſtets der 
fogenannte „verftärkte Landesausſchuß“ einberufen worden war, entitand 
diesmal die Frage, ob nicht — da die neue Landesordnung einen ſolchen 
verftärkten Landesausſchuß nicht kannte — die Erſatzmänner mitjtimmen 
follten. Nach dem Botum Schmeykald wurbe dies verneint. 
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thatſächlich alleiniger Director der dechiſchen Bühne, für welche 
er auf der Schügeninjel eine eigene Arena zu erbauen gedachte, *) 
feine Genofjen behielten die ihnen angewiejenen Bofitionen, jedoch 
im vollen Abhängigfeitsverhältniffe zu Liegert, der nun — obwohl 
Deutfcher nah) Sprache und Abjtammung — mit einem wahren 
Feuereifer die Reorganifation der jungen Cechiichen Bühne betrieb, 
einen bi3 dahin unerhörten Gagenetat (man ſprach von 60.000 fl.) feſt— 
jegte und ein neues Abonnement **) ausjchrieb. Am 19. März 1864 
empfahl ſich im dechiſchen Interimstheater mit einem Quodlibet 
und einem von Neruda verfaßten, von Frl. Maly gejprochenen 
Epilog die Directtion Thome — das Theater war nun vollends 
[osgelöft vom deutjchen Mutterinftitute, es war auf eigene Füße 
gejtellt und hatte ji) ohne Succurs von der Stamm-Anjtalt mit 
eigenen Mitteln fortzubringen. 

Thome war, von beiden Bühnen Prags gejchieden, noch 
feineswegs von Prag jelbjt ausgejchloffen. Noch verfügte er über 
ein Zheatergebäude, das Neujtädter Theater, als Eigenthum, 
und das Scidjal diejes Theaters wurde in der Preſſe eifrigit 
erörtert. Thome hatte eine Concefjion erhalten, „in Böhmen mit 
Ausnahme von Prag” Vorftellungen zu geben; da nun das Neu: 
jtädter Theater außerhalb der Linien Prags ſelbſt lag, war die 
Möglichkeit vorhanden, daß ſich vor dem Roßthore ein neues 
jelbftändiges Theater etablire, ja man erzählte bereits, daß hiefür 
von Thome in Gemeinschaft mit Dir. Wallburg ein franzöfiiches 
Ballet und eine Wiener Bofje erworben worden ſei. Ein folches 
Etablifjement hätte die Intereſſen der beiden Landestheater auf 
das Schwerjte jchädigen und diejelben überdies der jo nothmen- 


*), Bedenken aller Art, die Rüdficht auf den Schiefftand des Scharf: 
fhüßencorps, auf die Waflergefahr und die Anfel-Anlagen brachten bald 
von dem Projecte ab. 

*) Das Abonnement umfaßte 250 Vorftellungen; für eine Loge 1. Rangs 
oder Parterre zahlte man im Sommerbalbjahr 250 fl., im Winterhalbjahr 
450 fl., für einen Sperrfig mit derfelben Unterfcheidung 50 bis 80 fl. Eine 
ganzjährige Loge 1. R. Eoftete 600 fl., 2. R. 500 fl., ein Sperrfig ganzjährig 
100 fl. 
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digen Sommerbühne berauben müfjen. Allerdings hatte Thomt 
vor ſechs Fahren, als er die Prager Direction übernahm, dem 
ſtänd. Ausſchuſſe gegenüber einen Revers ausgejtellt, wodurd 
demjelben das Recht vorbehalten war, das Neuftädter Theater 
um den durch feine Organe erhobenen Schägungspreis anzufaufen 
oder gegen 5°%/, von diefem Schägungswerthe zu pachten. Diejer 
Nevers wurde indeß, als gegen Thome das Vergleichsverfahren 
eingeleitet worden war, nicht zur Anmeldung gebracht und viel 
jpäter bücherlich eingetragen. Thatſächlich curfirten Gerüchte 
von der jelbjtändigen Verwerthung des Neuftädter Theaters, bis 
eine Vereinbarung zwiſchen Wirjing und Liegert einerjeits und 
Thome andererjeitS zu Stande fam, wornad) den beiden Landes: 
theatern die Benugung des Neuftädter Theaters auf die 6 „Sommer: 
monate” des Jahres um einen Pacht von 6000 fl. zugejtanden 
wurde. Thome jelbjt wird uns noch bei einer jpäteren Streifung 
durch die Geſchichte des cCechischen Theaters begegnen. Mit ihm 
tritt der legte Director der ungetheilten Prager Bühne vom 
Schauplage unjerer Gejchichte ab. 
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XXIV. 


Director Wirfing und fein Scaufpiel. 
(1864 — 1876.) 


(Rudolf Wirſing als Bühnenleiter und Schriftiteller. — „Das deutiche 
Theater” in Wirfing’icher Beleuchtung. — Wirfing al3 Director in Prag. 
— Das nene Berfjonal: Pollmar Kühns, Marie Keßler, Ludwig 
Barnay und Edmund Sauer, die Damen Lamſefsky, Francisca Rottmaper. 
— Berlufte: Marie Frey, Elife Rohrbed, E. Fiſcher und Wilh. Walter f. 
Die Regie: Wohlitadt, Kühns, Oberländer. — Die Verjonalbewegung 
jeit 1866; Heldenväter: 2%. Simon, Pittmanın, Deeg, Arnau, Zul. 
Stmon ; Fiebhaberinen, Heldinen, Salondamen u. |. w.: Damen Fränzel, 
Zink, Nollet, Verfing- Hauptmann, Caroline Seitler, Lina Hahn, Emma 
v. Jakubowska, Hermine Glaar-Delia, Olga Lewinsky-Precheiſen, Luife 
Martorel, Clara Hrabowäfa, Toni Hiller u. A.; — Mütter: Sze— 
göffy, Sievers, Woilrabe, Pofinger; — Soubretten: Grün, Saler, 
Bufe, Pagay, Nittinger, Frühling, Schenf-Ullmeyer. — Abſchied Hallen: 
ftein’3 und Oberländer's. — Regie: J. und 2. Simon, Kühns, Dolt, 
Emil Claar. — Sauer ald Heldenfpieler, — Neue Darfteller: Theodor 
Steinar, Arthur Vollmer, Joſef Geiger, Carl Dolt (F), Eduard Lunzer. 

— Das Repertoire; Gäſte.) | 


NRudglf Wirfing, der neue Prager Bühnen-Regent, genoß 
zur Zeit, als ihn der böhmiſche Landesausihuß an die Spitze 
des Prager Theaters berief, bereits den Ruf eines der erfahreniten, 
intelligenteften und glüclichften vdeutjchen Bühnenleiter. Ein ge 
borener Sachſe, hatte er feine theatraliihe Laufbahn als Capell— 
meifter begonnen, die Bühnen zu Magdeburg und Leipzig mit 
Umficht geleitet und auch als Schriftfteller volles Verſtändniß für 
die Bedürfniſſe des deutjchen Theaters ſowie geläuterte Kunit- 
anjichten hekundet. „Es ift eine allgemeine und leider nur zu jehr 
begründete Klage” — jo harakterifirte Wirjing 1862 in jeinem 
Buche „Das deutſche Theater“ *) die künſtleriſche Situation feiner 


*) „Das deutfhe Theater“, eine Darftellung der gegenwärtigen 
Theaterzuftände nebft Andeutungen zu einer zwedmäßigen Reform und 
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Zeit — „daß gegenwärtig auf dem Gebiete der dramatiichen 
Kunst, in der dichteriichen und mufitaliichen Production jowie be- 
züglich der praftischen Ausübung auf der Bühne, ein bedeutender 
und höchſt bedenflicher Nücjchritt gegen früher ſich kundgebe, daß 
die Schaubühne mit mächtigen Schritten ihrem gänzlichen Verfall 
entgegengehe . . . .“ Das Bud) jchildert jo ziemlich naturgetreu 
den thatjächlichen Zuſtand und jpart nicht mit Ratbichlägen und 
Vorjchlägen zur Beſſerung. Wirfing fordert u. A. Staatsichug 
und Staatsaufficht für das gefammte Bühnenweſen, die officielle 
Anerkennung der Schaubühne als öffentliche Anjtalt zur Bildung 
und Beredlung des Volkes, der dramatischen Vorjtellungen als eines 
integrirenden Theil des Staatslebens, er fordert die Eintheilung 
der Länder in gewiſſe, unter ftaatlicher Oberaufficht ftehende 
Theater-Diftricte, damit auch die Wanderbühnen geregelten Ver: 
hältniffen zugänglich gemacht, dem ganzen Volke eine bejjere dra- 
matiſche Kojt geboten wirde, er verlangt endlich die größte Ge— 
wiijenhaftigkeit und die Zuziehung von Sacjverftändigen bei der 
Wahl neuer Directoren: „nur Männern von bürgerliher Un: 
bejcholtenheit, von Charakterfeftigkeit und Solidität, die neben voll- 
fommener Kenntniß des Bühnenweſens und des Gejchäftsganges 
bei dem Theater auch eine umfaſſende, allgemein wiljenjchaftliche 
Bildung befigen, jowie mit einem von der Staatsregierung zu 
bemejjenden Betriebscapital follte ein für die Geſammtheit jo 
hodwichtiges Amt, wie es das eines Bühnenvorjtandes ift, an- 
vertraut werden." Die Nepertoires der Bühnen follten entweder 
von Regierungswegen oder von den jtädtiichen Behörden nach 
ihrem inneren Werthe ftreng geprüft, der jugendliche Nachwuchs 
in ftaatlichen Confervatorien herangebildet werden, welche am 
beiten in Wien, Berlin, Dresden oder Münden zu errichten und 
den betreffenden Hofbühnen zu aggregiren wären. Auch dem Ver— 
jorgungswejen, einem wichtigen Factor zur Stabtlijirung und 


PBühnenleitung von Rudolf Wirſing, Dir. des Stadttheater zu Leipzig. 
Leipzig, Verlag von Carl Geibel 1862. Sr. Maj. dem König Johann 
von Sadjen gewidmet. 
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Hebung des Bühnenmejens ſelbſt, gilt feine Aufmerfjamfeit, und 
jhon 1862 jtellt er in feinem Buche den formellen Antrag auf 
Bildung einer „allgemeinen deutschen Theaterpenfionsanftalt”. Ein 
bejonderer Abjchnitt des Werfes bringt „Andeutungen zu einer 
zwedmäßigen Biühnenleitung,” welche jeinen praktiſchen Blick, die 
vornehme Auffaffung feines Berufs, den Ernſt feines Strebens 
bezeugen. Daß Wirfing in jeinem Wirken als Biühnenleiter in 
Prag an den in jeinem Werke ausgejprochenen Principien überall 
und allezeit fejtgehalten habe, wollen wir feinesmegs behaupten: 
die Verhältniſſe beitimmen den Menjchen und eben jene feit Jahr: 
zehnten von den aufrichtigen Freunden der Prager Bühne be: 
flagte Organijatton, welche den „ſtändiſchen“, won einer Intendanz 
beeinflußten, vom Lande fubventionirten Director jchließlich doc) 
zum Gejchäftsmann degradirte, mochte wejentlich dazu beigetragen 
haben, daß die ſchöne Wirfing’she Theorie in Prag nicht immer 
in die Praris übertragen wurde. Gleichwohl wird Rudolph Wirfing 
den achtbarjten und erfolgreichjten Prager Bühnenleitern zu: 
zuzählen fein: die Intelligenz und perjünliche Diftinction des Di: 
rectors war in der ganzen Vühnenleitung zu ertennen, das Theater 
näherte fich unter feiner Führung in künſtleriſcher Hinſicht ſowie 
im inneren Berfehr dem Charakter eines Hoftheaters. Fehlte es 
auch in den zwölf Jahren feiner Wirkſamkeit nicht an bedenflichen 
Erjcheinungen, an Symptomen der Stagnation und des Rück— 
ihritts, an beflagenswerthen Verluften und offenen Mißgriffen, jo 
folgten diefen trüben Momenten doch immer wieder fahre der 
Erhebung, erfreulicher Entfaltung, und die Summe der fünitle- 
riſchen Ergebniſſe am Schluffe diejer zwölfjährigen Periode war 
feineswegs gering. Das Verhältniß zwiſchen Chef und Perjonal 
ift felten jo angenehm und innig gemwejen wie in diefer Zeit. 
Hinter den Eoulifjen herrichte ein feiner, vornehmer Ton, das 
gemüthliche „Sächjeln“ des Herrn Directors benahm der ent- 
ſchiedenſten Rüge ihre Schärfe, und die bedrohlichjten Differenzen 
wurden auf dem Wege friedlicher Vereinbarung beglihen. Auf 
dem Gebiete der Oper Fachmann von Rang und Renommee, wußte 
Wirſing mit Ausnahme vorübergehender Störungen gediegene Regie: 
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fräfte für das Schaujpiel zu gewinnen, das namentlich zur Zeit 
jeines Abgangs auf einer achtunggebietender Stufe jtand. 

Als die Wahl des böhmijchen Landesausſchuſſes auf Wirfing 
gefallen war, galt es, die Verpflichtungen zu löfen, die ihn noch 
an Leipzig feilelten. Nach Ueberwindung mancher Schwierig: 
feiten gelang es, den Leipziger Stadtrath zur Entlajjung des 
Directors aus feinem VBertragsverhältnijje zu vermögen, jo daß 
die Eröffnung der Prager Bühne unter der nenen Leitung pro- 
grammmäßig am 28. März 1864 vor ſich gehen konnte. Man 
gab Goethes „Fauſt“,*) und eine Neihe neuer Kräfte trat vor 
das Bublicum, von denen allerdings nur zwei, der Mefifto des 
Hrn. Kühns und das Gretchen des Frl. Kepler, wahrhaft 
Gnade vor jeinen Wugen fanden. Jeder folgende Schaufpiel- 
Abend — man gab das „Glas Wafjer”,**) „Die Annalije“, 
„Die Carlsſchüler“ — bradte nun jernere Debuts. Der neue 
Director Hatte ſich mit folgendem, allerdings erſt der Sichtung 
harrenden Perſonal eingejtellt: 

„Herr Deeb, Heldenvater, Frl. Boft, muntere Liebh., die Herren 
VBarena, Scheerenberg, Barnay, Hannftein, jämmtlih Debutanten 
für das Fach trag. Liebhaber und jug. Helden, Frl. Keßler, trag. Heldin 
und jug. Liebh, mit der fih die Damen Galleau und Subrland 
in das Fach theilten, Hr. Bürde, Heldenvater Wohlſtadt (Oberreg.) mit 
Frau, Hr. Kühns, Ehar.-Spieler, Czaſchke, kom. Väter, Beringer, 
Kom., Shönau und Profi, Kom.“ 

Wie Wenige von diefen „Neuen“ jich dauernd behaupteten, 
wie groß die Mühe des Directors war, das Thome'ſche Eujemble 
zu erjegen, jollten ihm jchon die erjten Monate zeigen. Einen 
durchwegs günftigen Eindrud machte zunächſt Kühns, dem es ein 
Leichtes wurde, in dem jeit Jahren ungenügend vertretenen 
Charafterfadye Fuß zu faſſen. Er jpielte den Mefifto, Chevalier 





*) Fauft-Hallenftein, Wagner⸗Czaſchke, Mefifto-Rühns, Gretchen-FFri. 
Keßler, Marthe-Frau Frey, Valentin-Hr. Scheerenberg, Froſch-Kolar, 
Brander-Eichenwald, Siebel:Seiffarth, Altmeier-Frey, Schüler:Siege, böſer 
Geiſt-Frl. Fried, Here-Szegöffy, Erdgeiſt-Fiſcher. 

**) Anna⸗Frl. Galleau, Herzogin Fr. Wohlftadt, Bolingbrofe-Hallen- 
ftein, Maſham-Frey, Abigail-Frl. Boft, Marquis Torcy-Kolar. 
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Rocheferrier, Silberfalb und Alba mit Glüd, imponirte durch geift- 
volle Auffafjung und feine Ausarbeitung jowohl der Rollen des 
jtricten Intriguantenfachs als fein-fomischen Chargen, wurde eine 
Stüge des Wirſing'ſchen Schaufpiels und einer der angejehenjten 
Künstler Prags, welcher Stadt er eine lange Reihe von Jahren 
treu blieb; er hat fie in jpäteren Tagen nach mehrjähriger Unter: 
brechung wieder aufgefucht und wirft noch heute im Verbande 
des deutjchen Landestheaters. *) Nächſt ihm hatte Marie Kepler 
von den neuen Erjcheinungen den beiten Erfolg. **) Eine edle, 
jugendliche Erjcheinung, Darjtellerin von jchönen Mitteln und 
eigenartiger, ftarfer Begabung, führte fie ſich als Gretchen, Par- 


*) Volkmar Kühns iſt im 3, Decennium biefes Jahrh. zu Berlin 
geb., wandte fih nach abſ. Gymn.-Studien jofort der Bühne zu, entwidelte 
fih auf dem berühmten Berliner Liebhabertheater „Urania“ im Fache der 
Naturburihen und jug. Liebh., fand jchon mit 20 Jahren Eng. ein Jahr 
fpäter eine feite Stellung am Deſſauer Hofth., deſſen artift. Director in 
ihm eine feltene Bepabung f. d. Char. Fach erfannte und ihn darauf hin— 
wies, jo daß er fich bereit3 mit 22 Jahren als Franz Moor, Burleigh, 
Berin verſuchte. Bon Deſſau fam KR. über Lübel nah Cöln a. Rh. und 
dann nad) Leipzig zu Wirſing; er gehörte Wirfings Gejellihaft in Leipzig 
und 12 Fahre in Prag an, um dann, wie er felbft jchreibt, „nach 18jähriger 
Bufammengebörigfeit, während der Künftler und Director ſtets Hand in Hand 
gingen, ohne daß fie ſich gegenfeitig mit einer Klage zu nahen brauchten, 
im Frühjahr 1876 Abichied zu nehmen.“ „Diefem Manne“ — jchreibt der 
Künftler — „der meinem Talente ein jo eifriger Gönner und Förderer 
gewejen, gebührt für feine liebevolle Führung mein unauslöſchlicher Dank, 
ein pietätvolles Andenken.” Kühns erbielt während jeines erften Prager 
Engagements Gaftipielanträge nad) Berlin, Stuttgart und Wien (Stadt: 
theater), wo er mit Erfolg fpielte; ein Engag. an leßterer Bühne wurde 
bald gelöft, au Gründen, die Kühns jelbit aus Rüdfihten auf dad An— 
denken Laubes nicht gern erörtert. 1876 ging er nah Wiesbaden, 1880 an's 
Thaltatheater in Hamburg, bis er 1883 nah Prag zurüdfehrte. 

**) Marie Kepler, geb. 1845, 17. Nov. zu Detmold ald Tochter des 
Schaufpieler® und Theater-Dir. Keßler, betrat 1859 zum 1. Male bie 
Bühne, fam 1860 and Hoftheater zu Hannover, nahm wegen mangelhafter 
Beihäftigung im erniten Face ihre Entlaffung und ging nach Prag, wo 
fie bis 1866 wirkte, worauf fie nad) erfolgreihem Gaſtſpiele ein geſchätztes 
und hervorragendes Mitglied des kgl. Schaufpielhaufes in Berlin wurde, 
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thenia und in Luſtſpielrollen glüdlidy ein und wurde den Bejten 
der „alten” Mitglieder gleichgehalten. Auch Czaſchke behauptete 
in Väterrollen jeinen Plag, und einer der neuen Komiker, Carl 
Beringer, der ſich über eine hervorragende fünftleriiche Ver— 
gangenheit keineswegs ausweiſen konnte, zeigte fich durch gejunde, 
trodene und ungefünftelte Komit in Poſſe und Luftfpiel gleich 
verwendbar. Abgejehen von diefen und einigen anderen Kräften 
jchien ji aber das neue Enjemble in Prag durchaus nicht 
acclimatifiven zu wollen; Wirfing hatte unter dem Thome’jchen 
Perjonal zu gründlich aufgeräumt und Künftler ziehen laſſen, auf 
deren Erhaltung Kritik und Publicum gleih großes Gewicht 
legten. Hallenjtein, Frey, Kolar (welcher — wie jchon er» 
wähnt — bei der nationalen Spaltung des Prager Theaterwejens 
der deutichen Bühne vorläufig treugeblieben war), die Veteranen 
Fisher und Walter, die Damen Frey, Hallenjtein, Rohr: 
bed, Szegdffy, Fries waren geblieben, aber Sauer, Ober- 
länder, Haſſel, Dolt, Hedwig Naabe, Augufte Burggraf, Eliſe 
Brand waren dem Enjemble verloren gegangen und jchienen nicht 
jobald zu erfegen. An Stelle Sauer's jah man zuerjt die Herren 
Sceerenberg und Varena, aber erjt ein dritter Debutant, Ludwig 
Barnay, jchien berufen und auserwählt. Sein Name ift ber 
fannt in der deutichen Bühnenwelt; auf Heinen Wanderbühnen 
Böhmens hatte er feinerzeit als Heldenfpieler geglänzt *) — 18364 
fam er von Mainz, gaftirte im Burgtheater nicht ohne Erfolg 
und fand auch bei jeinem erjten Auftreten in Prag eine wohl 
wollende Aufnahme. 


„Ein junger Mann von ftattlichem Aeußeren“ — jchrieb die Kritik 
— „mahnt in der Erſcheinung einigermaßen an Sauer, nemlih als dieſer 
zu uns fam; er hat ein ausdrudsfähiges Geſicht, eine heldenhafte Geftalt 
und ein volles Fräftiges, fonores Organ, welches ihn auch mehr zum Helden 
als zum Liebhaber qualificirt; er gibt ſich noch edig und rauh in Spiel, 
Gang und Haltung, aber Talent ſpricht aus feinem ganzen Welen, er 


*) Ludw. Barnay, 1842 geb. zu Veit, machte unter dem Namen 
„Lacroir” feine eriten theatr. Berfuhe zu Trautenau und Braunau unter 
Dir. Feichtinger, fam 1861 nach Peſt, dann nah Graz, Mainz und Prag 
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macht den Eindrud eines ungejchliffenen Diamants. Schwung und Feuer 
find da, nur die Form fehlt, es iſt eim Ringen nady Geftaltung, welches 
die beiten Hoffnungen anregt und eine fchöne Zukunft veripricht. Herr 
Barnay fpielte den Lubdovici in den „Deutichen Komödianten“ und errang 
einen achtbaren, oppojitionsfreien Erfolg.“ 

Auch als Deſſauer (neben der Annalife des Frl. Keßler) 
blieb Barnay diefer Erfolg treu, doch hatte Wirfing mittlerweile 
ſchon einen jchweren Fehler gutgemacht und den nach Berlin ent: 
führten Sauer zurüdberufen, der nach einem am Berliner Hof— 
theater glücklich abjolvirten Probegaftjpiel am 2. Mai 1864 als 
wieder engagirtes Mitglied in jeiner Glanzrolle als Schiller in 
den „Sarlsihülern" in Prag auftrat und mit Berfallsftürmen und 
Blumenjpenden begrüßt wurde. Barnay follte zwar neben Sauer 
fejtgehalten werden, jah aber das Bedenfliche eines jolhen En- 
gagements ein, trat mit 24. Mat von feinem Vertrage zurüd 
und nahm, da ihm eine Abjchiedsvorjtellung verweigert wurde, 
ſchriftlich Abjchied von dem WBublicum, das ihn als Anfänger 
ehrlich gewürdigt hatte. Die Carriere des Künjtlers ijt bekannt. 
Gegenwärtig fungirt er als Bühnenleiter am Walhallatheater in 
Berlin, wo fein einjtiger Prager Rivale Sauer nun als hervor: 
ragendes Mitglied des Fol. Schaujpielhaujes wirkt.... Noch 
früher als Sauer hatte Hajjel den Rückweg auf die Prager 
Bühne gefunden: er trat am 27. April wieder auf, wurde herz: 
li begrüßt und füllte nun vorläufig mit Czaſchke gemeinfam, 
das Fach der humoriſtiſchen Väter aus jowie er auch die Regie der 
Dper nach wie vor trefflich führte. Auch Dolt wurde reengagirt 
und damit der Pofje eine gediegene Kraft erhalten. Dolt wirkte 
num neben Hafjel, Beringer und Eichenwald vorwiegend in älteren 
komiſchen Rollen und als Pofjen-Regijjeur. 


Bon den Damen erhielten ſich nach mehrfachen Debuts 
Frl. Lamjefsty, die fi als Laura in den „Earlsihülern" günftig 
eingeführt hatte, und Frl Borth, melde im September 1864 
als Jeanne dv’ Arc, Iſaura in „Schule des Lebens“ und Helene 
in Wolfjohns „Nur eine Seele" für das Fach der jugendlichen 
Heldin debutirte und ſich durch impojante Erjcheinung, edle Action 
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und warmen Gefühlsausdrud empfahl. Gleichwohl war damit 
noch immer nicht die durch das Ausjcheiden von Augujte Burg: 
graf ins Enjemble gerifjene klaffende Lücke ausgefüllt. Man hatte, 
um leichter Erjaß zu jchaffen, die Fächer der Anftandsdame und 
jugendlichen Heroine getrennt; für erjteres hatte Frau Wohl: 
jtadt, die Gattin des von Wirfing mitgebrachten Oberregifleurs 
Jacob Wohlftadt, debutirt, ohne ſich endgiltig behaupten zu können, 
jo daß aud ihr Gatte aus dem Engagement ſchied — als jugend- 
liche Heroine war nun nad den umentjchtedenen Erfolgen des 
Frl. Suhrland in Frl. Porth eine begabte Darjtellerin ge 
funden, die aber für die gleichzeitige Verwaltung des Fachs der 
Salondame nicht ausreichte. Für diejes debutirte im Februar 1865 
Elife Bethbge-Truhn, eine der ſchönſten Damen, welche je die 
Prager Bühne betreten",*) als Phaedra, Jeanne d’Arc, **) Donna 
Diana, Widerjpenftige mit großen Erfolgen, welche indeß jene 
der Burggraf nicht erreichten — ein Engagement Fam nicht zu 
Stande, und nun berrjchten dennoch die Damen Worth und 
Kepler das Gebiet der Heroinen und Salondamen allein. — 
Für das Fach der munteren Liebhaberin war Frl. Boft aus 
erjehen, doch) gelang es erjt Francisca Rottmayer im Aug. 1864, 
das Andenken der unvergeßlichen Raabe foviel als überhaupt 
möglich zu verwijchen. Frl. Rottmadyer, die Tochter des einitigen 
Prager Oberregifjeurs, hatte jchon in den Kinderjchuhen die Prager 
Bühne bejchritten, die fie num — ein friich blühendes Talent — 
von Breslau fommend, als Siegerin wieder betrat. Als Evchen 
im „verwunjchenen Prinzen“ und als Francisca in „Minna von 
Barnhelm“ bezauberte fie durch ihre niedliche Erjcheinung; ibr 
frifches, nedisches Spiel, ihre allerliebjte Detailmalerei die Prager, 


*) Eliſe Bethge-Truhn, Tochter des Muſikdir. Truhn in Berlin, 
dur Sofie Schröder ausgebildet, 1854 in Stettin, dann Schwerin eng., 
wo fie fih mit dem Hoffchaufpieler Betbge vermälte, 1864 in Coburg, 1365 
Breslau, dann auf Gaftjpielen thätig, bis fie abermals in Schwerin ihren 
Wohnſitz und fpäter die Direction einer Bühne übernahm, 

**) Beſetzung: Sauer-Lionel, Frey-König, Fiſcher-Burgund, Kepler: 
Sorel, Kühns-Talbot u. ſ. w. 
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denen fie nun mehre Jahre als ausgefprochener „Liebling“ werth 
und theuer blieb. 

Ein anderer langjähriger Liebling der Brager, Marie grey, 
feierte, noch immer in geiftiger und körperlicher Vollkraft wirfend, 
am 4. Mai 1864 ihr dreißigjähriges Jubiläum als Mitglied der 
Prager Bühne, die ihr jo viele Fünftlerifche Genüſſe dankte; 
hatte ſie als Heroine derart zu ergreifen und zu rühren ver- 
ftanden, daß z. B. während einer Deborah-Borftellung (1850) 
grauen dor Erjchütterung ohnmächtig wurden, jo erzielte jie als 
bürgerliche und Helden-Mutter diefelben Wirkungen. Erfolgreich 
hatte fie alle Stadien der Künftlerfchaft durchlaufen. Einjt eine 
eutzüidende Königin von jechzehn Jahren oder Preciofa war fie 
zu einem faum übertrefflihen „Fräulein von Belle-Isle,“ einem 
virtuofen Vicomte von Letorrieres geworden, dann glänzte ſie als 
Arienne Lecouprenr, Eboli, Weib aus dem Volke, Deborah, und 
endlih jtand fie imponirend da als Thusnelda im „echter“, 
Elifabeth in „Efjer”, Lea in den „Maccabäern”. Director Wirfing 
widmete der Jubilarin, die nahezu dreitaufendmal auf der Prager 
Bühne gejpielt hatte, eine Felt: und Benefizvorjtellung, in welcher 
fie die Elifabeth in „Eifer“ spielte und Gegenjtand zahireicher 
Dvationen war. Im Berein mit ihrem würdigen Gatten Friedrich 
Frey, welcher ebenfalls unter wechjelnden Directionen und in 
wechjelnden Fächern — nunmehr vorwiegend als Bonvivant — 
mit ftetS gleichem Pflichteifer und Gelingen feinen Mann jtellte, 
wirkte Marie Frey noch einige Jahre, bis fie am 24. Aug. 1870 
im 55. Lebensjahre aus dem Leben jchied „Mit Marie Frey" — 
jagt der „Prager Theateralmanach“ zum Jahre 1871 — „verlor 
das Prager Theater eine feiner edeljten Zierden, ein Mufter treuer 
Pflichterfüllung, der glühenden Liebe und Begeifterung für die 
Kunft, der fie bis zum Tod treu blieb, auf der Bühne bewundert, 
im Leben geachtet und verehrt!” Ihr Name verdient es, feſt— 
gehalten zu werden in der Gefchichte des Prager Theaters als 


Zwei Jahre früher ſchied eine andere wilrdige Veteranin 
der Bühne, Elife Rohrbed, aus dem Leben. Einſt eine ge 
38 
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feierte Soubrette, für welde Raimund die Rofa im „Verichmen: 
der" gejchrieben hatte,*) war jie fpäter eine vortreffliche komiſche 
Mutter geworden, die der Poſſe, dem Luſtſpiel und der Operette 
gleihe Dienfte that. Nachdem fie noch kurz vorher ihre Glan; 
tolle, das alte Weib im ‚Verſchwender“ gejpielt hatte, verſchied 
ſie am 14. Aug. 1868 an Wafjerfucht im 65. Lebensjahre. 
Ein Jahr nad) dem Jubiläum der Frey beging man ein 
anderes Künjtlerjubiläum. Am 6. Mat 1865 verabſchiedete ich 
in einer Feſt- und Benefizvorftellung („Wallenjtein’s Tod“) der 
Veteran Fiſcher als actives Mitglied der Prager Bühne. Rüftig, 
an alte Kraft und Herrlichkeit gemahnend, jchritt dieſer Walkı- 
ftein, vom Publicum mit Jubel begrüßt, über die Bühne: er 
erinnerte an die entjchwundene Aera Bayer-Polawskhy, umd eine 
Tochter jener Zeit Marie Frey, überreichte ihm denn auch mit 
wobhlgejegter Rede den verdienten filbernen Lorbeerkranz. Fiſchet 
wirkte noch einige Zeit als Penſionär, auch ließ er 1866 im einer 
von ihm veranjtalteten Schiller-Afadenie noch feine unvergleichliche 
Meifterichaft in der Declamation Schiller'ſcher Verſe bewundern; 
jeine legten Lebensjahre verbrachte er in Auwal, dann in Lat 
merig, wo er ſich mit Fleinen Lieblingsbejchäftigungen (er war 
einst ein leidenjchaftlicher Dealer) die Zeit vertrieb, auch ab und 
zu am dortigen Stadttheater gaftirte, bis er am 10. Sept. 18% 
an Erjchöpfung der Kräfte jtarb — eine ehrwürdige Ruine aus 
Prags glänzender Theaterzeit . . . . Ein anderer Veteran, nid! 
ebenjo hervorragend wie Fiicher, aber Jahrzente hindurch ein be: 
rufseifriges Mitglied der Prager Bühne, Wilhelm Walter, mar 
mit 1. Mai 1864 in den Penfionsjtand getreten, hatte im nächiten 
Jahre die Conceſſion zur Errichtung des erjten deutſchböhmiſchen 
Theatergefchäftsbureaus zur Vermittlung von Engagements un 
Aufführungsrechten erhalten, wirkte aber noch als Penfionär auf 


*) Damit vectificirt ji die durch einen lapsus calami verurlahte 
Angabe auf Seite 421, wornach Elife Rohrbed das alte Weib im der erften 
„Berishwender“-Aufführung in Wien gewejen wäre, 

**, Mar-Sauer, Buttler-Kühns, Thekla-⸗Keßler, Terczky-Frl. Bart, 
Herzogin Frey. 
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der Bühne und ftarb, nachdem er in jeinem legten Lebensjahre 
noch den Schulmeifter in „Mannjchaft an Bord“ für Prag „ereirt“ 
hatte, am 29. Dct. 1866 zu Reichenberg. So fielen Blatt für 
Blatt vom alten Stamme, und aller Kunft und Kraft bedurfte 
es, in der jungen Generation Erja für fo viel Gutes zu 
finden. 

Wie groß die Schwierigkeiten waren, welche ſich der Bildung 
eines entjprechenden Enfembles, der Bafis geregelten Bühnen: 
wirfens entgegenjtellten, beweiſt die Thatjache, daß von den neu: 
engagirten Mitgliedern jchon 1864 die Herren Barnay, Profich, 
Scheerenberg, die Damen Boft, Eichenwald, v. Franken, Galleau, 
v. Nordheim, Suhrlandt und Wohljtadt auf der Xifte der „Ab— 
gegangenen“ figurirten. Die Negie übernahm nah Wahlftadt 
mit Oſtern 1865 Kühns, trat fie indeß im September an 
Dberländer ab, der ſich .mit Mühe feiner Verbindlichfeiten 
gegen die Weimarer Hofbühne entledigt hatte und zurüderobert 
worden war: er trat am 8. Juli 1865 zum erjten Male als 
Chantal im „Fabrikant“ wieder auf und wurde mit allen Ehren 
und Auszeichnungen empfangen, die feiner vornehmen und ſym— 
pathiſchen Kinftlerichaft gebührten. Damit war dem Schaufpiel 
die Lebensbedingung zu einer wahrhaft Fünftleriichen Entfaltung, 
die Stabilität und Conſequenz in der Leitung geboten — als 
Schaufpieler machte Oberländer Hrn. Czaſchke entbehrlih. Der 
Berfonalftatus des Schaujpiels hatte ſich mit Ende 1865 folgender: 
maßen gejtaltet: 

Herren: Beringer, fom. Charakterrollen; Dolt (Reg.) ältere fom. 
Rollen; Eihenwald (aud Op.), fom. O.; Frey, Xiebh. und Bonviv.; 
Grauert, II. Charafterr. u. Chargen, Stöger (f. Op.), Repräf.-Rollen; 
Hallenftein, I. Helden und gel. Liebh.; Haſſel, hum. Charakterr. und 
tom. Väter; Kolar (sen.) Bäter und Chargen; Kühns. I. Charafterr, und 
Sutrigu.; Oberländer (Reg.), ernfte und humor. Väter; Römer, Heine 
Chargen; Sauer, I. jug. Helden und Liebh.; Siege, II. Liebh. und 
Naturburſchen; A. Walter, I. jug. tom. Gejangsr., U. und III. Liebh. 
und Chargen; W. Walter, U. Väter und ältere Chargen. — Damen: 
Fr. Frey, Heldenmütter und ältere Anft.-Damen; Frl. Fries (j. Op.), 
U. Anft.:Damen; Fr. Hallenftein (ſ. Op.), Luftip., Soubr.; Frl. v. 
Kaler, Rocalgefangsp.; Frl. Kepler, I. jng. trag. Liebh.; Frl. Portb, 

38 
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I. Held. und jug. Anft.-Damen; Fr. Rohrbed, kom, Alte; Fräulein 
Rottmayer, I. jug. naive Liebh.; Frl. Rüdauf (ſ. Op.), H. Rollen; 
Fr. Szegöffy, Mutter. 


Welche Aenderungen diejes mühevoll gewonnene Enſemble im 
Laufe der Wirfing’schen Directionsperiode erfuhr, wird uns eine 
Skizze der Perjonalbewegung in den nächſten Jahren darlegen. 
Das Yahr 1866 *) riß die erſten Lücken in das neue Enjemble. Mit 
Oſtern ichieden die Damen Keßler uud Lamſefsky aus dem 
Engagement. Erjtere verabjchiedete fi) am 29. März ım „Warte 
jalon 1. Elajje” ; fie ging einer großen fünftlerifchen Zukunft ent 
gegen und Hatte nicht umfonft um ein freundliches Andenken 
Prags geworben. Die Erſatzverſuche waren jchwierig und lanz 
wierig genug. Frl. Fränzel von Augsburger Stadttheater, 
in welcher man nad) mehren anderen Debuts (FIrls. Engelie, 
Earlfen u. ſ. mw.) eine Remplagantin für die verlorene Kepler ge 
funden zu haben glaubte, ſchied nach einigen Monaten noch 1866 
aus dem Prager Bühnenverbande. Auch Frl. Zink, eine inter 
ejlante Schaufpielerin, die namentlid) als Rojamunde im „beiten 
Ton“ und Thusnelde in den „zärtlihen Verwandten“ durchge 
griffen hatte, gehörte der Prager Bühne nur vorübergehend an. 
Daß ein derartiger Wechjel im Damenperjonal dem Enjemble 
nicht eben förderlich war, läßt fich begreifen; dazu Fam der am 
dauernde Mangel eines Heldenvaters nach dem Berlufte Fiſchets 
der in der That unerjeglich jchien. Im April 1866 jtellte ih 
als Alpirant auf diejes Fach Ludwig Simon vom Stadttheater 
in Hamburg als Herzog in den „Carlsſchülern“, Oberföriter in 
den „Jägern“ und Oranien vor; feine ganze fünftlerifche Indi— 
vidualität wies ihn jedoch von vorneherein in das Fach der bürger- 
lihen Bäter, in welchem er denn aud eine lange Reihe von 
Jahren eifrig und verjtändnißvoll wirkte; jeine Bühnenerfahrung 
und jeine Kenntniſſe machten ihn auch als Regiſſeur vielverwendbur 
— er wurde jozufagen zu einer Berle für die wechjelnden Directionen 


*) Im Juni deb. auch Frl. Hedwig Stein, damals eine begabte 
Anfängerin, nachmals eine befannte Schaufpielerin, als Jane Eyre. 
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und wußte ſich auch im der bürgerlichen Geſellſchaft durch jeine 
poetischen und humoriftischen Gelegenheits:Productionen Sympa— 
thien zu erwerben. Seine Gattin, eine in manchen Fächern ver: 
wendbare Schaujpielerin, gehörte mehre Jahre dem deutſchen 
Landestheater an und etablirte ji) nachmals als — Zahntechni- 
ferin in Prag. Nach dem Abbruce der Kreibig’schen Direction 
überjiedelte das Ehepaar Simon nad) Hamburg. -— Das Helden: 
väterfach wurde erjt nach mehren weiteren VBerjuchen (Herren 
Werther, Sulzer, Moſer) im November 1866 durch Pittmann 
bejegt, der jih al8 General Morin im „Pariſer Taugenichts", 
Ddvardo Galotti und Götz einführte und durch folide, jchlichte 
Darjtellungsweije fir ſich einnahm, ohne jich jedoch dauernd in 
dem von Fiſcher jo vorzüglich verwalteten Fache behaupten zu 
können. Schon 1869 ſchied Pittmann wieder aus dem Prager 
Engagement; nach einem Probegaftjpiel eines alten Bekannten, 
Paetſch, der als Heldenvater jein Liebhaberglüd in Prag nicht 
wiederfand, und des nachmaligen Hofburgichaujpielers Noetel 
debutirte Deetz als Nathan, Goetz und Chorführer („Braut von 
Meſſina“) mit vollem Erfolge, konnte jedoch in Prag leider nicht 
dauernd fejtgehalten werden (Dee wurde jpäter Director des 
Berliner fgl. Schaujpielhaujes), jo daß bereits im Sept. 1870 
ein neuer Aſpirant auf das zum wahren Schmerzensfach ge: 
wordene Heldenväter- Fach erſchien: Carl Arnau. Er fam von 
Leipzig aus Laube's Schule, ftand in dem jugendlichen Väter: 
Alter von 27 Jahren, wagte fi aber, von Laube an diejes Fach 
gewieſen, muthvoll an den Lear, mit welchem er am 1. Sept. 
einen enitjchiedenen Erfolg erzielte, der durch die weiteren Probe- 
rollen (König in „Zopf und Schwert“ und Stauffadher in „Zell") 
nod) verjtärft wurde. Seine Mittel waren nicht imponirend, 
deftomehr aber imponirte feine jelbjtändige Auffaffung, fein durch 
geiftigtes Spiel, jo daß Wirfing, die eigenartige Begabung des 
jungen Mannes erfennend, ihm ein zweijähriges Engagement ald 
Heldenvater und Charafterjpieler bot: er hat dieſes Fach, ratlos 
vorwärtsitrebend und mit nie ermattendem Eifer ausgefüllt, folgte 
aber nach Ablauf feines Contractes (Auguft 1872) einem Rufe 
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Laube's an das Wiener Stadttheater und übertrat jpäter an das 
Hofburgtheater, wo er noch heute in voller Kraft (nebenbei als 
Profefjor am Eonfervatorium) wirft und der Heinften Rolle Intereſſe 
zu verleihen weiß. Den von ihm aufgegebenen Voten in Prag 
füllte Julius Simon aus, der im Mai 1871 (von Schwerin 
fommend) als Ajpirant auf das nach Hallenftein’s Abgang vacante 
Heldenfach als Eſſex, Fauſt und Pofa debutirt hatte, ich aber 
unter neuen Berhältniffen willig die Verſetzung im das ältere 
Fach gefallen ließ. Eine jtattliche Erfcheinung, ein Organ von 
Fülle und Kraft und jchaufpielerisches Verſtändniß befähigten ihn 
für die Tragödie, doch litten jelbft feine beften Leiftungen unter 
den Mängeln feines Gedächtniffes; das Wohlgefallen an ver 
Schönheit des eigenen Organs drängte ihn nicht jelten in ein 
hohles Pathos, welches den äußeren Wirkungen mitunter förder— 
ih war, über den inneren Werth der Leiftungen aber faum hin- 
wegzutäufchen vermochte. Wir werden Julius Simon noch wieder: 
holt begegnen. 

Das Jahr 1867 hatte endlich aud) dem Damenperfonal die 
dringend nöthigen Berftärfungen gebracht. Am 23. März ſtellte 
ih als Maria Stuart*) eine, wie es fchien, berufene Ajpirantin 
für das Fach der tragifchen Liebhaberin und jugendlichen Heldin, 
Fräulein Emma Nollet vom Kölner Stadttheater, vor. Ihre 
zarte und dijtinguirte Erjcheinung, ſchlichte, ungefünftelte und 
dennoch ergreifende Darftellung, ein ſympathiſches, wenn aud 
minder umfangreihes Organ nahmen für fie ein und ficherten 
ihr einen vollen Erfolg, der ihr als Julia, Gretchen, Käthchen, 
bezähmte Widerfpenjtige, Luiſe treu blieb, jo daß fie bald die 
Unna in „Richard IIL" als engagirtes Mitglied fpielte. Nun 
galt es, diejer jugendlich-tragifchen Liebhaberin eine zum mindeften 
ebenbürtige Heroine und Anftandsdame an die Seite zu jegen, 
und auch in diefem Streben hatte die Bühnenleitung Erfolg, 
Nach einem minder geglücten Vrobegajtjpiel der Frau v. Plitters— 


*, Elifabeth-Fr. Frey, Burleigh-Kühns, Mortimer-Saner, Leifter: 
Hallenftein, Shrewsbury-Pittmann, 
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dorf, einer namentlich durch Zoilettepracht hervorragenden, ges 
wandten Darjtellerin, debutirte am 30. Mai 1867 Anna Berjing- 
Hauptmann, die der Prager Bühne längjt nicht mehr fremd, 
ja ſchon in früher Jugend mit ihr vertraut war, als Pom— 
padour (neben dem Nareiß Kühns'), hierauf als Donna Diana 
und bejtärfte durch ihre geiftvollen Leiftungen nur das günſtige 
Urtheil, das frühere Gaſtſpiele über ihre künſtleriſche Indivi— 
dualität erwedt hatten. In Prag geboren und für die Bühne 
gebildet, eine Tochter des in diefen Blättern nad Verdienſt ge- 
würdigten Baſſiſten Verjing und der ihrerzeit berühmten Auguſte 
Zauber-Berfing (F 31. Jäner 1880 zu Ulfersdorf in Mähren), 
hatte Anna Verſing eine jorgfältige Erziehung genojjen. Am 
18. Dec. 1848 war die jugendliche Kunftnovize, nachdem ſie jchon 
in Olmüg auf einem Gajtjpiel Zorbeeren gepflüct, als „Königin 
von jechzehn Jahren”, einige Tage jpäter als Käthchen von Heil 
bronn am Prager Landestheater aufgetreten *) und hatte das Pu— 
blicum bezaubert. Ihr erjtes Engagement nahm fie in Brünn, 
wo fie dem Buchhändler Hauptmann die Hand reichte, ver: 
lieg — ehrenvolle Anträge an die Burg und nad) Hannover 
ablehnend — die Bühne und lebte bis 1854 Tediglich ihrer Fa— 
milie, bis die Sehnſucht zur Kunft fie nicht länger daheim 
duldete. Nun gaftirte fie an den erjten Bühnen Deutjchlands 
und Oeſterreichs und feierte in ihren Glanzrollen (Philippine 
Welfer, Maria Stuart, Donna Diana, Yulia, Mirandolına, 
Gretchen u. ſ. w.) Triumphe. 

„Ein Bouquet von Sonnenftrahlen 

Sit Dein holdes Angeſicht, 

Jedes Lächeln Deines Mundes 

Kt ein blühendes Gedicht“ 
jang Oettinger der jehönen Frau und Künftlerin zu. Sie nahm 
Engagement in Coburg, wo fie Mofenthal als Pietra jah und 
als die befte Darſtellerin diefer Rolle bezeichnete, gaftirte 1864 
längere Zeit erfolgreich in Petersburg, worauf fie ihr lebens» 
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*) Siehe Seite 398 dieſes Bandes. 


längliches Coburger Engagement löſte und auf Gajtjpielen neue 
Zorbeeren erntete, bis fie 1867 in Prag eine bleibende Stätte ihres 
künſtleriſcheu Wirkens fand. Anna Verſing-Hauptmann gehört 
zu den intereſſanteſten Erſcheinungen in der jüngſten Geſchichte 
des Prager Theaters. Hervorragend durch glänzende Gaben der 
Natur, durch großes und reiches Talent, feſſelnd durch geiſt- und 
temperamentvolle Darſtellung, war ſie berufen, die höchſten Auf— 
gaben der Kunſt durchzuführen; ihre hoheitsvolle Erſcheinung, der 
„wahrhaft claſſiſche, wie aus einem Stück Marmor gehauene Kopf“, 
das volle, ſympathiſche Organ prädeſtinirte ſie gewiſſermaßen zur 
Heroine, zur Darſtellerin idealer Frauengeſtalten, tragiſcher Char— 
aktere; ihr Temperament und ihr ſelbſtändig ſchaffender Geiſt 
einten ſich dieſen ſeltenen Mitteln und machten ſie zur gleich werth— 
vollen Kraft für das Converſationsſtück wie für die Tragödie, 
„Eine impojante Geftalt, eine Stirn von Adel und Majejtät, ein 
Auge, deſſen Zuden der Blig niederjchmetternder Verachtung, das 
Aufflammen wilder Leidenschaft und das leichte Spiel neckiſcher 
Schelmerei nach ihrer Willfür zu Gebote jtebt, feinjte Tournure 
und Kenntniß der edelſten gejellichaftlichen Form, Volltönigkeit 
des Organs mit freilich verhältnigmäßig geringer Modulation,” 
dies waren, wie ein anerkannt niüchterner Prager Kritiker von 
1867 jchreibt, die bejonderen Vorzüge diefer Darjtellerin, welche 
num dreizehn Jahre eine bedeutende Kraft der Prager Bühne blieb 
und bier in wechjelnden Rollenkreiſen muftergiltige Leiftungen bot. 
Ihre Lady Macbeth, Phädra, Milford, Pompadour, Iphigenia, 
Orſina, Donna Diana, Marlborougb, Yutreval, Antigone, Medea, 
Sappho, Marwood wurden in Prag wie anderswo bewundert. 
Ihre erfte Rolle im Heldenmutterfache, die Lea in den „Macca: 
bäern”, jpielte jie Ende 1870, doch war damit fcineswegs em 
förmlicher Fachwechjel vollzogen, der erjt allmälig und ohne Nöthi- 
gung eintrat. Auch als Schriftitellerin hat ſich Anna Berfing- 
Hauptmann wiederholt verfucht; fie jchrieb mehre interejjante No— 
vellen („Aus einem Frauenleben” u. W.), gab 1861 bei Wigand 
in Leipzig und 1882 bei NRosner in Wien Gedichte heraus und 
war als Tyeuilletoniftin für mehre Journale thätig, Ein Drama 
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aus ihrer Feder, „Verwirrt und gelöft,” Fam im Dec. 1877 auf 
der Prager Bühne zur Aufführung und erregte begreifliches In— 
terefje. Der Name und das Wirken diejer Künjtlerin wird ung 
noch zu bejchäftigen haben. Ihr Engagement trat Frau Verſing 
als Eboli an; mit ihr und der Nollet (man jah Beide mit Befrie— 
digung als Sittahb und Recha in „Nathan nebeneinander wirken) 
waren der Tragödie und dem bürgerlichen Schaujpiel werthuvolfe 
Kräfte gewonnen. Bald follte ſich ihnen ein dritter Gewinn an— 
reihen. 

Als Erjag für Francisca Rottmayer, die jih am 30. Juni 1867 
unter herzlichen Dvationen empfahl, war eine Naive von zweifel: 
Iojer ugendlichfeit, ein Talent von jeltener Frifche und Urjprüng: 
lichkeit, gewonnen worden, welches bald den fejtgewurzelten Glauben 
an die Unerjeglichfeit ihrer Borgängerin erjchütterte. Am 22. Yult 
debutirte ald Hermance im „Kind des Glüds" Caroline Seitler, 
und alsbald wandten ſich der mit größten Mißtrauen erwarteten 
„Neuen“ Aller Sympathien zu. Frl. Seitler hatte feine große 
Bühnencarriere Hinter jih. Ein echtes Wiener Kind, hatte fie 
im Alter von 10 Jahren die Gopmann im Burgtheater bewundert 
und ſich's in's Köpfchen gejegt, eine zweite Grille zu werden. Im 
Jahre 1862 ſpukte die neue „Grille“ zuerit in Wiener:Neuftadt, 
1863 bis 65 bewunderte man ihr erjtaunliches künſtleriſches Ge— 
deihen in Iſchl und Salzburg, 1865 bis 67 unter Kreibig in 
Graz, und dort traf fie der Ruf Wirſing's nah Prag. Nicht 
leichten Herzens zog jie aus der Murjtadt von dannen, und 
leichten Herzens liegen jie auch die Grazer nicht ziehen — man 
petitionixte jogar in aller Form bei der Direction, „Wildfeuer" 
mit diefem unerjeglihen Rene vor dem Abjchied im großen Thalia- 
theater zu geben, damit ein größerer Kreis von Bewunderern 
Gelegenheit fände, die Scheidende nochmals in diefer Glanzrolle 
zu jehen. Wie feitgegründet auch die Pofition der von früher 
Jugend in Prag gefannten und beliebten Rottmayer jchien, 
ihre Nachfolgerin verfügte über Schäge, die jener in demjelben 
Maße nicht gegeben waren: frijche, volle Natürlichkeit, reiches, 
tiefes Gemüth. 
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„Der friiche Ton, die echte Farbe der Naivetät“ — fo charafterifirt 
ein Prager Referent diefe Künſtlerin — „warmes poötifches Gefühl waren 
Caroline Seitler in die Wiege mitgegeben worden, und mit energiichemn 
Geiſte und unermübdlichem Fleiße bat fie dieje jchönen, natürlichen Gaben 
berwerthbet.... Durd originelle Anmuth, ichalfhaften Humer und einen 
friihen Herzenszug hatte fie fih gleich zu Beginn ihrer Prager Rirfiam- 
feit zum Liebling des Publicums aufgefhwungen; aber fichtlich und raſch 
wuchs die Energie ihrer geiftigen Auffaſſung und die Vieljeitigkeit ihres 
Daritellungsvermögend. Was Schaufpielerinen fo jelten verliehen tft, Die 
Gabe kräftiger Charafterifirung, drüdte allen ihren Leitungen ein echt 
fünftleriiches Gepräge auf.... Wer fie ald Francisca („Minna v. Bam: 
heim”), Dorinde („Zartuffe”), Käthchen von Heilbronn, Preciofa oder 
Aichenbrödel gejeben, der weiß, wie fie Charaftere zu marfiren veritebt, 
wie realiftiiher Humor und poötiicher Yartjinn, Eindlihe Naivetät und 
ergreifendes Gefühl bier die Blätter derjelben duftigen Blüthe bilden. Für 
bas Luſtſpiel war die Künftlerin eine belebende Kraft; zahlreiche Rollen 
gewannen erſt durch ihre liebevolle Darftellung Bedeutung, ja mandes 
Stück verdankte ihr in erfter Linie den Erfolg...“ 

AS Francisca in „Minna” erjpielte ji) Caroline Seitler den 
eriten entjchiedenen Sieg in Prag, der „Pariſer Taugenichts" und 
die „Grille“ reihten fi an; den Nene im „Wildfeuer“ fpielte fte 
bereits als engagirtes Mitglied, und nunmehr war ihr Wirken in 
Prag nur mehr eine Kette von Erfolgen. Der Ruhm der Seitler 
war in Prag in Aller Munde, und aud) nad) auswärts drang er. 
1368 machte ihr der Intendant Baron Münch-Bellinghauſen (Fried. 
Halm) den Antrag, während einer Krankheit der Frau Hartmann 
im Burgtheater auszuhelfen, und fie acceptirte, nachdem te jid 
über entjchiedenes Verlangen der Prager Bühnenbehörden, ja jelbit 
des Oberftlandmarihalls mit Nevers verpflichtet hatte, weder am 
Burgtheater nody an einer andern Bühne Wiens Engagement zu 
nehmen. Sie fpielte nun 1869 mehre Wochen an der Burg, und 
jede Rolle brachte ihr Triumphe. Als fie — einen längjt gehegten 
Herzenswunfch befriedigend — die „Grille” fpielte, war ihre 
Aehnlichkeit mit ihrem erften Ideal, der Goßmann, fo groß, daß 
Mama Haizinger als „Mutter Barbeaud“ in den Huf des Staunens 
„Jeſus, das ift ja die Hofmann!" ausbrach. Mit Beifallsftiirmen 
grüßte Prag bei der Rückkunft den treugebliebenen Liebling, welchen 
in Prag mittlerweile Francisca Nottmahyer vertreten hatte: 
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die Rottmayer war nun ruſſiſche Hofichaufpielerin, hatte in ihren 
alten Glanzrollen brillirt, die Seitler aber war nicht vergejjen 
worden, und Blumenfpenden in reicher Fülle gingen auf die Ge— 
treue nieder; einige Fahre ſpäter jedoch wurde auch fie ungetreu 
und ging dem Enjemble der Prager Bühne verloren. Eine Reihe 
glänzender Engagementsanträge hatte Karoline Seitler abgelehnt, 
als jich aber die Liebe in ihr Herz einjchlich, da wurde auch ihre 
Treue für die Kunſt wankend. Im Badeorte Wartenberg bei 
Zurnau hatte fie den Herzensbund mit Hauptmann Miünzberg, 
der jie nie auf der Bühne gejehen, geichlofjen, ein Jahr jpäter 
(1872) fand in der Stephanskirche zu Prag ihre Trauung ftatt. 
Diefem Acte war der Abfchiedsabend von der Bühne vorange- 
gangen und wenigen Künftlern it eim jo feterlicher und jchmerz- 
licher Abjchied in Prag geworden. Alles wollte die Seitler, welche 
„nnübertroffen daftand in dem Ausdrud wahrer Anmuth und 
frauenhafter Holofeligfeit”, welche durch die berühmteiten Säfte 
nicht in Schatten gejtellt worden war und manche Glanzrolfe 
(3. B. Benedix' Aichenbrödel) in Prag gejchaffen hatte, nochmals 
jehen. Die Bühnenräume waren in einen Blumengarten verwandelt, 
und Blumen und Kränze regnete es, als das „Kind des Glücks“ — 
und ein ſolches war die Seitler in Wahrheit während ihrer ganzen 
zehnjährigen Bühnenlaufbahn geweſen — erſchien. Frl. Seitler 
mußte zum Schluß nad) ungezählten Hervorrufen eine Abjchieds- 
rede halten, auf der Bühne aber ſprach Regijjcur Jul. Simon 
im Namen der verfammelten Collegen Abjchiedsworte und über: 
reihte ein Album mit den Bildern des Perjonals. Aus den 
Kreifen der beſten Geſellſchaft Prags waren zahlreiche und koſt— 
baren Spenden in der Garderobe der Scheidenden eingelangt. 
Ihr Abſchied war eine Trennung von der Bühne überhaupt: 
keine Bitte konnte ihren Gatten bewegen, Caroline anderswo als 
in ihrer neuen Heimat Tetfchen auftreten zu laſſen, dort aber hat 
fie jeit 15 Jahren oft ihr reiches Talent in den Dienjt der Wohl- 
thätigfeit geftellt; dort traf fie in einzelnen Fällen wohl auch nod) 
auf der Bühne mit alten Prager Eollegen (Sauer, Haſſel) zu- 
jammen, und jedes Felt gelang, dem fie präfidirte oder dem jie 
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ihre fünjtlerifche Meitwirfung weihte. Wie groß auch die Wandel: 
barfeit des Enjembles war, gerade in der Zeit der Seitler dankte 
man dem Zuſammenwirken gediegener Kräfte wahrhaft künſtleriſche 
Genüſſe. Die Bühne verfügte über die Damen Verſing, Nollet, 
Seitler, Szegdffy, die Herren Hallenjtein, Sauer, Kühns, Ober: 
länder, Simon, Dolt, Eichenwald (der im April 1867, wegen 
Gagen-Differenzen gejchieden aber jchon im Juni zurückgekehrt 
war), Beringer u. ſ. w. 

Diie erſte Breſche riß in das Enjemble der Abjchied von 
Emma Nollet, die fih am 9. April 1870 als Iſabella Orſini 
unter mannigfachen Dvationen empfahl; zum Glück war diesmal 
der Erjag raſch zur Stelle; jhon am 9. Mai jtellte jich ın 
Fl. Lina Hahn vom Stadttheater in Bremen eine „Jeanne 
d'Arce“ von großer, vielverjprechender , Begabung vor,*) deren 
Erfolg umjomehr iiberrajchte, als man von der jugendlichen Schau: 
jpielerin wenig erwartet hatte; man bewunderte die Frıfche, den 
Schwung, die edle und ernſte Auffafjung der mit einem flang- 








*) Sina Hahn ift am 6. Det. 1847 zu Neuftrelig geb. als Tochter 
der medlenburg. Kammerſängerin Caroline Hahn und des auch als Maler 
bekannten Sängerd Eduard Hahn (7 1870 zu Stuttgart); die Miniſters— 
Gattin von Bernftorff, diefelbe, welche einft Caroline Jagemann als geiftet: 
verwandte Freundin nabeftand, war es, weldhe fie in das Verſtändniß 
unferer großen Dichter einführte und zu reinem fünftleriihen Streben an- 
regte. Den erften Verfuch machte fie mit einer Declamation bei Hofe und 
überrajchte dabei durch den jeelenvollen Vortrag der Dichtungen und ihr 
unverfennbares Daritellungstalent derart, daß man fie zu einem Bühnen- 
debut bewog, nad deſſen Erfolge fie ſich zuerft unter C. U. Görner in 
Hamburg, dann bei Dir. Hein in Berlin dem dramatifhen Studium wid— 
mete, Ihre eigentliche theatralifhe Laufbahn eröffnete fie im Sept. 1867 
zu übel, wo aud Emanuel Geibel fördernd und läuternd auf fte wirfte. 
Nah 5 Monaten mit dreijähr. Vertrage nach Schwerin eng., löfte fie 
wegen ungenügender Beihäftigung dies Eng., folgte 1868 einem Rufe nad 
Bremen, wo fie unter fortgefestem Streben nah VBervolllommmung ihrem 
Repertoire die edelften claffiichen Frauengeftalten einfügte und ihr fein 
durchbildetes, mit ſchöpferiſcher Kraft ausgeftatteted Talent immer mehr 
entfaltete. Unter mehren Eng.-Anträgen, die fie in Bremen erreichten, gab 
fie 1870 jenem von Prag den Vorzug. 
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vollen und modulationsfähigen Organ begabten Darjtellerin, welche 
mit einfachen Mitteln zu ergreifen und zu begeiftern wußte. Ihre 
weiteren Debuts als Desdemona, Minna von Barnhelm, be- 
zähmte Widerjpenftige u. ſ. w. befeftigteu fie in ihrer raſch ge- 
wonnenen Pojition, welche fie nun mit ſtets gleichem künſtleriſchem 
Eifer und vollem Gelingen bis 1872 behauptete. Eine lang- 
wierige Krankheit entzog bereitS im Winter diejes Jahres Lina 
Hahn dem Repertoire; man mußte Umjchau nach einer BVertre- 
terin halten und glaubte diefe in Emma von Jakubowska 
gefunden zu haben. Frl. v. Jakubowska, eine Dame von impo- 
fanter, üppiger Schönheit, welche nad) Angabe des Theaterzettels 
von Frankfurt a. M. Fam, trat am 17. Mai 1872 als Deborah 
auf und interefjirte durch einnehmende Erjcheinung, das bligende 
Auge, das jchöne, wenn auch etwas umflorte Organ, das aller: 
dings den höchſten Anforderungen der Tragödie nicht gewachjen 
ſchien; nad) einigen weiteren glüdlichen Debutrollen (Stuart, 
Clärchen u. |. w.) wurde jie Mitglied der Prager Bühne mit der 
Bejtimmung, im Fache der tragischen Liebhaberinen und jugend: 
lichen Heldinen mit Lina Hahn zu alterniren, im Converjations- 
ſtück und Luftipiel auszuhelfen und dem Volks- und Bauernſtück, 
für das fie als Vroni im „Meinetdbauer" befonders frijche, ur- 
jprüngliche Begabung geoffenbart hatte, eine „weibliche Stüge" 
zu bieten. Da Frl. Hahn jedod einige Monate fpäter definitiv 
aus dem Verbande der Prager Bühne jchied, nahm Emma von 
Jakubowska vorläufig „unbejchränft” deren Pla ein. Lira Hahn 
reichte dem Theaterarzt Dr. Smoler (nachmals Director des 
allg. Kranfenhaufes, dann Statthaltereivatd und Sanitäts-Refe— 
venten bei der Prager Statthalteret) die Hand zum glüdlichen 
Ehebunde. 

Eine weitere Verjchtebung im Damenperjonal des Schau— 
jpiels war durch den Tod der Frey nothwendig geworden. Anna 
Berfing- Hauptmann trat in mehren Glanzrollen der Frey 
erfolgreich deren Erbſchaft an, ohne daß jie deshalb ihren Nollen- 
ihaß im „jüngeren Genre" vollkommen preiszugeben hatte. Um 
aber das Enjemble dennody gegen alle aus diefer Situation reſul— 
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tirenden Zufälligfeiten zu jchügen, hatte Wirfing eine neue Re 
präjentantin der jüngeren „Anſtands-Damen“ und Converfations: 
Scaufpielerinen verjchrieben und in Hermine Claar-Delia 
die willfommenjte Acquiſition gemacht, eine Acquifition, die noch 
bedeutjamer dadurch wurde, daß fie das gleichzeitige Engagement 
eines gediegenen, die fünftleriiche Hebung der Bühne verbürgenden 
Oberregifjeurs, Emil Claar, in ſich ſchloß. Hermine Delia 
ift am 8. April 1848 in Wien geboren, hatte bei Lewinsky ihre 
dramat. Studien und auf den Bühnen zu Peit, Hamburg (Thalia 
theater), Berlin (fol. Schaufpiel), Schwerin raſche Carriere ge 
macht. Im Theater a. d. Wien feierte fie als Minona in Laube's 
„Böſe Zungen" Triumphe, trat ins Leipziger Engagement, gaftirte 
hierauf vielfach und folgte endlich im Sommer 1872 mit ihrem 
Gatten, dem fie am 19. Nov. 1871 die Hand gereicht hatte, 
Wirſing's Rufe nah) Prag. Emil Claar fungirte am 4. Juli 
in einer Aufführung des „Störefried" zum erjten Male als Ober 
regifjeur, feine Gattin betrat am 6. Juli als Leopoldine von 
Strehlen im „beiten Ton" zum erjten Male die Prager Bühne 
und errang damit einen Erfolg, wie ihn — nach dem Urtheile 
der Kritif — „jeit Jahren Fein Gaſt gehabt hatte“. Man 
bewunderte die „blendend jchöne Bühnenerſcheinung, das Hang- 
volle, biegjame Organ, das geiftvolle Spiel, den an feinen Nuancen 
und Pointen reichen Dialog, das fejte, ſichere Dareingehen der 
Debutantin, und diefe vom Auditorium getheilte Bewunderung 
überdauerte die Reihe der Debutrollen (Donna Diana, Gräfin 
Autreval u. j. w.); man begrüßte in der neugewonnenen Künſtlerin 
die berufenfte Interpretin ausgeſprochenſter Converjations- und 
„Salon"-Rollen, von welder man auch Vortheile für die Tra- 
gödie erhoffte. Das Zuſammenwirken der Damen Verjing und 
Claar fonnte fih ebenſo innig als erfolgreich geftalten, doch er 
gaben ſich bei dem Verſuche einer zweckentſprechenden Abgrenzung 
des Nollenkreifes zwiichen den Frauen Verſing und Claar jo be 
deutende Schwierigkeiten, daß das Repertoire und das Enjemble 
nicht jelten ernftlic) bedroht und gefchädigt erichien. Ein gleich» 
zeitiges Auftreten diefer beiden Damen wie 5. B. in „Eoriolan“ 
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(Volumnia-Berfing, Valeria-Claar) wurde ſozuſagen Theater- 
ereigniß, und erjt allmälig founte ein harmoniſches Nebeneinander: 
wirken diejer zwei an fünftleriicher Bedeutung ebenbürtigen, viel- 
fach jich ergänzenden Kräfte ermöglicht werden. Ein weiterer 
Gewinn für das Enjemble, wurde mit dem Engagement einer 
boffnungsvollen, reichbegabten Tragödin erzielt, die ſich mit der 
Zeit den erjten Heroinen der deutjchen Bühne anreihen jollte. 
Die neue Erwerbung war Olga Predeijen, welhe nad 
mehren anderen Debuts (Frls. Marion, Behre) im Auguft 1873 
als Gretchen, Julie, Magdalene Werner und Donna Diana de- 
butirte und mit ihren glänzenden Mitteln, ihrer eigenartigen und 
itarfen Begabung jofort ihre Berechtigung für die Fünftlerifche 
Pojition erwies, für welche fie auserjehen war. Olga Preceifen *) 
fam damals vom Hofburgtheater, wo ihr Stern glänzend auf- 
gegangen war; ihre blendende Erjcheinung — eine hohe, impo— 


*) Diga Lewinsky-Precheiſen, geb. in Graz 7. Juli 1853 als 
Tochter eines Beamten, betrat mit 15, Jahren in ihrer Vaterftadt zum 
erften Male als Jolanthe in „König Renes Tochter“ die Bühne, mit 
welchen Debut ein jeltener Erfolg verbunden war; zwei Jahre jpäter de— 
butirte fie am Wiener Hofburgtheater als Jungfrau v. Orleand und Gret— 
hen und wirkte, von PBublicum und Kritik ald eines der hoffnungsvolliten 
Zalente begrüßt, an der Hofbühne zwei Jahre im Face der jugendlich 
tragiihen Liebhaberinen. Widerwärtigkeiten aller Art ließen fie, trogdem 
ihr Contract noch fortlief, die Löſung desjelben wünſchen und fuchen, jo 
daß fie 1873 das Prager Engagement annahm. Im diefe Zeit fällt aud 
ihre Vermälung mit ihrem früheren Lehrer und Collegen Joſeph Lewinsky. 
Nach dreijährigem Engagement in Prag und einem zu Gaftipielen ver- 
wenbdeten Jahre folgte fie einem wiederholt an fie ergangenen Rufe an das 
fgl. Theater zu Caſſel, wo fie fünf Jahre verblieb — eine Zeit, die fie 
jelbft als die glüdlichfte Phafe ihrer künſtleriſchen Entwidelung bezeichnet; 
fie wurde als Rünftlerin und Frau in der Gejellihaft gefeiert und erwei- 
terte die Grenzen ihres Könnens außerordentlih. Ihr Repertoire umfaßt 
faft alle bedeutenden Rollen ihres Faches im deutſchen Scaufpiel, im 
mod. franzöf. Drama und feinen Quftipiel (Iphigenie, Prinzeſſin Adelheid, 
Stella, Stuart, Jungfrau, Phädra, Fiabella, Hermione, Beatrice, Lady 
Macbeth, Orfina, Marwood, Minna, Sappho, Hero, Medea, Donna Diana, 
Adrienne, Autreval u. |. w.). Nunmehr (1886—7) wirkt Frau Lewinsky als 
erfte Heroine in Leipzig. 
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jante Frauengejtalt mit reichem, goldenen Haar, das große, wenn 
auch im erjten Eindrud hart und fremdartig flingende Organ, 
edle und ideale Auffafjung und fünftleriihe Ausführung ihrer 
Partien erwarben ihr raſch Sympathien. Am 12. October trat 
fie ihr Engagement an und theilte ſich nun gewijlermaßen mit 
Frl. v. Jakubowska in das Fach der jugendlichen Heldin und 
tragischen Liebhaberin, wobei ihr ziemlich regelmäßig der befiere 
Theil zufiel. Schon am 1. Mai 1875 aber jhied Emma von 
Jakubowska aus dem Bühnenverbande,*) und Olga Precheiſen 
war nun neben Frau Claar-Delia Herrin auf ihrem Gebiete. 
Für das Fach der munteren und naiven Liebhaberinen hatten 
ih nad) dem Abgang der Seitler zwei begabte Candidatinen 
eingefunden: am 3. Mai 1872 vdebutirte Frl. Luiſe Martorel 
vom Stadttheater zu Bremen als Grille, eine junge, interefjante 
Darjtellerin, deren große, glänzende Augen Iebens- und geiſtvoll 
in die Welt blidten, und wurde nach weiteren Proberollen en- 
gagirt; fie wog den Verluſt ihrer Vorgängerin zwar keineswegs 
auf, füllte jedoch ihren Plag im Enfemble gewifjenhaft und mit 
achtbarem Erfolge aus. Noch entjchiedeneres Glück hatte wenige 
Tage jpäter eine andere Debutantin, Frl Clara Hrabowska, 
vom Wallnertheater in Berlin, weldye — urjprünglih nur für 
zweites Fach in Ausjicht genommen — raſch avancirte und bald 
als erjte Kraft gefchäßt wurde. Friiches, rejolutes Spiel, leb- 
baftes Temperament und Geftaltungsfraft ebneten ihr raſch die 
Prade. Hatte fie ſich als Annalife mit vielverjprehendem Erfolge 
eingeführt, jo wuchs fie mit jeder neuen Rolle; „jo viel Anmuth 
und Natürlichkeit” war, wie man verjicherte, jeit der Seitler nicht 
dagewejen; Frl. Hrabowsta war gern gejehen in jeder Rolle. 
An Stelle des Frl. Martorel, die jchon 1873 abging, debutirte 
im October 1873 Zoni Hiller vom Wiener Stadttheater als 
Frou-Frou, die Tochter des Kölner Meifters Ferdinand Hiller, 
eine Schaufpielerin mit „miedlicher Figur, ſympathiſcher aber 





*) Sie gaitirte an mehren Bühnen, nahm auch vorübergebend Enga- 
gement in Hamburg, werauf jie längere Zeit in Brag privatifirte, bis fie 
einem Arzt die Hand reichte und der Bühne definitiv entjagte, 
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dünner Stimme, pifanter aber nicht regelmäßiger Phyfiognomie", 
künſtleriſchem Streben und eigenartiger Begabung, die ihr auch 
eine von ihrem jtricten Fachkreis abweichende Beichäftigung anwies 
und namentlic im Converjationsjtiid ihren Platz ſicherte. — Bon 
den Liebhaberinen, welche mit mehr oder weniger Glüd im jenti- 
mentalen, munteren und naiven Fach aushalfen und das Enſemble 
ergänzten, nennen wir die Fräuleins Baujer, Klein (1866—68), 
Neder (1868), Raday (1868—9), Hedwig Mayer (1868— 71), 
Altmann (deb. als Leonie im „Frauenkampf“ und Annalije, eng. 
und mit Glück in verjchiedenen Sphären bejchäftigt 1869—-72), 
Dgris (eng. 1870, 7 1871), Groß (1872), Hartig (1873—76, 
vorwiegend in zweiten naiven Rollen, auch in Operetten ver: 
wendet), Scheller (1873—74), Berl (1871-73), Bertha 
Braun (vorwiegend für jentimentale Partien, nachmals erfte 
Liebhaberin und Heldin am Landestheater in Graz, in Prag 
1872— 73), de Bauli (1874—75, Naive, nachmals als erfte 
muntere und naive Liebhaberin eine der hervorragenditen Kräfte 
des dechiſchen Landestheaters), Mitjcherling (1874—76). Die 
Damen Hallenftein, Gattin Conrad Hallenfteins, und Lehmann 
(die nachmals berühmte Opernjängerin Lili Lehmann, welche in 
beiden Hemijphären Triumphe feiern jollte und 1866—68 unter 
den Augen ihrer Mutter, der Harfenfpielerin des Theaterorcheiters, 
ihre erjten theatraliihen Gehverfuche machte), fanden in Schau: 
jpiel und Oper gleichviel Verwendung: Frau Hallenftein war eine 
anmuthige und liebenswürdige Luſtſpiel-Soubrette und fam aud) 
der Operette jehr zu Statten; Lili Lehmann, ein bezauberndes 
junges Mädchen, wurde auch in den Heinften Partien bemerkt und 
nahm manches aufmunternde Wort von Prag mit in ihre GCar- 
tiere. Als „zweite Anſtandsdame“ fungirte während der ganzen 
Dauer der Wirſing'ſchen Direction Frl. Fries, eine Darftellerin, 
die der Prager Bühne ſchon unter drei anderen Negenten gute 
Dienjte geleijtet hatte und mit Eifer jede Aufgabe erfaßte, die ihr 
im Intereſſe des Ganzen zugedacht war. Außer ihr wirkte 1874—76 
befanntlid Frau Dttilie Simon. 

Im Mutter: Fade waren drei jchwere Verlufte zu bes 
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Hagen. Außer der unerjeglihen Frey und der ſchwer vermißten 
Deteranin Rohrbeck verlor die Bühne 1873 auh Frau Sze— 
göffy, feit 1854 eine der pflichteifrigjten und jolideften Dar— 
ftellerinen, der e8 gelungen war, nad der unvergeßlichen Binder 
auf dem jchwierigen Boden der Prager Bühne Fuß zu fallen; 
am 1. April verabjchiedete ſich die Veteranin, trefflih im Fache 
der komiſchen und bürgerlichen Mütter, mit zwei ihrer Glanz- 
rollen, in Scenen der „Bärble" („Dorf und Stadt”) und als 
Köchin Ehriftine in dem Einacter „Die Dienjtboten", und war 
der Gegenjtand Iebhafter Dvationen; die würdige Frau nahm 
auch als Penſionärin ihr Domicil in Prag, ertheilte dramatijchen 
Unterricht und jtarb am 18. Nov. 1881 im Bade Haufchfa bei 
Brandeis in bejcheidenen Berhältniffen. — An Stelle der Frau 
Nohrbed war 1868 Frau Sievers in den Verband der Bühne 
getreten, dem fie vier Jahre angehörte; 1870 aber wurde mit der 
Beitimmung, in einem gewiſſen Nollenkreife die Frey zu erjegen 
und in anderen Partien Szegöffy zu entlajten, Frau Minna 
Wollrabe engagirt; fie fügte fich als wackere Darjtellerin bürger- 
liher und fomifcher Mütter, komiſcher alter Xanten u. ſ. w. 
verdienftlich ins Enjemble und gehörte demfelben bis 1877 an, 
um 1886 nochmals an die Prager Bühne zurüdzufehren — wir 
werden ihren Namen noch zu nennen haben. 1873, alfo in dem: 
jelben Fahre, das Frau Szegöffy dem Bühnenwirfen entzog, de— 
butirte Frau Therefe Poſinger (Gattin des Komikers und 
zeitweiligen Directors des Prager deutſchen Sommertheaters Ful. 
Polinger) als Eglantine in „Nachtigall und Nichte, Madame 
Freund in Kogebue’s „Unglüdlichen” und Köchin Ehriftine, eine 
Schauſpielerin mit Routine, einem gewiſſen gedämpften Humor 
und rajtlojem Eifer, der fie jelbjt in Partien, welche jenjeit$ der 
Grenzen ihrer Begabung lagen, nicht verunglüden ließ; fie wurde 
auch. zu einer achtbaren Kraft für Pofje und Operette und blieb 
lange Jahre ein gejhägtes Mitglied der Prager Bühne. Die vor- 
züglihen Dienjte, welche Anna Verſing durch opfermuthige 
Uebernahme der bedeutendften Aufgaben des Heldenmutterfaches 
leiftete, find an anderer Stelle erwähnt. 
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Soll die Bewegung im Damenperjonale des Schaufpiels 
vollſtändig jfizziet jein, jo dürfen auch die Vertreterinen eines Faches 
nicht vergejjen werden, das durch die jüngſte Repertoire-Specialität, 
die Operette, eigentlih in directe Verbindung mit der „Oper“ 
gebracht worden war: die Zocalfängerinen der Bühne. Sie waren 
allmälig zu „Zocal- und Operettenfängerinen“ geworden, und außer 
der heiteren Laune, dem Temperament und der Gejtaltungskraft 
der Soubrette famen nun mehr denn je die Gejangsmittel und 
die Geſangskunſt der Localſängerin in Betracht. Die erften Acqui— 
fittonen Wirfings auf diefem Gebiete brachten feine dauernden 
Erfolge. Frl. Grün, welde an die Stelle der mit Thome ab- 
gegangenen Sternau (der nachmaligen Gattin des Operettenjfängers 
Eppich) getreten war, machte ſchon nach einem Jahre der Local» 
fängerin Frl. v. Kaler Plag, welche nun bis 1869 ihr heiteres 
Amt verwaltete und u. A. den Ganymed in der „Ihönen Galathee“, 
die Boulotte in „Blaubart”, die Großherzogin von Geroljtein, 
die Suſi in Bergs „Nr. 28" creirt hat; fie wurde 1869 dur 
Frl. Ida Buje erjegt, die vor ihrer Vorgängerin eine ſympa— 
thiſche Bühnenerjcheinung voraus hatte, an Begabung aber ftarf 
hinter ihr zurüdzuftehen jhien. Schon 1870 begrüßte man denn 
auch eine neue Soubrette, die den höchjtgefteigerten Anforderungen 
entijprah — Joſephine Pagay; fie fam im Februar, jiegte 
als Fanny („Localfängerin und Boftillon”), „leichte Perſon“ 
Helena und Großherzogin und hielt einige Wochen jpäter abermals 
als Großherzogin und Boulotte triumphirend ihren Einzug als 
engagirtes Mitglied. Ein vielverjprechendes Stumpfnäschen, feurige 
Augen, friſche Laune und „reiches” Temperament empfahlen jie 
für ihr Fach; in Erjcheinung, Liebenswürdigkeit, Humor und ſchau— 
jpielerischer Begabung ihre beiden VBorgängerinen weit überragend, 
wußte jie jih auch mit den ftimmlichen Mitteln hinlänglich zu- 
rechtzufinden. Mit ihr fam erjt das richtige Temperament in 
die Prager Poſſe und Operette; fie wußte — eine gefährliche 
Kraft für das ernjte Repertoire — das Intereſſe für die leichtejte 
dramatische und musikalische Koſt zu beleben und dieje in den 
Mittelpunkt der theatraliichen Ereigniffe zu stellen. Offenbach's 
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„Zoto” und „Kakadu“ wurden durch fie genießbar; fie „ſchuf“ 
die Regine in der „Prinzejlin von Trapezunt”, wußte aber auch 
durch die taufendfachen Capricen einer modernen Operettendiva 
die Fleine Chronit des Theaters unausgejegt zu bereichern und 
der Bühnenleitung Berlegenheiten zu bereiten. So war jchon im 
Sommer 1871 offene Fehde zwijchen Soubrette und Direction 
ausgebrochen; Frl. Pagay überjchritt ihren Urlaub, weigerte ſich 
— angeblid) wegen zu geringen Beifalls für irgend eine ihrer 
Dperettenlerjtungen — wieder aufzutreten, verſchwand ſchließlich 
sans adieu, fand in Wien Engagement und ähnliche Conflıcte, 
hat aber als Localjoubrette und Operettenfängerin ihre Carriere 
unter wechjelnden Erfolgen in beiden Welten meiter verfolgt 
und zählt zu den befannteften und beiten VBertreterinen ihres 
Faches. Als Erjag rücdte 1871 Jrma Nittinger, bei welcer 
die Güte des Organs den Ausjchlag gab, ins Treffen; fie trat 
nad glüdlihen Debuts als Eurydife in „Orpheus“ ihr Engage 
ment an, gab dem „Fantaſio“ Offenbach's und dem Gaſton m 
Brandl's Operette „Des Löwen Erwachen" das Leben, ging aber 
ſchon 1873 nah Wien, wo fie mit Glück debutirte — von Wien 
nad Peſt überjiedelt, wurde jie 1881 jogar am ungar. National 
theater zur Ortrud. In Prag führte ji) nach einem einjährigen 
Intermezzo des Frl. Frühling und Gajtipielen der Damen 
Luiſe Stauber und Quandtner eine Soubrette ein, welde an 
Popularität in der Moldaujtadt fajt alle ihre Vorgängerinen jeit 
der Brauneder-Schäfer überbot: Minna Schenk-Ullmeyer,“) 
diefelbe Ullmeyer, welche 1861 als Candidatin für das muntere 
und naive Fach auf der Probe verunglückt und durch eine Col- 
lectiv- Erklärung Jämmtlicher Mitjpielenden gelyncht worden war.**) 
Sie hatte mittlerweile jene Richtung eingejchlagen, in welcher ſich 
ihre jeltene Begabung glänzend entwideln konnte: fie war Soubrette 


*) Minna Schenf-Ullmeyer ift als die Tochter eines Wiener 
Wisblatt-Redacteurd in Wien geb., war im Hofburgtbeater ein vielver: 
wendete und verwendbares Theaterfind, aus dem ſich naturgemäß eine 
routinirte Schaufpielerin entwidelte. 

**) Siehe ©. 516. 
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geworden, hatte an einer Wiener BVorjtadtbühne und mehren 
Bühnen der Provinz, zulegt am Grazer Stadttheater (Direction 
Robert Müller) reiche und ſtets wachjende Erfolge erzielt und 
ihren Ruf als eine der talentirteften Soubretten Gallmeyer’schen 
Genres begründet. Am 27. Sept. 1874 ftellte jie ſich als Thereje 
Krones den Pragern vor und jchlug jo entichieden durch, daß 
jelbjt die Bagay-Erinnerungen verlöfchten; als Sujt in „Nr. 28", 
Gräfin Falconi im „Carneval in Rom” u. |. w. verjtärkte fie die 
guten Eindrüde diefer Debuts und erwies ſich nicht nur ala 
Gewinn fir Pofje und Volksjtüd, jondern auch für die Operette, 
für welche fie ihr Organ in der tüchtigen Schule des Prof. Reß 
in Brag ausreichend bildete. Ihre nie verfiegende Laune, der 
friſch-ſprudelnde Quell ihres Humors, ihr refolutes, „ſchneidiges“ 
Spiel und eine durch blendende Toilette unterjtügte einnehmende 
Erjcheinung ficherten ihr volle Erfolge, den Poſſen und Operetten 
eine bedenklich dominirende Stellung im Repertoire. Ihre jchau- 
jpieleriihe Kraft Fam aber auch einer werthoollen Bereicherung 
des Nepertoires, der Anzengruber’ichen Bauern-Komddie, weſentlich 
zu Statten. Wir werden Minna Schenk-Ullmeyer noch in der 
folgenden Directionsperiode als einem der beliebteften Mitglieder 
der Prager Bühne begegnen. 

Die Bewegung im männlichen Schaufpielperfonale war im 
Derlaufe der Aera Wirfing ebenfalls ziemlidy lebhaft und be- 
deutungsvoll geworden. Das Yahr 1871 beraubte die Bühne 
zwei ihrer Zierben, der Herren Hallenjtein und Oberländer. 
Der legtere fchied am 1. April als Magijter NReisland im „alten 
Magijter” und Kämmerer Froebel, und fchier endlofe Ova— 
tionen zeigten, wie jchmerzlih man jein Gehen empfand — 
Oberländer mußte fich zu einer Abjchiedsrede bequemen und das 
feierliche Verjprechen leiften, jo oft als thunlich der Gaſt der 
Prager Bühne zu fein. Mit ihm war ein ganzer Kiünftler, ein 
gebildeter Schaufpieler, reih an SKenntniffen und Gemüth, ein 
wackerer Regifjeur verloren, der troß zahlreicher Hemmniſſe mandye 
gute Fünftlerische That vollbrachte. Daß ſich das Prager Theater 
im Jahre 1866, wo ein fgl. preußifcher Auditeur das Repertoire 
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überwachte, auf anftändiger Höhe und ohne ernjte Störung erbielt, 
war nicht zum Geringiten Dberländer’s Verdienſt. Schon im 
Mai des legtgenannten Jahres war der Künftler zu einem Probe- 
gaftjpiel an’s Wiener Hofburgtheater berufen und engagirt worden, 
hatte indejjen diefe Pofition nicht angetreten, da er jich überzeugte, 
daß neben Bedmann und La Roche jein jugendlicher Eifer wenig 
Spielraum zur Bethätigung finden würde; 1870 batte er im 
fol. Schaujpielhaufe in Berlin gaftirt und diesmal nicht gejäumt, 
die angebotene ehrenvolle Pofition anzunehmen. Er überjiedelte 
mit feiner Gattin, der Opernjängerin Zaura Zaufer (f 1884), 
nach Berlin und zählt, lebenslänglic an das Hoftheater gebunden, 
zu den gediegendjten Kräften diefer Bühne. — Sein College Conrad 
Hallenftein trat mit 1. Mai aus dem Verbande der Prager 
Bühne, welcher er dreizehn Jahre angehört und zum Stolze ge 
reicht hatte. Seit jeinem erjten Auftreten als Egmont (6. April 1858) 
hatte er an 1296 Theater-Abenden in Prag gewirkt, alſo etwa 
hundertmal im Jahre. Bon feinen Glanzrollen waren am häufigiten 
Kerbriand, Carl Moor, Fauſt, Uriel Acofta (den er durch jeine 
perfünliche Verwendung beim Statthalter Forgäch vom Banne 
der Genjur befreit hatte), Leicejter, Poſa, Eifer, Petrucchio, Bo- 
lingbrofe, Othello und Hamlet wiedergefehrt. Eine jeiner Tegten 
Nollen war die Titelrolle in Anzengruber's „Pfarrer von Kirch— 
feld". Sein Abſchiedsabend (1. Mai) war geradezu ein theatra- 
liſches Ereigniß: Hallenftein jpielte den Dttofar in Grillparzer's 
„König Ottofar’s Glüf und Ende" — „unter dem Schuge der 
Bajonnete”, wie Cechifch-nationale Blätter, denen die Tendenz der 
Tragödie als „feindlidy und antinational” verdammenswerth erjchien, 
ironijeh bemerften. Das Haus war überfüllt, die „Schlaraffia“, 
deren thätiges Mitglied der Scheidende war, bejegte das Orchefter, 
an jilbernem und grünem Lorbeer aller Art fehlte e8 nicht. Am 
nädhjten Tage nahm Frau Kathi Hafjel-Hallenftein mit drei 
Einactern, in denen ihre liebenswürdig-heitere Begabung hervor: 
trat, ehrenvollen Abjchied; das Ehepaar überfiedelte nah Wien, 
wo Dallenjtein am Burgtheater eine erjte künſtleriſche Stellung 
fand. — Die Bemühungen, zwei Kräfte diefer Bedeutung zu er- 
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fegen, waren nicht gering. Die Schaufpielregie überging von 
Dberländer vorläufig auf Julius Simon, während Ludwig 
Simon (jeit 1870 nad Haſſel) die Regie der Oper, Poſſe und 
des VBandevilles, Bolfmar Kühns jene des Luſtſpiels, Dolt jene 
der Wiener Poſſe führte. Als Darjteller blieb Oberländer zus 
nächſt unerjegt; „Papa“ Haſſel half, jederzeit gerüftet, allenthalben 
aus und verdedte die Tide, die in das Enjemble geriffen worden 
war. Außerdem wurde 1871 ein junges, für fomijche Luftfpiel- 
tollen bejonders geeignetes Talent, Hr. Edert, gewonnen, das 
allerdings jchon im nächſten Jahre verloren ging. 

Die fehlende Einheitlichkeit der Regie brachte exit das 
Engagement Emil Claar's als Oberregijjeur. Der neue Leiter 
des Schaujpield war im Gegenjage zu jeinen Vorgängern dazu 
berufen, lediglich als Regiſſeur und nicht als Schaufpieler zu 
wirfen — und die Regie der Prager Bühne forderte in der That 
einen ganzen Mann. Emil Elaar*) brachte Geijt, künſtleriſchen 
Geſchmack und Umficht mit in fein verantwortungsreicyes Amt, 
das umjo jchwerer auf ihm Taftete, als der Zujtand der Prager 
Bühne gerade zur Zeit feiner Berufung ein feineswegs erjreulicher 
war. Hatte ſich doch jogar der böhmifche Landtag bereits mit den 
jeit Abgang Oberländers eingerijjenen Theaterzuftänden bejchäftigt 
und ohne Debatte eine von Wolfrum beantragte Nejolution an— 


*) Emil Claar, geb. 7. Dct. 1843 zu Lemberg, ftud. in Wien Me: 
diein, ging 1860 zum Theater und trat im Burgtheater unter Laube unter 
bem Namen „Ralf“ auf, machte größere Verſuche in Graz und Linz, jeßte 
unter Loewe und Lewinsky feine dramat. Studien fort, jpielte während 
des Gaftipield Hendrich's am Theater a. d. Wien und erregte Aufmerkſam— 
keit, fam 1863 au's Berliner Hoftheater, wo er als Bellmaus gefiel, nad) 
einem halben Fahre nach Leipzig, wo er 5", Jahre unter Witte und Laube 
mit großem Erfolge kom. Char.-Rollen, Geden, Bonvivants fpielte, 1870 
nah Weimar als Regiffeur, dann nad) Prag, worauf er 1876 Director bed 
Berliner Refidenztheaterd wurde. Heute wirft er mit Ehren und großen 
tünftlerifchen Erfolgen ald Intendant des Stabttheaterd zu Frankfurt a. M. 
Elaar war auch ald Schriftfteller thätig. 1860 erjchienen von ihm „Ges 
dichte”, ferner fchrieb er ein Drama „Shelley“, die Luftfpiele „Simfon und 
Delila“, „Auf den Knien“, „In Homburg“, Feftipiele u. ſ. w. 
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genommen, wornady „der Landesausichuß aufzufordern war, den 
Director des deutſchen Landestheater zur genaueren Einhaltung 
jeiner contractlichen Verpflichtungen mit allen zu Gebote ftebenden 
Mitteln zu verhalten!" „Sm der Budgetcommifjion des Yand- 
tags" — jagte die Rejolution — „jeien Klagen laut geworden, 
daß das deutjche Landestheater gegenwärtig nicht auf jener künſt— 
leriſchen Höhe jtehe, die man mit Recht von ihm beanfprucen 
fünne; nachdem das Land das Theater jubventionire, habe der 
Landtag auch ein Recht, darauf einzwwirken, daß das Theater 
einer Stadt wie Prag würdig je." Mit der Regie Claar km 
denn auch der erwünſchte und erjehnte Umſchwung zum Beſſeren. 
Bald war die energijche Hand und der Geijt des „neuen Mannes“ 
überall zu verjpüren. Die Clafjifer jowie die beiten Wertreter 
des modernen Luſtſpiels kamen zu Worte: man jah im October 
Schillers „Demetrius“ mit Laube'ſcher Fortfegung in ausgezeich— 
neter Scenirung;*) unter den Darftellern ragten Sauer als 
Demetrius und Anna Berjing als Marfa hervor; Frau Verſing 
erichien im dieſer Rolle nad) fait einvierteljähriger Abitinenz 
(welche durch Nollenconflicte mit Frau Claar-Delia veranlagt 
war) wieder auf der Bühne. Mean jah ferner jchon in den eriten 
Monaten als Novität Wilbrandt’3 „Maler“, Kneiſels „Zochter 
Belials" mit Hermine Claar als Clara Wallfried, Grillparzer’s 
Tragddien „Die Yüdin von Toledo" und „Ein Bruderzwift ım 
Haufe Habsburg", Paul Lindau's „Maria und Magdalena“ 
(Damen Claar und Jakubowska), eine Reihe intereffanter Neu: 
belebungen Shafefpeare’jcher Werke: „Maß für Maß” in Winde: 
iher Bearbeitung, „Die Iuftigen Weiber von Windjor”, „Co 
riolan“**) u. j. w. As Schaufpieler trat Emil Claar, wie jchon 
bemerkt, gefliffentlich in den Hintergrund, jo oft er ſich aber eine 


*) Demetrius⸗Sauer, Erzbifhof-Simon, Sapieha⸗Jul. Simon, Ma- 
rina-Braun, Odowalsti-Steinar, Komla-Claar, Axinia-Jakubowska. Boris: 
Kühns, Schuiskoi-Haffel, Batriarh Frey, Marfa:Verfing, Olga: Wollrabe, 
Fiſcher-Vollmer. 

**) Volumnia-Verſing, Menenius-Kühns, Anfidius-Simon, Coriolau⸗ 
Sauer, Valeria-Claar Delia, Virgilia-Jakubowska. 
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Bartie zutheilte — und dies war nicht oft — mußte er jie fein» 
finnig auszuarbeiten und als ein Fünftleriiches Cabinetsjtüd dar- 
äujtellen; jo jah man ihn als Schumrich, Fenton, Lucio, Kloſter— 
bruder in „Nathan”, Advocat in Björnjon’s „Falliſſement“, und 
jelbit als Wurm half er aus der Verlegenheit. 

Den Bemühungen des neuen Oberregijjeurs, Ordnung und 
Ihmwungvolle Thätigfeit in das Walten der Prager Bühne zu 
bringen, kam ein glücliches Arrangement in der jchiwierigen Erjaß- 
frage Hallenftein zu ftatten. Nach mehren mißglüdten Debuts 
war befanntlih Jul. Simon als Heldendarjteller engagirt, aber 
bald in das Heldenväterfach überjegt worden. Dagegen faßte man 
den glüdlichen Entſchluß, Sauer zum Heldenfache emporzuheben, 
für das ihn feine großen und ſympathiſchen Mittel, jeine Er- 
jheinung und jeine ganze künſtleriſche Individualität vorzüglich 
eigneten; der Ejjer und Earl Meor waren die erjten Partien des 
neuen Faches, mit denen er jich als berufener Nachfolger Hallen: 
jtein’3 vorftellte, und ſeit jener Zeit (Herbit 1871) ift Sauer auch 
in diefem Rollenkreiſe eine Zierde der Bühne geblieben. 1873 
durch eine langwierige und lebensgefährliche Krankheit dem künſt— 
leriſchen Wirken entzogen, wurde Sauer mehre Monate hindurch 
von Stanislaus Leſſer (einem als Gaſt an den meijten deutjchen 
Bühnen befannten polniſch-deutſchen Heldenfpieler, nunmehr Di- 
rector des deutſchen Theaters in Pejt) in interefjanter Weife ver: 
treten, bei jeinem Wiedererjcheinen aber (2. October, Uriel Acofta) 
mit Beifallsdonner, zahllofen Blumen- und anderen Spenden 
empfangen. — In der Sphäre der jugendlichen Helden und Lieb— 
haber wurde Sauer von einem begabten, emfig jtrebendeu Dar: 
fteller, Theodor Steinar,*) erjegt, der am 29. Auguſt 1871 


*) Theodor Steinar ift 1847 ald Sohn eines angefehenen Kauf- 
manns in Breslaıı geb., widmete fich (nad) dem frühen Tode jeiner Eltern) 
im Geſchäfte jeined Vormunds dem Kanfmannsftande, doc wedte ein Gaft- 
fpiel Emil Devrients in Breslau eine unbezähmbare Leidenschaft fürs 
Theater in dem Jüngling; da er, ald Grenadier im 2. Garde-Negt. zu 
Berlin feiner Milttärpflicht genügend, in einer Soldatenvorftellung vor dem 
König „brillirte“, war fein Eutſchluß gefaßt, Schaufpieler zu werden. Vorher 
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als Leopold in der Annalife, dann als Schiller in den „Carls— 
ſchülern“, Reinhold in den „Nelegirten Studenten” und Romeo 
debutirte und mit feiner liebenswürdigen, edlen Erjcheinung, feiner 
frifchen und verjtändnigvollen Darjtellung ſich bald in Rapport 
zu dem Publicum Prags zu jegen wußte. Das eherne, kunſt— 
begeijterte Streben des neuen Liebhabers jicherte ihm eine jtetige 
Beſſerung jeiner Fünftlerifchen Bofition; hemmte ihn auch fein 
etwas jprödes Organ in der Erreichung der äußerjten Effecte, jo 
wußte er doc) durch andere Vorzüge und namentlich einen ge 
wijjen idealen Schwung feinen Leijtungen Eindrud und Wirkung 
zu verleihen. Sein Nepertoire umfaßte allmälig faſt alle Rollen 
der jugendlichen Helden im clajjischen Drama fowie alle „Salon- 
helden“ der neueren deutjchen und franzöſiſchen Literatur: zu feinem 
beiten Rollen zählte man den Ferdinand („Kabale und Liebe“), 
Pfarrer von Kicchfeld, Veilchenfrejjer, Romeo, Bolz, Carlos u. j. w. 
— Ein Jahr vorher war ein anderer reichbegabter und viel» 
verjprechender jugendliher Schauspieler, Arthur Vollmer,*) ins 


tief ihn der ausbrechende Feldzug 1866 von der Kunſt ab; er wurde ſchwer 
verwundet, trat aber, faum geheilt, ind Dresdener Confervatorium, wußte 
Emil Devrient für fih zu intereffiren und durch deilen Empfehlung ein 
Engagement an's Schweriner Hoftheater zu erlangen, wo er 1869 mit 
Erfolg fpielte; von Schwerin ftrebte er wegen mangelnder Beihäftigung 
weiter, fam nah Hamburg und Leipzig, wo ihn Wirfing’s Ruf nad) Prag traf. 

*) Arthur Vollmer, geb. 2. März 1849 zu Königsberg in Pr. als 
Sohn des Heldenjpielerd Vollmer und deſſen Gattin geb. Baroneß Had, 
al Sängerin unter dem Namen „Marie v. Marra“ berühmt; mit bem 
Vater fam Vollmer frühzeitig nah Frankfurt a. M., wo Vollmer sen. 
27 Yahre Oberregiffeur blieb, befuchte, zum Muſiker beftimmt, drei Jahre 
das Leipziger Confervatorium, erhielt dann aber, da ſich fein fchanfpieleri- 
fhes Talent immer überzeugender regte, von feinem Bater in Frauffurt 
täglidy auf der Bühne dram. Unterricht, jo daß er am 1. Nov. 1869 fein 
erſtes Engagement zu Speyer antreten konnte, Er gehörte dieſer auch 
Zweibrüden und Neuftadt bereifenden Bühne bis Oſtern 1870 an, war 
dann Mitglied des jogenannten Hoftheaterenjembled des Hrn. Wittmann 
in Bayreuth, Hof und Gera und folgte dann dem Rufe Wirfingd nad 
Prag, wo er am 15. Aug. 1870 ald Romano in Fic!co debutirte. Im 
Mai 1874 übertrat V. an das Berliner Hoftheater, dem er jeither als eines 
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Engagement getreten, der zuerjt in Liebhaberrollen verwendet wurde, 
aber bald jeine bejondere Befähigung für feinfomifche Chargen 
darthat und durch eine Reihe trefflicher Leiftungen auf diefem 
Gebiete zum Liebling Prags wurde; fein Junker Schaum in 
„Daß für Maß", das böje Weib in dem altdeutichen Spiel „Der 
Zeufel und das böje Weib” u. ſ. w. waren Xeiftungen, die des 
jungen Künjtlers eigenartige Begabung für das heitere Fach über- 
zeugend darlegten. Sein Ruf erweiterte ſich bald, und im Aug. 1874 
mußte ihn Prag an das Berliner Hoftheater abtreten, dem er noch 
heute als werthvolle Kraft angehört. — Um den zum Helden 
avancirten Sauer in eimem Theile feiner Quftipielvollen zu er: 
jegen, hatte man im Sommer 1873 einen neuen Liebhaber und 
Bonvivant, Joſeph Geiger,*) verfchrieben, der ſich am 10. Juli 


der beliebteften Mitglieder, ftetö erfolgreich in feinfomifchen Rollen, humo— 
riſtiſchen Liebhabern, Bonvivants und jugendi. Char.-Rollen, angehört. Zu 
feinen bedeutendften Rollen zählen der „verwunichene Prinz“, Valentin im 
„Berjchwender”, Zettel im „Sommernaditstraum“, Antolycus im „Winter: 
märchen“, Köbjte in Lindau „Sohannistrieb”, Kobih in Bürgers „Frau 
ohne Geiſt“, Grignon im „Damenkrieg“, Gibſon im „Bibliothekar“, Winkel» 
jhreiber u. ſ. w.; ©aftipiele in München, Frankfurt a. M., Lübeck, Nürn: 
berg u. ſ. mw. erweiterten jeinen Ruf. 

*) Joſ. Geiger it in Wien geb., entwidelte ſchon in früher Jugend 
einen großen Hang zum Theater und verwendete, als ihn die Eltern aus 
der entlegenen VBorftadt, die fie bewohnten, mit einem Geldbetrage fürs 
Mittagejjen zur Schule fandten, nicht ſelten diefen Betrag dazu, fih ein 
Burgtbeater-Entree zu erfaufen. Die Entdedung diefer Prarid trug ihm 
das erite Martyrium für die Kunft ein; als jedoh im Gejchäfte des Vaters 
eine Kataftrophe eintrat und das Geld zur FFortiegung feiner Studien 
mangelte, mehrten fi) die Chancen für die Erfüllung feiner Theaterprojecte; 
er durfte fich, obwohl ihn die Mutter als Biſchof geträumt hatte, für die 
Bühne ausbilden d. h. vom hoben Olymp de3 Burgtheater herab die 
Mufterleiftungen einer Rettich, eines Anſchütz, Loewe, Wagner, Fichtneru. ſ. w. 
ftudiren, und namentlich Fichtner war es, der mit feiner unnahahmlichen 
Natürlichkeit großen Eindrud auf ihn madte... Im fürftl, Sulkovsky'ſchen 
und im Pasqualati'ſchen Privattheater oder ded3 Sonntags im Meibdlinger 
Theater verwerthete er praftiich, was er „gelernt“, und nad faum vollen- 
detem 17. Lebensjahre trat er hoffnungsfroh jein erfted Engagement in 
Trieft an; die deutfche Truppe in ber halb-italienijhen Stadt verunglüdte 
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als Otto Randolph („Mit der Feder") und Zinnburg im den 
„Bekenntniſſen“ vorjtellte und durch jein einfach-vornehmes Spiel, 
feinen Rujtjpielton und gewandte Manieren als berufener Ver: 
treter von Bonvivants-Rollen legitimirte Gleich günftig verlieien 
jeine weiteren Probeleiftungen, jo daß jein Engagement alsbald 
perfect wurde und mit 1. Auguſt in Kraft trat. Die Krankheit 
Sauers bot dem neuen Darjteller jofort ein weites Feld der 
Thätigfeit; ev jpielte den Bolz, Kerbriand und andere Rollen aus 
Sauer's Eigenthum; als diefer aber genejen in die Reihe der 
Combattanten zurückfehrte, ſchienen alle Erfolge für Geiger ver: 
loren, er gab feine Demifjion, wurde jedoch von Wirjing feit- 
gehalten und in das durch Vollmers Abgang verwatite Gebiet der 
Naturburjchen und komischen Luftipielhargen gedrängt, in melden 
er id) bald ebenfowohl befand als in der verlajfenen Sphäre. Das 
Publicum ratificirte den Wechfel und bewahrte Geiger währen) 
jeines ganzen, viehjährigen Engagements jeine Sympathien. — 
Neben Sauer und Geiger war Friedrih Frey noch immer mit 
nie verjagender Berufs: und Pflichttreue in Bonvivants- und Lieb: 
haberrolfen thätig, während Siege ald Naturburſche umd Lieb: 
haber zweiten Ranges aushalf. VBorübergehend wirkten in Lich 
haberrollen: Walter jun, Steuden, Mylius (1866—67), 
wie fo viele ihrer Vorgängerinen u. Geiger folgte dem Scholz'ſchen Komiker 
der Gefellfhaft nah) Eijenftadt in Ungarn, wo in einem Gaftbansgarten 
das Bühnenzelt aufgefchlagen wurde. Als eines Tags die Summe vou 
10 Er. auf feinen „Autheil“ fiel und der Souffleur überdies mit dem von 
Geiger entliehenen Leberzieher nad Wien entſchwand, jegte ihm der Künftler 
nah und fuchte von der Metropole aus neue Stätten zur Bethätigung feiner 
Künftlerihaft. Er machte Raab, Znaim, Wiener-Neuftadt, Innsbruck und 
Linz mit feiner Perfönlichkeit und Kunſt befannt, ſpielte am Joſephſtädter 
Theater in Wien und ging von bier wie aus den meilten ſeiner früberen 
Engagements „durch“, als ihm ein Theateragent einen verlodenden Antrag 
an das Friedrih-Wilhelmftädtiihe Theater in Berlin verſchafft hatte, da? 
damals eine Heimftätte des guten deutfchen Luſtſpiels war, aber nicht lange 
mebr blieb, jondern der Operette die Herrihaft einräumte, G. wandte ſich 
nad) Leipzig, wo er dem Quftipielenfemble Friedrih Haales eine willkom— 
mene Kraft ward. Dort traf ihn der Ruf nah Prag, und als Defterreicher 
folgte er ihm willig, um in fein Vaterland zurüdzufehren. 
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Norrenberg, Eihheim, Ludwig (der jpäter die Di- 
rection des deutjchen Sommertheaters im Pitroß’shen Garten 
führte). 

Im Charafterfadhe war nah dem Engagement Kühns’ 
eine wohlthätige Stabilität eingetreten. Während des kurzen Inter— 
me3308, da Kühns am Wiener Stadttheater wirkte (1873), vertrat 
Mar Streben, ein denfender und emfiger Schaufpieler, der nad): 
mals der Bühne entjagte und als Profejjor der Schaufpielkunft 
in Wien eine rege Thätigfeit entfaltete, provijoriic das Fach, in 
welches befanntlich auch die Begabung Haſſel's und Oberländer’s 
binüberreichte. Bis 1866 nahm ſich au) Kolar sen., der lange 
zögerte, ehe er dem national:czechijchen Inſtitute jeine Fünjtlerifche 
Kraft widmete und das Mlutterinftitut verließ, mancher Charakter: 
rollen mit Erfolg an; ebenfalls im Charafterfache und als fleigiger, 
jolider Epijodenfpieler ftand feit 1865 Iſidor Grauert, der 
Sohn Louis Grauert's, zur Dispofition, welcher der Prager Bühne 
jeither unter allen Wechjelfällen ihrer jüngſten Gejchichte treu: 
geblieben iſt. In Nebenrollen jah man „allezeit getreu” Römer, 
dann vorübergehend Haeger, Handrid, König, Keller, 
Kupfer, Weirelbaum, Walter jun, Werther, Müller 
(legterer von 1872—78). 

Bon den drei Komifern, welche Wirfing’s Poſſen-Enſemble 
aufrechterhielten (Beringer, Dolt, Eihenwald), beſchloß der Senior, 
der in langjähriger Bühnenwirffamfeit erprobte Carl Dolt, 1872 
jeine Fünftleriiche Thätigfeit, nachdem er noch in den legten Fahren 
die Megie der „Wiener Poſſe“ geführt und Glanzrollen wie der 
Wurzel im „Bauer als Millionär” mit vollem Gelingen gefpielt 
hatte. Im October 1872, im 64. Lebensjahre, 40 Jahre nad 
jeinem erjten Auftreten in Prag, jchied er ftill von der Prager 
Bühne — zwei Jahre fpäter erſt follte die feierliche Abjchieds- 
vorjtellung jtattfinden, nach) der er jo dringend verlangte: die 
Sallmeyer und Brauneder-Schäfer hatten ihre Mitwirkung zuge- 
jagt, eine Krankheit des Künjtlers aber vereitelte den Abend, und 
Dolt lebte nun als ſchlichter Penfionär in Königfaal, geihägt von 
Allen, die ihn kannten, bei befonderen Anläfjen feine Kunft in den 
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Dienft der Wohlthätigkeit ftellend. Zunehmende Kränflichkeit ver- 
anlaßte ihn 1882 zur Ueberfiedlung nah Prag-Smichov, wo er 
am 12. März vesjelben Jahres im 74. Lebensjahre vericier. 
Noch bei jeinem Leichenbegängnijje trateu die allfeitigen Sympa— 
thien deutlich zu Tage, deren ſich der Veteran, ein trefflicher 
Künftler und Menſch, erfreute. Eine Nichte, der er Vater war 
(die Gattin war ihm 1873 im Tode vorangegangen), und zahl- 
reiche Freunde betrauerten Dolt, einen der Lebten der alten Prager 
Künftlergarde. — Al Erjagmann rüdte noch 1872 Eduard 
Lunzer*) ins Treffen. Er hatte feine große fünftlerifche Ver— 
*) Ed. Qunzer ift geb. im October 1843 im Dörfchen Karlburg bei 
Preßburg, wo fein Vater einen Heinen Krämerladen beiaß. 1848 überfiebelte 
die Familie in den Wiener Vorort Simmering; der Knabe bejuchte zuerit 
bie Ortsichule, dann die Schule „bei den Auguſtinern“ auf der Wiener 
Landſtraße und die Realichule, was ohne die größten Opfer der Entjaguns 
von feiner Seite nicht zu ermöglichen war. Der erfte Theaterbefuch im ber 
Joſephſtadt, den ihm ein Freund ermöglichte, machte ihn jofort zum Theater: 
ſchwärmer; die Größen der Joſephſtadt, Leuchert und Weiß, wurden ſeine 
Ideale und die fühnften Ideen jegte er in Thaten um, um fich ein Em: 
trittöbillet zu verichaffen. Endlich glüdte es ihm aud, durch eine fübne 
Escamotage mit feinem Schulgeld die Koften eines dram. Unterrichts bei 
Frau Therefe v. Sohowsfa zu beftreiten. Als die Eltern von ber eigen- 
artigen Verwendung ihres Schulgelds erfuhren, trat eine Kataftropbe cin. 
Eduard „blieb vom Elternbaufe weg“, ließ ſich im Joſephſtädter Theater 
für das Ausftattungsftüd „Die Zauberroje” als wilde Beitie zu OK. 
per Abend engagiren und kämpfte fi unter Hunger und Thränen bis 
zu feinem eriten Debut im Meidlinger Schultheater des Dir. Groll durd, 
wo er in ber Heinen Rolle des Martin der Räuberkomödie „Schinderbannes“ 
zum eriten Male auftrat, feine Rolle tapfer abfolvirte und nur den Schluß— 
effect, da3 Erftechen feines Directors, verdarb. Nun ging ed an dag Euga— 
gement-Suchen. Durch ein Verſehen murde er in jein erftes Engagement 
nah Stadt Steyer ald — Capellmeifter gefandt und nach voller Eonita- 
tirung feiner muſikaliſchen Ignorauz als Inſpicient behalten. — Als ſich 
auch feine Unfähigkeit zum Inſpicienten glänzend erwies und dem völligen 
Schiffbruch eined Stüdes nerjchuldete, wurde ihm eine mehr ald ungnädige 
Entlaffung zu Theil; er ging auf die Wanderichaft, lernte das Elend dei 
Komödiantenlebens kennen, bis ihn ein Engagement ald Komifer nad 
* Salzburg aus diefer Sphäre rif. Von Salzburg ging e3 zu Director 
Sallmever an’? Joſephſtädter Theater, von dort nad Baden und Wiener 


— 623 — 


gangenheit hinter jich; in Baden bei Wien hatten ihn einflußreiche 
Perſönlichkeiten gejehen und als entjchiedenes, aufftrebendes Talent, 
als wirfjamen Localfomifer nah Prag empfohlen. Die erjten 
Debuts jchon als Melchior in „Einen Jux will er ſich machen“ 
und Gabriel Brunner in „Kampel“ entjhieden ſein Engagement, 
das er als Knieriem in „Lumpacivagabundus" antrat. Die Kritik 
begrüßte den Nachfolger Dolt's freundlich, conjtatirte fein ent- 
ſchiedenes Talent für die Komif und fein anjpruchslojes, keines— 
wegs vordringliches Spiel. Lunzer wirkte hauptjächlich durch eine 
gewiſſe breite, trodene Komik; derb-komiſche Partien in der Poſſe, 
im Volksſtück und in der Bauernkomödie gelangen ihm faſt 
immer, in der Operette konnte nur ein auffallender Ueberfluß 
an Stimm-Mangel feine Leiftungen ftören, doch fam feine komiſche 
Kraft mancher modernen‘ Operette in erjter Linie zu ftatten. — 
Eihenwald, der Dritte im Bunde, war nad) einem mehr- 
monatlichen Ausfluge an's Berliner Wallnertheater (Sommer 1867) 
wieder an Prag gefejjelt worden und beging am 14. Dct. 1873 
jein 25jähriges Bühnenjubiläum mit allen Ehren eines gediegenen, 
alfbeliebten Kiinftlers. 


* * 
* 


Dies war das Perſonal,*“) mit welchem Wirſing feine 
Schlachten jchlug; das Repertoire der fahre 1864— 1876 lehrt 
uns in überzeugender Weiſe die großen Umgeftaltungen fennen, 


Nenftadt zu Dir. Klerr, wo er zwei Jahre unter allgemeinem Beifall 
wirkte. Dort traf ihn der Auf nah Prag. Sein drittes Auftreten war 
von einer aufregenden Scene begleitet. In der befannten Schlaffcene in 
„Lumpacivagabundus” fing fein Halstuch Feuer, ohne daß 2. es merkte. 
Das PBublicum wurde unruhig, erft; der Referent de „Prager Zeitung” 
Prof. C. M. Sauer, Härte die Sitmation auf; der Komiker, der ſich jchon 
„ansgezifcht“ mähnte, konnte den Brand löihen, dad Publicum von feiner 
Angit befreien, und hatte einen ganzen Erfolg. 

*) Der Perjonalftatuts im letzten Directiongjahre (1875—76) 
war folgender: Dir. und Unternehmer Rud. Wirfing, Ritt. d. preuß. 
Kron.Ord. des ſächſ. Albrecht: und Erneftin. Haus: Orb. 2. El., Inh. der öftr. 
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. welche in diefer Periode die VBerhältniffe der deutjchen Bühne 
überhaupt erfahren haben, Berhältnijje, deren Einfluß jich die 
deutiche Bühne Prags ſelbſtverſtändlich nicht entzog. Die volle 
ZTheaterfreiheit allein ſchon die mit den politiichen Ereignijjen, mit der 
conjtitutionellen Aera Dejterreih$ gefommen war, mußte gewaltig 
einwirken auf Beitand und Reichthum des Nepertoires, ſie hat 
aber auch eine Verftärfung der Reizmittel zur natürlichen Folge 
gehabt, welche das Publicum an das Theater feſſeln Fonnten. 
Die Neuigkeiten mußten vafcher, zahlreiher und prunfvoller als 
ehedem kommen, die Fromme Denfungsart des alten Stamm: 
publicums, welches jeine Claffifer mit Andacht genoß, an einem 
ſoliden Luſtſpiel feine Freude fand und durch eine harmloje Wiener 
Poſſe feine Lachmuskeln in Thätigkeit jegen ließ, war halb und bald 
verloren gegangen. Der Ausjtattungs-Turus erreichte feine Höbe, 
legte der Bühnenleitung gejteigerte Laften auf und brachte im 
Verein mit der franzöjiichen und Wiener Operette dem alten, 
joltden Repertoire große Gefahren. In der Schaufpielfunft wie 
in der dramatiichen Literatur hatte der Realismus nach lang: 
wierigem Ringen den Sieg errungen, aber auch das PVirtuojen- 
thum war immer mehr in den Vordergrund getreten, und einer 


gold. Med. „viribus unitis“, d, bad. groß. gold. Med. f. Kunft und Wifl., 
d. coburg. u. deſſau'ſchen großen Died, f. K. und Wiff. — Kanzlei: Hr. Kerſch, 
Secr., Wilder, Bibl. und Actuar, Sniſchek, Ardivar, Seidler, Oek. Inſp. 
— Galfa: Hr. Schramm, Obercaflier, Seltmann, 2. Caff., Sniſchek, Eontr. 
— Theaterärzte: Reg.-Rath Prof. Dr. Maſchka, Docent Dr. Smoler. 
— Redtsanwalt Dr. Marterer, Theaterbuhdruder Steinhauer & Nomat, 
Theaterbuhhdlr. Emil Weil, Theatermechaniker Franz Hajek, Pianolief. 
Hr. V. Mido, Orgel- und Pianoftimmer Hru. Schiffner und Eichler, — 
Regie: Oberreg. Hr. Emil Claar, zugl. Reg. d. Schaufp. und Luſtſp. 
Regifl. d. Op. und Poſſe Ludw. Simon, Inſpic. Weiß. — Gouffleure: 
Hr. Alb. Kepler und C. Stern. — Darftellendes Perfonal: Schauſpiel 
Hrn. Beringer, Claar, Eichenwald, Frey, Geiger, Grauert, Haffel, Kühns, 
Lunzer, Müller, Römer, Sauer, 8. und J. Simon, Siege, Steinar; 
Damen Fr. Claar-Delia, Frls. Fried, Hartig, Hiller, Hrabowska, Frau 
Lewinsky-⸗Precheiſen, Frl. Miticherling, Frauen Pofinger, Schenk-Ullmener, 
Verfing-Hauptmann, Wollrabe; Kinderrollen: Marie und Anna Simon, 
Das Opernperjonal ſiehe im nächſten Abſchnitt. 
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jtarfen getjtigen Kraft bedurfte es, die Einheitlichfeit und Har- 
monie. des Enjembles zu wahren. Die perjünlihe Neigung 
Wirjingg, feine Vergangenheit als Eapellmeifter, mochte ihn mehr 
nach der Oper als nach dem Schaujpiel hinziehen, daß er aber 
die Bedürfniffe aud) des Schaujpiels zu erfaflen wußte, macht 
uns ja der Inhalt feines „deutichen Theaters", machen ung die 
darin ausgejprochenen und bewiejenen Lehrſätze klar. Trotzdem 
bediente fich der Director in der Leitung des Schaufpiels vor: 
wiegend der Vermittlung des Oberregijjeurs, welcher, wenn er 
mit allem Nachdruck die materielle Unterftügung der Bühnen- 
leitung zu fordern und zu erreichen verjtand, auch der Bühne 
fünftlerifche Erfolge zu fichern vermochte. So erjcheinen uns auch 
die einzelnen Phajen im Bejtande und in der Güte des Reper— 
toires wejentlid von dem Einflujfe der wechjelnden Oberregifjeure 
abhängig. Sowohl in der Pflege des clajfischen deutſchen Schau- 
jpiel3 und der Werke Shafejpeares als in der Verwerthung der 
neueren deutjchen und jremdländiichen dramatiichen Yroduction 
finden wir die Prager Bühne in der zwölfjährigen Directions— 
periode Wirfings mit ſtarken Erfolgen thätig. Leſſing, Goethe und 
Schiller, Shakeſpeare, die Claſſiker der alten Griechen, joweit fie 
in diefer Periode in neuer Bearbeitung der modernen Bühne 
zugänglich gemacht wurden, Moliere und Racine, fie Alle erjcheinen 
im Prager Repertoire gebührend vertreten, allerdings nicht mit 
Gleichmäßigkeit auf die einzelnen Abjchnitte der Divections-Aera 
vertheilt, auch an einer Wiedererwedung Kalidaja’s („Sakuntala“ 
in Wolzogen’scher Bearbeitung), an hiſtoriſchen Luſtſpielabenden 
u. ſ. w. fehlte es nicht. Von den Neueren, deren Bedeutung für 
die Bühne längſt feſtſtand, fanden Grillparzer, Hebbel, Zaube, 
Halm, Freytag, Otto Ludwig, Mojenthal, Bauernfelo, Putlig, 
Gutzkow, Brachvogel, Gottjchall gebührende Pflege, die jüngeren 
Errungenfchaften des Aepertoires find durch die Namen Paul 
Lindau, Adolf Wilbrandt, Spielhagen, Paul Heyje, Albert Lindner, 
Rud. Genee, Wichert, Jo). v. Weilen, Robert Byr, Schauffert, 
L'Arronge, Friedrih Schüß, durch die fruchtbaren Luftjpiel- und 
„Lujpiel-Bofjen”: Dichter ©. v. Mofer, Görner, Girndt, Kneiſel, 
40 
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Kultus Rojen, *) Schweiger, welche Benedir wirfjame Concurrenz 
machten, bezeichnet; andere flüchtigere Erjcheinungen werden 
wir bei genauerer Bejichtigung des Mepertoires kennen lernen 
Als „Specialität" des neueren Repertoires traten die Banern- 
fomddien Anzengrubers — der ſich Anfangs unter dem fchüchternen 
Namen „Gruber“ barg — auf, welche neben dem vielfach unge. 
ſunden oder unnatürlichen Volks- und Bauernftüd der legten 
Jahrzehnte durch die jcharf-realiftiiche Zeichnung der Charaktere 
und eine gewiſſe der Zeitjtrömung angepaßte Tendenz ſtarke 
Wirkung machten. Die ausländijche dramatische Production war 
namentlid) durch die Franzoſen vertreten: gerade in dieſer Pe 
riode traten Dumas, Sardou, Feuillet, Augier u. ſ. w. beherrſchend 
auf den Plan, und die Prager Bühne jtellte den durch genialer 
Ban und die Schärfe der Charafterijtif jiegreihen Franzoſe 
feineswegs Barrieren entgegen, räumte ihnen vielmehr den we: 
tejten Spielraum und einen Einfluß auf das Repertoire ein, der 
für die deutjche Production gefährlich wurde. Neben den ran: 
zojen erjchten auch das halb-franzöſiſche Dioskurenpaar Erdmann: 
Chatrian, Björnfon, der Hauptvertreter der neuen ſtandinaviſchen 
Schule, der Pole Fredro u. U. auf der Prager Bühne. Das 
Spectafel: oder Ausftattungsjtid erreichte in der „Reife um die 
Erde" nach Verne den Culminationspunft jener Wirkung. Eine 
furze Revue wird uns den Charakter des Nepertoires, jeinen 
weſentlichſten Anhalt in chronologijcher Folge kennen Lehren. 


*) Jul. Roſen (Nicolaus Duffef) hatte in dem Kriegsjahre 1866 
in Prag ald Beamter der Staatöpolizei die preßpolizeilihen Agender 
bei der Prager Polizeidirection zu verſehen, verließ aber infolge einer „miß- 
verftändlichen Verfügung“, weldhe ihn zur Räumung feiner Amtswohnung 
zwang, den Staatädienft und Prag und widmete fih num ganz der Bühne. 
Zur Feier feines Abſchieds gab das deutfche Landestheater in Prag am 
23. Sept. 1866 das Luftipiel „Ein jchlechter Menſch“. Uebrigens berricte 
zwijchen dem Prager Theater und Roſen längere Zeit ein geipanntes 
Berhältniß, das gelegentlicdy auch zu einem offenen Conflict führte und Hofer 
zu einem nterdict gegen diefe Bühne bewog. In dem Kritikeramte ber 
„Bohemia” wurde Jul. Rojen duch Jul. Gundling (Lucian Herbert) 
erjeßt, dem 1867 ©. Heller folgte. 


— 


Das erſte Directionsjahr Wirſings (1864) brachte an Neuigkeiten u. U. 
„Uniere Allüirten”, „Bietra“ von Moſenthal (mit Frl. Borth), Benedir „Ein 
Luſtſpiel“, Feuillet's „Montjoye“ (mit Hallenftein in der Titelrolle), Roſen's 
„Die Männer von heute” und Weilen’3 „Edda“ ; — 1865 erfchienen „Nein“ 
(Benebdir), „Recept gegen Schwiegermütter“, „Sie hat ihr Herz entbedt“ 
(Müller v. Königswinter) mit der Rottmayer, Rojen’3 „Ein jchlechter 
Menſch“, „Hand Yange” von Paul Hevie,*) „Im Wartefalon 1. Claſſe“ 
(Hugo Müller), „Brinzeflin Montpenſier“ von Brachvogel, „Flatterſucht“ 
von Sardou, Sacher-Maſoch „Die Verfe Friedrich des Großen“, Girardin 
„Die Schuld der Frau“, Sardou „Die alten Junggefellen“. 

1866: „Die zärtlichen Verwandten“ von Benedir,**); Gerftäder „Die 
Wilderer”, „Die Eſelshaut“ (Spectafelftüd), Weilens patriotiſches Feftipiel 
„Am Tag von Dubdenarde”, das gerade Angefichts des drohenden Krieges 
Beifallsſtürme wedte, „Ein Pelikan“ von Augier, „Syſtematiſch“, Luft: 
ipiel von Friedr. Schütz, einem Prager Autor, deifen reiche Begabung raſch 
erkannt wurde und der deutihen Bühne noch mauche willlommene Be- 
reicherung zuführte, ***) 

Das Novitäten-Repertoire von 1867 bradte u. A. Sardou „Die 
braven Landleute”, Otto Ludwig „Die Maklabäer”, Friedr. Halm „Wild: 
feuer“ (W. März zum Benef. des Frl. Zind), Berg „Die alte Schadhtel“, 
Putlitz „Spielt nicht mit dem Feuer“, „Gringoire“, Benedir „Epigramme” 
und „Wichenbrödel”, Goethe „Das Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilen”, 
bearb. von Bohl, Laube „Der Statthalter von Bengalen“, Jul. Kehlheim 
(Antonie de Giorgi) „Jacobäa v. Jülich (Tr.), Mojenthal „Der Schulz 
von Altenbüren“. 


1868 erfchienen u. U. 4. Jäner: Bauernfeld „Aus der Geſellſchaft“, 
Alb. Lindner „Brutus und Collatinus”, Laube „Böle Zungen“ (der Autor 
hatte jelbit die letzten Proben geleitet, bei der Premiere erreichten die Bei— 
fallsftürme und die Rufe nach Laube eine foldhe Heftigkeit, daß die Polizei 
den Autor zum Erſcheinen bewegen mußte), Rud. Gene „Bor den Ka— 


*) Hand Lange-Haffel, Henning-Frey, Dörte-Rottmayer, Bugslaff- 
Sauer, Maſſow-Kühns, Herzogin-Porth, Henoch-Eichenwald, Krokow-Fiſcher, 
Gertrud⸗Fr. Frey. 

**, 10. Febr., Barnau-Kühns, Irmgard-Frey, Ottilie-Rottmaver, 
Adelgunde-Szegöffy, Wismar-Hallenſtein, Offenburg-Sauer, Schumrich— 
Eichenwald, Thusnelda-Keßler. 

**) Friedr. Schütz wurde von Prag, wo er auch als Journaliſt 
wirkte, in die Redaction der „Neuen freien Preſſe“ nach Wien berufen, zu 
deren hervorragendſten Mitarbeitern er gehört. Seine Gattin iſt die emer. 
k. k. Hofopernſängerin Frau Bertha Schütz-Dillner (ſ. Op.). A 
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nonen“ (hiſt. &.; der Autor bielt auch in Prag unter befonderem Beifall 
Shafespeare-Borlejungen), Anton Langer „Der Gevatter von der Straße“ 
und „Vom Land und von der See“, Otto Devrient „Zwei Könige“ (Sd.), 
Hugo Müller „Fürft Emil“, Berg „Nr. 28”, Sopholles:Donner „Anti- 
gone”, Benedir „Die relegirten Studenten”, Ad. Wilbrandt (Breisluftipiel) 
„Die Neuvermälten“ (der Autor-Name galt damals noch vielfah als Bien: 
donym), Grillparzer „Either”, Hugo Müller „Adelaide“ (Beetboven- Kühns). 

1869 famen: Scaufert „Shah dem König“, Sardou „Unfere 
Frommen“ (Serafine- Berfing, Agathe-Nollet, Pponne » Seitler), „Die 
Familie Benoiton“, Dumas „Die Dame mit den Camelien“ (15. Mai, 
Armand Duval-Sauer, Duval Vater-Kühns, Maguerite Gauthier-Frau 
Erhart von Berlin a. G.), Rud. Gottihall „Satharina Howard“ (Lila 
v. Bulyowszky i. d. Titelrolle), Schütz „Täuſchung auf Täufhung“ (hift. 
Sch.), Bradvogel „Die Harfenichule”, Rofen „Des Nächſten Hausfrau“. 

1870: Banernfeld „Moderne Jugend“, Mofer „Kaudel3 Gardinen: 
predigten“, Feuillet „Julie“, Putlitz „Die Zeichen der Liebe“ (2), Hugo 
Müller „Bon Stufe zu Stufe” (Lifette:Bufe, Marie-Nollet), Mofentbal 
„Slabella Orſini“, Ant. Langer „Der legte Jeſuit“, Meilbac-Halevy „Frou— 
Frou“ (26. Mai, Sartorys:Hallenftein, Gilberte:Seitler), Georges Sand 
„Der Marquis von Villemer” (16. Juli, mit Sonnenthal als Gaetan), 
Henrik Herz „Der Liebeszauber“, Bauernfeld „Landfrieden“ (Arnau-Maxi— 
milian, Eichenwald-Kunz v. d. Roſen). 

1871: ®. v. Hillern „Der Autographenſammler“, Gondinet „Gavaud, 
Minard & Co.” (mit Oberländer, Eichenwald und Beringer), Grillparzer 
„Ein treuer Diener feined Herrn“ (4. Februar, König-Hallenſtein, Ger 
trude: Berfing, Herzog Dtto-Sauer, Banchanus-Kühns, Erny-Hahn), Friedr. 
Spielhagen „Hans und Grete“ (Sch.), 8. Gruber (Anzengruber) „Der 
Pfarrer von Kirchfeld” (4. März, Wurzelfepp-Saner, Pfarrer:Hallenftern, 
Anna Birkmeier:Seitler), Berla-Görlig „Drei Paar Schuhe“ (Leni-PBagav), 
Grillparzer „König Ottakars Glück und Ende” (9. April, Ottafar-Hallen: 
ftein), Eman. Seibel „Brunhild“ (mit Clara Ziegler, 15. Juli), Kalidaſa— 
Wolzogen „Sakuntala” (Frl. Hahn i. d. Titelr.), Friedr. Schütz „Kabale”, 
Anzengruber „Der Meineidbauer” (Mathias-Kühns, Franz-Steinar, Jacob: 
Sauer, Broni-Hahn). 

1872: Mojer „Das Stiftungöfeft“, Artbur Müller „Die Verihmwörung 
der Frauen“, Kleiſt „Hermannsſchlacht“, Wichert „Ein Schritt vom Wege“ (X), 
Sardou „Fernande“ (27. Juni), Roien ‚Feinde‘, ‚Demetrius' v. Schiller-Laube, 
Wilbrandt „Die Maler“, Shakespeare „Maß für Maß“ (bearb. von Binde), 
Kneifel „Die Tochter Belials“ (PBreisiuftip., Clara Wallfried-Claar Delia, 
Grillparzer „Die Jüdin von Toledo“, Paul Lindau „Maria Magdalena“. 

1873: Wilbrandt „Der Graf von Hammerftein” (1. Fän.), Grillparzer 
„Ein Bruderzwift im Haufe Habsburg“ (15. Jän.), Anzengruber „Die 
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Kreuzelichreiber” (18. Jän.), Mofenthal „Madeleine Morel*, Shakespeare 
„Die Inftigen Weiber v. Windſor“ (Eichenwald:Falftaff, Damen Claar und 
Berfing), Rofen „Ein Engel“, „Tricohe und Gacolet” (mit Blafel), U. 
Mels „Heine’3 junge Leiden“ (Harry:Geiger), Wichert „Die Realiften“, 
Barriere nnd Prebois „Die Gräfin von Sommerive”, Schaunffert „Ein 
Erbfolgekrieg“, Kneiſel „Die Antirantippe”, Erfmann-Chatriau „Der pol» 
nische Jude“ (Voltsih.), Fredro „Die einzige Tochter” (L.). 

1874: Moſer „Der Elephant“, Sardou „Andrea“ (24. Jän., Stephan« 
Steinar, Andrea:Claar D.), Schweiter „Epidemiih”, Nob. Byr „Der 
wunde led“, Laube „Prinz Friedrich“ (in Oeſterreich bis dahin noch nie 
gegeben, Steinar-Friedrih, Friedr. Wilhelm 1.:%. Simon, Wilhelmine: 
Precheiſen), Kneiſel „Der liebe Onkel“, Kaiſer „General London” (Volksſt.), 
Moientbal „Die Sirene”, Roſen „Schwere Zeiten”, Dumas „Das Weib 
des Claudius“, FFeuillet „Die verzauberte Prinzeſſin“, Fris Mauthner *) 
„Anna“, Lindau „Diana“, Björnſon „Die Neuvermälten“, Wilbrandt 
„Arria und Meſſalina“ (Damen Claar und Berfing), Mojer „Ultimo“, Dumas 
„Alfons“ (mit Fr. Gallmeyer ald Mad; Guichard), Feuillet „Sphinr“, 
Anzengruber „Der G'wiſſenswurm“, Berg „Die Pfarrersköchin“, Sardou 
„Rabagas“ (Kühne i. d. Zitelr.), „Samjon“, Zragoedie von Carl Thomas 
(Earl Thomas Richter, damald Univ.:Profeffor in Prag, Gatte der Frau 
Moriz-Richter, Tochter de3 ehemaligen Prager und Stuttgarter Schau: 
fpielerd und Regiſſeurs Meoriz, welche nah dem Tode ihres Gatten 
einige Zeit als dram. Lehrerin am Conjervatorium wirkte). 

1875: L'Arronge „Mein Leopold” (Weigl-Eichenwald), Spielbagen 
„Liebe für Liebe“ (Sch.), L'Arronge „Der Regiftrator auf Reifen” (Eichen 
wald), Murad Effendi (Werner) „Marino Faliero“, „Die Reife um die 
Erde“ (nah Berne, Spectakelft.), Wichert „Biegen oder Brechen“ (L.), 
Mofer „Der Veilchenfreſſer“ (2), Schweiter „Die Darwinianer” (X), 
Biörnfon „Ein Fallijiement” (Mdvocat Berent-Claar, Tjälde-Kühns), Lindau 
„Zante Thereſe“, Schweiger „Großſtädtiſch“ (Schw.). 

1876: Shakespeare „König Richard II.” (Sauer-Ridhard), dD’Ennery 
und Garmon „Die beider Waiſen“ (Bolksich.), Barriere „Der neuejte 
Scandal“, Sardou „Ferriol“, Feuillet „Dalila“. 

Die Gäſte, welde in der zwölfjährigen Divectionsperiode 
Wirjings die Prager Bühne betraten, vepräfentiven jo ziemlich die 
Blüthe, die Ariftofratie der deutjchen Künftlerfchaft, und nur die 


*, Frig Mauthner, damals in Prag ald Journalift wirkend, führte 
fih mit einem Bändchen Sonette und diefem Drama in die Literatur ein 
und zählt nunmehr zu den gelefenften deutſchen Feuilletoniften und Ro— 
manciers. 
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leider ebenjo zahlveihen Engagementswerber, denen der Name 
„Gaſt“ ebenfalls gebührte, jtörten die Harmonie in diejem glän: 
zenden Kreife. Das zunehmende Virtuoſenthum hatte jelbftver- 
ftändlich auch einen „Aufſchwung“ des Gaftjpielwejens zur Folge, 
nicht zum Vortheil des Enſembles der jtabilen Bühnen — immerhin 
zeigte fi diesmal gerade die Prager Bühne weniger als andere 
beirrt durch diefe Erfcheinung der Zeit, ja manche wertbovolle 
Errungenjchaft des Nepertoires war eben der Intervention ber: 
vorragender Gäjte zu danken. 

Gleich im erjten Divectionsjahre Wirfings erichien Fanmy 
Janauſchek — zum erjten Male jeitdem fie in Prag künſtleriſch 
flügge geworden — in ihrer DVaterjtadt, Tieß jih als Medea, 
Deborah, Elifabeth (Ejjer), Autreval u. ſ. w. Huldigen und ver- 
abjchiedete ich mit einem an ihren Prager Urjprung erinnernden 
Spruche, um im nächſten Fahre wiederzufonmen. Außer ihr jah 
man in den Jahren 1864—76 Gabriele Allram, Friedrich 
Haafe, Aiher, Emil Devrient, Jaffe, Auguſte Baudius,“ 
Pauline Ullrich,“*) Francisca Rottmayer, Frau Erhart 
(Gräfin v. d. Golg, Prags erjte Cameltendame), Carl Sontag 
(wiederholt), Friederife Bognar im Berein mit Förfter umd 
Kraftel (1869, „Kabale und Liebe”, „Aorienne Lecoupreur”, 
„Goetz“, „Karlsichüler"), Lila v. Bulyowszky, Clara Biegler 
(wiederholt), Jauner (1870, u. U. als Beethoven nnd Jules 
Franz), Emerih Robert (1870 und 72, in den Tagen jenes 
jungen Ruhms), Sonnenthal (creirte den Verarmten Edel— 
mann und Marquis von Billemer), Dr. Förjter Friedrich 


*) Yug. Baudius, Pflege-Tohter des ehem. Prager Oberregiſſeurs 
und Schauſpielers Baudind, wegen jeiner Funftvollen Naſen der „Nafen: 
Baudius“ genannt, war von ihrem Pflegevater in Leipzig als junge: 
Mädchen mit großer Strenge für die Bühne gedrillt worden und kam 1863 
als vollendete Kiünftlerin nah Prag, wo fie ald Marianne, Hermance, 
Käthchen, Jane Eyre, Annalife, Marg. Weftern, Flora Feldern, Lucie 
(Tagebuch), Mirandolina u. |. w. zur Bewunderung bimiß. 

** Bauline Ullrich erichien 1868, 69, 70, 71, creirte w. U. bie 
Georgette in „Fernande“, fpielte in der Bluette „Gegenjeitig” von Schüs. 
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Wilhelm in „Zopf und Schwert"), Dettmer, Mitterwurzer 
(1871 von Leipzig, Bolz, Kean, Egmont u. ſ. w.), Ober 
Länder (1872), Lewinsky (wiederholt), Dr. Förſter mit dem 
Ehepaar Hartmann, Hallenftein (1875), — ferner Marie 
Geijtinger (u. U. als Frau v.d. Straß in „Böfe Zungen“), 
Joſefine Gallmeyer (wiederholt*), Knaack, Lina Mayer, 
Blajel (wiederholt), Anna Shramm, Matras (1375, u. N. 
als Weigl in „Mein Leopold" und Negiftrator), die Gallmeyer 
mit Schweighofer, Tewele. — Enjemblegaftipiele (zumeijt 
im Neujtädter Theater) gaben Director Fürſt mit jeiner Wiener 
Poſſen- und Operettengejellichaft, Adelaide Riſtori met ihrer 
italien. Gejellihaft (1865), Erneſto Roſſi ebenfalls mit einer 
italien. Gejellichaft (Kean, Dtello, Ludwig AL, Lear, Romeo u. ſ. w.); 
auch jah man im Neuftädter Theater 1865 Bloudin, den 
„Helden des Niagara", den berühmten Schlittichuh-Tänzer Jackſon 
Haines (1875), ja ſogar eine „arabijche Künftlergejellichaft aus 
der Sahara” verirrte fich in die Räume des weiten, „Mujen- 
tempels". 

Aus dem zwölfjährigen Repertoire des Schaujpiels, das wir 
bier in flüchtigen Zügen jizzirt, heben wir nur noch einige mar- 
fante Vorjtellungen hervor. Im Frühjahr 1865 concentrirte ſich 
das Intereſſe auf eine Vorftellung zu Gunjten des geijtig um- 
nachteten Gugfow: man gab „Das Urbild des Tartuffe“ mit 
Devrient als Moliere, und das zahlreihe Auditorium erjchöpfte 
jih in DOvationen für den Dichter und den Gaft. 1866, da Mars 
den Mufen verderbliche Eoncurrenz machte, jpielte man nicht 
jelten vor einem Parterre preußijcher Krieger. Am Tage des 
Einmarſches der preußischen Armee hatte das Theater Benedir’ 
„Stiefmutter“ und das einactige Luſtſpiel „Eine Ohrfeige“ auf 


*) Bei ihrem Gaftipiel im Aug. 1872 machte Jofefine Gallmeyer 
durch einen Erceß auf der Bühne Aufjehen; fie widmete mehre Couplet- 
ftrophen dem damaligen Kritiker der „Bohemia” S. Heller und rief das 
Publicum zum Richter gegen die Kritif auf, was zu bewegten Scenen im 
Theater führte. ©. Heller erwiderte mit einer Erklärung in dem ge- 
nannten Blatte. 
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dem Nepertoire; das Commando der Dccupationstruppe nahm 
einen ftarken Einfluß auf die Führung der Bühne, übte die Cenſur 
aus, trat aber der Bühne felbit feineswegs feindlich entgegen. 
Am 17. Auguft 1866 konnte das Theater ungehindert mit ge- 
wohnter Feſtlichkeit den Vorabend des kaiſerlichen Geburtstags 
begehen, die Volkshymne wurde unter Beifallsſtürmen geſungen, 
und die anweſenden preußiſchen Militärs bezeugten durch Erheben 
von den Sitzen ihre Achtung vor dieſer Kundgebung treu⸗patrio— 
tiſcher Geſinnung. Im October fam der Monarch jelbjt, begleitet 
von Beuſt und anderen Minijtern, nach Prag und wohnte einer 
Feitvorjtellung bei. In den Fänertagen des Jahres 1868 blieb 
das deutjche Theater wie andere deutjche Häufer Prags nict 
unberührt von der politiichen „Strömung“ der Zeit; die „Bent: 
Herbit-Scandale" pflanzten ji auf dem Pla vor dem Theater 
fort, Fenſterſcheiben Hirrten und Infanterie marjchirte zum Schus 
der bedrängten Bühne auf, dem Publicum die Bahn freimachen?. 
Im Jahre 1871 veranlaßte der 80. Geburtstag Grillparzer's 
ein fejtliches Ereigniß auf der Bühne: nach der Eurvantke- 
Duverture ſprach Frau Berjing einen Prolog von U. Klaar, 
worauf Medea mit Anna Berfing in der Titelrolle, Lina Habn 
als Kreuja, Hallenftein als Jaſon, Kühns als Kreon in Scene 
ging; den 70. Geburtstag E. E. Ebert's feierte man in demjelben 
Jahre durch eine Neufcenivung feines „Bretislav und Autta“ 
und ähnliche pietätvolle Erinnerungsfefte wurden in jedem Jahre 
mit wohlthuender Negelmäßigfeit begangen. Das Prager Theater 
behauptete ji) eben, von vorübergehenden Erjchütterungen und 
Schwankungen abgejehen, unter Wirfing ſtets auf würdiger fünit- 
lerifcher Höhe, hielt fi) im innigen Contacte mit den Meiiter: 
werfen der dramatifchen Xiteratur, mit den Traditionen der beiten 
Zeiten und mit den Errungenjchaften der Gegenwart; darum wurde 
auch der Abgang Wirfings als jchwerer Verluſt für die Prager 
Bühne empfunden; feierlich und herzlich gejtalteten fich, wie wir noch 
jehen werden, die Abjchiedsabende des Wirjing’schen Schanipiels. 


ee 
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XXV. 


Die Oper unter Wirfing. — Wirſing's Abſchied. 
(1864—- 1876.) 


(Die erfien Vorftellungen. — Capellmeifter Richard Genee; fein Wirken 
und fein Abjchied. — Aus Briefen Flotow's. — Die Capellmeifter Rap: 
poldi, Slansky, Sitt und Skranp. — Das Perſonal: Bahmann’3 Ab- 
Ichied, Vincenz Bedo, Sigmund Häjos; Iyrifche und Operettentenore; die 
Barptoniften Robinfon, Eghardt, Krejit, Adalbert Schebeſta; die Baſſiſten 
Eilerd, Siehr, Chandon, Eichberger, Dobſch, Lück, Uttner u. A.; — bie 
dramatischen Sängerinen Kainz-Prauſe, Therefe Schneider, Gabriele Szegal, 
Adele Loewe, Marie von Steinig-Moier; die Goloraturfängerinen Terey, 
Fenny Brenner, Deihmann, Erhart; Witiftinen und Mezzojopranijtinen 
Lang, Berehon, Plodek, Köcher, Burenne; jugendliche und jugendlich dra— 
matiſche Sängerinen: Carla Huttary, Panocha, Yauffer, Bertha v. Dillner, 
Ida Jäger, Marie Schrötter, Marie Schmidt, Kathi Hallenftein, Lili 
Lehmann u. 4., die Soubretten Grün, Kaler, Jofefine Pagay, Irma 
Nittinger, Frühling, Minna Schenf-Ullmeyer; das Ballet; Status 1875—6. 
— Dad Dpern:Repertoire; Dpern-Ereigniffe: Die Africanerin, 
Mignon, Meifterfinger, Hamlet, Romeo und Julie, Makkabäer, Aida. — 
Die Operette: Offenbach's ſchöne Helena, die jchönen Weiber von Ges 
orgien, Großherzogin, Pariſer Leben, Trapezunt u. j. w., Neuigkeiten von 
Zaitz, Suppe, Brandl, Hopp, Jonas, Lecog, Joh. Strauß. — Gäſte. — 
Der materielle Lebensgang der Direction; ungünftige Finanzverbältniffe; 
das Theater im Kriegsjahr 1866; das Neuftädter Theater; Reform de3 
Theaterpenfionsinftitut®; Wirfing und „feine“ Intendanten: Pinkas, Görner, 
Graf Wolkenftein, Baron Peche; Contract3verlängerung; Theater-Reno= 
virung. — Directionsverleihfung an Eduard Kreibig. — Abſchluß der 
Wirſing'ſchen Wera.) 


Wie das Schaufpiel, jo bedurfte auch die Oper Wirfings 
mehrer Monate zu ihrer Sammlung und Stabilifirung. Das 
Perjonal, mit dem jich der neue Director auf diefem Gebiete ein- 
führte, fonnte in jeiner Mehrheit feine Gnade vor den Augen 
eines Publicums finden, das an die Leiftungen jeder neuen Opern: 
gejellichaft den höchſten künſtleriſchen Maßjtab anzulegen gewohnt 
und gewiſſermaßen auch berechtigt war. Die erfte Opern-Vor— 
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jtellung (31. März 1564) brachte das „Nachtlager in Granada" 
mit einer den PBragern von ihrer muſikaliſchen Hochichule ber be: 
fanıten jugendlichen Sängerin, Frl. Beitl al8 Gabriele; am 
Dirigentenpulte jaß ein neuer Capellmeiſter, Richard Genee — 
man verhielt ſich wohlwollend aber zuwartend. Die nächſten Opern— 
abende brachten einige entjchieden günftige Momente. Als Elvira 
in „Ernani“ begrüßte man Fran Kainz-Prauſe mit Blumen 
und Beifall als Vermittlerin zwijchen der abgejchlojjenen und der 
neuen Aera, der Dame aber jtand in Don Garlos-Robinjon 
ein jugendlich friiher Baryton mit warmem Vortrag, verjtändiger 
Darjtellung, jchönen Mitteln zur Seite — eine ausgeiprocene 
„Errungenfchaft" des neuen Directors. An dem neuen Dirigenten 
war es nun vor Allem, das ſchwankende Enjemble zu conjolidiren, 
Syitem in die operiftiiche Arbeit zu bringen, und an Berjtändnig 
für feine Aufgabe fehlte e8 Genée feineswegs, wenn ihm aud 
die nöthige Energie für die Bewältigung aller Schwierigkeiten 
unter unginftigen Perſonalverhältniſſen nicht zu Gebote ſtehen 
mochte. Nichard Genee (geb. 7. Febr. 1823 zu Danzig) war 
jeit 1848 als Operndirigent an den Bühnen zu Reval, Riga, 
Cöln, Düfjeldorf, Aachen, Danzig, Mainz, Schwerin thätig und 
aus der meclenburg’schen Dauptjtadt als Nachfolger Jahn's nad 
Prag berufen worden. Unter feiner intelligenten Leitung brachte 
die Prager Bühne von eingebürgerten Werfen namentlih „Tann— 
häuſer“ und „Lohengrin" zu glanzvoller Aufführung; daneben 
wandte ev jeine ganz bejondere Yürforge der Pflege moderner 
Production zu: Abert's „Aſtorga“, Bruch's „Loreley", „Santa 
Chiara" vom Herzog Ernſt zu Sacjen-Coburg, Weltmaver's 
„Wald bei Hermannjtadt”, Käsmeyer's „Landhaus zu Deendon“, 
Sulzer's „Johanna von Neapel” u. j. w. wurden von ihm ins 
Nepertoire eingeführt. Er jelbjt jtellte fich den Pragern als Opern: 
componift zuerjt 1368 mit einer einactigen Oper „Der jchwarze 
Prinz" (Text nad Kopebue) vor, die eine bejonders freundliche 
Aufnahme fand. In inniger Freundichaft und Sympathte war 
Genée Flotow verbunden; „mit Liebe" jtudirte er deſſen „Zilda” 
ein, die Oper „Am Runenjtein“ aber war die Frucht gemeinjamer 
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Arbeit der Beiden. Und Flotow trat mit ganzer Energie für den 
Freund und Mitarbeiter ein als Iocale Verhältniſſe und Diffe- 
renzen deſſen Stellung in Prag erjchütterten, ihn einer that- 
kräftigen Intervention bedürftig erjcheinen liegen. Aus dem Nac)- 
lajje Wirſing's liegt mir*) eine Reihe von Briefen Flotow's vor, 
die ſich durchaus mit Angelegenheiten Genee's beichäftigen und 
das innige Freundichaftsvechältnig der Beiden in nicht uninter: 
eſſanter Weile illuftriren. Es war im Frühling des J. 1868, 
nicht lange nach der eriten Aufführung der Flotow-Genée'ſchen 
Oper „Am Nunenftein“ in Prag, als die Stellung Richard 
Genee’s als Prager Opern:Gapellmeijter bedenklich in’s Schwanken 
gerieth. Genee hatte feine Widerfacher im Orchejter, im Sänger: 
perjonal, im Publicum und — in der Directionskanzlei, und jeine 
Erjegung durch Rappoldi, den die Prager bereits als Biolin- 
virtuoſen jchägen gelernt hatten, galt als ausgemachte Sache. 
Gende hatte noch zwei Jahre Contract für Prag, jeine Beiſeite— 
jegung fam ihm äußerjt ungelegen, fein Kinjtlerjtolz war auf das 
Tiefjte gefränft, da ihm nicht einmal Gelegenheit geboten werden 
jollte, jich als Dirigent von den Pragern zu empfehlen. In 
diefen jchweren Tagen war es Flotow, welcher ſich bei dem ihm 
jehr verpflichteten Prager Theaterdirector Wirfing für feinen 
Freund und Mitarbeiter Genee eimjegte. Friedrich dv. YSlotow war 
ihon früher mit Wirfing in Correſpondenz gejtanden; er hatte 
diefem im November 1866 direct jeine Verwendung angeboten, 
daß die nach Salvi’s Abgang erledigte Stelle des Hofopern- 
directors ihm zufalle; feine Syinpathien für den Prager Director 
leuchten am deutlichjten aus einem Briefe hervor, den er am 
27. Jäner 1867 an Wirfing richtete. 

„Meine Anerkennung,” ſchreibt Flotow, „für das faſt Unglaubliche, 
was Sie mit Yhrem Fleiß geleiftet und was wohl jo bald fein zweites 
Theater aufweiſen kann! Alle Hiefigen (Wiener) Blätter tbeilen diefe An— 
erfenuung für Sie, und ich bin überzeugt, daß vielleicht nur ein einziges 





*) Vermittelt durch die Güte des Hrn. Balme, derzeit Directors 
des deutihen Sommertheaterd im Pſtroß'ſchen (Heine’ihen) Sarten zu 
Prag. 
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Publicum dies nicht erfennt und zwar dasjenige, welches von Ihrem 
Wirken den meiften Vortheil und die größten Genüße hat. Es pflegt ja 
immer jo zu fein, und dieje Erfahrung babe ich perjönlich gemadt, als ich 
den Schweriner Mujentempel dirigirte . . .“ 


Zugleich kündigte Flotow für den legten Jäner fein Ein- 
treffen in Prag an. Von nun an galt e8 energifche Vorbereitungen 
für den „Runenſtein“, der am 13. April mit jtarfem äußeren, 
aber feineswegs andauerndem Erfolge in Scene ging. Die Triumphe 
Genees als Autor hinderten nicht, daß die Arbeiten zu feiner Be 
jeitigung als Capellmeifter fortgejegt wurden, was weder dem 
Bedrohten noch Flotow verborgen blieb. Sofort begann der 
Legtere jeine thätige Intervention bei der Direction. 


„Die Anſicht“ — Ichreibt Flotow am 3. Mai 1868 an Wirfing — 
„daß Sende in Prag ald Dirigent unmöglich geworden fei, jcheint mir durch 
den Erfolg Ihres neuen Gapellmeifterd (Rappoldi) noch nicht geredt: 
fertigt. Jedenfalls würde ein Aufgeben von Genee'3 Stellung in diejer 
Weife, abgeieben von der ihm perſönlich zugefügten Kränkung, feinen Ruf 
in der mufifaliichen Welt jo gefährden fünnen, daß ein neues Engagement 
bedeutend erfchwert würde. Eine andere Schwierigkeit würde auch die 
jenige Verpflichtung bilden, welhe wir Drei der Schweriner Bühne 
gegenüber übernommen baben. Ich ſehe febr gut ein, dab Sie 
zwei erjte Gapellmeifter faum bejchäftigen fünnen unb daher and) 
gern das Gehalt des Einen erfparen möchten, auch ift wohl vorauszufeben, 
daß die wohl manchmal etwas zu nadhlichtige Freundlichkeit des Einen und 
das vielleicht etwas jchroffe Auftreten de3 Anderen unerquidliche Bartei 
ungen bein Berfonal, ja felbft nody anderweitig hervorrufen würden. Hiedurd 
wäre Ihr Wunſch, fih mit Gende abzufinden, allerdings gerechtfertigt; 
bedenken Sie aber auch, lieber Herr Director, daß Sie verlangen, Gente 
follte nicht allein ein fiheres Engagement von noch zwei Jahren plöglid 
aufgeben, jondern müßte dann auch eine für feine Verhältniffe immerhin foft- 
fpielige häusliche Einrichtung verfchlendern und feine einträglihen Pectionen 
verlajlen, um in anderen Orten erft Jahre und Mühe daran zu jegen, ib 
ähnliche zu erringen. Dasjelbe von Gente verlangte Opfer, verbunden mit 
den durch mich garantirten NRüdzablungen an die Schweriner 
Bank (man fieht, Flotow war Wirfing auch finanziell beigejprungen), 
würde Jhrerjeit3 auch ein Opfer notbwendig machen, wenn Ihnen bie 
Löfung de3 Genee’fhen Contractd wünſchenswerth. Gehen wir aljo, die 
verjchiedenen Intereſſen im Auge behaltend, im Webrigen Har und offen 
zu Werke, wie unſere freundicaftlichen Beziehungen erbeifchen, um eine 
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Einigung zu erzielen. Meiner Anfiht nad gibt es hiezu zwei Wege: 
entweder Sende geht in fein Engagement zurüd und gibt dasjelbe erſt auf, 
wenn ihm ein anderer annehmbarer Contract angeboten wird, oder — und 
dies ſcheint Ihren Briefen nad das Ihnen Wünjchendwerthere — er nimmt 
eine Abfindungsfumme von Ihnen fofort an, auf das Rifico, früher oder 
fpäter ein paffendes anderes Engagement zu finden. Das Lebtere würde 
fih ihm für das nächſte halbe Jahr Ichwerlich darbieten; die Saiſon ift 
vorgerüdt, und Sie felbft erwähnten mir in Prag, daß es in Deutichland 
96 vacante Capellmeifter gebe. Aus allem Diefem werden Sie am beiten 
ermejjen, welche reelle Propofitionen Sie zu machen hätten, foll ich auf 
Grund derfelben mit Sende reden. Ihrer freundlihen Antwort entgegen: 
ſehend Flotow.“ 

In dieſer Weiſe ſetzte ſich die Correſpondenz noch längere 
Zeit fort. Flotow wies darauf hin, daß die künſtleriſche Poſition 
ſeines Schützlings durch ſeine letzten Thaten, namentlich durch die 
Einſtudirung der „Franzoſen von Nizza“, welche Kittl ſelbſt warm 
anerkannt hatte, eher gehoben als erſchüttert erſcheine und Rappoldi 
ſchwerlich das Wunder vollbracht haben könne, ſo raſch einen Mann 
unmöglich zu machen, „der Jahre hindurch dazu beigetragen habe, 
die Aufmerkſamkeit aller deutſchen Componiſten auf die Prager 
Oper zu lenken“. Das abfällige Urtheil der Orcheſtermitglieder, 
das Wirſing anführte, könne dabei doch wahrlich nicht in Be— 
tracht kommen. Flotow erbot ſich geradezu zu einer Reiſe nach 
Prag, um durch Intervention beim Landesausſchuß für ſeinen 
Freund die restitutio ad integrum zu betreiben, er ſchlug Wirſing 
vor, Genee ſchlimmſtenfalls außer der Abfindungsſumme von 
1000 fl. noch ein Abjchiedsbenefiz mit dem „Runenſtein“ zu be- 
willigen. Schließlid) wurde denn auch die Affaire zu beiderfeitiger 
Zufriedenheit erledigt. Flotow theilte Wirfing mit, daß ſich Gence 
durch das liebenswiürdige Entgegenfommen und die Verficherungen 
fernerer ungeftörter Freundichaft von Seite Wirfings zum Verzicht 
auf die Abjchiedsvorftellung habe bewegen laſſen — derſelbe fam 
nad) Prag, nahm feine Abfindungsjumme in Empfang, und die 
Löſung des Vertrags wurde vollzogen. Den Schlußpunft diefer 
Eorrejpondenz, welche dazu beiträgt, eine interne aber auch inter: 
eſſante Affaire in der Prager Bühnengefchichte aufzuhellen, bildet 
folgendes Schreiben Flotow’s an Wirfing vom 20. Juni 1868: 
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„Empfangen Sie meinen berzlichiten Dan, daß Sie den „Runenftein“ 
zur Feſt-Oper (für die Anweſenheit des Kaiſers in Prag) beftimmt haben; 
ed freut mich umjomehr, daß Sie diefe Oper wählten, weil dadurd jeder 
Glaube an perfönliche Animofität gegen Gente vernichtet ift und Sie, wie 
Sie ed mir verfprocden, in Allem auf die edelfte und ehrenhaftefte Weile 
Ihr Wort gehalten haben. Sole Charaktere, wie der Ihre, findet man 
heutzutage jo ſchwer, daß es wirklich wohlthuend ift, deren zu begegnen, und 
dab ich mich glücklich ſchätze, Ihnen mein vollkommenes Bertrauen in der 
Genéee'ſchen Angelegenheit geichentt zu haben. Hiefür nohmals meinen beften 
Dank und meinen wärmften Händedrud!“ 

Die Feitvorftellung am 22. Juni 1868 bejiegelte jo die 
wiederhergejtellte Harmonie Flotow-Wirjing-Genee. Der rejignirte 
Eapellmeifter, welcher gerade in den legten Sahren feiner Prager 
Thätigfeit durch die Veranftaltung von Abonnement-Concerten mit 
dem verjtärften Theaterorchejter das Intereſſe aller Mufikfreunde 
gefejjelt hatte, jah durch die Anftrengung feines Dirigentenberufs 
jeine Gejundheit derart angegriffen, daß er in Wien einen minder 
anftrengenden Wirkungskreis juchte und fich der Operette zumandte, 
zuerjt als Dirigent und Weberjeger, dann als Componiſt und 
Librettift. Eine Neihe von beliebten Operetten entjtanden unter 
feiner Mitwirkung, andere wie „Der Seecadet”, „Nanon” u. ſ. w. 
find Werfe jeiner eigenen Compojition und trugen ihm Erfolge 
auf den meilten deutjchen Bühnen ein. 


Eduard Rappoldi, der Nachfolger Genee’s, war ein Fräftig 
und erfolgreih emporjtrebendes Talent. Am 21. Februar 1839 
zu Wien geboren, hatte er jchon im vierten Lebensjahre Elavier 
und Geige jpielen gelernt und im ſiebenten Lebensjahre in der 
dreifachen Eigenschaft als Bianift, Violinift und Componijt in 
Wien das Concertpodium betreten — die Geige aber wurde jein 
Haupt-Inſtrument; er bildete jich im Wiener Conjervatorium unter 
Hellmesberger und bei Prof. Böhm aus, nahın Unterricht in der 
Compojitionslehre bei Sechter, Grutſch, Rufinatſcha, Bargiel u. U, 
wurde (1854—61) Geiger im Wiener Hofopernorcheſter, Concert: 
meister der deutjchen Oper in Rotterdam (1861—66), Eapell- 
meijter bei den Stadttheatern in Lübeck und Stettin (1866— 68), 
von wo ihn jein Weg nach Prag führte. Am 4. Mai 1868 trat 
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Rappoldi, zunächit alternivend mit Gende, feine Functionen an 
und leitete bis 1870 als eriter Capellmeiſter mit künſtleriſchem 
Sinn die Prager Oper, worauf er als BViolinprofeffor an die 
fgl. Hochſchule für Muſik in Berlin übertrat — jeit 1877 aber 
wirft Nappoldi, einer der hervorragenditen Meeijter feines In— 
jtruments, als erjter Hofconcertmeiiter umd Lehrer am Conjervas 
torium, jeit 1886 auch als Dirigent der Conjervatortums-Concerte 
zu Dresden. Als Künſtler hat er (vermält mit der fol. ſächſ. 
Kanımervirtuofin Laura Rappoldi-Kahrer) jeinen Namen durd) 
zahlreiche Eoncert:Zourneen in Europa befammt gemad)t, *) feine 
Eompofitionen aber (Sonaten, Streichquartetten, Symphonien, 
Lieder u. j. w. jind geichägt in muſikaliſchen Kreiſen. Neben 
Kahn, Genee und Rappoldi, Mufifern von Ruf und Bedeutung, 
rang ſich ein anderer Dirigent in Prag jozujagen „von der Bike 
auf” d. h. vom Chorknaben zum erjten Capellmeiiter empor: Ludwig 
Slansfy, der jhon unter Jahn's trefflicher Leitung in der 
Hera Thome feine befondere Begabung und Befähigung zum Di: 
rigenten dargethan hatte. Slansfy war 1838 zu Haida tn Böhmen 
als der Sohn eines der muftffundigen Volksjchullehrer alter Aera 
geboren, von jeinen Eltern in die Muſik eingeführt und ſodann 
nach Prag gejandt worden, wo er als Chorfnabe an der Metro- 
politanfiche bei Sct. Veit unter Domcapellmeifter Johann Sfraup 





*) In La Mara, „Muſikaliſche Studienföpfe” V. Bd. 1882 heißt es: 
„Dan höre nur das Künftlerpaar in jeinen vereinten Xeiftungen, die, als 
entjprängen fie einer Mufikfeele, die einheitlichite Gefühlsweiſe, die gleiche 
Sediegenheit befunden! E3 gibt faum Vertreter jeines Inſtrumentes, bie 
hinveißender, eleftrifirender ald Rappoldi wirken. Mehr hohe Jntelligenz 
und ruhige Abgeflärtbeit als Glut und Leidenichaft der Empfindung Ipricht 
aus feinem Spiel, und feine eminente Technik verleitet ihm nicht zur lei— 
jeften Conceſſion an ben Effect, nicht zur geringften Eigenmädtigfeit oder 
Stiluntrene gegenüber dem darzuftellenden Kunſtwerk. E3 iſt das edel Stil- 
volle feiner Neproductionen, was wir zuförderft an ibm ſchätzen. Diefer 
jeiner fünftlerifchen Art ıft die feiner Gattin verwandt. Auch ihr gehen 
Herz und Bhantafie nicht durch mit dem fortwährend wachen Muſik— 
veritand, ein ftarfer Wille zügelt und regiert ihr bedeutendes Können. So 
ſchmiegt fi; ihre Natur harmoniſch der des Gatten an.“ 
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fang und 1850 (wie befannt) unter den fingenden Knaben im 
„Propheten" die Bühne des deutichen Yandestheaters betrat. 1852 
ins Prager Eonjervatorium aufgenommen, ftudirte er unter Mildner 
Violine und macht ſchon drei Jahre jpäter in einem Conjerva: 
toriums-Concerte Aufjehen. Em Jahr nach Abjolvirung (1859) 
trat der bewährte Schüler in’s Theaterorcheſter, componirte zu 
zwei Poſſen, Erjtlingswerfen Julius Rojen’s („Der deutiche Bund“ 
und „Die Faſchingsbraut“), welche im Sommertheater das Licht 
der Welt erblidten, die Mufit, avancirte 1862 zum Ballet-Cor: 
repetitor und Dirigenten, im nächjten Jahre nad Taumwig zum 
zweiten Capellmeijter und Chordirector (neben welcher Stellung er 
ein Jahr noch die Biolinprofefjur am Conjervatorium jupplirte), 
1868 neben Rappoldi auch zum Dirigenten von Opern, 1871 
endlich zum erjten Capellmeiſter — während jein einftiger Lehrer 
Joh. Sfraup als zweiter Capellmeijter und Chordirector wieder 
in den Verband der Bühne trat.*) Slansky figt nun faſt 25 Jahre 
am Dirigentenpulte des Prager deutjchen Theaters, wohl hundert 
und mehr verjchiedene Opern find unter feiner gediegenen Leitung 
wirdig interpretirt worden, jede Novität, die er einjtudirte, hatte 
dadurch Schon gewijfermaßen die Bürgſchaft eines anjtändigen 
Erfolges erhalten. Muſiker durch und durch, führt Slansky das 
Scepter des Dirigenten mit ruhiger, jicherer und energijcher Hand; 
das Orchejter kennt ihn und rejpectirt im ihm den feiner Sadıe 
allezeit jicheren Meeijter, den aus jeiner Mitte emporgewachjenen 
Künstler und Dirigenten. Sem Emfluß machte jich jtet8 unter 
wechjeluden Bühnenleitungen im Sinne eines joliden vieljeitigen 
Repertoires und ſolider Fünftlerifcher Leitungen geltend; er blieb 
aufreht im Zufammenbruche, vererbte jich von Direction auf 


*) Als 1872 die Thätigkeit Job. Skraup's am deutihen Landestheater 
eine Unterbrechung erlitt, wirkte Hans Sitt als zweiter Capellmeifter folange, 
bis Skraup wieder in jein altes Eugagements Verhältniß trat (1873); 
Anton Sitt dagegen (der Name kennzeichnet die Beiden ald Mitglieder 
einer befannten Prager Muſiker- und Inftrumentenmacer-Familie, der aud 
Frl. Eitt, die Primadonna der Cechiihen Oper angehört) wirkte mebre 
Fahre als erfter Orchefterdirector im Opernorcheſter. 
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Direction und wurde als Leiter großer Orcchefter-Aufführungen, 
Dratorien u. ſ. w. von Bedeutung für das mufifaliiche Prag 
überhaupt. ALS Liedercomponift wird Slansky oft und mit Bei- 
Tall gejungen, auch zu einem Schaufpiel „Der Liebeszauber“ von 
H. Herz (Bearbeitung von Dberländer) jchrieb er die Mufif und 
fand damit verdiente Wirdigung. 

Das Süängerperjonal, das in den einzelnen Phaſen der 
Wirling’ihen Direction die Prager Oper repräjentirte, erhob ſich 
aus etwas verworrenen Anfängen allmälig zu einem Enjemble 
von achtbarer Gilte, ja von Bedeutung.*) Als Heldentenor 


*, Der Statu3 der Oper war 1864/55 folgender: Regie Herr 
Wohlſtadt. Herren: Bahmann Heldentenorp., Bernard Iyr. und 
Spieltenor, Eihenwald Tenorbuffop., Eilers jeriöfe Baßp. Franoſch 
1. Baßp. Handriſchekl. Tenorp., Häger 2. Baryt. und hohe Baßp., 
Lit Baßbuffo (audy Opernreg.), Robinfon 1. Baryt. — Damen: Fıl. 
Beitl jug. Gef.-B., Frl. Fries 2. Gefangsp., Fr. Hallenftein2. Soubr., 
Fr. Kainz-Prauſe 1. dram. Geſ.“P., Frl. Köppe 3. Geſangsp., Frl. 
Lang Altp., Tel. v. Tereny 1. color. Gefangap., Frl, Winkler Soubr. 
und jug. Sefangspartien. — Ballet: ler. Baul Balletm. und 1. Solot., 
Alfr. Paul 2. Solot., Frl. Marie Rudolph 1. Solot., Frl. Detelberger 
2. Solot. — Balletcorps: Herren: He, Hyka, Kneiſel, Nolly, Sniſchek, 
Zaubeles, Frld.: Baftl, Brda, Hausdorf, Hoß, Hermine und Caroline Kempf, 
Kotraufh, Meyer, Richter, Schmafal, Staffa, Teumer, Welſch. — Chor: 
yerfonal: Herren : Bayer, Böhm, Döhler, Duchel, Duſchnes, Goldftein, Häub— 
lein, Heber, Mießler, Negedly, Orth, Pakſy, Petak, Pineles, Rykl, Stiasny, 
Wagner, Weiß, Welleba, Wildner, Zyſenis; — Damen: Frl. Fiſcher, Frau 
Greauert, Frls. Hynek, Langenberg, Lehnert, Fr. Lenners, Frls. Lindner, 
Lippmann, Malek, Myſliwiſchek, Fr. Orth, Frls. Polak, Rieß, Rückauf, 
Ruppert, Schaller, Schmidt, Smela, v. Stremberg, Swoboda, Trieb’ 
Tſchirſchnitz, Weißbach, Fr. Welleba. — Orcheſter: Herren: Altſchul, Auwalsky, 
Bendiener, Bühnert, Bauer 1, 2,3, Bendl, Cerha, Chrs, Dolensky, Duffek, 
Drechsler, Fiſcher, Huſak, Hlawſa, Hrabẽ, Janatka sen. und jun., Kopetzky, 
Kidery, Klima, Kunkl, Mayer, Mildner, Müller, Miklas, Mylfort, Plot, 
Betrina, Boznansty, Piſarowitz, Rangel, Stiebal, Stelzig, Schüß, Schmidt, 
Smita, Teste, Witek, Wittih, Wiedemann, Wilfert, Frau Lehmann. — 
Orcheſterleitung: Kid. Genete 1. Capellm., Slausky 2. Cap, und 
Chordir. Brof. Mildner 1. Orcefterdir. und Solojp., Wedral 2, Or— 
hefterdir, Shünemann Dirig. d. Balletmufit, Poznansky 2. Solo- 
ſpieler. 
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hatte Wirfing noch von jeinem Vorgänger Thome Hrn. Eduard 
Bahmann übernommen — aber gerade in diefe Uebergang$: 
zeit fiel eine anhaltende ſtimmliche Andispofition diefes ehedem 
„unverwüſtlichen“ Sängers; jchon im Frühjahr 1864 mußte er 
einen längeren Erholungsurlaub antreten, während deſſen Tichatſchek, 
Schnorr dv. Carolsfeld, Steger, Emilio Naudin durch Gajtjpiele 
und Bernard als heimischer Vertreter Bachmann’s den „primo 
uomo* der Prager Oper erjegten. Nach Verlauf einiger Mo- 
nate fehrte er wieder, hatte glänzende Abende, jah ſich aber ım 
Frühjahr 1865 abermals genöthigt, aus Gejundheitsrüdjichten 
einige Zeit der Bihnenthätigkeit zu entfagen. Er verabjchiedete 
fih am 8. April, ging von Prag zur Kräftigung feiner Gejund- 
heit nach Karlsbad, wo er einige Zeit privatifirte, und dann zur 
Zeit des großen Sängerfeftes in Dresden mit durchichlagendem 
Erfolge gaſtirte. Schon damals war Bachmann zum Nachfolger 
Schnorr's in Dresden auserjehen, doch band ihn ein Contract 
vorläufig an Eafjel, wo ihm ſofort lebenslängliches Engagement 
angeboten wurde. Nach der 1866 in Kurheſſen eingetretenen poli- 
tiihen Ummälzung und der Webernahme des Hoftheaters dur 
die preuß. Regierung erfämpfte ſich Bachmann feine Entlafjung 
und trat 1867 jein Dresdener Engagement an. Bon Dresden 
aus gaftirte er im Jäner 1868 in München und gefiel derart, 
daß alle Hebel in Bewegung geſetzt wurden, feinen Dresdener 
Contract zu löfen. Der König, Richard Wagner, weldher Bachmann 
Ihon in Prag als jeinen Fünftigen Siegfried proclamirt hatte, 
und Bülow interefjirten jih für ihn, Wagner hatte ihm jpeciell 
den Walter Stolzing in den „Meifterfingern” zugedacht. Schließlich 
wurde auf perfünliche Intervention des Königs von Baiern bei 
dem König von Sachſen Bachmann's Contract gelöft, und am 
1. Sept. 1868 trat er fein glänzendes Engagement in München an, 
das widrige Geſundheitsverhältniſſe allerdings bald abbrechen jollten. 
Bachmann erkrankte zweimal an Diphtheritis, und das zweite Mal 
blieb eine nachhaltige Schwäche der Stimmfraft zurüd, welde 
den Sänger veranlaßte, im October 1869 einen einjährigen Ur- 
laub zu nehmen. Am 28. Oct. 1869 jang er zum legten Male. 
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Obwohl nichts unverfucht blieb, die verlorene Stimmkraft wieder 
zu gewinnen, gelang dies doch nicht mehr. Bachmann befam zum 
dritten Male Diphtheritis, und die Aerzte erklärten die Abreije von 
München, dejjen Klima weder ihm noch feiner Familie erträglich 
fei, als geboten. Sp ließ jih denn Bachmann in der Vollkraft 
feines Alters, 1871, penfioniren und bejchloß jeine Thätigkeit als 
Sänger. Seitdem lebte er einige Zeit in Tirol, von dem dortigen 
Klima vergeblid) Rückkehr der Stimme erhoffend, zog dann nad 
Karlsbad in die Vaterftadt feiner Frau und übernahm dort, um 
fein der Kunſt geweihtes Streben nicht aufgeben zu müſſen, die 
Direction des Karlsbader Theaters, die er unter jchwierigen Ber: 
hältniffen mit Erfolg führte, bis ihn der Tod noch in der Xoll- 
fraft jeiner Jahre der Kunjt und dem Leben entrüdte. 

Die Frage des Erfaßes für den verlorenen Bachmann wurde 
nach einigen anderweitigen Verfuchen in mterefjanter Weiſe gelöft. 
Im Berbande der öechiſchen Bühne jtand ſeit 1862 ein junger, 
mit außergewöhnlichen Mitteln begabter Sänger, der in Leitmerig 
entdedt worden war und bei Thome freundliche Aufnahme ge 
Tunden hatte: Vincenz Vecko, der Neu-Entdedte, machte in den 
cechifchen Opernvorftellungen Aufjehen, jeine Gage fteigert fich 
auf — 100 fl. monatlid und 6 fl. Honerar, wovon ihm aber 
Ihuldenhalber etwa die Hälfte „auf die Hand gegeben" wurde. 
Differenzen mit Director Liegert ſowie ‚Ueberanftrengung und 
finanzielle Rücdfichten ließen ihm jedoch einen Tauſch mit dem 
deutjchen Theater, den Wirfing im Auge hatte, jehr wünſchens— 
werth erjcheinen, und trog anfänglicher Einwendungen des Landes» 
ausſchuſſes gegen den orduungswidrigen Uebertritt eines Mitglieds 
des einen Landesinftituts an das andere wurde der Vertrag perfect, 
als eine Directionskataftrophe am Cechiichen Theater alle Be- 
denken zerſtreute. Vecko trat am 7. Sept. 1865 als Manrico 
zum erjten Male im deutichen Landestheater auf: jeine Gejtalt 
war feineswegs imponirend, feine Darftellung etwas naiv, feine 
Ausiprache des Deutjchen ohrenbeleidigend, dies Alles aber machten 
jeine wahrhaft glänzenden Stimm-Mittel, ein Tenor von Edel: 
metall, von ſeltener Schönheit und Kraft, wett. Die Stretta wedte 
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Beifallsjtürme, die befürchteten techijchen Gegen: Demonjtrationen 
blieben aus, der Abend brachte dem bejcheidenen Neuling einen 
vollen Triumph. Die folgenden Debuts (Edgar, Mafaniello, 
Raoul, Robert, Herzog in „Rigoletto) verliefen in ähnlicher Weite: 
das helle, große Drgan, die natürlihe Zonbildung, die fichere 
Intonation in den höchjten Intervallen, die hübſch nuancirte Bor: 
tragsweije jicherten Vecko Erfolge, weldye feine bereits angedeuteten 
Mängel nur wenig beeinträcdhtigten. Erjt fein Zohengrin ließ die 
Grenzen jeines vorläufigen Könnens deutlich erkennen, und jede 
Partie, welche von Vecko deutiche Proja verlangte, wurde zum 
Wageſtück für ihn, Genuß und Erheitering zugleich für das 
Bublicum. Gleichwohl ift Vincenz Vecko neun Jahre eine für 
die deutjche Oper Prags werthvolle Straft geblieben; die Mängel, 
weldye ihn in den erjten Jahren hemmten, minderten ſich im Laufe 
der Jahre, fein Organ aber entfaltete jich zu voller Kraft umd 
fam mancher Oper, auch mancher interejjanten Neuigfeit jehr zu 
jtatten: er creirte in Prag den St. Auban in „Santa Chiara“ 
vom Herzog von Coburg, den Richard in Verdi's „Maskenball“, 
den Ajtorga in Abert’3 gleichnamiger Oper, Otto in Bruch's 
„Loreley”, den Vasco in der „Airicanerin”, den Wilhelm Meiſter 
in „Mignon”, Verdi's „Don Carlos“, den Stolzing in Wagner’s 
„Meijterfingern“ u. ſ. w. Im Jahre 1872 war durdy Anjtren- 
gungen im Berufe, übermäßiges Forciren und Unregelmäßig: 
feiten in der Lebensweije des Kiünjtlers das jelten jchöne Organ 
Vecko's bereits derart angegriffen, daß man jeder jeiner Leijtungen 
mit Bangen entgegenjah: ein Erholungsurlaub brachte feine Ge: 
nejung, der Sänger jcheiterte in Partien, die ihm chedem nur 
Siege gebracht hatten, man mußte andere Tenore (Grund, Lederer, 
Hajos) zur Aushilfe heranziehen, bis endlich fein Verluſt beftegelt 
war: Deco zog fich nach jeinem Geburtsorte Rozdialowig auf 
ein von ihm erfauftes Landgut zurüd, die Lungenkrankheit aber, 
die ihn erfaßt hatte, machte jo rapide Fortſchritte, daß er jchon 
am 13. Juni 1874 im 40. Lebensjahre verſchied. Das Perſonal 
des Landestheaters ehrte fein Andenken durch Aufführung des 
Mozart’schen Requiems in der Teinkirche. 
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Sein Nachfolger, Sigmund Hajos, der ftatt des flavifchen 
den magyariſchen Accent auf die Bühne mitbradhte, fam zunächſt 
(1873 und 74) von Leipzig auf aftjpielausflüge nad) Prag, 
empfahl ſich durch ſympathiſche wenn auch nicht imponirende 
Mittel, künſtleriſche Schulung, verſtändniß- und temperamentvolle 
Daritellung und trat am 7. April 1874 als Eleazar in der „Jüdin“ 
fein Engagement an — er war der erjte Rhadames in „Aida“ 
zu Prag und gehörte dem deutjchen Landestheater bis zum Schluf 
der Wirfing’schen Direction (April 1876) an, worauf er fich der 
italienischen Oper zumandte, an hervorragenden Bühnen Italiens 
jang und jchlieglih am Peſter ungarischen Nationaltheater, aljo 
in jeiner Heimat, al8 Heldentenor ein weites und würdiges Feld 
für jeine künſtleriſche Thätigfeit fand. 

Mit Bachmann war von der Thome’schen Oper aud) Bernard, 
ein Sänger von äußerjter Zuverläffigfeit und Solidität, der über 
die ärgiten Tenornöthen kühn und fiher hinweghalf, zur Wirfing'- 
ihen übertreten; fein Fauſt, Ottavio u. |. w. erwarben ihm ver: 
diente Anerfennung, aber auch den Paris in der „schönen Helena“ 
hat er in Prag creirt. Bernard behauptete ſich einige Zeit noch 
neben Vecko und verließ 1866 das Prager Engagement. Kürzere 
Zeit gehörten die Tenore Neudolt, Geiſt, Zinfernagel, 
Heurion und FSranfe*) der Prager Bühne an — erjt 1869 
fam wieder einige Stabilität in die Fächer des Iyriichen Tenors 
und Zenorbuffos. In leßterer Eigenjchaft war 1868 Polenz 
ins Engagement getreten, hatte feine befondere Brauchbarfeit in 
der Dperette erwiejen und fand im diefer Sphäre jowohl wie in 
den Buffo-Rollen der Oper jtarfe Verwendung, bis er 1873 ſich 
plöglich verflüchtigte und durch Theodor Caſſio, einen Opern und 
Operetten-Tenor von liebenswürdigen aber bejcheidenen Mitteln, 
eleganter Erjcheinung und gewandter Darftellung erjegt wurde. 
Caſſio (recte Kafjowig) war ein geborener Prager, hatte bei 
Meijterin Lehmann jeine Gefangsjtudien gemacht, an bedeutenden 
deutjchen Bühnen Engagement als Operettentenor gefunden, worauf 


*) Franke ftand zweimal, 1863—64, dann 1867—69 im Engagement 
und ftellte ald Bois-Roſte, Tamino u. ſ. w. feinen Mann. 
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er (Sept. 1873) als Nemorino, Peter Iwanow und Paris („De 
lena“) in Prag debutirte und alsbald in den Verband der Bühne 
trat. Er war der erite Ange Piton („Angot“), Arthur Brot 
(„Sarneval in Rom”), Marasquin („Sirofle") der Prager Ope- 
rette, jchied 1876 von dem Theater feiner Vaterſtadt, wirkte noch 
zu Frankfurt, Wien, Brünn, Marienbad und Breslau und jtarb 
im 36. Lebensjahre zu Wien. — Als Iyrifcher Tenor trat im 
Mai 1869 nad) erfolgreichen Debuts als Lyonel und Mar Herr 
Hartmann, von Nürnberg fommend, in den Verband der Bühne, 
der er mit feltenem Pflichteifer, ein weites NRollengebiet beherrichend, 
bis zum Abjchluß diefer Directionsperiode angehörte. Sein Organ 
entbehrte nicht der Kraft und Fülle, war gleichmäßig ausgebildet 
und vortrefflich gejchult; er hat den Aomeo in Gounod’8 „Romeo 
und Julie” und David in den „Meifterfingern” in Prag einge- 
führt, und fih namentlich in legterer Partie, die er durch leb— 
hafte, gewandte Darjtellung zu voller Wirkung brachte, Anerfen- 
nung und Beifall gewonnen. Im Laufe der Jahre allerdings 
zeigte jein Organ merflihe Spuren der Ermüdung, verlor an 
Schmelz und Kraft und vermochte nicht mehr allen Anforderungen 
zu genügen. Auch eine Frankhaftige Kurzfichtigkeit hemmte den 
raftlos jtrebenden und thätigen Sänger in feinem Berufe und 
jchädigte feine weitere Bühnen-Carriere. --- Die Reihe der 
Tenore in diejer zwölfjährigen Periode abjchließend, gedenken 
wir der Volljtändigkeit halber auch an diefer Stelle der Herren 
Haſſel und Eihenwald, die neben ihren Functionen als 
Komiker noch immer als „Zenorbuffos, Spiel- und Operetten: 
tenore" im Status geführt wurden und dem Operetten-Enjemble 
ihre guten Dienjte leiſteten. Haſſel waltete überdies von 1866 
bis 1869 wieder ald Opernregijjeur (1864 hatte Wohljtadt, 
1865 der Bahbuffo Auguft Lük die Opernregie geführt), worauf 
Ludwig Simon, natürlich unter jteter Oberleitung Wirjing’s, 
1870—76 diejes Amt befleidete. 

Der erjte Baryton, den Wirfing den Pragern voritellte, 
Hr. Robinjon, ein Sänger von jchönen Mitteln und Fünftleriicher 
Bildung, ſchied jchon vor Ablauf des erjten Contractjahres — 
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wie es fcheint, infolge acuter Differenzen mit der Direction — 
von der deutfchen Bühne, gaftirte zunächſt am techiichen Landes» 
theater und fand fodann an anderen Bühnen fein Glüd; erjt 
1869 Eehrte er als Gaft wieder, und ein lebhafter Empfang zeugte 
von den Sympathien, die er fich in furzem Engagement erworben. 
Als Erſatz traf ein Gaft aus Graz, Dr. Eghardt, ein, der alle 
Bedingungen für die würdige Ausfüllung des vacanten Faches 
zu erfüllen ſchien. Eghardt, der im Joſephſtädter Theater in 
Wien bei der denfwürdigen erjten Zannhäufer-Vorjtelung Wolfram 
gewejen war, ftellte ji) am 15. Jäner 1365 als Luna vor, nahm 
durch Erjcheinung, routinirte Darjtellung und künftleriiche Behand- 
lung feiner fympathijchen, wenn auch nicht durch Sonorität und 
jugendlihen Glanz imponirenden Mittel für fich ein und trat 
am 28. April als Car in „Gar und Zimmermann” jein Enga- 
gement an, das er unter wechjelnden Verhältniſſen fajt zwei Jahr: 
zehnte behaupten jollte — er hat als erjter Baryton in Prag 
den Rene in Verdi's Maskenball, Lothario in „Mignon" und 
den Nelusco creirt; als aber jein Organ erjchlaffte und den An— 
forderungen diejes Faches zu genügen nicht mehr im Stande war, 
übertrat er (1869) in die Sphäre der Baßbuffo-Rollen: aus dem 
Car wurde ein trefflicher van Bett, aus Wolfram und Telramımd 
ein vorzügliher Beckmeſſer. Auf diefem Felde künſtleriſcher 
Thätigkeit finden wir Eghardt noch wieder. — Seine Erbichaft 
als Baryton trat 1869 Krejii au, der ſich als Prinz-Regent 
einführte, durch feine Mittel und jein Können Terrain gewann, 
aber ſchon im Frühjahr 1870 von dannen z0g. Nun war es 
Adalbert Schebejta, bisher wie Vecko eine Perle der Cechijchen 
Bühne, weldher mit Einem Schlage allen Berlegenheiten ein Ende 
machte. Zu Wodnian in Böhmen 1844 als Sohn armer Eltern 
geboren, war Schebefta als Sängerfnabe im Minoritenklojter zu 
St. Jacob in Prag in die Anfangsgründe der Muſik eingeführt 
morden, mußte aber zu einem „ehrlichen Handwerk greifen, klet— 
terte als ehrjamer Schornfteinfeger in den Rauchfängen feines 
Geburtsortes herum, verfehlte jedoch nicht, gleichzeitig als Mitglied 
des dortigen Gejangsvereins jeine blendenden Stimm-Mittel geltend 
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zu machen. Er wurde bemerkt, das Cechiiche Landestheater nahm 
ihn in feinen Chor auf, aus welchem er jih bald zu Sole- 
Leiftungen erhob. Director Wirſing, auf den unter bejcheidenen 
Gage-Verhältniffen an ver techischen Bühne wirkenden Barton 
aufmerffam gemacht, beeilte fich 1870, den abgehenden Krejäi durch 
den hoffnungsvollen Sänger zu erjegen. Am 21. April jtellte ſich 
Schebejta dem deutjchen Publicum als Zuna vor — neben ihm 
fangen Becko den Manrico, die Damen Hofrichter und Gindele 
die Zeonore und Azucena — und das Auditorium jubelte dem 
Debutanten zu, der durch eine angenehme perfönliche Erjchei- 
nung, durch die feltene Schönheit und Kraft feines Organes, 
eines Barytons von hellem Zimbre und großem Umfang, durch 
Reinheit der Yntonation, Wärme des Vortrags und Deutlichkeit 
des gefungenen Wortes Alles für jich einnahm. Seine weiteren 
Debuts als Wolfram, Tell, Nelusco, Valentin verftärften noch 
diefe günftigen Eindrüde: der neue Baryton, weldyer am 25. Mat 
als Nevers jein Engagement antrat, zählte zu den ausgeſprochenen 
Günſtlingen der Theaterbejucher und diefe Gunft blieb ihm that 
Jählid „treu bis zum Tode". Ein mit außergewöhnlichen Mitteln 
begabter, mufifalifch durchaus ficherer Sänger, weldher wie im der 
Oper jo aud im Concertjaale und auf dem Kirchenchore erfolg: 
reich wirkte, ein liebenswürdiger Charakter, gehörte Schebefta zu 
den angejehenften Perjünlichkeiten nicht allein in der Bühnenwelt 
jondern überhaupt in der Prager Gejellichaft. Mit der deutjchen 
Sprade wurde er rajcher vertraut als fein College Vecko, der 
flavifche Accent in feiner Proſa fiel auf, aber ftörte nidyt über: 
mäßig und wurde um feiner anderen Vorzüge willen gern über» 
hört, ebenjo wie man ihm einen gewiſſen Webereifer in der Dar- 
jtellung, eine übergroße Süßlichfeit im Vortrage Iyrifcher Partien 
gern verzieh. Schebefta creirte in der Wirfing’schen Divections: 
periode den Poja in Verdi's „Don Carlos", Hans Sachs in den 
„Meifterjingern”, den Thomas'ſchen Hamlet, Juda in NRubinjteins 
„Makkabäern“, Amonasro in „Wida” u. }. w. In der nächiten 
Directionsperiode war ihm noch Gelegenheit zu mancher glanz- 
vollen Leitung geboten. 
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Als erſter Baß hatte fih von Thome 1864 Albert Eilers 
auf die nee Wera vererbt, empfahl jich jedoch ſchon im April 
1865 gleichzeitig mit Frau Kainz-Prauſe und Bachmann muter 
Beifall und Blumen mit danfenden Abjchiedsworten von Prag. 
Sein Nachfolger war Guſtav Siehr, der 1863 nad) abjolvirtem 
medicinifhem Eramen die Sänger-Carriere erwählt, feinen ſym— 
pathifchen, kräftig und vollflingenden Baß jorgfältig ausgebildet 
und in Neuftrelig ſowie in Gothenburg gewirkt hatte, che er den 
ehrenvollen Auf nah Prag erhielt. Mehre Wipivanten auf das 
nah Eiler’s Abgang verwaijte Fach waren bereits verunglückt, 
als Siehr am 20. Mai 1865 als Cardinal in der „Jüdin“ de- 
butirte und mit „feines Baſſes Grundgewalt“ entichieden durchichlug. 
Sein Plumdett machte dasjelbe Glüd, und mit 1. Juli war fein 
Engagement vollzogen, ein Sarajtro von jeltener Güte, ein ſtets 
zuverläfjiger Vertreter des erjten Baß- Faches gewonnen. Von der 
Dienftwilligfeit und Vielſeitigkeit Siehrs zeugt es, daß er, der 
wirdige Cardinal und Oberpriejter („Africanerin“), auch als Graf 
Dscar die Premiere des Offenbach'ſchen Blaubart verherrlichte, 
und das Bedauern war allgemein, al$ der dem Enjemble jo werth- 
volle Sänger, welcher in Prag ein ganzer Künstler geworden war, 
der Bühne im Frühjahr 1870 wieder verloren ging. Er nahm 
in „Guido und Ginevra” gleichzeitig mit Krejti und der Prima: 
donna Szegal Abjchied, nahm Engagement in Wiesbaden, wirkte 
1876 als Hagen in den Bayreuther Feſtſpielen mit großen Ehren 
mit — eine Leiftuny, der von Richard Wagner das Lob einer 
„Muſterleiſtung“ zuerkannt wurde — gajtirte hierauf an den be- 
deutendjten deutschen Bühnen und in den vornehmjten Concertjälen, 
und übertrat nach einer glänzenden Abjchiedsfeier von Wiesbaden 
als erjter Bafliit an die Münchener Hofoper. Der König von 
Bayern hat jein Verdienft durch Verleihung der goldenen Ludwigs: 
Medaille geehrt, R. Wagner feine Bedeutung durch die Zutheilung 
des Surnemanz im „Barlifal” erneuert anerkannt. Wie jchwer 
es in Prag hielt, einen Sänger von diefem Werthe zu erjegen, 
zeigte eine Reihe von Probegaftipielen, welhe u. U. die Bajlijten 
Zichler, Reß (einen bejonders tüchtigen Sänger von gründlicher mu: 
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ſikaliſcher Schulung), Eichberger nad) Prag führten, bis man endlich 
in Joſef Chandon den rechten Mann gefunden zu haben glaubte, 
während Eichberger, ein jehr verwendbarer, darjtelleriich ge- 
wandter Sänger, als „Baſſiſt für Alles“ Tange Zeit eine ſchätz— 
bare Aushilfskraft blieb, der man, jo lange die Stimm-Mittel 
ausreichten, auch einen Mefifto und jonftige erſte Partien zumuthen 
fonnte. Chandon hatte jchon im Juni 1869 als Gardinal, 
Landgraf und Saraftro debutirt und im Verhältniß zu anderen 
Candidaten günftige Eindrüde hinterlajfen; nach einem erneuerten 
Probegaftjpiel trat er im Frühjahr ins Engagement und faßte 
allmälig Fuß, jo daß man jeinen Abgang (letes Auftreten 
30. März 1873) als Berluft empfand. Wie im Tenor und 
Baryton-Fach Fam auch in diefer Sphäre der Erſatz vom tedhijchen 
Theater: ein junger, ftimmfräftiger Sänger dieſer Tochter-Bühne 
des deutſchen Landestheaters, Wenzel Dobjch, debutirte am 
5. April 1873 als Kardinal und bewährte fich jofort als berufener 
ZTiefbaß. Dobſch hatte eine kurze Sänger-Earriere hinter jid. 
Zu Prag (8. Febr. 1846) geboren und durch eine Yamilienftiftung 
für das Gymnaſialſtudium und eventuell den geiftlihen Stand 
bejtimmt, hatte ev bald das Seminar mit der Geſangsſchule ver: 
tauscht, nahm im Pivoda’shen Inſtitut zu Prag Muſikunterricht, 
versuchte jedoch jeiner bedrängten materiellen Lage wegen jchon 
nah actmonatlihem Studium auf den Brettern der dcdhijch: 
nationalen Bühne fein Glück. Sein Organ, ein mädtiger, jonorer 
Tiefbaß von edler und ſympathiſcher Klangfarbe, machte Aufichen, 
jeine mufikaliſche Begabung erleichterte ihm die Ausbildung und 
nur eine gewiſſe Befangenheit, von welcher er fich jelten befreien 
fonnte, übte mitunter einen jchädigenden Einfluß auf jenen Vor— 
trag. Syn Uebrigen war der neue Baß ein Mujter an Pflichteifer 
Berläßlichfeit und raſtloſem Streben — feine edlen Stimm: Mittel, 
eine jeinem Rollenfache durchaus eutjprechende Erjcheinung und 
verjtändige Darjtellung bewährten jich iu zahlreichen Zeiftungen: 
er war Prags erjter Yorenzo in „Romeo und Julie“ und Jojakim 
in den „Maffabäern“ und blieb dem Juſtitute noch in weiteren 
Directions- Perioden treu. — Von den übrigen Baſſiſten ver 
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Wirſing'ſchen Wera regijtriren wie die Hrn. Franoſch (1864—5, 
jang u. A. den Leporello und Falftaff) und Brandftöttner 
(1865—66), die in erjter Linie neben Eilers und Siehr ftanden, 
dann Haeger (1864—66), Dujchenes (1865—67), Roth, 
Rezny, Kupfer, Weirlbaum und Hejfel (mit fürzerer 
Wirkſamkeit), endlich Mader, einen durhaus foliden, yflicht: 
treuen Sänger, der von 1866 bis 1879 in zweiten Baß- und 
Barytonpartien jeinen Mann ftellte und auch bei kirchenmuſika— 
lichen Aufführungen mit Erfolg wirkte. Als Baßbuffo war nad) 
dein Abgang Kren's der Opernregifjeur Lük eingetreten, ohne 
Kren zu erjegen; er wurde nach mehren anderen Gajtipielen (e8 
fangen u. A. temporär die Hrn. Roth und Hynek) 1866 von 
dem Buffo Adolf Uttner abgelöjt. Der neue Baßbuffo war 
(1. Dec. 1838) zu Coblenz geboren, urfprünglid zum Maier aus» 
erjehen, 1859 für Ffleine Baßpartien an das Dresdener Hof- 
theater engagirt und dort von Mitterwurzer zum Sänger gebildet 
worden, worauf er den Bühnen von Hannover, Wiesbaden, Frank— 
furt a. M. und Königsberg angehörte; er debutirte als Mefiſto, 
in einer Glanzrolle Kren’s, forderte mit feinem umfangreichen und 
fräftigen Organ, jeiner draftichen, verjtändigen Darjtellung Achtung 
und erjang ſich als Falſtaff fein definitives Engagement. Während 
feiner Wirkſamkeit in Prag (bis 1870) machte er ich nicht nur 
der großen und fomischen Oper jondern auch der Operette dienftbar; 
er war in Prag der erfte Laertes in „Mignon“, „creirte” aber 
auch den Popolani in „Blaubart“ und den „Pud” in der „Groß: 
herzogin von Gerolſtein“; nach feinem Abgang *) übernahm, wie 
bereit3 bemerkt, Eghardt das vacante Fadı. 

Von den Damen des Opernperſonals war es bei Eintritt 
der neuen Direction vor Allen Frau Kainz-Prauſe, welde 
durch ihr nie verjagendes und vieljeitiges Können dem ſchwan— 
fenden Enjemble zur Stüße wurde; fie war in Wahrheit der 


*) Uttner wirkte nad feinem Abichied von Prag vier Jahre in 
Mainz, acht Jahre in Zürich und Baſel und tft gegenwärtig als „ſeriöſer 
Bag“ und Regiffeur in Halle a. Saale engagirt. 
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„Atlas der Brager Oper”, in dramatiſchen und Coloratur-Bartier 
jiegreih. Ste jang die Agathe,*) das Gretchen, die Donna Ama, 
Leonore in „Fidelio“ und war bereit, auch als „oloratur: 
primadonna” einzutreten, wenn es Noth that. Aber jchon mu 
8. April 1865 ſchied die „Univerfal-Sängerin” unter herzlichen 
Dpvationen von Prag, und eine „Uebergangsperiode” trat ein 
Zunächſt nahm Frl. Therefe Schneider, die im Februar al 
Donna Anna, Norma und Valentine debutirt hatte, den Plag der 
ſchwer Vermißten ein, eine jugendliche, begabte Sängerin, die Auf: 
munterung verdiente, zur fünftleriichen Höhe ihrer VBorgängeru 
aber noch nicht herangereift war. Neben ihr jollte vom September 
Frl. Freitag, eine Schweiter der ehedem unter Stöger enge 
girten Sängerin gleihen Namens, wirken, nach einigen Wocher 
jedoch wurde in einer temperamentvollen und intereffanten Ungarı, 
Frl. Gabriele Szegal, welde von Lemberg fam und im No 
vember als Elvira („Ernani”) jovie Valentine durchjchlagent 
Erfolge errang, der beſte Erjag für die verlorene Prauſe begrüßt 
Im Frühling 1866 trat fie als Alice ihr Engagement an um 
belebte manche Oper durd ihre „jchneidige” Darjtellung, durd 
die Kraft und Fülle ihres Organs. Sie hat die Leonore in 
Abert's „Aſtorga“, die Loreley in Bruch's gleichnamiger Oper, 
die Selica in der „Africanerin" für Prag gejchaffen; ihre künſt 
leriſche Individualität wies fie vornehmlih auf Partien hin, in 
denen die Gewalt und Größe ihres Organs, ihr lebhaftes Tem: 
perament zur Geltung fommen fonnte — für die Darftellung 
poetijcher Idealgeſtalten, wie der Elja, Elijabeth u. j. w. erſchien 
fie zu ungezügelt und gejund. Als Ginevra in Halevy’s neu 
jtudirter Oper „Guido und Ginevra“ nahm die Primadonn 
nach vierfähriger Wirfjamfeit 1870 Abſchied von Prag, um ihr 
Carriere weiterzuverfolgen, und wurde von Adele Loewe ab 


* „Der Freifhüs” wurde 1864 in folgender Bejegung gegeben: 
Agatbe- Kainz- Praufe, Mar- Bachmann, Kilian-Eichenwald, Erbförfter: 
Eilers, Aennchen⸗Frl. Winkler, Fürft:Hr. Serpentin, Klandner-derr v. 
Reden, Caspar-Franoſch, erite Brautjungfer- Frl. Köppe. Diefes Eniembl: 
verlor fih indeß raid. 
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gelöit. Schon im Mai 1869, als die blonde, blendend jchüne 
Sängerin (fie datirte ihr legtes Engagement vom Darmijtädter 
Hoftheater, gehörte aber damals der Nürnberger Bühne an) als 
Margarethe, Valentine und Leonore („Fidelio") gajtirte, wurde 
fie mit gelindem Enthufiasmus begrüßt — man bemwunderte 
den in allen Regiftern gleichmäßig ausgebildeten Sopran, den 
niemals forcirten, immer natürlichen Vortrag, zahlreiche an die 
Harriers-Wippern und Vitali erinnernde geiftreiche Züge, und dieſe 
Bewunderung wiederholte ji, als fie am 6. März des nächiten 
Jahres als Elifabeth in „Tannhäuſer“ in den Verband der Prager 
Bühne trat. Adele Loewe war gewiljermaßen der lebendige Gegen: 
ja ihrer Vorgängerin Szigal; war dieſe die Verförperung der 
„Ihwarzen, feurigen Magyarin”, fo jah man in Jener die ber 
rufene Darjtellerin blonder, idealer deutſcher Mädchengeitalten ; 
fie war eine poätiiche Elfa und Elijabeth, jie war das erite, 
liebenswürdige Evchen in den „Meijterfingern“, und Thomas' 
„Hamlet“ verdanfte ihrer Ophelia in der Hauptjache feinen Er- 
folg. Die überjchwänglihe Gunst, welche das Publicum der 
Primadonna zuwandte, blieb übrigens nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß auf diefelbe; fie entzog dem Repertoire ihre Mitwirkung 
öfter als gerechtfertigt war, jtrebte eine Löſung ihres Vertrags 
an, um noch höheren Zielen zuzuftreben und überjah die zarte, 
Schonende Rücjicht, die man um großer Vorzüge willen offenbaren 
Mängeln ihres Organs, das ſich in der Höhe immer weniger dienjt- 
willig zeigte, entaegenbrachte. In den legten Monaten ihres Enga- 
gements jchien fie mehr Gaſt als jtändige Kraft; am 24, April 1873 
nahm fie auch formell al3 Recha Abſchied, debutirte in der Wiener 
Hofoper, ohne durchzujchlagen, und nahm jodann Engagement in 
Rotterdam — fie wirkte jpäter noch an hervorragenden deutjchen 
Dpernbühnen, ohne die Prager Bühne jemals wieder zu betreten. 

Diesmal war ein mehr als ausreihender Erſatz raſch zur 
Stelle. Wenige Tage nad) dem Abjchieds-Benefiz der Loewe, 
29. April 1873, debutirte Marie von Mofer, als Gräfin in 
„Figaros Hochzeit”, nahm ſofort die volle Aufmerkſamkeit und 
Aller Sympathien fir ſich in Anſpruch und entſchied mit ihren 
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weiteren PBroberollen (Selica und Senta) den glänzenden Erjolı 
des Gajtipiels, ihr Engagement unter den ehrenvolliten Bedir— 
gungen. Sie ift eine der hervorragendten Sängerinen geworden, 
welche die Prager Bühne geziert haben; Wenige haben wie fie vi 
Liebe und Achtung eines jtreng-wägenden, falt-Fritijchen Publicun: 
befejjen wie jie, Wenige eine Popularität in der Moldauftet 
erreicht wie fie. Marie v. Mofer (1848 in Wien geb.) hatte ihr: 
erjte mufikalifche Ausbildung am Wiener Conjervatorium genofien, 
war mit jechzehn Jahren bei ihrem Wustritt aus der Anftalt mit 
der Medaille prämiirt und alsbald der Bühnenthätigkeit zugerüht 
worden: jie jang in Peſt und Brünn, wurde in dreijährigen 
Engagement ein Liebling der Grazer, wirkte während einer Saiſer 
mit großem Erfolg in Bremen, gaftirte in Holland und an mehren 
deutjhen Bühnen, worauf fie dem Rufe Wirfings nah Prus 
folgte. In Bremen hatte jie al8 Eva in den „Meeijterjingen‘ 
Gnade vor den Augen Rihard Wagners gefunden, der ihr 
Leitung durch Worte und Blumen anerkannte — nachmals be 
fuchte die Künſtlerin den Meifter wiederholt in Bayreuth, er felht 
nahm mit ihr die weiblichen Hauptpartien jeiner Werke durd, 
erklärte fie als eine der berufenjten Interpretinen derjelben und 
dachte ihr bei den Feſtſpielen die Sieglinde zu, ein Project, das 
allerdings an der Unmöglichkeit einer längeren Entfernung de 
Sängerin don der Stätte ihres jtändigen Wirkens fcheiterte. Wh: 
Frau dv. Moſer der Prager Bühne in drei Directionsperioder 
geleiftet, wird nocd) betont werden müfjen; eine Neihe neue 
Opern dankte ihr in erjter Linie ihren Prager Erfolg; unter 
Wirſing creirte fie die „Aida“, die Cleopatra in Rubinſteins 
„Makkabäern“, jpäter die „Königin von Saba”, „Carmen“, „Se 
rodias“, Helena in „Mefiſto“, bis fie endlich Ortrud, Brünhilde 
und Iſolde wurde Marie v. Moſer — mit Oberftlientenan 
Eduard Ritter von Steinig in glüdlichjter Ehe vermält — if 
als Frau und Kinftlerin jeit ihrem Kommen gleich gejchägt un! 
ausgezeichnet worden. Sängerin von gründlicher muſikaliſche 
Bildung und wahrhaft künſtleriſchem Sinn, verfchmäht fie ji 
Effeethafcherei, wendet an jede Bartie — ob dankbar oder undanlı 
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bar — diejelbe Sorgfalt des Studiums und beherricht das ganze 
clajjische wie moderne Repertoire aller Stylrichtungen; fie tft 
ebenjo Mozart: wie Wagner-Sängerin und verbindet mit fünft: 
leriſchem, empfindungswarmem und ausdrudsvollem Vortrage ſchau— 
jpielerifch interejjante Auffaffung und dramatifche Gejtaltungs- 
kraft, jo daß fie Partien aus Einem Gußr zu jchaffen und wohl 
jede Leiftung harmonisch durchzuführen vermag. Ihr Organ ift 
allmälig zum umfangreichen Mezzoſopran von Kraft und Wohl- 
laut geworden, ihre edle und imponirende Erjcheinung hebt noch 
den Eindrud ihrer Fünjtlerischen Darbietungen, durch welche ein 
eigener idealer, fünjtleriich vornehmer Zug geht. Zarte poötiſche 
Geſtalten wie eine Senta, Elja, Elijabeth, ein Gretchen oder 
Fidelio lagen ihrer Individualität am nächjten, doch weiß fie auch 
entgegengejegte Charaktere wie eine Ortrud oder Königin von 
Saba mit dämonischer Gluth zu erfüllen und zu voller Wirkung 
zu bringen. Sie hat in den einzelnen Phaſen ihrer Prager 
Künjtlerlaufbahn, zum Theil aber auch in einer und derjelben 
Periode ihres Wirkens die Elja und Ortrud, Bertha und Fides, 
Euryanthe und Eglantine, Wida und Amneris, die Valentine und 
Margarethe (Hugenotten), Norma, Selica, Zucrezia, Margarethe 
(Fauft), Saba, Armida, Frau Fluth, Elifabetd (Tannhäuſer), 
Reha, Senta, Donna Anna, Carmen u. ſ. w. gejungen, ein Re— 
pertoire, das in feiner inneren Verjchiedenheit allein ſchon die 
Vielfeitigkeit und das jeltene fünftleriiche Vermögen der Sängerin 
offenbart, ja felbit das Nandl im „Berjprechen hinterm Heerd“ 
lag noch innerhalb der Grenzen diejes außergemöhnlichen Könnens. 
Auch als Concertfängerin hat Marie v. Mojer Lorbeeren ges 
erntet, und in der beften Gefellichaft Prags, in den erjten Kreijen 
der Moldaujtadt ift fie als Dame und Urheberin Fünjtlerischer 
Veranjtaltungen feit Jahren geichägt ; ihrer Anregung ift manches 
mwohlthätige Werk zu danken, das in diefen Sphären mit Hilfe 
der Kunſt gejchaffen wurde. 

War im Face der dramatischen Sängerin nad) anfänglichen 
Schwierigkeiten durch den Gewinn hervorragender Kräfte eine 
gewiſſe Stabilität erzielt, jo jollten ſich die Verhältniſſe auch im 
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Coloraturfache allmälig ähnlich gejtalten. Nach dem Eintritt: 
der Aera Wirfing debutirten zunächjit die Damen Kropp um 
Gelpke, erjt im Sommer aber trat eine Coloraturjängerin, Fl. 
v. Terey, die troß künſtleriſcher Anfängerjchaft mit trefflichen 
Mitteln und einnehmender Erjcheinung ihr Publicum eroberte, 
thatjächlich ins Engagement. Sie führte fich als Roſine, Martba, 
Amina ein, wurde aud) ein zierliches Zerlinchen in „Don Yuan“, 
verließ jedoch jchou mit 1. Juli 1865 die Prager Bühne, nachdem 
fie als Margarethe nody einen blumenreichen Abſchied genommen 
hatte. Als Remplagantin war zuerjt Frl. Jelinek auserjehen, im 
September aber führte fich die verlorene Jenny Brenner, welhe 
im dechiſchen Theater Triumphe gefeiert hatte, als Margarethe 
von Balois wieder ein; ihre frühere Bedeutung für die Bühne 
fonnte jie jedoc) nicht wiedergewinnen, immer fjeltener war jie zu 
hören, viele Partien des Coloraturfahs übergingen an Fräulein 
Huttary, die neue und erfolgreicye Vertreterin des „jugendlichen 
Faches. Am 31. Juli 1869 nahm Jenny Brenner, deren all 
mäliges „Verſchwinden“ von der Kritik lebhaft beklagt worden 
war, in einer bewegten Benefizvorftellung Abſchied von Prag. 
Man gab Fragmente aus „Johann von Paris", „Dinorah“ und 
„Lucia“; die Beifallsjtürme jchienen nicht enden zu wollen, es 
regnete Kranzjpenden, man betrauerte den Abgang einer Sän— 
gerin von feltener Fünftleriicher Vollendung, welche in allen Re 
giftern bis im die dreigejtrichene Octave gleiche Klangfülle des 
Drgans und eine gleich brillante Technik entwidelt hatte — die 
Philine war die legte große Partie, die fie in Prag „creirt“ hat. Die 
Sängerin, deren Gejundheitsverhältniffe allmälig auf das Prager 
Repertoire jchädigend eingewirkt hatten, jtarb am 27. Jäner 1878 
zu Hermannjtadt im Alter von fünfzig Jahren. Ihr Contract war 
noch in voller Kraft, als Wirfing bereits alle Anftalten traf, das 
Coloraturfach neu zu bejegen. Es gajftirten Frl. v. Teren (mm 
von Hamburg fommend), Frl. Bartelli, eine Schülerin Carrions, 
Pauline Cajtri von. der Pariſer italienischen Oper, Natalie 
Haenifch von Dresden, die als Martha und JIſabella entſchie— 
dene Erfolge hatte, endlich Gabriele Hofrihter von Nürnberg, 
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welche denn auch im Auguft 1869, aljo nad) dem Abgange der 
Bremer, als Rofine ihr Engagement antrat; diefelbe Partie war 
aber auch bereits Ende Juni 1871 ihre Abjchiedsrolle — fie 
ging an das Hamburger Stadttheater und führte fich im September 
desjelben Yahres mit glänzendem Erfolge dort ein. In Prag 
mar die Stuttgarter Hofopernfängerin Camilla Klettner, die 
befanntlich in der Prager Muſikwelt ſozuſagen heimatberechtigt 
war und jhon 1865 als Dinorah, Margarethe, Gilda und Su— 
ſanne mit entjchiedenem Glück an ihrer Heimatbühne gaftirt hatte, 
als Erjag in Ausjicht genommen; fie erjchien nun als Traviata 
und nahın durch künſtleriſchen Geihmad, Routine und vorzügliche 
Methode für fich ein, vermochte jedoch eine heftige Indispoſition 
nicht niederzufämpfen und brach deshalb ihr Gajtipiel ab, worauf 
Frl. Eliſe Deihmann (von Breslau) als Königin der Nacht, 
Martha, Margarethe v. Valois und NRegimentstochter ihr Glück 
verjuchte und fand. Ihr helles Organ bewegte ſich jicher und 
leicht jelbjt in der jchwindelnden Piccolo-Region, das Diapajon 
diejes Organs wurde geradezu als Specialität bezeichnet, die 
Meittellage war weniger jonor, die Coloratur noch nicht vollendet, 
die große Jugend der anmuthigen und auch darftelleriich ge- 
wandten Sängerin indeß ließ weitere Fortjchritte erwarten. Eine 
entjprechende Frijt zur Entwidelung aber war ihr in Prag nicht 
gegönnt; ſchon mit Ende Auguft 1873 bejchloß fie ihr künſtleriſches 
Wirken dafelbit. Die Remplagantin war diesmal glüdlicherweije 
nicht fern. Noch in demjelben Auguft debutirte Marie Erhart 
vom Dresdener Hoftheater als Gilda und nahm mit ihrem ſym— 
pathischen, umfangreichen, in allen Regiſtern jonoren Sopran, 
ihrer correcten Coloratur und lebhaftem Temperament jofort derart 
für ſich ein, daß ihr Engagement noch vor Abjolvirung der übrigen 
Proberollen perfect wurde. Sie trat e8 im Herbit an und blieb 
nun bis 1878 im Berbande der Prager Bühne und im vollen 
Belize aller Sympathien; während diefer Jahre hat fie fat alle 
Partien des Coloraturfachs mit Erfolg gefungen und eine Reihe 
neuer Rollen, u. U. die Julie in „Romeo und Julie”, Yavotte 
in „Der König hat's gejagt“, Chriftine im „goldenen Kreuz", 
42 
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Diana in „Diana von Solange”, Noëmi in den „Makkabäeru“ 
und Sulamith in der „Königin von Saba” für Prag creirt. 
In der Sphäre der Alt: und Mezzojopranpartien waren 
nad) dem Abgang der Damen Prochazka und Zamwiszanfa große 
Lücken auszufüllen. Die erſte Sängerin, die in die Breſche trat, 
war Frl. Hofer; fie löfte nach wenigen Wochen wegen einer 
Disciplinarftrafe, welche die Bühnenleitung einer Verſäumniß halber 
über fie verhängt hatte, das Engagement, und nach einigen halb 
oder ganz verunglücten Debuts anderer Sängerinen trat ım 
Herbit Frl. Lang als Altiftin an ihre Stelle, ohne da damit 
die Serie jonftiger Probegaftjpiele unterbrochen worden wäre; 
man hörte im Winter Frl. Minoll, eine nicht unbegabte An- 
fängerin, im Frühjahr 1865 aber führte ih Mathilde Perechon 
mit der Nancy in „Martha” als berufene Mezzoſopraniſtin ein 
und trat im Sommer als Fides ihr Engagement an, das jie nun 
eine Reihe von Jahren (bis 1873) mit Ehren behaupten jollte. 
Sie war trefflich als Ortrud und Frau Rei, Dearthe in „Fauſt“, 
Pamela in „Fra Diavolo”, Magdalena in den „Meijteriingern“, 
Fatime in „Oberon”, Elvira in „Don Juan”, Eboli in „Den 
Carlos”, Gertrud in „Hamlet“, Arjaces in „Semiramis“, jie war 
aber auch die erſte Miguon Prags. Neben ihr wirkte von Herbit 
1866 bis 1867 als Altijtin Frau Schmidt-Proch azka, welde 
in dem legteren’ Jahre durch einen friihen Tod der Bühne ent 
riſſen wurde, 18685—9 Frl. Klofat, vom 1. Aug. 1869 ab Frau 
Plodef, eine muſikaliſch vorziiglich gebildete Sängerin, zuver— 
läfjig in allen Aufgaben, für welche fie herangezogen wurde, pflict- 
eifrig in den undankbarſten jowie Partien — jie ijt noch heute als 
zweite Mezzofopranijtin, komiſche Mutter in Oper und Operette 
auf der Prager Bühne und als Gejangslehrerin am Prager 
Eonjervatorium thätig; mehre Sängerinen in hervorragender künſt— 
ferischer Poſition danken ihr die jolide Bafis ihres Könnens. — 
Die Erbjchaft der Perehon trat Ende Mai 1873 Frl. Löſcher 
‚von Rotterdam kommend) an; ſie abjolvirte als Fidelio und 
Ortrud glücliche Debuts, verwaltete ihr Fach aber faum ein Jahr, 
worauf eine Kiünftlerin von jeltener Kraft und ungewöhnlichen 
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Umfange der jtimmlichen Mittel, Frl. Henriette Burenne, als 
Fides, Ortrud und Nancy ihre bejondere Eignung für das vacante 
Fach erwies und mit 9. Juni 1874 als Maffio Orfini in den 
Verband der Bühne trat. Eine impojante Erjcheinung, ausgerüftet 
mit einem gewaltigen, marfigen Mezzojopran, hat dieje Sängerin 
in zweijährigem: Engagement eine Reihe hervorragender Leitungen 
bewundern lafjen; fie creirte mit bejonderem Gelingen die Leah 
in Rubinftein’s „Makkabäern“ und Amneris in „Aida“ und 
wurde ſchwer vermißt, als fie mit Schluß der Wirjing’schen Aera 
von der Prager Bühne fchied.*) 

Eine Reihe freundlicher, zum Theil bedeutender Talente zogen 
in der Sphäre der ſogenannten jugendlich-dramatiichen, lyriſchen 
Sängerinen und Opern-Soubretten während der zwölf Yahre 
Wirfing’ichen Waltens an dem Prager Publicum vorüber. Mit 
der neuen Direction kamen die Damen Beitl und Winkler, 
die jih im nächjten Jahre empfahlen, 1865 wurde in Frl. Flies 
eine vielverwendbare Kraft gewonnen, die man als Azucena, 
Gretchen, Gräfin im „Figaro“ aber auch als die erjte „jchöne 
Helena” bei der Premiere der Offenbach'ſchen Operette in Prag 
jowie als erjte „Salathea” ſah — fie ſchied jchon ein Jahr jpäter 
von der Stätte eines jo vieljeitigen Wirkens. Neu:-Engagements 
waren umjomehr geboten, als nun dem deutjchen Theater nicht 
mehr wie ehedem Kräfte der techifchen Oper zu Gebote jtanden; 
die legte hervorragende „gemeinjame" Opernkraft war Frl. v. 
Ehrenberg gewejen. So begrüßte man es denn als erfreuliches 
Ereignid, als am 13. April 1866 ein neues Gretchen, Frl. Carla 
Huttary, mit vollem Erfolge debutirte. Die Sängerin nahm 


*) Henriette Luije Johanna Burenne recte Burhenne, geb. zu Kaſſel, 
war ſchon in den 60er Jahren in einem Prager Confervatoriums-Concert 
mit Erfolg aufgetreten, gaftirte nad ihrem Abgang von der Prager Bühne 
(1876) an der Wiener Hofoper, nahm ein Engagement am Hamburger 
Stabttheater an, das fie aber verließ, um fih mit Hrn. Heuſer, Geſchäfts— 
leiter der Firma Waldek & Wagner, zu vermälen. Ein Puerperalfieber 
raffte fie am 21. Nov. 1878 dahin, nachdem fie einem Knaben das Leben 
gegeben hatte. 
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durch eine äußerft vorteilhafte Bühnenerfcheinung, ein angenehmes 
Organ, treffliche Methode und temperamentvolle, intereffante Dar: 
jtellung für ſich ein, erjang ſich mit jeder Partie mehr die Gunft 
des Bublicums, jo daß ihr Engagement Thatſache wurde und 
jogar in den Kriegsmonaten des Jahres die Aufmerkjamfeit der 
Prager fejjelte. AS Page in den „Hugenotten“, Zerline in „Don 
Juan" und „Fra Diavolo“, Roſe Friquet im „Glöckchen des 
Eremiten“, Angioletta in „Aſtorga“ feierte fie Triumphe, und 
das Bedauern war groß, als fie im Sommer 1867 eine Ehe 
einging und als „rau Pollaf-Huttary” ihr Engagement zu 
löſen fuchte. Vorläufig jang die Neuvermälte weiter und blieb 
mit mehren fürzeren Unterbrechungen bis 1869 an der deutjchen 
Bühne thätig — im techifchen Theater wurde fie nachmals ebenfo 
gefeiert al8 im deutfchen, we man fie 1874 im einer Benefiz- 
vorjtellung Eghardts noch einmal hörte. Sie hat u. A. Flotow’s 
„Zilda“, die Sophie in Käßmeyer's „Landhaus von Mendon“, die 
Angioletta im „Ajtorga”, den Pagen Dscar in Verdi's „Masfen- 
ball" m Prag eingeführt. — Außer diefer Sängerin, deren 
Mitwirkung jeder Oper eine freundliche Aufnahme gewiſſer— 
maßen verbürgte, ſah man in der „jugendlihen” Sphäre Fıl. 
Zeonoff, die fih als Siebel und Marzelline („Fidelio“) 1866 
dem Enjemble einführte und im nächſten Jahre von dannen ging, 
Frl. Panocha, die Tochter eines im Prager Conjervatorium 
gebildeten Horniften und Mitglieds der Stuttgarter Dofcapelle, 
welche jchon 1865 al8 Marie in „Ezar und Zimmermann” de- 
butirt hatte, aber erjt 1867 in den Biühnenverband trat, eine 
ſympathiſche Kraft für Oper und Operette (bis 1371), die Frls. 
Lauterbach und Lauffer (nahmals Gattin des Schaufpielers 
und Oberregiſſeurs Oberländer), welch Tegtere im December 1867 
als Margarethe und Cherubin mit Erfolg debutirte und durd 
Anmuth der Erjcheinung fowie durch Liebenswürdigfeit der Stimm: 
Mittel für fih einnahm — fie blieben beide, mit Aufgaben, die 
zum Theil weit über ihre jtricte Wirkungsſphäre binausreichten, 
überbürdet, nur ein Jahr (1868— 69) Mitglieder der Prager 
Bühne, worauf Bertha von Dillner, eine Sängerin von jeltener 
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Begabung und Fünjtleriicher Diftinction, mit dem Aennchen im 
Freiſchütz (Mai 1869) ihre an Ehren und Verdienſten reiche 
Prager Wirkſamkeit inaugurirte. Mit ihr war der vollverthige 
Erjaß für die verlorene Huttary gewonnen. Als Elevin an der 
Wiener Opernjchule hatte Bertha v. Dillner ihre theatraliiche 
Zaufbahn eröffnet, in Köln ihre erjten Triumphe gefeiert, in Prag 
reifte jie zur ganzen Kimftlerin. Schon ihr zweites Debut als 
Martha brachte ihr einen entichiedenen Sieg; man rühmte die 
Schönheit ihres in allen Lagen gleihmäßig ausgebildeten, klang— 
reichen Organs, die trefflihe Schule, die ſympathiſche Erſcheinung 
und Darjtellung. Ebenjo erfolgreich war ihre Gabriele im „Nacht: 
lager”, im Juli aber trat fie jchon als Urbain ihr Engagement 
an. Sie bat jich während desjelben ein Nepertoire geichaffen, das 
Partien des jugendlih-dramatijchen und Coloratur-Fahs umfaßte 
und das vieljeitige Können der Sängerin am beſten illuftrirte. Die 
große Oper und die Converjationg-Oper gewannen in gleichem 
Maße durch ihre Mitwirkung, wir hören jie als Frau Fluth und 
Adalgija, Arline und Gretchen, Zigaretta (in Flotow's „Indra“) 
und Angioletta, Bertha („Prophet”), Yennchen und Agathe im „Frei: 
ſchütz“, Perdita, Alice („Robert"), Mignon, Zilda, Madeleine 
(„Boftillon”), Bineta (von Skraup), Regimentstochter, Carlo 
Broschi, Leonore in „Stradella”, Raphael in Offenbach's „Prin— 
zejlin von Trapezunt“ — einer ihrer größten Prager Triumphe 
war ihre eigenartig fejjelnde Mignon; mit diefer Nolle nahm fie 
auch am 30. December 1872 unter lebhaften und vielfachen Ova- 
tionen Abjchied von Prag, um ihre durch ein glüdliches Probe- 
gaftipiel eroberte neue Poſition an der Wiener Hofoper einzu: 
nehmen, in welcher fie nun, eine in wechjelnden Rollenkreijen 
bewährte, nie verfagende Kraft, zwölf Jahre mit Fünftlerifchen 
Ehren beharrte, um ſich ſodann wegen hochgradiger Nervofität 
in den Ruheſtand zurücdzuziehen. Mit dem Wiener Publictjten 
Friedrich Schüg, deſſen Prager Erfolge als Bühnendichter in 
diefen Blättern regiftrirt wurden, vermält, lebt heute Bertha 
Schiüg-Dillner als Penfionärin und Ehrenmitglied der Wiener 
Hofoper in glüdlichjter Häuslichfeit zu Währing bei Wien. 
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Selten vielleicht war jo viel Jugendreiz, eine ſolche Fülle 
hoffnungsvoller, anmuthiger Zalente im Opern-Enjemble ver: 
einigt, als in den letzten Jahren Wirfing’scher Wera. Neben 
Frl. v. Dillner wirfte feit 1871 bis 1873 Ida Jaeger, eine 
Sängerin von ſympathiſchen Mitteln und bejtechender Erjcheinung, 
gern gejehen und gehört im Rollenkreiſe der jugendlichen Sänge— 
rinen (Urbain, Gemmy u. ſ. w.) wie in der Operette, nachmals 
eine beliebte Kraft der Wiener Operette und noch jpäter vermälte 
Fürjtin Sulkowski; 1873—4 trat Frl. Marie Schrötter als 
Erſatz für die verlorene Dilner ein, während Frl. Marie Rayjer 
die ebenfall8 betrauerte Jaeger ablöfte und nunmehr bis zum 
Schluß der Direction der Oper und Operette (Clairette Angot, 
Gräfin Falconi, Pedro in Girofle, Orlowski in „Fledermaus“, 
Therefe im „goldenen Kreuz“) ihr freundliches Talent widmete. 
Frl. Schrötter wurde durch Marie Schmidt (die Tochter der 
in Prag umvergejjenen Sängerin Kellberg) erjegt, eine ebenjo 
anmuthige als jtimmbegabte und wohlgejcyulte Sängerin, die fidh 
im September 1874 als Aennchen, Cherubin und Urbain einführte, 
als Mignon gejanglid) und darſtelleriſch überrajchte und auch im 
der Operette (als Adele in der „Fledermaus“ u. ſ. w.) ihre Mit- 
wirfung nicht verjagte — fie blieb bis zu Ende der Wirjing’schen 
Direction auf ihrem Plage und ftand auf der wirklichen Verluſt— 
Itjte des jcheidenden Perſonals. — Soll unjere Mufterung der 
Operntruppen, die binnen zwölf Jahren unter Wirſing in wechjeln: 
dem Beltande manchen guten Kampf fämpften, volljtändig fein, jo 
müſſen wir noch jener Kräfte gedenken, die in zweiter Linie jochten, 
darum aber im Enjemble nicht überfehen wurden. Fr. Hallenftein- 
Hafjel, deren Tiebenswürdiges Soubretten-Talent im Schaufpiel 
und Oper gleich genüßt wurde, bat bereits bei der Revue des 
Schauſpiels die verdiente Beachtung gefunden; fie zierte die Pre— 
miere des Offenbach'ſchen Orpheus als Venus, die Helena:Pre- 
miere als Drejtes, wuchs in „Blaubart” zur Clementine empor 
und jchied mit ihrem Gatten 1870 von Prag. Neben ihr jang 
1864—5 Frl. Köppe (nahmals Frau Schwertafjet) den Pylades 
und andere Partien zweiter Kategorie, denen der Neiz einer jugend: 
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friſchen Erjcheinung zu Statten fam. Lili Lehmann bejchritt, 
den Kinderſchuhen faum entwachjen, unter dein Mugen der Mutter, 
1866—68 jchüchtern und doch jchon fiegreich durch die beſtrickende 
Anmuth ihres Wejens, durch den ſympathiſchen Charakter ihrer 
in der Entfaltung begriffenen Mittel, die künſtleriſche Laufbahn; 
auch fie bewunderte man als Venus in „Orfeus“ und im Rollen 
ähnlichen Umfangs, welche die nachmals berühmte Violetta, Carmen 
und Fluth allerdings faum vorahnen liegen und doch jchon Vieler 
Augen auf die Novize zogen. Flüchtig erjchien in zweiten Partien 
Frl. Rückauf, und auch Frl. Fries machte nad) wie vor ihre 
darjtellerifche und gejangliche Routine der Oper ebenjo dienjtbar 
wie dem Schauſpiel. 

Die Reihe der Local, Baudeville: und Operetten-Sängerinen 
in dieſer zwölfjährigen Periode ift befannt; fie fommen hier vor: 
nehmlih im Hinblid auf das Dperetten-Repertoire in Betracht, 
für welches überdies, wie wir gejehen haben, auch erjte Opern- 
fräfte und namentlich) die Sängerinnen des jugendlihen Fachs von 
der Oper herangezogen wurden. Die Eurydife, Helene und Ga— 
lathee haben Opernjängerinen „ereirt“, in „Orfeus“ ſah man die 
Soubrette Frl. Grün als Juno; erft allmälig traten die Sou- 
bretten in den erjten Gejangspartien der Operette in den Vorder: 
grund: Frl. v. Kaler wurde die erjte Boulotte und Großherzogin, 
Joſefine Bagay die erjte Regine („Zrapezunt”), Irma Nittinger 
„creirte“ Offenbach's „Fantafio” und den Gafton in Brandl’s 
„Des Löwen Erwachen”, Frl. Frühling die Lange in „Angot“, 
Minna Schenf-Ullmeyer die Yavotte, Girofle-Girofla, Schön: 
röschen u. f. w. und war auch als Bapagena in der „Zauber: 
flöte" eine belcbende Erjcheinung in der Oper. 

An der Spige des Ballets, das jeit Jahren einen integriren- 
den Bejtandtheil des Opernſtatus bildete, zumal es fich zu felbit: 
ftändigen Leiftungen nicht emporſchwang, ftanden 1864—1876 in 
chronologiſcher Folge Balletmeifter Alexander Paul (der Nach— 
folger Reiſingers), die Balletmeifterinen Frl. Kneiſel, Frau 
Kilanyi (1866—69) und Frl. Belke (feit 21. März 1869); 
als Solotänzerinen jah man die Damen Degelberger, Rudolf, 
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Rehwald (1865—71), Swoboda, Melzer, Schönwald, v. Dablern, 
Roſſi (1872 —76) und Pafta. In der legten Opernjaifon Wirſing's, 
in welcher das Enjemble vorzüglich conjolidirt und zu gediegenen 
Leiſtungen befähigt erjchien, notirte der Theateralmanach folgenden 
Status: 


— Capellm. Ludw. REN Sapekm. u. .. N N. DIESER 
Orch.Dir. Poznansty, 2. Orch.Dir. Schulz. — Caſſid, 
Sobie, Eichberger, Eghardt, Hajos, artmann, aber, in efta ; Sir 
erinen: Frls. Burenne, Erbart, Sayfer, Schmidt, Frauen: v. Mofer, 
lodet. — Chor: — ** Boreſch, Böhm*, Dmwotaf 1. und 2, 
Großlicht*, Hartig*, Hnivkovsky, Hora*, ‘äger, Mattaufchet, Mienler*, 
Tor Scherzl, Schwär, Stiasny, Tſchoͤrner, PVecko, 35 * 
ach, — MWildner*. — Damen: Bauer, Grauert, aufchta Aus 
und Marie, Hartig, Hlamai, Knebel, Koleſchowsky Marie Hin ilbelm, 
Malek*, Miepler, etracef, Pokorny, Pollak, Potuſchnik, Roſenbach, Stiasmy*, 
Studenv, Schikaneder, Swoboda, hum, en Wildner Joſef und 
Therele.*) — Orbefterperjonal: Biolinen: Hrn. Boznansky, Schul;, 
Stiebal, Chrs, Wittich, Blumer, Kohout, Mathy, — Bauer, Schüs, 
Mödl, Urban, — Mattas, Müller; Braifdiſten Sicher, Schöninger, 
Schweinoha, Richter, Hruby, Tauſch Gelliften: Wilfert, Wihan, Kaüzet; 
Contrabaſſiſten: Witef, Drechsler, Nemec, Gern; Flotiſten: Müller, 
Piſecky; Oboiften: Prof. König, — Slarinettiften Prof. Bija: 
Finde Bohal; Fagottiften: Cerha, Altihul; Horniften: Janatka, 
Mathy Ludw. Pekarek, Hlawla; Trompeter: Dolensky, Trojan; Bo: 
jauniften: Hlamat, Plot, Richter, Petiina; Pauken und Trommel: 
Prof. Blaha, Rangel, Marik; DOrIenp Prof. Stanel. — Ballet: 
Balletmeifterin Johannua Belke, alletdir. Stiebal, Balletinfpic. Suifcel, 
Colotänzerinen Roſſi und Paſta, Ballet-Chor: Frls. Fundulus, Lau, 
Muſſik 1. und 2., Pavlik, Rehwald, Reusky, Richter, Ruzek, Starf. 


* * 
* 


Das muſikaliſche Verjtändniß, der künſtleriſche Sinn und 
energiiche Wille Wirfing’8 bürgten dafür, daß fi ſein Operm 
Nepertoire auf der Höhe der Zeit erhalten und niemals unter 
das Niveau des althergebrachten Brager Kunſt-Standpunkts herab: 
jinfen würde. Beitweilige Schwanfungen und Mißerjolge waren 
zumeift die Conſequenzen einer unglüdlichen Conftellation der 
Perjonalverhältnijje, die zum Glück nie dauerhaft blieb. So 
mußte ſich Wirjing 1865 eine Rüge der Intendanz wegen einer 
„Figaro“-Vorſtellung gefallen laſſen, die den künſtleriſchen Tradi— 


*) Die mit * Bezeichneten wurden auch in kleineren Schauſpiel- und 
Gelangspartien verwendet. 
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tionen Prags nicht entſprach — ja ſogar die Drohung einer 
Subventionsentziehung blieb nicht aus und hatte zur heilſamen 
Folge, daß ſich die Anſtrengungen der Bühnenleitung, Beſſerung 
zu ſchaffen, ſteigerten. Im Ganzen blieb das Prager Theater 
unter dieſer Zeitung feinem berechtigten oder „modernen“ Compo— 
niſten verſchloſſen. In der zwölfjährigen Amtsperiode Wirſing's 
kamen 100 verſchiedene Opern auf die Prager Bühne; davon 
entfielen je acht auf Verdi und Donizetti, ſieben auf Auber, je 
fünf auf Flotow, Meyerbeer und Wagner, je vier auf Mozart 
und Lortzing, je drei auf Halevy und Weber, je zwei auf Adam, 
Abert, Boieldieu, Bellini, Maillart, Gounod, Marjchner, Roffini, 
Thomas, Spontini und den Herzog Ernit zu Sachſen-Coburg, 
je eine auf Beethoven, Delibes, Barbieri, Bazin, Kreuger, Ni: 
folai, Kittl, Cherubini, Gluck, Mehul, Rubinſtein, Spohr, Genke, 
Günthner, Brud, J. N. Skraup, Käßmeyer, Sulzer, Weſtmeyer, 
Brüll. Bejondere Beginjtigung erfuhren deutjche Meifter, deren 
Werke nad) Geltung vangen, ja beinahe zu viel der Fojtbaren 
fünftlerifchen Arbeit wurde auf Verſuche verjchwendet, die einen 
dauernden Gewinn nicht verjprachen. Die erjten Novitäten, mit 
denen Wirfing debutirte, waren 1864 „Lara“ von Maillart, 1865 
„Perdita“, (Text nad) Shafejpeare’s „Wintermärchen” von Capell- 
meijter Barbieri (geb. 1824 in Genua, 7 1367 in Bet) und 
„Johanna von Neapel” von Jul. Sulzer, Werfe von muſikaliſchem 
Intereſſe, jejjelnd durch manche Schönheit aber ohne nachhaltige 
Wirkung, denen ic) „Die drei Räthjel” oder „Der Vogt von Eanter- 
bury“, eine fomijch-romantifche Oper von Herther, einem Leipziger 
Mujif-Dilettanten, anreihten. 1866 fam zunächſt die Oper eines 
der Kunſt mit voller Begeifterung ergebenen hochgeborenen Meifterg, 
„Santa Chiara”, von „E. D. 3. S.“, unter welcher Chiffre ſich 
der regierende Herzog zu Sachſen-Coburg-Gotha verbarg, 
zur Aufführung und zeugte von der gründlichen muſikaliſchen Bil» 
dung und dem feinen Geſchmack des herzoglichen Autors, dejjen 
Partitur die Achtung des Mufifers forderte; ſtärkeren Eindrud 
machte neun Jahre jpäter desjelben Componijten Oper „Diana 
von Solange”, die in würdiger Vorbereitung und Bejegung (mit 
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den Damen Mojer und Erhart und Hrn. Hajos) auf die Bühne ge: 
bracht wurde. Im Auguſt 1866 famen Verdi's „Masfenball",® 
Maillart's „Glöckchen des Eremiten“ **) und Abert's „Ajtorga“***) 
— eine Oper, die fowohl durch die Perjünlichfeit des aus dem 
Prager Eonjervatorium hervorgewachlenen Componijten als durch 
die mit der Prager Localgejchichte verwebte Geſchichte Aſtorga's 
das bejondere Intereſſe diefer Bühne forderte und eine dauernde 
Stellung im Repertoire erlangte — auf die Bretter; das Jahr 1867 
brachte Mar Bruch's „Loreley“ (Zert von Geibel), Bazin’s 
fomifche Oper „Die Reiſe nad) China”, Flotow's „Zilda“, „Das 
Landhaus von Mendon” von Käßmeyer, „Der Wald bei Her: 
mannſtadt“ von Weſtmeyer, den Einacter „Die erjte Falte“ von 
Leichetigfyg und endlich eine feit Jahr und Tag mit Spannung 
erwartete Neuigfeit: Meyerbeer’s „Africanerin”. Schon am 
4. Dec. 1865 hatte eine erlejene Gefellichaft von Mufiffreunden 
im Schlik'ſchen Palais im Salon der als Sängerin unvergefjenen 
Frau Prof. Luife Pilz-Bergauer — damals der tbätigiten 
Kunftfreundin Prags — bei Clavierbegleitung „Die Africanerin" 
gehört, wobei Lukes den Basco, die Hausfrau die Selica jang; 
am 8. Mai 1867 brachte die Bühne ſelbſt dieſe Novität, von der 
die Pariſer Chronik Fabelhaftes berichtet hatte. Die Bejegung?) 
war dem Erfolge günftig, die Aufführung ſelbſt währte 4'/, Stunden, 
die großartige Ausjtattung und Inſcenirung — ein ähnliches 
Menfchenaufgebot war auf der Prager Bühne wohl faum noch 
dagewejen — rechtfertigte die Breis-Erhöhung; das Publicum war 
befriedigt und dankte den Soliften, dem Gapellmeifter, Orchefter 


*) Nichard:Becko, Rene-Eghardt, Amelia-Szegal, Ulrica-Berebon’ 
Oscar-Huttary, Silvan-Hajfel, Samuel-Siehr. 
**) Thibaut-Eichenmwald, Georgette-Frl. Leonoff, Belamy-Uttner, Sol: 
van-Zinkernagel, Roſe Friquet-Huttary, Prediger-Siehr. 
***) Herzog⸗Siehr, Eleonore-Szegal, Carlos-Eghardt, Aftorga:Recke, 
Angioletta⸗Huttary, Lauriſtan⸗-Uttner. 
+) Don Pedro-Brandftöttner, Diego-Uttner, Ines-Brenner, Vasco— 
Vecko, Alvar-Geiſt, Nelusco-Eghardt, Selica-Szegal, Oberprieſter Siebr, 
Anna-Frl. Lehmann. 
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und Majchinenmeijter (Barrot) in gleich ftürmifcher Weiſe; jogar 
ein Statijten-Strife hatte überwunden werden müſſen, ehe die 
Dper Ereigniß wurde, num aber bildete jie eine der verläßlichiten 
Nepertoire-Dpern, die fogar durch eine Doppel-Bejeung jederzeit 
„gangbar" erhalten werden mußte. 


Die DOpernereigniffe des Jahres 1868 konnten den Effect 
der „Airicanerin” nicht überbieten. Man hörte Jaffe's „Käthchen 
von Heilbronn", die Doppelarbeit Flotow's und Genée's „Am 
Runenſtein“ (13. April), weldye die vereinten Librettiiten und 
Componiſten perjönlich unter ſtürmiſchen Ovationen aus der Taufe 
hoben, und die neuſtudirten „Franzoſen vor Nizza” von Kittl, der 
in demjelben Jahre die Augen jchloß; im nächiten Jahre war 
„Mignon“*) von Ambroife Thomas (19. Jäner) die einzige 
große That der Opernleitung, 1870 kam „Bineta” von Johann 
Sfraup unter des heimischen Componiften perjönlicher Leitung und 
Berdis „Don Carlos“**) zur Aufführung, am 26. April 1871 
aber hörte man ein Werk, dem Prag mit regem Intereſſe und 
einer gewiſſen Spannung entgegengejehen hatte, Richard Wagner’s 
„Meifterjfinger”, inderen mterpretation ji) das Können der 
Wirſing'ſchen Oper in überzeugender Weije erproben follte. Es 
war ein fejtlicher, bewegter Abend, fein Plägchen im Haufe un— 
bejegt, der mufifalifche Leiter Slansky, Sänger, Darjtellev***) 
und Mufifer — Alles war mit voller Kraft zur Stelle, und die: 
jelbe Empfänglichkeit, welche Prag den Werfen Wagner's jeit 
zwei Jahrzehnten entgegengebradht hatten, fehlte aud) diesmal nicht. 
Der Director, Capellmeijter und die NRepräjentanten der maß- 
gebenden Partien hatten den Dank des Publicums wiederholt zu 


*) Wilhelm Meiiter-Becko, Rothario-Eghardt, Laertes⸗Uttner, Friedrich» 
Polenz, Jarno-Siehr, Antonio-Mader, Mignon-Perechon, Philine-Brenner. 
*+, Philipp⸗Chandon, Carlos-Vecko, Poſa-Schebeſta, Großinquiſitor⸗ 
Eghardt, Eliſabeth-Loewe, Page-Panocha. 
***) Hand Sachs⸗Schebeſta, Pogner⸗Chandon, Vogelſang⸗Polenz, Nachti⸗ 
gal-Mader, Beckmeſſer-Eghardt, Kothner-Eichberger, Stolzing-Vecko, David⸗ 
Hartmann, Eva-Loewe, Magdalene-Perechon. 
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quittiven.*) Auf den Lorbeeren diefer großen Neuigkeit ruhte die 
Prager Oper bis zum 4. Yäner 1872, welcher eine neue Gabe von 
dem erfolgreichen Schöpfer der „Mignon”, Thomas’ „Hamlet“ **) 
brachte, welchem am 11. Sept. 1873 Gounod’3 „Romeo und Yulic“ 
im Novitäten-Repertoire folgte. ***) Die legten Thaten der Wirjing- 
jhen Oper waren Rubinſtein's „Makkabäer“ (10. Oct. 1875), 
Verdi's „Aida“ (11. Dec. 1875 mit Fr. v. Mofer als Aĩda, 
Frl. Burenne als Amneris, Hajos als Rhadames und Schebefta 
als Amonasro), „Enzio von Hohenftaufen”, eine Abert'ſche Oper, 
deren Erfolg jenen von „Aſtorga“ feineswegs erreichte, und endlich 
„Das goldene Kreuz", das den begabten Brüll glücklich auf der 
Bühne einführte. 

Außer der Oper war gerade in den Negenten- Jahren Wirfing’s 
die Operette zu einem wejentlichen, wenn auch nicht eben werth— 
vollen Beftandtheil des muſikaliſchen Bühnenrepertoires geworden. 
Dffenbad, der jchon in der Wera Thome aud) in Prag einen 
lärmenden Einzug gehalten hatte, trat nun „allmächtig“ auf, aber 
ſchon reiften neben ihm auch begabte franzöſiſche und öſterreichiſche 
Talente wie Jonas, Lecocg, Suppe, Johann Strauß empor. Der 
Geihmad des Publicums widerjtrebte den neuen Erjcheinungen 
nicht, und Wirfing, deſſen Sympatbhien der neuen Specialıtät 
durchaus nicht gehörten, mußte demfelben, durdy das Caſſa-In— 


) 1877 Magten die Herren E. Bol in Wiesbaden und Bag in 
Leipzig ald „Rechtsnachfolger Rich. Wagner's“ Director Wirfing „wegen 
der unbefugten Aufführung der Opern „Zannbäufer“ und „Lohengrin“ in 
ber Zeit vom 10. Febr. 1871 bis 30. Nov. 1874 und forderten 30.000 fi. 
Sntibädigung nebft 6 p&t. Saumjalszinjen, jowie Erſatz der Proceßkoſten. 
Die Kläger, welche fih auf die Angabe ftübten, jene Opern feien von W. 
für die Prager Bühne nicht ordnungsmäßig erworben worden, wurden mit 
Urtheil des Prager Landesgerichts abgewieſen und in die Koften verurtbeilt. 

**) Hamlet-Schebefta, Claudius-⸗Thandon, Geift-Eichberger, Bolonins- 
Kinsky, Laertes-Vecko, Marcello-Polenz, Horatio-Mader, Tobtengräber: 
Eghardt u. Petak, Gertrude-Perehon, Ophelia⸗Loewe. 

** Capulet⸗Eghardt, Julie-Erhart, Gertrude-Plodek, Tybalt-Vecko, 
Paris-Mader, Stefano-Frl. Kayſer, Gregorio-Eichberger, Lorenzo-Dobſch. 


— 669 — 


terejje gedrängt, Rechnung tragen; ja er mußte fogar allmälig 
darauf bedacht jein, der Operette, die er großentheils durch feriöfe 
Opernkräfte befegen ließ, ein entfprechenderes, mehr oder weniger 
jelbjtändiges Enfemble zu jchaffen. Offenbach, der „Bater“ der 
modernen Operette, ftellte ji in diejen Jahren mit der „jchönen 
Helena", den „schönen Weibern von Georgien”, „Blaubart”, der 
„Sroßherzogin von Gerolftein“,*) „Parifer Leben” (mit der 
Gallmeyer als Gabriele), „Perichole" (mit Friederike Swoboda- 
Fiſcher und Albin Smwoboda), „Zoto", „Kakadu“, „Prinzefjin 
von Trapezunt“,**), „Fantaſio“ und „Schönröschen" ein; außer: 
dem hörte man von anderen Componijten Eilers „Des Spiel- 
manns Lied”, einen Einacter (Tert von Oberländer), der wohl 
nur bedingungsweife der Operette zugezählt werden kann, „Mann: 
Ihaft an Bord" von Zaig (November 1865), „Der geheimniß- 
volle Dudelſack“ und „Morilla” von Hopp, „Die ſchöne Galathee“ 
und „Die Fran Meijterin” von Suppe (1866 und 1871), „Des 
Löwen Erwachen“ von Brandl (Nov. 1872), „Die Ente mit drei 
Schnäbeln”, „Goldchignon“ und „Javotte“ von Jonas, „Angot", 
„Girofle“ und „Hundert Jungfrauen“ von Lecocg,***) „Carneval 


*) Die jhöne Helena“ 17. April 1865: Parid-Bernard, Dienelaus: 
Beringer, Helena-Flied, Agamenmon-Eichenwald, Klytemnäſtra Robrbed, 
Oreſt⸗Fr. Hallenftein, Pylades-Frl. Köppe, Calchas-Lück, Achilles-Häger, 
Ajar: Siege u. A. Walter, Bachis-Lamſefsky; — „Blaubart“ 16. Oct. 1867: 
Bobeche-Beringer, Elementine-Dallenftein, Hermia-Panocha, Saphir-Geiſt, 
Dscar-Siehr, Alvarez-Siege, Blaubart-Eichenwald, Boulotte-Raler, Popo— 
lani-Uttner; — „Großherzogin von Gerolſtein“ Dec. 1867: Irene— 
Kaler, JdarHallenftein, Baul-Beringer, Puck-Uttner, Bumbum=Haflel, Ne: 
pomuf-Granert, Frig-Eichenwald, Wanda⸗-Panocha. 

**) ‚Lrapezunt“ 15. Mai 1871: Caſimir-Haſſel, Raphael-Dillner, 
Sparabrap-Beringer, Cabriolo- Eihenwald, Zanetta-Panocha, Regina- 
Bagay, Paola-Fries, Tremolini-Polenz. 

**) „Angot“ 21. Febr. 1874: Clairette-Kayſer, Lange- Frühling, Pom⸗ 
ponnet-Eichenwald, Ange Piton⸗Caſſio, Larivaudiore-Haſſel, Trenit-Be- 
ringer, Louchard-Lunzer, Amarantbe-Bofinger. — „Girofle“ Mai 1875: 
Girofle-Giroflä⸗ Ull meyer, Bolero-Haffel, Marasauin-Caffto, Pedro-Kayſer, 
Aurora⸗Poſinger. 
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in Rom" und „Fledermaus“ von Johann Strauß,*) — alfo 
ziemlich alle bemerfenswerthen Werfe des neuen Genres, das nun 
einen übergroßen Percentjag der Repertoire-Stüde für jich mit 
Beichlag belegte. 

Die Gäſte der zwölfjährigen Aera Wirfing bringen uns jo 
ziemlich alle Namen von Bedeutung aus der deutjchen Opernwelt 
in Erinnerung. Man jah und hörte Tichatſchek, Schnorr von 
Carolsjeld, Steger, Emilio Naudin, Felter, die Duftmann-Meyer, 
Ferenczy, Zelia ZTrebelli mit Bettini, Piſchek (der eine Zeitlang 
mit Wirjing wegen Uebernahme der Dpernregie unterhandelte), 
Dr. Schmidt,**) Ilma v. Mursfa, PBhilippine v. Edelsberg, Marie 
Geiſtinger (u. U. als Roje Friquet, Helena, Eurydike), Wachtel, 
Earrion, Frl. Tremel, Scaria, Sontheim, Beb, das Ehepaar 
Swoboda, Marie Wilt, Bertha Ehnu, Ernejtine Gindele, Mathilde 
Mallinger, Nachbaur, Frau Dr. Schmidt-Zimmermann, Marianne 
Brandt, Georg Müller, Hermine Meyerhoff, Amalie Friedrich— 
Materna, Mila Kupfer:Berger, Carlotta Groſſi, Leonhard Labatt, 
Minnie Haud u. U. 


* * 
* 


Der künſtleriſche Inhalt der zwölfjährigen Periode Wirfing’- 
cher Bihnenleitung iſt in den vorjtehenden Skizzen erjchöpft; 
es erübrigt noch ein Blid auf den materiellen Lebensgang der 
Direction, die ih im Frühjahr 1876 ihrem Ende zuneigte. Die 
Steigerung der fünftlerifchen Anforderungen und der pecuntären 
Ausgaben, welche jeit Jahrzehnten in den Büchern der Prager 
Theaterdirectoren conjtatirt worden waren, dauerte begreiflicher- 
weije in diefer Periode fort. Schon 1865 legte Wirfing jeufzend 
der Intendanz folgende Ziffern vor: 

Inhreserforderniß: Sagen: 75.154 fl. 8 Er., Spielhonorare 13.531 fl. 
41 fr., Chorperfonale 15.158 fl. 28 kr., Ballet 11.823 fl. 96 kr., Orcheiter 


*) „Fledermaus“ 21. Nov. 1875: NRofalinde-Ullmever, Frank 
Eichenmwald, Adele- Schmidt, Orlowsti:ffanfer, Wfred-Hartmann, Gabriel 
Eijenftein-Eaffio, Blind-Lunzer, Froſch-Beringer. 

**) Geſtorben 25. April 1873 in Wien. 
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19.596 fl., Beamte 13.420 fl. 8 fr., Diener 9719 fl. 88 fr., auf. 158.403 fl. 69 kr. 
— dazu Tageskoften durchſchnittlich AO FL, macht für 348 Vorftellungen 
13.920 fl., Gas 960 fl., Miethe für Gefchäft3-LRocalitäten 4000 fl., Nach— 
ichaffungen an Coftümen, Decorat., Bibl. 5000 fl., Benfionsfondsbeiträge 
8000 f. Summe des Erfordernifjes 191.723 fl. 69 kr. 


Erträgniß: Abonnement 55.090 fl., Subvention 10,500 fl., Tages: 
einnahmen vom Beginne der Direction bis Ende Dec. 1864 65.108 fl. 48 kr., 
weiters präliminirte Einnahmen bi April monatlih 9000 fl, Summa 
157.698 fl. 48 fr. Inhres-Deficit 34.025 fl. 

Die Dedung diejes Deficits gedachte Wirfing durch eine 
Gageherabfegung und Abonnements-Erhöhung zu erreichen, und 
eine gewiſſe Berechtigung der Klagen und Wünſche des Bühnen— 
leiters, der allerdings die Prager Verhältniſſe noch nicht recht 
erfaßt hatte, mußte der Landesausihuß anerkennen. Konnte ja 
doch die Entjtehung eines zweiten jelbjtändigen Theaters in Prag, 
des Eechijchen Interimstheaters, nicht ohne Einfluß auf die Si— 
tuation des deutjchen Mutter-Inſtituts bleiben. Bon dem Publicum 
zweigte ji naturgemäß ein, wenn auch nicht impofanter Theil 
ab, die Anſprüche der Künſtler aber ftanden durchaus nicht im 
Verhältniß zu diejen geminderten Einnahmen. So bejchloß denn 
auch der Landesausjchuß mit jpecieller Nüdficht auf die Conceſſio— 
nirung des dechiſchen Theaters, Wirſing eine Erhöhung des Abon- 
nements zu bewilligen, jo daß jich dasjelbe nun bei 272 Vor: 
jtellungen für Logen 1. Ranges und Parterre von 800 auf 900 fl., 
Logen zweiten Ranges von 640 auf 740 fl., 3. Ranges von 415 
auf 450 erhöhte; hinfichtlich der übrigen Sige waren dem Abon- 
nenten 50 Percent des gewöhnlichen Tagespreijes nachgelafjen, jo 
dag num der YFauteuiljig von 150 auf 204, der Sperfig von 
100 auf 136, das Barterre-Entree von 64 auf 105 fl. erhöht 
war; dagegen wurde dem Director eine Completirung des Opern- 
perjonals und die Herjtellung eines der Würde des Inſtituts und 
den Forderungen des Publicums entfprechenden Repertoires zur 
strengen Pflicht gemacht. Daß Wirfing von dieſen Aufbeſſerungen 
wirklich Vortheil zog und die finanzielle Confolidirung des Theaters 
durchführte, jollte die ſchlimmſte Theaterzeit, die Kriegszeit des 
Jahres 1866, bewähren. Obwohl der Donner der Schlachten den 
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größten Theil Böhmens erjchütterte und die Hauptjtadt des Landes 
der Sammelpunft und die Durchzugs-Station preußifcher Kriegs: 
majjen wurde, erhielt fi) die Prager deutſche Bühne aufrecht; 
ihre Pforten wurden nicht gejchloffen und dadurch grenzenlojes 
Elend verhütet. Der Landesausſchuß bewilligte 3000 fl. an außer: 
ordentlicher Subvention, und mit diejer Hilfe vermochte es Wirfing 
auch in der bedenflichjten Situation, jeine Künſtlerſchaar verfammelt 
zu halten, während im Cechiichen Theater trog einer Zandeshilfe 
die Kataftrophe nicht zu verhüten war. Allmälig wurden jogar 
die fremden DOfficiere und Soldaten ein theilnahmsvolles Theater: 
publicum, und nicht jelten jpielten fich die Vorftellungen vor einem 
Parterre preußifcher Krieger ab. Auch das Berhältnig des Neu: 
jtädter Theaters zum Landestheater erfuhr unter Wirfing eine 
definitive Regelung, indem er jich das brauchbare jtattliche Bretter: 
haus nicht allein für die Sommer- jondern auch für die Winter: 
monate ficherte und von Thome vollfommen in Pacht nahm, je 
daß es ihm allezeit für Fünftlerifche Productionen jeder Art zu 
Gebote jtand. Unter feiner Regierungszeit vollzog ſich ferner die 
Neform des Theaterpenfions-Statuts in der Weile, daß 
nunmehr nach 30jähriger Thätigfeit die Penfionirung mit voller 
Gage (jedoch nicht über 1200 fl.) unter allen Umftänden, nad 
24 Jahren mit ”/, der höchſt bezogenen Gage (jedody nicht über 
1000 fl), nad) 18 Fahren mit der Hälfte (jedoch nicht über 
800 fl.), nah 12 Fahren mit einem Drittel (nicht über 500 fl.), 
im geringften Ausmaße mit dem Viertel (nicht über 300 fl.) zu 
erfolgen hatte. Witwen wurde die Hälfte des Beitrags zugeſprochen 
und zugleich feftgejtellt, daß der Penſionsanſpruch nicht erlischt, 
wenn der Künftler nach jechsjähriger Thätigkeit an der Prager 
Bühne ein auswärtiges Engagement (unter Fortzahlung der ſpyſte— 
mijirten Percente an das Prager Inſtitut) annimmt. Das Ber 
mögen des Inſtituts hatte bereits die Summe von 160.000 fl. 
erreicht. 

Die geregelte fünftlerifche Arbeit wurde nicht wenig durd) 
das harmonische Verhältniß gefördert, das unter Wirſing ſtets 
zwilchen Direction und Intendanz bejtand. Der Intendant, welcher 
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den neuen Biühnenleiter 18364 eingeführt hatte, Dr. Bintas*) 
war 1865 verjchieden, und Zandesausjchußbeifiger Dr. Görner**) 
trat an feine Stelle; er hat fünf Jahre ein Amt verwaltet, das, 
ohne an Umfang und Bedeutung der Wirkſamkeit an die Functionen 
eines Hoftheaterintendanten heranzureichen, doch eine Fülle von 
Berantwortlichfeit im jich ſchloß und von ebenſo gedeihlichem als 
verhängnigvollem Einfluß auf das Wohl der Bühne fein konnte. 
Unter Görner’3 Amtsperiode, die der Direction und dem Inſtitute 
gleihmäßig zum Vortheile gereichte, ging der erſte Contract Wirfing’s, 
der bis Oſtern 1870 reichte, zu Ende, und jchon am 21. Dec. 1868 
hatte jich der Landesausfhuß in einer mit Zuziehung der Logen- 
eigenthümer abgehaltenen Sitzung mit der Frage einer Vertrags: 
verlängerung oder Concursausichreibung zu befajjen. Es zeugte 
von dem Erfolge des bisherigen Wirken der Wirfing’schen Di- 
rection, von dem Vertrauen in jeine fünftleriiche und praktiſche 
Bühnenleitung, daß der Antrag des Antendanten, das Theater 
dem bisherigen Director auf weitere ſechs Jahre, von Oftern 1870 
bis Dftern 1876 zu überlaffen, einjtimmig angenommen und nur 


*) Dr. Bintas, geb. 27. Jän. 1800, hatte frühzeitig an der politifchen 
Bewegung in Deutichland theilgenommen und fungirte jeit 1832 al3 Landes: 
abvocat in Prag, wo er durch jeltene Bildung, Kenntnißreihthum und 
Nobleſſe die Achtung der weitejten Kreife errang; 1848 ftand P. im Mittel- 
punkte der Bewegung, trat mit Balady in innige Fühlung, obwohl ihm 
deſſen füderaliftifches Programm zu meitgehend erſchien. Im Reichstage 
zu Kremſier trat er wiederholt als Redner auf, trat 1860 wieder in bie 
politifhe Sphäre, wurde Landtagsabgeordneter und Landesausſchußbeiſ. 
und jollte wiederholt zum Bürgermeifter gewählt werden. Teche von Geburt 
und Geſinnung, konnte er ſich nie zu den extremen Grundſätzen ſeiner Con: 
nationalen aufſchwingen, ſo daß er wiederholt in Gegenſatz zu anderen 
Führern ſeiner Nation gerieth. Der deutſchen Kunſt und Bühne gehörte ſein 
warmes und lebhaftes Intereſſe; er iſt in dieſer Hinſicht hinter deutſchen 
Intendanten nicht zurückgeſtanden. 

**) Dr, Anton Ritter v. Görner gehörte lange zu den Vertrauens— 
männern und Bertretern des deutjch-böhmischen Volkes, wirkte überdies als 
Randesadvocat in Prag und verfhied am 5. Aug. 1885 zu Geehof am 
Achenſee. Seine Gattin Nora v. Börner bat fih als Schriftitellerin 
befannt gemadt, jein Sohn wirft als Publicift in Wien. 
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die Beitimmung Hinzugefügt wurde, daß die Zahl der Abonne- 
ments-Borftellungen fünftig nach prompter Fixirung für jedes 
Vierteljahr abzufpielen jeien. 

In dem Berhältnig Wirſing's zu jeiner vorgejegten Landes: 
behörde änderte jich nichts, als 1871 in Folge wechjelnder poli- 
tiſcher Verhältniſſe Graf Wilh. Wolfenjtein den Intendanten 
Görner erſetzte und 1872 abermals ein neues und nunmehr 
dauerndes Regime unter Carl Joſef Freiherrn von Peche eintrat. 
Die Intendanz Peche bezeichnete eine Aera der vollſten Harmonie 
zwiſchen dieſer höheren Inſtanz und der Bühnenleitung, ebenſo 
wie ſich die beiden liebenswürdigen und concilianten Naturen des 
Intendanten und Directors merkwürdig deckten. Herr von Peche 
(ſeit 1873 Baron Peche) weigerte gerechten Anſprüchen Wirſing's 
nicht deren Förderung durch Intervention beim Landesausſchuſſe; 
er erwirkte 1871 eine weitere Erhöhung der Theaterpreiſe und 
eine umfaſſende Reſtaurirung des Theaters, die der Bühne einen 
feuerſicheren Vorhang und eine eigene Waſſerleitung, dem Capell— 
meiſter einen elektriſchen Taſtapparat zur Verbindung mit den 
Chören hinter den Couliſſen, dem Orcheſter eine Erweiterung und 
Vertiefung, dem Saale eine neue Ausſtattung (Grundfarbe chawois, 
Arabesken von Gold), eine Vermehrung der Ausgänge und einen 
neuen Sonnenbrenner mit 333 Flammenbüſcheln im Preiſe von 
17.000 fl., dem Stehparterre aber eine unwillkommene Einſchränkung 
brachte — das Haus wurde in dieſem neuen Gewande anläßlich 
der Anweſenheit des Kaiſers am 8. Sept. 1874 eröffnet. 

Die Erfolge Wirſing's, ſowie ſeine vorzüglichen Beziehungen 
zu den maßgebenden Perſönlichkeiten des Landes ließen es keines— 
wegs unmöglich erſcheinen, daß ihm das Directionsſcepter nad 
Ablauf der zweiten Periode ein drittes Mal verliehen werden 
jollte — umjo überraichender kam 1875 die Nadıricht, daß ein 
orduungsmäßiger Coneurs ausgejchrieben und Wirjing (vielleicht 
eben deswegen) nicht unter den Directionswerbern jei: zwei ernite 
Candidaten ftanden ſich gegenüber, der bisherige Prager Ober 
regijfeur Emil Claar und der Director des Grazer Landestheaters 
Eduard Kreibig. Sieger aber blieb der Xegtere: er war es, 
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welchem in der Sigung des durch die Logeneigenthümer verftärften 
Landesausſchuſſes vom 25. März die Leitung der Prager Bühne 
von Dftern 1876 bis Ditern 1882 anvertraut wurde. Die nächjte 
Eonfequenz diefer Entſcheidung war eine lebhafte Ovation fir die 
Familie Claar in der Vorftellung das „Wintermärchen“ am Oſter— 
jonntag 1875, da Sich die Nachricht von einem unmittelbar bevor: 
jtehenden Abjchiede des Künjtlerpaares verbreitet hatte. Der Schrift: 
jteller- und Künſtler-Verein „Concordia” überreichte einen jilbernen 
Zorbeerfrang mit der Widmung an den „in erfolgreicher That 
bewährten Leiter des Theaters, den jcheidenden Vertreter der 
idealen Bejtrebungen an der deutichen Bühne Prags"; Claar 
jelbjt legte in einer Abjchiedsrede das Programm dar, dejjen Aus- 
führung ihm durch die Nichtverleihung der Direction unmöglid) 
gemacht worden jei. Diefe Scenen blieben indeß ohne die be— 
fürchtete nächfte Conſequenz — Director Wirfing conjtatirte in 
einer öffentlichen Erklärung, daß das Ehepaar Claar zwar wieder: 
holt um feine Entlafjung angefucht, diejelbe aber nie erhalten 
habe, vielmehr bis Oſtern 1876 rechtsgiltig engagirt ſei: Herr 
und Fr. Claar nahmen infolge deſſen aud ihre Thätigfeit wieder 
auf, und erjt im März 1876 kamen die ernjten Abjchiedsvoritel- 
lungen des Wirfing’ihen Enjembles in Fluß. Am 31. März 
empfahl fi) Clara Hrabowsfa (derzeit in Mannheim eng.), am 
2. April Olga Lewinsky-Precheiſen, am 3. April brachte eine Con- 
cordia-Vorjtellung einen Meafjen-Abjchied. Man hörte ein geijt- 
volles Proverbe „Die leidige Geldfrage” von Fritz Mauthner, 
Gejangsproduction der Damen Burenne, Kayfer und Schmidt, 
der Herren Hajo, Hartmann, Dobih und Caſſio, ein Clavier- 
concert Brill’s, eine Scene aus „Egmont“, gejpielt von Sauer und 
Toni Hilfer, und ein Scherzipiel „Die fahrenden Komoedianten” 
von Alfred Klaar, das in gewandter Anjpielung eine Reihe der 
beiten Schaufpielträfte nochmals vorführte — an jtürmifchen Bei— 
fallafundgebungen fehlte e8 dabei feineswegs. Am 7. April hatte 
Frau Claar-Delia als Dalila (in Feuillets Drama) ihr Abjchieds- 
Benefiz, das ihr und ihrem Gatten ſowie dem jcheidenden Kühns 
und Director Wirfing jelbjt vielfache Beweije allgemeiner Sympathie 
43* 
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eintrug, zwei Tage jpäter aber nahm mit „Zohengrin” die Di- 
rection Wirfing überhaupt unter wiederholten Ovationen Abjchied. 
Wirſing durfte nochmals vor dem Publicum erjcheinen und deſſen 
ehrliche Anerkennung danfend quittiren — auf der Bühne über: 
reichte Kühns mit einem Dank- und Abſchiedsſpruch dem Bühnen: 
leiter ein Ehrengejchenf; die Aera Wirfing, eine durch politive 
und gute Fünftleriihe Thaten bezeichnete, fruchtbare Periode der 
Prager Bühnengeſchichte, war zu Ende. 
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XXVI. 


Das cedifhe Tandestheater in feiner Helbfländigkeit. 
(1864— 1886.) 


(Director Liegert, fein „internationales” Repertoire und feine finanziellen 
Nöthen; Sommertheater im Sofieninfelfaale. — Ein Project Liegert’3 und 
Wirſing's für Vereinigung der deutichen und dechiſchen Oper unter Wirfing. 
— Neues Subventionsgejucd Liegert’s; deffen Ablehnung und Rücktritt des 
Directord. — Die Kriſis; Direction Thome. — Das Kriegsjahr 1866; 
Thome fperrt die Bühne, das Perſonal erfuht Wirfing um Uebernahme 
der Leitung, ein Conſortium übernimmt das cehilche Theater. — Thome's 
Ende. — Die EConfortial-Regierung. — Die Grundfteinlegung zum großen 
Nationaltheater. — Sommer-Arena auf der Baſtei. — Verfall. — Di: 
rector J. Nep. Mayr. — Der Krieg zwiſchen Alt- und Jungktechen und 
die Spaltung des cehiichen Theaterweſens. — Zwei feindliche Sommer: 
theater: Närodni arena und Nove éeské divadlo. — Rudolf Wirfing 
als Director des ch. Theaters. — Verföhnung der Confortien; das Fufions- 
Confortium, Wirſing's Rüdtritt und Tod. — Die Nction für den National- 
theater-Bau. — Die erfte Eröffnung des Nationaltheaterd und der Brand 
be3 monumentalen Baues am 12. Aug. 1881. — Die Theilnahme der 
deutihen Bevölkerung. — Wolfrum und Herbit für das öechiſche National: 
theater. — Der Wiederaufbau des zeritörten Theaters, — Die Situation 
der Direction nad) dem Brande; Nüdtritt Mayr'3; Director F. U. Subert. 
— Das Ende des Interimstheaters und die Kriſis vor der Eröffnung des 
neuen Nationaltheaterd, — Die Eröffnungsfefte. — Das Perſonal des 
Nationaltheater und deifen Bedeutung.) 


Am 28. März 1864 eröffnete der deutjche Director Liegert 
die jelbjtändige dechijche Bühne; eine neue Wera war für die 
cehiiche Nation und ihre Kunjt angebrochen, die Klagen und 
Beichwerden über die Einengnng diejer Kunſt, über den nieder: 
drücdenden Einfluß des „Fremden“ hatten feine Baſis mehr, das 
„Trei”gewordene Inſtitut mußte jeine Lebenskraft bewähren. In 
bejonders fejtliher Stimmung erjchienen in jener Eröffnungs- 
Vorſtellung die Mitglieder der Bühne, in die nationale Camara 
gekleidet, vor dem Publicum — jelbjt Xiegert, der feine Kraft 
und fein Geld in den Dienſt einer fremden Nationalität gejtellt 
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hatte, 309 den nationalen Schnür-Rod an und ließ ſich ahnungs— 
los in einer Sprade Huldigen, der er eim nur mangelhaftes 
Verjtändnig entgegentrug. Nach) den „Fasten“ waren — jo 
jagte Elife Peſchka in ihrem Prolog — für die Nation die 
„Oſtern“ gekommen, die neue Bühne werde von den Fremden 
nicht mehr abhängig jein und der neue „starosta* (Borjtand) 
werde Opfer für das Inſtitut bringen, deſſen Leitung ihm ans 
vertraut jet. „Julius Cäſar“ in Ueberjfegung von Doucha folgte 
dem Prolog, und „die Jüdin“ mit einem Debutanten, Herrn 
Blaha, bildete die erjte Opernvorjtellung. Nicht eben ermunternd 
mochte es für Xiegert fein, daß ſchon im der bedeutjanten Er: 
öffnungs-Vorjtellung das Haus auffallende Lücken zeigte — die 
Logen waren leer und mußten erjt von Theatermitgliedern gefüllt 
werden. Als Geichäftsmann hatte der neue Director, dem die 
„heaterfreundlichfeit” des nationalen Bublicums vorderhand nicht 
eben vertrauenswürdig jchien, das Schwergewicht auf die Oper 
verlegt; hervorragende Kräfte der deutichen Bühne wie Jenny 
Brenner, Frau Schmidt-Prochaska, Helene Zamwiszanfa, Gäjte wie 
Steger, das Schweiternpaar Mardifio, die Damen Jakſch und 
Friedberg, die Hrn. Caron Price und Beau vom Wiener Hof 
opernballet, der einbeinige Tänzer Donato, die franzöſiſche Ballet 
gejellichaft der „Schafhareln" mit der Cancan-Virtuoſin Rigolboche, 
die Balletgejellichaft Basqualis, die italienische Operngejellichaft 
Merelliu. ſ. w. waren wohl nicht eben geeignet, die abjolute 
Nothwendigkeit einer nationalen Bühne zu demonftriren, aber ſie 
entjprachen dem „internationalen" Cafjlazwed, zogen das deutjche 
PBublicum in das Interims- und in das Neuftädter Theater, das 
Liegert abwechjelnd mit Wirfing benügte, jo daß man im PBarterre 
des cechiichen Theaters mehr „Bravo’s" als „Vyborne“ hörte 
und der Eylinder dominivend wurde. Das techiiche Schaujpiel, 
dejien Stüge Kolar junior wurde — senior war befanntlic 
im deutschen Meutterinjtitute zurückgeblieben — brachte übrigens 
im April 1864 eine wiürdige Shakeſpeare-Feier, veranjtaltet von 
der „Umeleckä beseda“, wobei eine Reihe Shafejpeare’icher 
Dramen aufgeführt wurde: die Namen Schamberg, Schimanovsky, 
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Moſchna (Komiker), Maly (Heroine), Bollard u. ſ. w. bedeuteten 
die beiten Kräfte diefes Schaufpieles, während der Oper Frl. v. 
Ehrenberg, die „cechiiche Patti", der von bejter Seite aus dem 
deutichen Inſtitut bekannte Tenor Lukes, der junge Barton 
ev (deb. 16. Oct. 1864 als Luna), ein Künftler von jeltenen 
Mitteln und feltener Dijtinctton, Helene Zawiszanfa, endlich 
1865 Becko, Polak und Hynef u. U. Zugkraft verliehen. 
Zroßalledem war bereits nach den erjten Monaten der Erfolge 
und des Glanzes Entmutbigung über den Director gekommen. 
Im Auguſt gab es jogar ernſte Differenzen mit Gapellmetjter 
Mayr, da der Bühnenleiter Mahnungen zur befjeren Pflege des 
„vaterländifchen Genies" mit der projaijchen Antwort zurückwies: 
„Da gehen mir die Deutjchen nicht hinein!“ Liegert zog ſich 
jchmollend zurüd, doch fanı es diesmal noch zu einer Einigung 
und zur Erhaltung des status quo. Ernſter gejtaltete fich die 
Finanzfrage. Im October 1864 richtete Liegert eine Eingabe 
an den Zandesausichuß, worin er das Deficit bis Anfang diejes 
Monats mit 7000 fl. bezifferte und Erhöhung der Subvention 
forderte — und thatſächlich waren feit der nationalen Spaltung 
des Prager Theaterwejens beide Bühnen übel daran; früher 
warfen die Cechiichen Borftellungen dem Director des einzigen 
(deutjchen) Theaters einen Gewinn ab, nun konnte ſich die jelbit- 
jtändige dechiſche Bühne faum erhalten und die deutsche ihrerjeits 
hatte nicht minder ihr Deficit. Trotz der Thatjächlichkeit diefer 
Berhältnifje hatte Liegert fein Glück mit feiner Eingabe; fie wurde 
zurüdgemwiejen, und felbjt der Intendant Dr. Nieger jtinmte 
dagegen. Der Director ergab fid) momentan in jein Scidjal, 
ließ abermals „für feine Deutſchen“ wader gaftiven (es kamen 
u. A. Ilma v. Murska, Jenny Brenner, Robinfon, Reichel), 
adaptırte jogar ven Sophieninjelfaal als Sommertheater (mit 
400 Sperrjigen, 22 Logen, 3 Galerien und Raum für 450 jtehende 
Perjonen im Parterre), das am 14. Mai 1865 eröffnet wurde, *) 





*) Der Saal war bis 15. Sept. gegen einen Miethzind von 1600 fl. 
und eine entiprechende Entihädigung für den Ausfall der Gartenconcerte 
an Liegert vermiethet. 
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acquirirte die Partitur der Africanerin um 6000 fl. mit dem 
alleinigen Aufführungsredt für Prag und Umgebung auf jechs 
Monate und fühlte ſich bei all’ diefer Thätigkeit immer unbe 
baglıcher, da der Erfolg der Anjtrengung feineswegs entſprach. 
Am 14. Juni jchilderten die beiden Prager Theaterdirectoren, 
Wirfing und Liegert, in einer gemeinfamen Eingabe an die 
cechifche Intendanz die durch die Concurrenz gejchaffenen dejolaten 
Berhältnijje namentlich der Oper, welcher durch die Erhaltung eines 
doppelten Chors, Orcheſters und Ballets unerjhwingliche Opfer 
auferlegt jeien, und traten mit dem nicht mehr neuen PBrojecte 
hervor, durch eine Bereinigung der cehijhen mit der 
deutihen Oper all diefen Mißſtänden abzuhelfen. Dadurch 
wirde der Director der dechiſchen Bühne in die Lage gebracht, 
dem Schaufpiel mehr Aufmerkſamkeit zuzumenden und die na- 
tionale Gleichberechtigung wäre bejjer gewahrt als bisher. Die 
Directoren jollten wie bis nun jelbjtändig bleiben, Liegert aber 
von der Verpflichtung zur Haltung einer Dper losgejchält und 
nur verpflichtet werden, viermal in der Woche im Interimstheater 
am Quat Cechiihe Schaufpiel-Borjtellungen zu geben; Wirjing 
dagegen würde an einem Tage der Woche eine Cechifche Oper im 
Abonnement, an einem zweiten Tage eine joldhe außer Abonnement 
im Interimstheater geben, die Einnahmen aus der leßteren in 
jeine Caſſe fließen lajjen, für die Abonnement-Borjtellung aber von 
Liegert, dem verantwortlichen Director der techiichen Bühne, ent 
Ichädigt werden. Diejes Uebereinfommen jolle für die ganze noch 
übrige Contractsdauer der beiden Directoren gelten und mit 
1. Oct. 1865 in Kraft treten. Der Intendant Dr. Rieger wurde 
demnach gebeten, bei dem Landesausihuß die entjprechenden Ber: 
tragsänderungen bis 1. Juli erwirfen zu wollen. Das Project 
ſchien in der That nicht ausfichtslos; der Intendant des deutjchen 
Landestheaters Dr. Pinkas war dafiir, audy Rieger verhielt jich 
Anfangs nicht ablehnend, trat aber allmälig, da ihm die Er- 
haltung eines jelbjtändigen dechiſchen Soliften-Perjonals nicht ge- 
fihert jchien, der Propofition entjchieden entgegen und drohte 
jogar mit feiner Refignation, wenn diejelbe vom Landesausſchuß 
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genehmigt würde. Damit war ihre Ablehnung entjchieden. Liegert 
hatte mittlerweile, um jeine nothleidende Caſſa zu janiren, um 
eine Erhöhung der Fahresfubvention für das laufende Jahr um 
12.000 fl. angejucht, womit er ein Defteit von 16.000 fl. zu 
deden hoffte, im alle der Verweigerung aber jeine Nejignation 
angekündigt. Schon im Juni, ehe das erwähnte Dpernproject 
eingebracht wurde, hatte er dem „disponiblen”" Thome die Ab- 
tretung der Direction angetragen; nun aber dachte der In— 
tendant’jelbit an diefen Director, der ja doch die Ce. Bühne im 
erjten Entwidelungsjtadium erfolgreich gejtügt hatte und beantragte 
die Annahme der Liegert/ichen Kündigung und Uebertragung der 
Direction an Thome mit einer Subventionserhöhung von 6000 fl. 
Darauf ließ fich der Landesausſchuß nun allerdings nicht ein, die 
Refignation Liegert's aber wurde alsbald genehmtgt;*) vom 1. Juli 
übernahm der Landesausſchuß die interimiftiiche Leitung bis 
zur Beendigung der Liegert’ichen Aera, übertrug das Cafjagejchäft 
dem Landesausſchuß⸗Official Wolfgang (Liegert haftete fir Ab- 
gänge mit jeinem Mobiliar und jeiner Garderobe), die Kajjacontrole 
Hrn. Wolinsky, das Schaujpiel dem Oberregijjeur v. Svanda, 
die Oper dem Gapellmeifter Mayr und jchrieb einen Concurs 
für die Bejegung der Direction aus. Erjt nad) Ablauf der Frijt 
aber meldeten fich zwei ernſte Candidaten, der vacante Director 
Thome und Herr Sflenat, und obwohl der Erjtere die un- 
günftigeren Bedingungen ftellte (er Fiindigte ein Gejud um Ver: 
doppelung der Subvention und im Weigerungsfalle jeine De: 
miſſion an), auch der dechiſchen Sprache nicht mächtig war, wurde 
ihm dennoch über Antrag Riegers mit 4 gegen 3 Stimmen die 
Zeitung des dechiſchen Landestheaters zugejprochen. 


Liegert war depofjedirt. Das Softeninjel-Theater war jofort 
nad jeinem Rücktritt von der cechiichen Gejellichaft verlajjen 
worden und diente-einige Zeit den Productionen eines Escamo- 


*) Im die Nechte des Landesausſchuſſes gegenüber Liegert ficher- 
auftellen, wurde die Pränotation auf das demjelbeu gehörige Haus Nr. 500—1. 
verjucht, doch war die Realität bereit3 an Liegert's Gattin übertragen. 
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teuxs, bis es wieder jeinen urjprünglichen Zweden als Ball: und 
Concertjaal zurücdgegeben wurde; der erjte jelbjtändige Director 
der nationalscchiichen Bühne aber übernahm nachmals die Di: 
rection des altenburg’schen Hoftheaters, legte ſie indeß aus finan— 
zielfen Gründen nieder und fehrte 1875 als Privatmanı nad 
Prag zurüc. 

Auch die neue Aera Thome war übrigens nit von langer 
Dauer. Am 2. Sept. 1865 murde jie mit Glanz eröffnet (der 
junge Componiſt Sebor, dejlen Oper „Templäri na Morave‘ 
von feltenem Zalent zeugte, hatte die Feſtouverture geichricben); 
ihon das Kriegsjahr 1866 aber bereitete ihr ein raſches und 
unjanjtes Ende. Thome, der namentlidy durch ein Gajtjpiel des 
berühmten Roger das eechiſche Theater auch bei den Deutjchen 
Prags wieder in Mode gebracht hatte, machte unter dem Ein: 
drude der Kriegs: Panique, welche viele Prager die Flucht ergreifen 
ließ, von dem befannten Paragraphen, der den Director zur 
Löſung der Contracte feines Perſonals berechtigt, Gebrauch umd 
jperrte mit 1. Juli aus eigenem Entichluß gegen den Willen des 
Landesausichuffes die Bühne, jo daß der legtere dic für das bee 
drängte Perjonal votirte Summe von 2000 fl. den Mitgliedern 
mit Umgehung des Directors zufommen ließ. Bon dem Antrage 
des Directors, im Neustädter Theater mit jenem Fundus weiter: 
zujpielen und nur den Ueberjchuß, der etwa nach Erwerbung aller 
contractlichen Sagen erzielt wurde, an ihn abzuführen, machte das 
Berjonal feinen Gebrauch, jondern erjuchte Wirjing um die 
gleichzeitige Leitung der Cechijchen Bühne vom 1. Auguſt an; der 
deutjche Director war diefem guten Werfe nicht abgeneigt, fand 
jedoch den Termin zu kurz, auch fehlte ihm die Zujtimmung des 
Landesausichuffes, der eine jolhe Cumulirung beider Directionen 
als wenig vortheilhaft für beide Inſtitute erachtete. Ende Auguit 
forderte die Landesjtelle von Thome entjprechende Aufflärungen 
über jeine weiteren Entjchließungen und erhielt — deijen Ent 
lafjungsgefuch. Dies wurde nun zwar micht angenommen, da 
home für alle Fälle die VBerantwortlichfeit für die noch übrige 
Dauer feines Vertrags behielt, doch schrieb man einen Concurs 
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auf vierzehn Tage aus, der unter den bejtehenden BVerhältniſſen 
wenig Anziehungskraft übte. ' 

Um 14. Sept. endlich beſchloß der Landesausſchuß, das 
Theater einem Conſortium zu überlajjen, das. mit dem Be- 
triebstond von 18.000 fl. die Führung der Bühne bis Oſtern 1570 
übernahm; die Jahresſubvention bezifferte jich nun auf 16.500 fl., 
die bei Flaglojer Führung in Monatsraten (und zwar im Sommer 
in höheren) auszuzahlen war. Zur Sicherjtellung des Landes 
wurde bejtimmt, das Confortium habe das Theater in jedem Falle 
jolange zu führen, bis der Betriebsjond von 13.000 fl. erjchöpft 
jet, dann wäre es von weiterer Daftung befreit, hätte jedoch das 
Inventar auf längjtens drei Monate, bis eine neue Unternehmung 
gewonnen wäre, dem Landesausihuß zur beliebigen Benügung 
zu überlajjen; außer jenen 18.000 fl. hatte das Conſortium 5000 fl. 
zur Sicherung des Landesfonds vor etwaigen Verluſten während 
eines Regime-Intermezzos zu hinterlegen. Thome war ſomit 
endgiltig vom Schauplage der Prager Bühnenführung abgetreten; 
nur durch das ihm gehörige Neuftädter Theater, dejjen Pacht 
jedem Director des deutſchen Landestheaters zur unabmweisbaren 
Kothwendigkeit wurde, umd durch jtarfe joctale Beziehung hing 
er noch mit Prag zujammen. 1865 übernahm er die Xeitung 
des jtändiichen Theaters in Xinz, fehrte 1571, nachdem er in 
Linz ſchon einen Schlaganfall erlitten, nach Prag zurüd, wo 
er nad nenerlicher Erfranfung am 22. Mat 1872 verjchied. 
Die Künſtlergeſellſchaft „Schlaraffia, welche von Prag ihren 
Ausgang über die ganze deutiche Bühnenwelt nahm und in heiterem 
Gewande manche ernjt-humane That vollbringt, verehrte in ihm 
ihren Meeifter, den „Oberjchlaraffen" ; in zahlreichen Zuge folgte 
jie nebjt dem Perjonale der Prager Theater jener Bahre. Das 
Neuftädter Theatergebäude blieb bis zu jeinem Uebergange an den 
deutſchen Theater:Berein im Belige der Thome'ſchen Erben. *) 


*) Thome war in eriter Che mit der Yocallängerın Baumgärtner 
vermält, die auch al3 „Mad. Thome“ eine Zeit lang der Prager Bühne 
angehörte; in Prag vermälte er fih mit der Eängern Frl. Günther, 
aus welder Ehe eine Tochter binterblieb, 
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Es kann nicht unjere Aufgabe jein, eine Geſchichte des dechiſchen 
Theaters in deſſen felbjtändiger Geftaltung zu fchreiben: jie würde 
den Umfang diefes Buches, welchem ohnehin durch die Complicirung 
des Prager Theaterwefens ein ausgedehntes Terrain zugewiejen 
ift, übermäßig erweitern und doch den Gegenjtand faum zu er- 
Ihöpfen vermögen. Die innigen Wechjelbeziehungen der beiden 
nationalen Bühnen Prags, die ja ein volles Saeculum hindurch 
gar nicht zu trennen waren, haben uns eine getreue Verfolgung 
der Entjtehung und Entwidelung des kechiſchen Theaterweſens zur 
Pflicht gemacht; wir dürfen auch die jelbjtändige eechiiche Bühne 
als ein Zochterinftitut des alten deutschen Landestheaters, dem 
dieſes Buch in erfter Linie geweiht ift, nicht aus dem Auge ver: 
lieren, müſſen uns indeß damit begnügen, ihre Chronik in kurzen 
Zügen zu ſtizziren, ohne den Fünftlerischen Leiſtungen und Ergeb: 
nijjen, dem Entwidelungsgange der dramatiichen und operiftiichen 
Literatur der dechiſchen Nation, der durch das jelbjtändige Theater 
wejentlicd) gefördert wurde, eingehendere Beachtung zu widmen. 
Sp jeien denn auch die Ereignifje der Conjortial:Regierung nur 
mit wenigen Worten regijtrirt. Mit einem Prolog von SYerabe er: 
öffnete das Conſortium, das 15 Mitglieder (darunter Dr. Cijet, 
Skrejsovsky, Oliva) zählte, am 27. Sept. 1866 die neue Wera; 
bald darauf trat auch Kolar senior, den die nationalen reife 
mit Mißvergnügen 2'/, Jahre im Verbande des deutjchen Theaters 
gejehen hatten, als Oberregiſſeur zu dem nationalen Inſtitute über, 
welchem jeine Erfahrung bei den zerfahrenen Perſonalverhält— 
niſſen wejentlich zu jtatten kam; 1869 trat U. Bozdech, einer 
der feinfinnigjten und gediegenjten cechiihen Dramatiker, deſſen 
Komoedien Scribe'ſchen Charakter tragen, als Dramaturg in den 
Bühnenverband. Das erjte Jahr der Eonfortial-Regierung endete 
übrigens trog der ſtattlichen Subvention von 16.500 fl. (um 
6000 fl. mehr als das deutjche Landestheater bezog) mit einem 
Deficit, ein Umftand, der jedoch auf das rajtloje Streben nad 
Schaffung eines größeren, des eigentlichen techischen Nationaltheaters 
feineswegs hemmend, jondern im Gegentheil jürdernd wirkte. Man 
ironilirte den „Mikrokosmos“, das Fleine Theater am Quat, 
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forderte die raſcheſte Inangriffnahme des großen Banes, für 
welchen bereit 1866 Material nah Prag gebracht worden war, 
das zarte Damenhände von den Wägen abluden, erjt zwei Jahre 
jpäter aber wurde der Ban Fräftig begonnen. In feierlichen Zügen 
führte man die jieben Grundſteine von den „heiligen” Bergen 
Böhmens in die Hauptitadt; die Grundjteine vom Georgsberg und 
Zizkaberg wurden von berittenen Bauern-Banderien, Vereinen in 
malerisch componirter Nationaltracht und national-gejinnten Damen 
empfangen und escortirtt. Am 16. Mat 1868 feierte man die 
Grundjteinlegung; vom nvalidenhausplage bei Karolinenthal be- 
wegte jih ein großartiger Feſtzug zum Bauplag: die Zünfte in 
bunten Cojtümen, die uniformirten Bürgercorps, 1500 Studirende, 
die Typographen mit Sepfaften und Buchdruder:Prefje, welde 
ein Feſtgedicht producirte, Palackh und Rieger jchritten im Zuge, 
unter den Gäften aber jah man auch die deutichen Mitglieder des 
Landesausschujjes, und Dr. Schmeyfal jelbjt führte als Stell: 
vertreter des Oberjtlandmarjchall einen Hammerjchlag mit der 
Devije „quod faustum, felix, fortunatumque eveniat“. Den 
erjten Hammerjchlag that der Hijtorifer und „Vater“ der Cechiichen 
Nation Palacky; die Feitrede, gehalten von dem Yungdechenführer 
Dr. Sladkovskh, fnüpfte an die bejcheidenen Dilettanten-Auf: 
führungen cechiicher Bürger in einer dem nationalen Idiom uns 
günftigen Zeit au, feierte das dechiſche Theater als die „erite 
öffentliche Anjtalt, aus der die Eechifche Sprache mädhtig zum Volke 
zu jprechen begann", und eben diefe Rede war es, welche den 
anmefenden minder Betheiligten die nationale Bedeutung dieſer 
Theater: Action und des nun begründeten Baues Far machte, der 
indejjen nach Maßgabe der vorhandenen Geldmittel ziemlich ſpät 
Form und Farbe erhielt. 

Noch manche Kriſis war im Interimstheater zu überjtehen, ehe 
die cechiihe Kunft in das neue, glanzvolle Haus überjiedelte. Am 
17. Juli 1869 wurde, um dem Quai-Theater im Sommer eine ent— 
jprechende „Billegiatur”, dem Publicum eine menschenwitrdige Erijtenz 
in den heißen Monaten zu fichern, eine neue Arena auf der Höhe 
des Roßthores eröffnet, welche mit ihren Thürmen, Sinnen und 
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Bannern den Eindrud einer ſchmucken Ritterburg machte, 200 Sperr: 
fige, 24 Logen und drei Galerien enthielt und den officiellen Titel 
„Letni divadlo na hradbäch“ (Sommertheater auf der Baſtei 
trug. Die artiftifche Leitung übernahm 1870 Dr. Koh. Strafarn, 
1872 Joh. G. Kolar sen., (adminiftrativer Director Dr. Eiiet;, 
neben welchem Friedr. Smetana, der hervorragendjte Compontt 
der dechiſchen Nation, als artiſtiſcher Opernleiter, zeitweiſe als 
erfter Capellmeijter jungirte, bis ihn fein hartnädiges Ohrenleiden 
nöthigte, ji gänzlid” vom Theater zurüdzuziehen — er murde 
als erſter Capellmeifter durch Adolf Cech (Tauffig), einen Mu— 
jifer von gründlicher und umfafjender mufifaliicher Bildung, erſetzt 
der die Prager Cechiiche Oper zu manchen zweifellojen Siege ar 
führt hat. Auh Franz Kolar (jun.) war an der Leitung der 
Bühne in diefen ihren Sturm: und Drang-Jahren betheiligt, doch 
hatten ſich eben die vielfachen Wirren, der jtete Wechjel der leiten: 
den PBerjonen von unheilvollem Einfluffe auf die cechiichen Theater: 
verhältniffe erwiejen; man jehnte fich geradezu nach den deutichen 
Directoren zurück und behauptete, jelbft das elaſſiſche und nationale 
Repertoire habe unter diejen eine weit emjigere und erfolgreicere 
Pflege erfahren als unter den nationalen Bühnenleitern. 

In diefer Periode des Verfalls, weldjye in techijchen Kreiſen 
bereits ernjte Beſorgniſſe für die Zukunft des nationalen Inſtituts 
wachrief, gelang es endlich im November 1874, in Joh. Nep. Mayr 
den rechten Mann für ein fo jchwierige8 und verantwortungs: 
reiches Amt, wie es die Direction des jungen Theaters war, zu 
finden. Der Name Mayr’s war mit der ganzen bisherigen Ent 
widelungsgeichichte des cechiichen Theaters auf das Innigſte ver 
webt, Mayr hatte ſchon in Stöger's Roſengaſſe-Theater 142 
als Nemorino im „Liebestranf” feine Laufbahn als Lechiicer 
Dperntenor begonnen und wurde bald eine der Stüßen der ich. 
DOpernvorftellungen; er hatte am 5. Mai 1851 im Softeniniel- 
faale das erjte Concert „zum Vortheile das zu grimdenden böhmi— 
Ichen Theaters" dirigirt, war von Thome mit der Leitung der 
bedeutend gehobenen techiichen Opernvorftellungen betraut worden 
(da8 Drama leitete als jelbjtändiger Dramaturg Gujtav Pfleger) 
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und hatte dieje Vorjtellungen auch für das deutſche Publicum 
anziehend gemacht. Als das Anterimstheater am Quai die Miſſion 
einer jelbjtändigen „National-Bühne” übernahm; führte Mayr im 
Auftrage Thomé's die Riefenaufgabe dur, ein neues Opern, 
Chor: und Orcheiterperfonal zujammenzuftellen. Mit unermüd— 
fihem Eifer trieb der Opernleiter diejes PBerjonal aus allen 
Schichten des muſikaliſchen Volkes zuſammen, juchte unter Stu: 
venten, Lehrern und in den Eivilcapellen jeine Muſiker, jagte nad) 
Sängern und Sängerinen und überrafchte mit diefem „zujammen: 
getriebenen” Berjonal am 1. März 1863 durd) eine treffliche 
Borftellung der „Stummen von Portici“. Aus dem Chore hörte 
man die Stimmen Schebejta’s, Mader's, Dobſch' u. U. heraus; 
im Orchefter jagen Anton Dvotaf (gegenwärtig der meijtgenannte 
cechiihe Componift) und Moriz Anger (jegt Capellmeijter am 
cech. Nationaltheater). Mayr „erzog” jein Perfonal; unter Liegert 
galt die Dper bereitS mujtergiltig, fie blieb vorzüglich in der 
zweiten, kurzen Aera Thome, nach deren Abbruch fih Mayr in’s 
Privatleben zurüczog, um eben 1874, dem Rufe des Conjortiums 
folgend, nach einjtimmiger Wahl die Leitung des ganzen Inſtituts 
zu übernehmen. Als der neue Director zum erjten Male wieder 
am Dirigentenpult erjchien, begrüßte ihn das Publicum mit Jubel, 
und bald fam Ordnung in die etwas zerrütteten Verhältniſſe: 
troß der minimalen Einnahmen des Quai-Theaters, die bei aus: 
verfauftem Haufe die Summe von 800 fl. nicht überjtiegen, gelang 
ihm die Regelung der Finanzen; er bejjerte die Qualität des 
Repertoires und der Aufführungen, fonnte aber Stabilität in das 
Ganze umſo weniger bringen, als bereitS wieder eine neue Aera 
des Conjortiums in Sicht war. Der politiſche Gegenſatz zwijchen 
Alt: und YJungcechen hatte jeine größte Schärfe erreicht ; und als 
1875 ein neuer Directiong-Concurd ausgefchrieben wurde, traten 
zwei getrennte, einander feindliche Eonfortien, das alticchiiche, das 
bisher die Leitung der Bühne hatte, mit Hrn. Vincenz Bubenitef 
an der Spige und das jungcechifche unter Präfidium des Dr. Cizek, 
al8 Bewerber auf. Das letztere trug den Sieg davon; fofort 
aber entbrannte auch die lebhaftejte Fehde zwijchen den beiden 
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Gejellichaften und ven hinter ihnen jtehenden Parteien. Die 
Spaltung trat auch im Nationaltheater-Baucomite ein und Jchädigte 
dasjelbe in hohem Maße; die Beiträge liefen fpärlich ein, die 
Altcechen traten aus dem Comite und erklärten, ihre Beiträge dem 
Conjortium ihrer Partei zuzumenden, das die Frage eines neuen 
jelbjtändigen Cechifchen Theaterbaues erwog und bei der Prager 
Stadtvertretung um Ueberlaſſung eines Grundes für diejen Bau 
in der verlängerten Hibernergafje petitionirte. Die Jungtechen 
ihrerjeits, welche ſich zur Activitätspolitik entjchloffen hatten und 
den Zandtag bejchidten, erwirkten dem Nationaltheater eine Landes— 
jubvention von 300.000 fl., was jelbjtverjtändlich eine ſtarke Förde— 
rung des Baues ermöglichte, und reichten, um den Projecten der 
Altcechen zu begegnen, bei der Stadtvertretung ebenfalls ein Gejuh 
um Gewährung eines geeigneten Territoriums zum Bau eines 
neuen Theaters und zwar eines gededten Sommertheaters im 
künftigen Stadtparf ein. Beide Gejuche wurden im Princip ge 
nehmigt, nur die Platzfrage verzögerte die Entjcheidung. Schließ— 
lih erbauten die Altcechen auf den fogenannten Weiner’ichen 
Gründen in der Nähe der Bajtei-Arena, die bei Demolirung der 
Bafteien fiel, eine neue Arena von 27° Länge, 6° Breite, mit 
14 Xogen, 264 Sperrjigen und Stehplägen im Parterre, 16 Logen, 
315 Siken und 300 Stehplägen im erjten Rauge, „National: 
Arena“ (Närodni arena), jcherzweije auch „Trug: Arena“ genannt, 
die Jungtechen aber bauten ein gededtes Sommertheater, das „neue 
cehifche Theater” (Nove Ceske divadlo) vor dem Kornthore, 
das elegant ausgeftattet war und durd) feine Größe in der wär: 
meren Jahreszeit ohne Rückſicht auf das Wetter einen Erjag für 
das Ynterimstheater bot. In der „Zruß-Arena“ ſpielte eine Geſell⸗ 
ſchaft unter Direction des Hrn. Svanda v. Semsic, im neuen 
cehischen Theater das Perſonal des Lechiichen Landestheaters. 
Die artiftiiche Divection der dechiſchen Landesbühne übernahm zu 
Ditern 1876 der bisherige Director des deutichen Landestheaters, 
Rudolf Wirfing, der am Djfterfonntage mit Dootaf’s Oper 
„Wanda“ jein Negime eröffnete. 

Die Herrichaft Wirfings im techifchen Theater fiel feineswegs 
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in eine glücliche Zeit. Die alteechifche Preſſe eröffnete einen Feld— 
zug gegen das „deutichejungcechiiche” Theater; eine große Anzahl. 
Hisheriger Abonnenten bejchloß, „ſolange das Theater der deutjch- 
jungtechiſchen Leitung unterftehe", nicht zu abonniren und dem 
Theater fernzubleiben, die altechiichen Blätter brachten nur den 
Zettel des deutfchen, nicht aber des dechiſchen Landestheaters zum 
Abdrud, die nationale Bühne war verfehmt in ausgedehnten Kreijen 
der eigenen Nation, und ſelbſt das Perſonal konnte fich der Ein- 
wirkung diejer zerjtörenden Einflüſſe nicht entziehen. Wirfing, 
deſſen klare, folide Divectionsführung unter jo widrigen Verhält- 
nifjen die Anerkennung jedes gerecht Urtheilenden fand, hielt auf 
trefflihe Opernaufführungen (er führte u. U. Dvoräk's „Wanda” 
und Smetana's „Hubicka“ auf), brachte eine Reihe pompös aus— 
gejtatteter Schauſtücke („die fieben Raben”, „Zum Mond und unterm 
Meer“, „Reife um die Erde”) vor, um auch Deutjche in das 
von ihm geleitete Theater zu ziehen, aber Dauer verjprady er ſich 
wohl jelbjt nicht von diefem verfehlten Experiment. Im J. 1877 
fam nad) vielen Verfühnungsverjuchen endlich eine Einigung der 
einzelnen Cechifchen Theater-Eonfortien zu Stande; mit 30. April 
übernahm das neue Fufiong-Confortium die Bühne, und am 
2. Juli feierte man im „neuen tCechijchen Theater" das große 
Verjöhnungsfeft. Wirfing war nad) Vollendung der Fuſion auf 
einen neuen VBertragsabichluß nicht mehr eingegangen. Das ge 
einte Conſortium erfuchte ihn, wenigftens proviforisch die Leitung 
fortzuführen, doch, erichöpft durch die Widerwärtigfeiten der legten 
Monate, die jchiefe Poſition erfennend, in welche er als Leiter 
der erjten Bühne einer Nation gerathen war, deren Sprache er 
nicht verjtand und die feinem eigenen Volke keineswegs brüderlich 
zur Seite jtand, beharrte er auf feiner ablehnenden Haltung. „Ere 
fülle es ihn au mit Genugthuung” — antwortete er auf jenes 
Verlangen — „eine Bemühungen injoweit von Erfolg gekrönt 
zu jehen, daß die Nathichläge, um die ihm der Verwaltungs: 
ausſchuß des am 1. Mai conjtituirten Confortiums anging, zur 
Erhaltung des Inſtituts angewendet worden jeien und dadurd) 
die Eriftenz desjelben für die Folge wieder einigermaßen gefichert 
44 
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jei, jo erjcheine ıhm doch feine perjünliche Mitwirkung an der 
Zeitung des Theaters nicht mehr dringlich; er jehe deshalb jeine 
Aufgabe als gelöjt an und werde fich jener von ihm ſchon früher 
gewünschten Ruhe hingeben, die er nur im Intereſſe einer, wie 
ihm jchien, lebensfähigen Sache und angenehmen artijtiichen Wirk— 
jamfeit unterbrochen habe.” In einer jehr warmgehaltenen Adreſſe 
erkannte der Verwaltungsausihng die Verdienjte Wirfing’s an; 
diejer wäre in hervorragender Weije geeignet gewejen, das techiiche 
Theater auf jene Stufe zu bringen, welche es einnehmen müſſe, 
um der culturelfen Ertwidelung des dechiſchen Volkes würdig zu 
jein; allein ev habe mit ſcharfem Geiſte erfannt, daß die nationale 
Seite die gleiche ernjte Würdigung verdiene wie die fünjtlerijche 
und daß Jich in diefer Hinficht feiner Leitung Hindernijje entgegen- 
jtellen." Zur Ruhe ſetzte fich indeß aud) jest Wirfing feineswegs; 
er nahm die Direction des Breslauer Stadttheaters an, eine lange 
Ichmerzliche Krankheit aber hinderte ihn, die Satjon dort perjön- 
lich zu eröffnen; ev übertrug Heinrich Grans jeine Vertretung 
und erlag ſelbſt am 9. Oct. 1878 in feiner Billa im Paradies- 
garten bei Prag jeinen Schmerzvollen Leiden (Karbunfel) im 
64. Lebensjahre. Wirſing's Bermögensverhältnijje zeigten Tich 
feineswegs jo glänzend wie man angenommen hatte; jein Eigen 
thum war jtark beiaftet. Unter den Gegenjtänden, die nach jeinem 
Tode zur Veräußerung kamen, erregte der reihe Schag an Sou— 
venirs, Ehrengeſchenken, Ordensdiplomen u. j. w. Aufjeben, der 
in jeinem Bejige war.*) Em künſtleriſch denfender, vielerfahrener 
Bürhnenleiter, der auf glänzende, in wechjelnder Stellung errungene 
Erfolge zurüdbliden fonnte, war in ihm aus dem Leben gefchieden. 

An Stelle Wirfing’S hatte das vereinigte Conjortium am 
23. Jäner 1878 neuerdings Hr. Mayr zum Director gewählt, 





*, Srwähnt Sei, daß Ah Wirfing noch ald Director des cechiichen 
Sandestbeaters um einen coburg'ſchen Hoftitel bewarb; man bedeutete ihm, 
daß ihm diefer Titel nur nad jeinem Rücktritt von der Direction eines ich. 
Inſtituts gewährt werden fünne; er möge trachten, das Frankfurter Theater 
zu erbalten. (Mus Wirfing’d nachgelaſſener Gorreipondenz, im Beſitze des 
Dir. Balme.) 
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dem Kolar als artijt. Zeiter des Schaufpiels zur Seite ſtand; 
Beiräthe waren die Herren V. T. Jeräbek und J. Shit. 
In diefe Aera fiel bereits die feierliche Eröffnung des großen 
Nationaltheaters, deſſen Bau unter zahlreichen Hemmniſſen und 
Stodungen nur langjam feinem Ende entgegengegangen war. 
Der alt-jungkechiſche Conflict war von unheilvollem Einfluffe auf 
dieje mit jo großartigen Apparat in Scene gejegte Action gewesen, 
das Baucomite wurde deeimirt, die Beiträge floffen fpärlich, und 
nur die Landesjubvention von 300.000 fl. ließ auf einen weiteren 
Fortgang hoffen. Erſt nach der „Verſöhnung“ Fam wieder Tem: 
perament in die Action; die Nattonallotterie zu unten des 
Baues, welche bisher minimale Erfolge erzielt hatte, gedieh, führte 
dem Comite bedeutende Mittel zu und ficherte das Gelingen des 
Werfes. 267.571 fl. 53 fr. waren auf dem Wege der mit fieber- 
haftem Eifer betriebenen Lotterie-Action bis 1878 hereingebracht 
worden; der Neingewinn für den Bau betrug nach Abzug der 
Ausgaben 170.162 fl. 36 fr. Eine neue Organijation des Bau— 
comite's mit veränderter Beitragsleiftung der Mitglieder (bis zu 
500 fl.) führte dem nationalen Werfe binnen drei Monaten aber- 
mals 200.000 fl. zu. Und mit jedem Jahre wuchjen die Summen, 
„guldenweije” und in größeren Beträgen durch Musjchüffe, Ver: 
eine, Journale u. }. w. 'gefammelt, vermehrt durch anjehnliche 
Beiträge der Prager Stadtgemeinde, jo daß die Vollendung des 
Theaters, fiir welche das Schlagwort „närod sobe* (die Nation 
für fich) ausgegeben worden war, nicht mehr zweifelhaft jein konnte. 
Die Nejtbeträge wurden durch weitere finanzielle Operationen 
hereingebracht. Ende 1380 bildete ſich das neue Conjortium zur 
Verwaltung des Nationaltheaters, beitehend aus 85 Mitgliedern 
unter Präfidium des Herr Aemilian Skramlik mit emem 
Gründungscapital von 52.000 fl.; 1881 traf es mit dem Landes— 
ausihuß eine Vereinbarung, wornac ihm die Verwaltung des 
Theaters bis Ende Juni d. J. 1888 übertragen wurde; zum 
Director des Nationaltheaters aber war am 21. Nov. 1880 ein— 
ftimmig und mit erweiterter Vollmacht J. N. Mayr gewählt 
worden. Am 15. Juni 1881 wurde das vom Architekten Profejjor 
44* 
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Zitek erbaute prunfvolle Haus proviſoriſch zu Ehren der An: 
funft des Stronprinzenpaares in Anmwejenheit des Kronpriuzen mit 
der Feſtoper „Libuse* von Smetana unter colojjalem Andrang 
eröffnet; man gab in demjelben Monat noch elf Borjtellungen, 
welche zwei Schaujpielnovitäten, das Drama „Lipany“ von PVlcel 
und das Drama „Smiricti* von %. ©. Kolar ſowie Meyerbeer's 
„Hugenotten” brachten. Die bei dem Zuftandefommen des Werkes 
meijt-betheiligten Perſonen, darunter Rieger, Intendant Dr. Skarda, 
Bürgermeiſter Skramlik und Prof. Zitek erhielten höhere Ordens— 
auszeichnungen vom Kaiſer, der auch 10.000 Fl. zur Vollendung 
des Theaters widmete. 

Am 11. und 12. Sept. jollte die definitive Eröffnung mit 
„Libuse* und F. U. Subert’s Drama „Probuzenci“ erfolgen, ein 
tragisches Ereigniß aber trat dazwiſchen. Am 12. Auguft 1881 
wurde das herrliche Gebäude ein Raub der Flammen. Durd 
Unvorfichtigkeit eines Arbeiters joll der Brand entjtanden jein; 
das Verhängniß wollte es, daß die Prager Stadt-Feuerwehr, 
großentheils zu einem Leichenbegängniß ausgerüct, nicht raſch 
genug zur Stelle war — wenig war zu retten, mit Mühe wurde 
das Interimstheater, das man bereits al3 „abgethan“ betrachtet 
hatte und das nun wieder zu ungeahnter Bedeutung fam, vor 
dem Anſturm des verheerenden Elementes bewahrt. Da der Brand 
zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends ausgebrochen und erjt nach einiger 
Zeit bemerkt worden war, drang die Kunde davon erjt während 
der Theaterzeit ins „neue cechiiche Theater” vor dem Kornthor, 
wo die Nattonaltheatergejellichaft jpielte; ſofort fündigte Schamberg 
dem PBublicum die SKataftrophe an, die Vorſtellung wurde abge- 
brochen, und erjchüttert verließen die Anwefenden das Theater, ja 
jelbjt im Neuftädter Theater lichteten fich die Neihen im Audito— 
rium jtarf. Die Verzweiflung der techiichen Nation, weldhe für 
das Theater jo gewaltige Opfer gebracht hatte und deren Zıel 
num vereitelt ſah, war groß, groß aber auch die Theilnahme der 
deutichen Bevölkerung, die fir den dechiſchen Theaterbau wieder: 
holt ihr Intereſſe in ſympathiſcher Weiſe befundet hatte. Als es 
ih im Mai 1875 darım gehandelt hatte, für diefen Bau 
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60.000 fl. als Theilbetrag der Gefammt-Subvention von 300.000 ft. 
zu bewilligen, war der Berichterjtatter der Budget-Commiſſion 
des in jeiner Majorität deutichen Landtags, Abg. Woljrum, 
entjchieden für diefe Bewilligung eingetreten: „Da der Bau 
eines dechiſchen Nationaltheaters," erklärte der deutſche Abge— 
ordnete, „ein Bedürfniß iſt, da diefer Bau von der flavijchen 
Bevölferung des Landes mit großer Ausdauer angejtrebt wird 
und dieje Bevölkerung mit großer Opferwilligkeit unter fich ſelbſt 
durch freiwillige Beiträge über eine halbe Million gefammelt hat, 
da der projectirte Bau im edeljten Styl gehalten iſt und nad) 
jeiner Bollendung eine Zierde der Landeshauptitadt fein wird, 
fann die Heranziehung der Finanzkraft des Landes zu diefem 
Bau nicht abgelehnt werden." Und Dr. Herbjt motivirte jein 
Votum in ähnlicher Weife mit folgenden Worten: „Die Rückſicht 
auf das Öffentliche Auterefje verlangt es, daß ein monnmentaler 
Bau wie diejes Theater und eine jo wichtige Pflegejtätte heimiſcher 
Kunjt nicht unvollendet bleibe, dann aber habe ich mich darum 
für berechtigt gehalten, für die Subvention zu jtimmen, weil der 
Bau des Nationaltheaters ein Herzenswunſch der Cechiichen Nation 
ist.” 1876 aber war es wieder Wolfrum, der entjchieden dafür 
eintrat, den weiteren Theilbetrag der Subvention flüſſig zu machen, 
damit „ein jo monumentaler, der Stadt Prag zur Hierde ge: 
reichender Bau nicht als Ruine ſtehen bleibe und den Herren, 
welche diejes Werf bisher jo opferwillig gefördert haben, mit Landes— 
mitteln beigejprungen werde." Die deutjche Kandtagsmajorität hatte 
denn auch in diefem Sinne abgeſtimmt. In diefem Sinne nahmen 
auch jegt die Deutjchen Prags werkthätigen Antheil an dem Scid- 
jale der jlavischen Mitbürger; die deutſchen Jonrnale beflagten 
die Kataftrophe, und als mit erneutem Eifer die Sammlungen 
für den Wiederaufbau begannen, waren die deutjchen Blätter mit 
unter den Sammlern. Am Tage nah dem Brande erjchien ein 
neuer dechiſcher Aufruf zur umfafjenditen Beitragsleiftung. Das 
Kaijerpaar widmete alsbald 20.000 fl., das Kronprinzenpaar 
5000 ft., Erzh. Ludwig Bictor 1000 fl., die Prager Stadt: 
gemeinde 50.000 fl., und ihr ſchloßen ji) andere Städte Böhmens 


— 594 — 


mit verhältnigmäßig beträchtlihen Summen an; Banken, Vereine, 
Actiengeſellſchaſten, Ariftofraten, Fabrikanten, Private folgten, jo 
daß binnen kurzer Zeit aus Böhmen allein 634.270 fl. 70 Kr. 
gejammelt waren, Mähren und Schlejien brachten 50.156 fl. auf, 
und andere öfterreichiiche Kronländer jowie auswärtige Staaten 
wiejen Beiträge auf. Hatte das ganze Bauunternehmen von 1850 
bis zum Brande 1881 die Summe von 1,824.805 fl. 31”, fr. 
verſchlungen, jo betrug der durch den Brand angerichtete Schaden 
über 550.000 fl., wovon ungefähr die Hälfte durdy die Verſiche— 
rungsjumme hereingebradyt war. Der Neubau war gejichert und 
jollte jofort in Angriff genommen werden, doch entjtanden num 
Miphelligfeiten zwiicdhen dem Baucomite und dem künſtleriſchen 
Schöpfer des Theaters Prof. Zitef, der jeine neuen Planjkizzen 
mit forgjamer Berücjichtigung der durch die Theaterbrände der 
legten Jahre gebotenen Erfahrungen bedächtig — bedäcdhtiger als 
es der Ungeduld der Lechiichen Nation erlaubt jchien — aus 
arbeitete, über eine Neihe von Details, jpeciell über den Faſſungs— 
raum des Theaters, mit dem Comite fich nicht verjtändigen Eonnte 
und deshalb auf die Führung des Neubaus verzichtete. Der 
Profeſſor am dechiſchen Polytechnicum, Joſ. Schulz, welder 
wiederholt mit Zitek gemeinjam gearbeitet hatte, trat an deſſen 
Stelle. Der Wiederaufbau ſchloß auch eine beträchtliche Erwei— 
terung des Theatergebäudes in jich, zu weldem Zwecke das 
Nachbarhaus des Dr. Robert Polak um 98.000 fl. angefauft 
wurde. 

Auch das Interimstheater verjchmolz naturgemäß mit 
dem neuen Bau, nachdem es feit dem Brande des Nationaltheater: 
wieder abwechjelnd mit dem neuen Lechiichen Theater den künſtleri— 
ſchen Bedürfnijjen der jlaviichen Bevölkerung Prags gedient hatte. 
Bon einjchneidender Wirkung war diefe Brand-Kataſtrophe auf die 
Drganifation, die Fünftleriichen und finanziellen Verhältniſſe des 
Theaters gewejen. Die Errichtung eines neuen großen Theaters hatte 
natürlich auch die Erweiterung, den vollen Ausbau des Fünftlert- 
ihen Apparats gefordert. Auf der Direction Mayr laſtete vom 
Nov. 1880 ab die NRiefenaufgabe, das Perſonal in allen Fächern 
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zu completiven und zu vermehren, neue Decorationen, Coſtüme 
und Requiſiten zu jchaffen, die für die Eröffnungsvorftellungen 
bejtimmten Werke zu jtudiren u. ſ. w. Durch Heranziehung neuer 
Kräfte wurde der Gagen-Etat faſt um die Hälfte erhöht, und 
doch mußten die Sagen noch immer aus den bejcheidenen Ein: 
fünften des Smterimstheaters beftritten werden, was umſo em- 
pfindlicher war, als der Termin für die Eröffnung des großen 
Hauſes erheblich verichoben wurde und nad) den eriten erfolgreichen 
Vorjtellungen eine Pauſe eintrat, bis durch den Brand alle Hoff- 
nungen auf Jahre hinaus zerjtört fchtenen. Nun galt es, das 
große Perjonale mit den Heinen Einkünften des Interimstheaters 
zu erhalten, die erhöhten Sagen der alten Mitglieder aus der- 
jelben jehr bejchränften Einnahmsquelle zu beftreiten. Der Wiener 
Ringtheaterbrand und die infolge dejjen eingeriſſene Theaterpanique 
drohte dem Interimstheater verhängnißvoll zu werden; das Eleine 
Haus, deſſen „PBarterre erjt erflommen werden mußte, mit jeinen 
jchmalen Gängen und mangelnden feuerpolizeilichen Vorkehrungen 
ſchien geradezu das Meufter eines Theaters, wie es nicht fein ſoll“; 
der Bejuch nahm rapid ab, und energijche Maßregeln im Intereſſe 
der Sicherheit des Publicums unterbrachen die Borftellungen im 
Winterhaufe eben während der Saiſon. Trotzdem verjtand es 
Director Mayr, deſſen Thätigkeit im Intereſſe des Nationaltheaters 
durd eine Dank» und Anerfennungs:Adrejje des Conjortiums an- 
erfaunt worden war, durch jtrenge Einhaltung jener Ordnungs— 
und Sparjamteits-Principien den Finanzapparat im Gange zu 
erhalten; jein Repertoire wies Werfe der beiten nationalen Com: 
poniften (Smetana, Dvoräk, Bendl, Sebor, Rozkosuy, Blodek u. ſ. w.) 
und Autoren (Kolär, Vrchlickh, Bozdech, Durdik, Jekäbek u. ſ. w.) 
auf und entſprach den Finftlerifchen Forderungen, die man an 
das Inſtitut ftellen durfte. Mayr leitete das Theater bis zum 
März 1883, worauf er, durch ein jchweres ajthmatisches Leiden 
zu abjoluter Ruhe gezwungen, feine Refignation einbrachte und 
fih unter erneuten Anerfennungs-Bezeugungen des Conjortiums 
in's Privatleben zurückzog. Als einer der thätigjten und erfolg» 
reichjten Mitarbeiter an der Entwidelung des techiichen Theaters, 
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als der erjte Director der großen nationalen Bühne hat er den 
begründetjten Anfpruch auf die Dankbarkeit jeines Volkes.“ 
Die Direction wurde am 12. März 1883 einem jungen und 
begabten Lechifchen Schriftjteller, F. A. Subert, Mitredacteut 
des Journals „Pokrok*, übertragen, der fich jchon vielbemerfte 
Verdienſte um das nationale Inſtitut erworben hatte. Zu Do: 
brujchfa im Oſtböhmen 1849 geboren, hatte er in Königgräg das 
Gymnaſium, in Prag die philofophiichen Studien abſolvirt und 
ſich ſodann der Publicijtif und Schriftitellerei zugewandt. Eine 
Reihe hiſtoriſcher Romane jowie das 1881 publicirte Drama „Die 
Erwachten“ hatten die Aufmerkſamkeit der eechiichen Nation auf 
ihn gelenkt. Er war es auch, der jene Umbildung des National: 
theater-Bauvereins anregte, welche dem Zwede ein Plus von 
200.000 Fl. eintrug. Obwohl dem praftifchen Theaterwejen fern— 
jtehend, erwarb er fi) doch durch raftlojen Eifer vajch einen 
tiefen Einblid in die Geheimniffe der Bühnenwirthichaft und wirkte 
mit aller Energie auf eine würdige Vorbereitung der neuen Aera 
hin, die mit der Vollendung des aus feiner Ajche entitehenden 
Nationaltheaters beginnen mußte. Die Schwierigkeiten, welche vor 
dem Eintritt dieſes Ereignifjes zu überwinden waren, haben wir 
angedeutet. Am 14. April fpielte man zum legten Male im 
Interimstheater, am nächjten Tage begann man mit der Demo- 
lirung des „emeritirten" Theaters, und das „neue dechiſche Theater“ 
vor dem Kornthore half nun aus der Verlegenheit; im Sommer that 
der Holzbau jeine guten Dienste, fowie aber der Herbit herankam 
und das große Nationaltheater noch immer nicht eröffnet war, 
wuchſen die Beſorgniſſe und fanf der Beſuch. Im October 1883, 
als der Termin für die Fertigftellung des neuen Hauſes abermals 
eine Verzögerung erfahren hatte, mußte das Gonjortium dem 
Landesausichuffe geradezu eröffnen, daß die Vorftellungen jijtirt 
werden müßten, wenn binnen acht Tagen nicht eine außerordentliche 


*) Auch die Gattin Mahr's, Emilie geb. Ugka (+ 30. Sept. 1874), 
hat zur Entwidelung des cech. Theaters beigetragen, indem fie 30 Opern 
theils aus dem Deutichen, theild aus dem Jtalienifhen unter Pjendonymen 
(meift „J. Prazskij“) ins Cechiſche überjegte. 
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Subvention flüjjig gemacht würde, und in der That wurde eine 
Tages-Subvention von 200 fl. bewilligt, zurückdatirt vom 21. Sept. 
d. 1. dem Tage, an welchen: die erjte Vorjtellung im neuen Haufe 
hätte jtattfinden jollen. Endlih, am 18. November 1883 — 
gerade 21 Fahre nach der 1862 erfolgten Eröffnung des In— 
terimstheaters, der erjten jelbjtändigen Cechifchen Bühne — war 
der Tag der definitiven und feierlichen Eröffnung gekommen. 
Die prachtvolle Ausstattung des neuerjtandenen Haujes feijelte die 
Aufmerkjamfeit der Bejucher. Alle nationalen Künjtler, Brozik, 
Zenisef, Hinays, Schikaneder u. U. hatten hiebei mitgewirkt; die 
Hofloge mit den zugehörigen drei Appartements präfentirte ſich 
bejonders impofant, im Ganzen aber war zu bemerfen, daß der 
eigentliche Junenraum (man zählte, die Logen zu vier Sigen in: 
begriffen, 1037 Sie und 800 Stehpläge) im Widerfpruche mit 
dem mächtigen Aeußeren jtand; dafür waren die Garderoben und 
anderen Nebenräume mit geradezu verjchwenderischem Luxus aus: 
gejtattet worden, und die eleftriiche Beleuchtung hob dieſe Pracht. 
Am Eröffnungstage fand Mittags eine Feſtakademie (theatre pare) 
jtatt, nachdem zuvor der Obmann des Baucomite'S Dr. Rieger 
die feierliche Uebergabe des Gebäudes an den durch den Inten— 
danten Dr. Sfarda vertretenen Landesausihuß und das Con- 
jortium bewerfitelligt hatte. Der Obmann des Confortiums Herr 
v. Skramlik und Director Subert hielten Anjprachen. Bei der 
Akademie jprad) Frau Marusta Bittner (welche, nachdem jie 
ein hervorragendes Mitglied der Meininger Hofbühne gemeten, 
wieder zur Lechifchen Bühne zurücgefehrt war) den Prolog von 
Vrchlickh, der das Schidjal des wie der Phönix aus jeiner Aſche 
eritandenen Theaters jchilderte, feiner Vergangenheit und Zukunft 
gedachte. Ein Orcheſter-Vorſpiel von Smetana, eine yejtouverture 
von Dovotaf, eine Feftcantate des Gejangvereing „Hlahol“, die 
Derlamation einer Vrchlickh'ſchen Dichtung mit dem Refrain 
„Narod sob&* durch den Schaufpieler Seifert und lebende Bilder 
mit Begleitung eines geijtvollen Orchejterfages von Zdenko Fibich 
bildeten das Programm diejer Akademie. Bei der aud) von den 
jtaatlihen Dignitären und dem Feudaladel bejuchten Abendvor- 
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jtellung jab man nad) dem legten Act von Smetana’s „Libuse* 
abermal8 Zableaur aus der böhmischen Gejchichte. Die zweite 
Borftellung brachte ein Originaldrama „Salomena* von Adamtl, 
die dritte Dovoiaf’s Oper „Dimitri“. Zur Sicherung eines na 
tionalen Nepertoires war ſchon im Februar 1883 ein Concurs aus 
gejchrieben worden, dejjen erjter Preis (der jogenannte „rufiiche ) 
von 1000 Rubel auf eine Zragoedie oder cin Drama aus der 
ſlaviſchen jpeciell dechiſchen Geſchichte ausgejegt war; andere Breite 
galten den verjchiedenen Genres der dramatijchen Production. Die 
Stadt Prag jchrieb einen Preis auf das bejte Drama aus der 
Prager Geſchichte aus. Seither ift das Nationaltheater unter der 
Leitung des Directors Subert mit Erfolg geführt worden. Gin 
durch Kunſtkräfte fremder Nationalität (z. B. den italieniſchen 
Tenor Naverta) ergänztes Perjonal,*) ein durch große Ballete 


*) Das Perfonal des eechiſchen Nationaltheaterd gab der „Theater— 
falender“ (divadelni kalendär) für 1834 folgendermaßen an: Jutendant 
Dr. Jak. Starda, Secretär C. Volinsky. — Eonfortium: Em. 
Ritt. v. Skramlik, Präſ., Dr. Joſ. Durdik, Vicepräfident. — Director 
Fr. Ad. Subert, Secretär Joſ. Sklendt, Dramaturg Ladisl. Stroupeinich, 
Componiſt Friedr. Smetana. — Negie: Fr. Kolär, Oberreg., 5. Onmel, 
Opernreg., Ant. Pulda, Schaufpielreg. — Ordeiter: 1. Capellm. W. 
Cech, Capellm. Mor. Anger, Chormeifter Aug. Byfkocil, 8 erfte Violinen, 
T zweite Biolinen, 4 Biolen, 4 Celli, 4 Bäffe, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Elari- 
netten, 2 Fagotte, 4 Hörner, 3 Trompeten, 4 Pojaunen, 1 Timpaniſt, 
1 Harfenfp., 2 Trommelihläger. — Schauſpiel: Herren ©. Bittner, 
Joſ. Brozek, Joſ. Chramofta, Edm. Chvalovskh, Jo. Frankovski, Hei. 
Hornif, 3. Karbus, Fr. KRolar, J. Kitin, Heinr. Mosna, Ant. Bulde, 
F. Poͤtroß, Jak. Seifert, Al. Sedlaͤtek, V. Slukov, C. Simanovskh, Jei. 
Smaha, F. Stibitz, W. Vaͤwra, Zdiſlaw. — Damen Maruska Bittner, 
Frl. Bollard, Frl. Krepela, de Pauli, Poſpisil, Pſtroß,. Rott, Frauen 
Seifert und Sklendt:Maly, Frls. Slavinsky, Turek, Wolf, Zäsmucky. — 
Oper: Hrn. Benoni, C. Cech, Doubrawskh, Hes, Hynek, Koubek, Kröffing, 
Lev, Mikoläs, Raverta, Sonukup, Stropnieky, Urbänek, Aut. Vawra; Damen 
v. Ehrenberg, Betti Fibich, Clem. Kalas, Joh. Kavalar, Kroupa, Laus— 
mann, Maiſler, Reich, Reinl, Reiſinger, Sitt, Wollner. — Chor: N 
Herren, 31 Damen. — Balletmeiſt. Reiſinger, Solotänzer J. Berger, Sole 
tänzerinen Frl. v. Schöpf, Keppler und Ziegler, O Damen. — Tie 
Theaterpreife betrugen bei Abendvorftellungen: Loge Part. u. 1. Rang 
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und „internationale” Säfte belebtes Repertoire joll der National- 
bühne ein weiteres Publicum jichern, und in der That jcheint 
dadurd) dem deutſchen Landestheater eine Concurrenz gejchaffen, 
die nur duch rajtloje, energiſche und aufopfernde Arbeit abge: 
wehrt werden kann. Es wäre ebenſo engherzig als ungerecht, 
die Bedeutung der neuen Lechischen Bühne, die fi” — wie wir 
in dieſer Gejchichte gejehen — aus den unjcheinbarjten Anfängen 
emporgerungen hat, die jtarfe Entfaltung der dramatiichen Lite: 
ratur der cechojlaviichen Nation, zu verfennen; die Schöpfung 
eines mächtigen Theaters, zum großen Theile aus den eigenen 
Mitteln des dechiſchen Volkes, fordert unjere Achtung heraus; nur 
möge die Cechijche Nation, wenn fie in einem monumentalen Bau 
in ihrer Sprache der Kunſt huldigt, nie vergejjen, daß diefe Kunjt 
aus der deutjchen jozujagen emporgewachjen, daß das deutjche 
Landestheater das Mutterhaus der dechiſchen Volksbühne ijt und 
die deutjche Bevölkerung Prags wiederholt in früheren und |päteren 
Perioden werkthätigen Antheil an der Entwidelung des Cechiichen 
Kunftlebens genommen hat — waren e8 dod) deutjche Directoren, 
unter deren Aegide die jelbjtändige kechiſche Bühne begründet und 
auf eine jolide künſtleriſche Baſis geftellt worden ift! 


8 fl., Loge 2. R. 7 fl., Fautenil im Part. u. 1. Balcon 2 fl., Part.⸗Sitz 
und 1. Balc. 1 fl. 50 fr., Sit am 2. Balcon 1. Reihe 1 fl. 50 kr., 2. und 
3. Reibe 1 fl. 20 kr.; 1. Gallerie 1. Reihe 1 fl., 2., 3. und 4. Reihe 
80 fr., 2. Gallerie 60, 50, 30 und 40 fr, Stehplätze Barterre 1 fl. 
1. Gallerie 50 kr., 2. Gal. 20 fr., letter Plat 20 fr., Kinderbillet 40 kr. 
Bei Nahm.:Vorjtellungen traten Ermäßigungen ein. 
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XXVII. 


Eduard Kreibig als activer Director. 
(1876- 1879.) 


Eduard Kreibig. — Die erſten Vorſtellungen. — Das Schauſpiel— 
Perſonal: Anton Roll, Sauer, Emil Huvart, Jul, Simon, L. v. Ermeit, 
Friedr. Wilh. Keller, Raberg, Ludwig Martinelli, „Papa Haſſel's“ und 
Frey's Abichied; Chargenfpieler; die Komiker Sclejinger und Lunzer. — 
Damen: Roſa Keller ranenthal, Margarethe Jantſch-Ziegler, Marie 
Swoboda, Ida Trantmanı, Emmy Rıigol, Minna Bichler, Adele Wienrid, 
Slabella v. Bünau, Irma v, Jelenska, Baula Bafte, Mojer-Sperner, Irma 
v. Rovella, Helene Born, Julie Kröffing, Anna Berfing: Hauptmann, Theod. 
v. Fiedler-Wurzbach, Minna Wollrabe und Thereſe Pofinger. — Das 
Opernperjonal: Marie v. Steinig-Mofer, Marie Erbart, Caroline 
Gharles-Hirih, Marie Lehmann, Melanie Puls-Haedel-Ermartb, Adele 
Benetti, Minna Boree, Marie Storch-Zoder, Minna Schenk-Ullmeyer., 
Luiſe Seeberger-Martinelli; — Sänger: Kaminski, Grifa, Marteng, Aug. 
Stell, Walter, Wild. Jund, Fritz Schrödter, Adalb. Schebefta, Eghardt. 
Grengg. — Das Repertoire: Schaujpiel uud Oper: Gäſte. — Künit- 
leriiche und finanzielle Berbältniffe. -— Director Eduard Kreibig beurlaubt; 
Edmund Kreibig Director-Stellvertreter.) 


Der Director, welchen der Landesausihuß ven deutichen 
Landestheater als Nachfolger Wirfing’s gegeben hatte, war nicht 
unbefannt in der deutjchen Bihnenwelt: er zählte zu den gewand- 
tejten Leitern größerer Brovinztheater in Dejterreich, und jpeciell 
das Grazer Landestheater, das zulegt feinem Scepter gehordt 
hatte, hat zu dem Prager Landestheater ſtets innige Beziehungen 
unterhalten, waren doch zwei der bejten Prager Bühnenleiter, Stöger 
und Thome, als ſolche auch in Graz unvergejjen gewejen! Eduard 
Kreibig, ein geborener Prager, Sohn des ehemaligen Theater: 
divectors Joſef Kreibig, war jchon in der Wiege zum Schau: 
ipteler bejtimmt; fein Water leitete jeine Ausbildung nach diejer 
Richtung, und neben der gewöhnlichen Schulbildung wurde auf 
den Unterricht des Sohnes in der Muſik und Malerei, in fremden 
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Spraden, Reiten, im Tanzen, Fechten bejfonders Gewicht gelegt. 
Schon mit fechzehn Jahren betrat der Directorsjohn als Anton 
in Kotzebue's „DVerwandtichaften” zum erjten Male die Bühne; 
Holbein's „Fridolin”, eine Reihe komiſcher Gefangspartien wie 
der Mam im „Dorfbarbier” u. ſ. w. bezeichneten die weiteren 
Etapen jeiner Kinjtlercarriere, wobei eine entjprechende Mit- 
wirkung im Ballet nicht vergejjen war. Mit zwanzig Jahren 
war der Jüngling jchon bei dem Ferdinand in „Kabale und Liebe” 
und Jaromir in der „Ahnfrau” angelangt, bald war er aud in 
Luſtſpielen ein feuriger, gern gejehener Liebhaber, ſchwang fich 
jodann zum Bolingbrofe im „Glas Waſſer“ und Perin in „Donna 
Diana” empor und verfäumte nicht, in der Oper als Seneſchal 
in „jean de Paris”, PBapageno u. j. w. Dienfte zu leiften, wie 
es einem echten Directors-Sprößling ziemt. An den Stadttheatern 
zu Kronftadt, Hermannjtadt und Temesvar war er als Liebhaber, 
Bonvivant und Sänger, in chargirten und Charafter-Rollen der 
erflärte Liebling der unterjchtedlichen Funftliebenden Bevölkerung. 
Auch an diüjteren Momenten fehlte e8 dem Jugendleben diejes 
Theater-Mannes keineswegs. Als jein Bater in Bukareſt ein 
neues deutjches Theater hergejtellt hatte, brannte es nach einer 
Dilettanten-Borjtellung gänzlidy ab, und Kreibig, der im Gebäude 
wohnte, wäre bald ein Opfer der Flammen geworden. Ein Jahr 
päter hatte jein Vater in der Hauptitadt der Moldau, in Jaſſy, 
das damals dem deutjchen Einfluß noch jehr zugänglich war, in 
einem Bojaren-PBalais ein neues Theater arrangirt, und wieder 
wurde es bei dem Brande, der im uni 1823 die halbe Stadt 
vernichtete, ein Raub der Flammen. Bald darauf jtarb Joſef 
Kreibig und hinterließ feinem Sohn die dürftige Theater-Erbichaft 
und die Sorge für feine Familie. Zum Glück wußte ji Eduard 
Kreibig als guter Tänzer in Bukareſt durch Tanz-Lectionen eine 
neue Erwerbsquelle zu erjchließen, bis ihn die Ruſſen und die 
Cholera aus der „Wallachei” nach Kronjtadt vertrieben; von dort 
ging es nad) Hermannftadt, wo er jih in einer Beneftzporitel- 
[ung zum erften Male wieder jeinen alten „Gönnern“ vorjtellte 
und mit Jubel begrüßt wurde — zum Unglüd gab es in der 
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Vorſtellung zum Scylufje ein Duell, das jo natürlich ausgefochten 
wurde, daß Kreibig eine Tebensgefährliche Wunde davontrug, drei 
Tage mit dem Tode rang und ein volles Jahr der Bühne ent: 
zogen blieb. Unter ſolchen Wechjelfällen des Glücks hatte ver 
junge Schaufpieler fein 24. Lebensjahr erreiht. Nach Wieder: 
heritellung feiner Gefundheit übernahm er die von feinem Pater 
geführte Zeitung der vereinigten Theater von Temesvär, Arad 
und Hermannjtadt — damals noch durchwegs Städte von unbe 
jtritten deutjchen Charakter — überjtand in Temesvar die heißen 
Tage der Belagerung im Jahre 1849, wobei er im Humanitäts— 
dienjt große Regſamkeit entwidelte, leitete jodann 3 Jahre die 
Bühne zu Prefburg, fieben Jahre das anjehnlich fubventionirte 
Landestheater zu Linz, das unter ihm künſtleriſch gedieh, von 
1864 dis 1376 aber das Landestheater in Graz, in welchem eine 
Neihe hervorragender dentſcher Bühnenkünſtler unter feiner Di: 
rection den Grund zu ihrer nachmaligen Bedeutung gelegt hat.*) 
Eduard Kreibig ftand, als ihn der Landesausſchuß an die Spike 
des Prager Theaters berief, bereits in jehr vorgerücten Jahren, 
hatte ſich aber jeine volle Nüjtigkeit bewahrt, ſah im Bewußtſein 
vieljähriger Divectionserfahrung mit Beruhigung der neuen, ſchweren 
Aufgabe entgegen, die ev übernommen, und traf im Frühjahr 1876 
mit einer Künftlerichaar von ausnehmender Stärke, deren Kern 
eine Anzahl treffliher Kräfte aus der Wirfing’schen Wera bilden 
jollte, in Prag ein. Noutine und praftifcher Bück war bei eimem 
Bühnenleiter, der „beim Theater” aufgewachjen und alt geworden 
war und in zwölfjähriger Thätigkeit in der fteiermärktichen Haupt: 
jtadt die künſtleriſchen Bedürfniffe und den Gejchmad eines an 
jpruchsvollen Publicums kennen gelernt hatte, vorauszujegen: er 
hatte fie auch in Graz bewährt und das dortige Theater, ohne 
durch hervorragende Leiftungen zu blenden, in folider künſtleriſcher 
Berfaffung erhalten. Seinem Berfonal war er, obwohl ihn fein 


*) Marie Wilt bat in Graz unter Kreibig's Direction ihre theatral, 
Yanfbahn beaommen, ebenfo war Bertba Ehun dort zwei Jahre engagirt 
und bat unter Gapellmeifter Stolz’ Anleitung ihr künftleriiches Repertoire 
begründet. 
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Temperament zu manchem erujten Conflict hinriß und manche 
„heater-Affaire” herauf bejchwor, ein gütiger Chef; es bildete 
jich ein gewiſſes „patriarchalifches" Verhältniß, wie es in der alten 
Theaterzeit häufig war, zwilchen Director und Berjonal heraus. 
Die geiftige Bedeutung aber, das umfafjende und tiefe literariſche 
Wiſſen, das man von dem Xeiter einer fünftleriich hochitehenden 
Bühne verlangt, war dem neuen Prager Director in dem er: 
wünschten Maße nicht eigen; man fonnte nur hoffen, daß der 
Praktiker wettmachen werde, was der „Iheoretifer” vermijjen lieh, 
zuntal gerade literariich bedeutende Theaterdirectoren mitunter das 
entichtedenjte Talent befundet hatten, ihre Bühne „praktiſch“ zu 
ruiniven, 

Die Stimmung des Bublicums, weldhe Director Eduard 
Kreibig vorfand, war übrigens eine ausnehmend ungünjtige; man 
hatte eine andere Löſung der Directionsfrage erwartet und jah num 
dem Regime eines unbekannten, ungewünjchten Bihnenleiters mit 
jtarfen Borurtbeilen und entichiedenem Miptrauen entgegen. Met 
einer Borjtellung zum Bejten des Franenerwerbvereins, einem 
Prolog und „Donna Diana“, führte ſich am 16. April die neue 
Direction ein. Der von Anna Verſing-Hauptmann geiprochene 
Prolog wurde mit vüdjichtsvollem Schweigen entgegengenommen; 
dagegen begegnete die in Verſe gekleidete Eröffnungsrede Kreibig's 
jelbjt bereits deutlicher Oppofition. Die Vorſtellung machte das 
Publicum mit einer Neihe neuer Kräfte*) bekanut, die aber 

*, Dir. Kreibig hatte im Mpril folgendes Perſonal in Prag ver: 
fammelt: Schaufpiel: Fran Roſa Keller vom Stuttg. Hoftb., Heldin; 
Frl. Clara Ungar von Breslaın Salondame und Gonverf.Liebh., Fri. 
v. Jelenska von Wien, fentim. Liebh., Frl.v. Bünau von Graz, munt, 
Riebh., Frl. Minna Bihler von Berlin, naive Liebh, Frl. v. Born 
vom Th. a. d. Wien, jugend!. Liebh., Frl. Emmy Rigol vom Stadtth. 
in Graz, Liebh. und jug. Salondame, Frls. Strömer und Szöld vom 
Randesth. in Graz, Liebb.; Damen: Wollrabe, Poſinger und Fries 
von Prag, Mütter. — Hr. Roll, Ehar.-Spieler u. Oberreg. vom Landes— 
theater in Graz, Hr. Keller, Charſp. u. Inte, Hrn. Sauer, Daliel, 
Geiger u. Steinar von Prag, Hr. Saar, Naturburihe u. Liebh., 
Hr. Hudart, Bonviv., die Hm. J. u. 8. Simon, Frey, Grauert, 
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nur zum Theil acceptirt, zum Theil entſchieden abgelehnt wurden. 
Das letztere Schickſal hatte die neue Donna Diana,*) Frl. Clara 
Ungar, eine Darftellerin, deren Name in Deutjchland einen 
guten Klang hatte, die aber ihren Prager VBorgängerinen in diejer 
Partie feineswegs gewachſen war. Freundliche Erfolge batten 
die niedliche Florette des Frl. Bihler, in der man jofort 
ein friſches, entwidelungsfähiges Talent erfannte, die Damen 
Rigol und Born, deren interefjante und fejjelnde Erfcheinung 
der Vorſtellung jehr zu Statten fam, Hr. Huvart, dejien Perin 
den gewandten Schaufpieler verrietd und die „heimiſchen“ d. h. 
von Wirjing überfommenen Kräfte Im Ganzen war der Erfolg 
des Abends durchaus nicht geeignet, die neue Bühnenleitung zu 
ermuthigen; ihr Untergang durch den Unmwillen des Publicums 
ſchien bejchlofjen. Viel freundlicher indeß gejtaltete ſich der nächite 
Abend, die erjte Opern:Vorftellung in der neuen Nera. Man 
gab „Mignon“, und die neue Vertreterin der Titelrolle, Fräulein 
Melanie Hädl, eine junge Sängerin, die in Graz ihre erjten 
Lorbeern gepflüct hatte, fowie der neue Wilhelm Meifter, Herr 


Siege, Römer u. Müller von Prag. — Oper: Fr. v. Mofer und 
Frl. Erbart von Prag, Frl. Melanie Hädfel, jug.-dram. Sängerin vom 
Yandestb. in Graz; Frl. Tomfa, Altiſtin u. Mezzofopr.; Frau Stord- 
Zoder, Opernfoubr, u. Operettenfäng. vom Landestheater in Graz, Frau 
Schenf-Ulimever v. Prag, Frl. Seeberger v. Wien, Soubrette; 
Fr. Plodefv. Prag, 2. Altiſtin, Hr. v. Kaminski v. Graz und Derr 
Richter v. Nürnberg, Heldentenore, Hr. Stoll v. Graz, lyr. Tener, 
Walter, Operett. Tenor, Egbardt v. Prag, Baß-Buffo, Mübe (Ziet: 
baß), Eihberger u. Mader v. Prag. — Komiker: Ludw. Martinelli 
vom Th. a. d. W., Char. Komiker, Carl Schlejinger, Geſangskomiker, 
Lunzer von Prag, Puls von Graz, Heiter charg. Rollen. — Ballet: 
Balletmeifterin Frl. Belke von Brag, 1. Solotänzerin Frl. Gütlich, 
Solotänzer Hr. Dietze. — Regie: Ant. Roll, Oberreg. und Schauſpiel— 
regiſſeur, Edm. Kreibig, Reg. d. Op. u. Operette, Yubw, Simon. — 
Gapellmetiter Yudw. Slausky (1.) and Straup (Ehordir. u. 2.). 

*, ‚Donna Diana“ war in diefer Eröffuungsvorftellung folgender: 
maßen beſetzt: Don Diego-Julius Simon, Donna Diana-Clara Ungar, 
Donna Laura-Frl. Nigel, Feniſa-Frl. Born, Don Ceſar-Steinar, Luis— 
Geiger, Gaſton-Saar, Perin-Huvart, Florette-Frl. Minna Bidhler. 
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Stoll, entjchieden im Verein mit „alten Kräften, wie es 
Schebeſta und Frl. Erhart waren, den Sieg. Auch die weiteren 
Abende brachten manchen freundlichen Erfolg. Als Gretchen in 
„Fauſt“ stellte jich die neue Heroine, Fr. Keller: Srauentbal, 
vor und bewährte jih als Künjtlerin von Bedeutung, während 
Clara Ungar in „Feenhände“ ihren Mißerfolg befiegelte ; . die 
erjten Poſſen- und Operetten-Vorftellungen lieferten ſogar den 
Beweis, daB das neue Negime auf diejen Gebieten ungleich mehr 
und Bejjeres leiten würde als das verflojjene: die Komiker 
Martinelli, Schlejinger und Lunzer, der Operetten- 
tenor Walter, die Soubretten und Operettenjängerinen Schenf- 
Ullmeyer, Storch-Zoder und Seeberger verbürgten ein 
Enjemble auf dem Terrain der leichtgefchürzten Oper, wie man 
es in Prag noch nicht bewundert hatte. 


Die erjte künſtleriſche That der neuen Directton war die 
Premiere des Wilbrandt’schen „Nero“ (24. April), *) welche, 
ohne dem Repertoire bleibenden Gewinn zu bringen, die Prager 
mit einer interefjanten Künſtler-Individualität, dem neuen Ober: 
regiſſeur und Eharafterdarfteller Anton Rohl, befannt machte. Roll 
war auf der Bühne aufgewachjen, hatte jich in Oeſterreich und 
Deutichland den Auf eines trefflichen Heldenjpielers erworben und 
war am Landestheater in Graz als Oberregiljeur und Darjteller 
bejonders gejhägt worden. Eine impoſante Erſcheinung, jtarfe 
äußere Mittel, die allerdings durch eine auffallende Härte in der 
Sprechweije behindert wurden, jelbftändige künjtleriiche Auffaſſung 
ſowohl in der Darftellung als Negieführung liegen ihn als eine 
Kraft von Bedeutung ericheinen; obwohl er jeine Erfolge bisher 
als Heldenipieler geſucht und gefunden hatte, wurde er nun Loch 
dem Enjemble, das an Sauer einen trefflichen, in der Gunjt des 
Publicums jeftwurzeluden Heldendarjteller bejaß, vorwiegend als 
Charafterjpieler werthvoll, griff übrigens allmälig von diejem 


*) Mero-Roll, Octavia-Frl. Strömer, Agrippina-Fr. Verling, Bri— 
tannicns-Fränl. Rigol, Seneca-Jul. Simon, Poppäa-Frau Keller, Otho— 
Huvart, Acte- Frl. Born, Phaon-Geiger, Lucilius-Steinar, Sporus-Heiter. 

45 


— 706 — 


Gebiet auch auf jenes der Helden und Heldenväter über und 
leijtete im Gonverjationsjtüd bejondere Dienjte. Als Regijleur 
war er, wenn feine Kraft entiprechend verwerthet und eine bes 
jtimmte künſtleriſche Nichtung eingehalten wurde, jeiner Erfolge 
Jicher, und manche interejjante Schaufpielaufführung in den Jahren 
Kreibig’scher Aera verrieth feine Fundige und glüdliche Hand. Als 
Schaufpieler hat Noll in Prag u. A. als Nero, Richard III. 
Macbeth, Franz Moor, Antonius (Antonius und Cleopatra), Fa— 
bricius (Wilbrandt, „Die Tochter des Hrn. Fabricius“), Fromont 
senior, Marinelli u. ſ. w. interejlirt und große Erfolge errungen. *) 
Neben ihm fungirte %. Simon nad) wie vor als Aushilfs- 
Negijfeur, während Edmund Kreibig jun. der Sohn des Di: 
rectors, ein muſikaliſch gründlich gebildeter, in der Schule ſeines 
Baters aufgewachjener junger Mann, die Oberregie der Oper 
führte. Erſt in den ſpäteren Jahren diejer Divectionsperiode, welche 
eine Reihe von Neugeitaltungen mit Jich brachte, trat eine Aende- 
rung in der artiftiichen Führung der Bühne ein. 

Eine Revue über die Schaufpielfräfte diejer Aera mag und 
zeigen, daß es Feineswegs ſchwache Mittel waren, mit denen 
Eduard Kreibig den Kampf gegen die Antipathie des Publicums 
aufnahm. In den Händen der früheren und bewährten Vertreter 
Sauer und Steinar waren die Fächer des erjten Helden und 
Liebhabers und des jugendlichen Helden und Liebhabers geblieben — 
durch das Engagement Roll's, der den „Helden“ nicht ganz ver- 
leugnen konnte, jtand nod ein Mann für diefes Fach zur Die 
pofittion, und in den hervorragenditen Heldenrollen war geradezu 
ein Alterniren zwijchen Sauer und dem neuen Oberregiijeur er: 
möglicht. Für das Converjationsjtüd jtand außer den Genannten, 
Hrn. Geiger, der nun zu den eingebürgerten Kräften zählte, 





*) Ant. Roll batte als Sohn eines ehemaligen Theaterdirectors ın 
Baden am 16. Nov. 1850 zum erften Male die Bühne betreten und nad 
einer mübevollen Entwidelungsperiode feinen Ruf und feine künſtleriſche 
Bofition zuerft am Stadttheater in Frankfurt a. M. begründet, derjelben 
Bühne, die nad feinen Scheiden von Prag abermald die Stätte jeiner 
Wirkſamkeit werden jollte, 


— 707 — 


und dem waderen Beteranen Frey noh ein Neu-Anfömmling, 
Emil Huvart, zu Gebote, ein Schaujpieler von jympathijcher 
Erjcheinung, gutem Converjationston und künſtleriſchem Verftänd- 
niß, das er auch als dramatiicher Lehrer in Prag verwerthete. 
Er jtand bis 1879 im Engagement und leijtete ım Drama und 
Luftipiel gute Dienjte. Ein interejjanter junger Darjteller, Herr 
Saar, der fih als Gafton in „Donna Diana” einführte, ver: 
mochte in Prag nicht Fuß zu faſſen und machte ſich nachmals als 
gewandter Ueberjeger franzöſiſcher Repertoire-Stüde und als Luſt— 
ſpiel Dichter einen geadjteten Namen. Das Heldenväterfady ver- 
waltete zunächſt Jul. Simon, aud in diefer Sphäre durch Roll 
ergänzt. Er ſchied 1878 von Prag, ging als artijtiicher Director 
an das Berliner Oftend-Theater, von dort an’s Berliner Stadt- 
theater, jpäter an das kaiſerl. Theater in Petersburg, in welcher 
Stadt er am 5. Jäner 1880 im Stallhofjpitale an Typhus ver- 
Ichied. Er hinterließ eine Witwe und begabte Tochter; in jeinen 
Papieren fand ſich aud ein zweiactiges Luſtſpiel „Socialdemo— 
fraten”. Sein Nachfolger war Ludwig dv. Erneft, ein Mann 
von reicher künſtleriſcher VBergangenheit.*) Als Liebhaber und 
Held hatte er einer Reihe von deutſchen Bühnen in Dejterreich, 

*) Qudwig vd. Er neſt iſt am 25. Mai 1829 als Sproß des ſieben— 
bürgiſch-ſächſiſchen Geichledhtes „von Baußnern“ geb., widmete fid gegen 
den Willen feiner Eltern dem Theater, betrat in Temesvär zuerit Die 
Bühne, trat 1847 am Theater a. d. Wien, 1848 al3 Melchthal in Dresden 
auf, war danı in Lemberg, Belt, Leipzig, Hannover, am Königftädter 
Theater in Berlin, in Danzig und Darmſtadt eng., wirkte von 1858 bis 
1862 in Breslau, dann am Bictoriatb. in Berlin, 1863 ald Reg. in Eöln, 
ferner in Hamburg, Wiesbaden, am Harmonieth. in Wien, in Danzig und 
Brenn, deb. 1871 al3 Herzog in den „Carlsſchülern“, Bet, General 
Morin und Othello in Schwerin, verlieh nad) einem Jahre diejes Theater 
und war nun wieder je eine Saiſon in Petersburg, Nürnberg, Düfjeldorf, 
New⸗-York. St. Gallen eng., bis er 1878 in den Verband des deutichen 
Landestheater in Prag trat. Zu feinen beiten Rollen zählten Uriel, Carl 
Moor, Eſſex u. ſ. w. Seine Tohter Marie v. Erneft (geb. 30. Dec. 1858 
zu Breslau) bat jih als Schriftitellerin und Scaufpielerin befannt ge: 
macht, insbeiondere durch das Yuftipiel’ „Mit dem Strome“, das große 
Erfolge erzielte; fie it num mit dem ital. Opernjänger de Bajelli ın Kom 

45 
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Deutſchland, Rußland und Amerifa angehört; Mar Kurnik nemmt 
ihn*) unter den bejten Mitgliedern der Breslauer Bühne; ſein 
jonores Drgan, deſſen Klangfülle und Klangſchönheit feinen Ver: 
gleich zu jcheuen hatte und ihm auch eine Karriere als Baryton 
ermöglicht hätte jowie jeine impojante Erjcheinung praedijtinirten 
ihn gewijjermaßen für das Fach, das er folange vertreten und 
aus dem er den natürlichen Uebergang zum SHeldenvater voll: 
zogen hatte. In früheren Jahren bereits zum Seldenliebhaber 
der Prager Bühne auserjehen, trat er nun in jeiner neuen Eigen- 
ſchaft in's Prager Engagement, nachdem eine Reihe anderer Can— 
didaten verunglücdt war; er debutirte im Aug. 1878 als Herzog 
in den „Carlsichülern”, Goes, Montrichard, Nathan, wirkte be 
jonders mit jeinen jeltenen Mitteln als Rhetoriker, jpielte bald 
darauf auch den Wallenjtein und blieb nun bis zum Schluſſe 
der Kreibig’jchen Direction (1885) im Prager Bühnenverbande, 
worauf er eine Stüße des deutſchen Theaters in Moskau wurde 
und auch im anderen vujjtichen Städten die deutjche Kunjt mit 
Erfolg repräjentiren half. 

Im Charafterfacd waren mit Wirjing Emil Claar und Kühns 
verloren gegangen. Dem neuengagirten Vertreter des Faches aber, 
Frieder. Wilhelm Keller, einem geijtig bedeutenden und inter: 
effanten Künſtler, Gemal der gleichzeitig engagirten Heroine Roſa 
Keller, gelang es nicht, den Plag zu behaupten, für den ihn die 
Bihnenleitung auserjehen hatte: in dem Streben, jede Rolle in 
ihrer vollen geiſtigen Tiefe zu erfaſſen und eigenartig zu gejtalten, 
verlor er fich nur zu oft im eim unfruchtbares Klügeln und Er- 
perimentiren, dem das Publicum  befremdet gegenüberjtand — er 
jchied aus dem Engagement und verfolgte jeine Fünftleriiche Bahn 
auf deutschen Hofbühnen, bis ihn der Tod an der Arbeit, auf 
vermält. Die Gattin v. Erneſt's, Roſalia v. Erneft geborene Schwarz 
+ 3. Nov. 1870 in Budapeft al3 Lehrerin der Schanjpielkunft, nachdem fte 
früher als 1. Liebh. im Hannover und Darmitadt gewirkt hatte. (Rheden— 
Esbek, Künſtlerlexikon.) 

*, ‚Em Menſchenalter Theater-Erinnerungen“ (1845 bis 1880) von 
Mar Kurnik, Berlin 1882, Verlag v. Otto Janke. 
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offener Bühne zu Schwerin ereilte.*) AS Nemplagant rückte ein 
jüngerer Scaufpieler, Hr. Raberg, an Keller's Stelle, aber 
auch das Engagement diejes begabten Darftellers war nur von 
Furzer Dauer; zum Glück fehlte es nicht an Kräften, welche diejen 
Fortdauernden Wechjel verichmerzen ließen. Außer Roll, der eine 
Reihe ausgeiprochener Charakter: und Intriguanten-Rollen für ſich 
beanjpruchen konnte, war eine neue, werthvolle Kraft gerade für diejes 


*) Friedr. Wild. Keller, ein Sproffe der alten Schaufpielerfamilie 
Döbelin-Keller, gehörte von Kindheit auf der Bühne an, war in feiner 
Fugend Mitglied der angejehenen Döbelin’shen Wandertruppe, wirkte jpäter 
an den Hoftheatern zu Schwerin, Stuttgart und Wiesbaden, dem Nürnberger 
und dem Berliner Nefidenz-Theater, jeit 1882 wieder au der Schweriner 
Bühne, wo er im Charafterfache und als Heldenvater ſehr geihägt war — 
ein bochgebildeter, von jelten ernftem Streben bejeelter, mit gründlichen 
Willen begabter Künjtler, ein durchaus moralifcher und gediegener Charafter. 
Lange Fahre hatte K. mit einem jchweren Leiden zu kämpfen, erholte ſich 
aber immer wieder, bis ihn eines Tages zu Schwerin zu Ende des 3. Actes 
der „Braut von Meflina“ der Tod dahinraffte. Während die Ritter ihre 
Feitkränze von den Häuptern nahmen, um Don Manuel’3 Leib zu bededen, 
ſprach Keller noch voll die Verſe aus, welche den Mörder mit Race 
bedrohen: 

„Der Themis Töchter, die nie vergefien, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 
Fangen es auf in ſchwarze Gefäße, 

Rühren und mengen die fchredliche Race.“ 


Nach diefen Worten, deren lette der Künftler in Abjägen, unter Furzen 
Pauſen ftodend, ſprach, brah er zuſammen und alitt zu Hänpten Don 
Meanuel3 nieder, von feinen Genoſſen aufgefangen — man war im Audi— 
torium verfucht, dad Ganze für Darftellung des übergroßen Schmerzes zu 
halten, und Berengar declamirte, nicht ahnend, daß neben der dargeftellten 
Leiche ein Sterbender lag, den tröftlihen Schluß der Todtenklage: 


„Leicht verichwindet der Thaten Spur 
Bon der fonnenbeleuchteten Exde, 
Wie aus dem Antlit die leichte Geberde ꝛc.“ 


Und die Todtenflage hatte hier ihre tiefernfte Bedeutung. Friedrich 
W. Keller verichied im Angefichte des Chors, und erichüttert verließ das 
Publicum, da die Vorftellung abgebrohen ward, das Theater. 
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Fach actionsbereit, der Charakterfomifer Ludwig Martinelli, 
dejjen ganze künſtleriſche Individualität entichieden über die Grenzen 
jenes Rollenkreiſes hinausdrängte, in welchem er officiell Dienite 
zu leiften hatte. Ludwig Martinelli wurde am 9. Auguſt 1833 
als der Sohn eines tüchtigen Decorationsmalers geboren, der als 
jolcher am Wiener Hofburgtheater, dann an den Theatern zu Graz 
und Peſt thätig war; feine Mutter war Schauspielerin, hatte ſich 
aber früh von der Bühne zurücdgezogen. Louis Martinelli zeigte 
ſchon in früher Jugend eine ausgejprochene Begabung für feines 
Baters Kunſt, bezog die Akademie in Wien und wurde einer der 
fleißigiten Schiiler der Malerjchule des Prof. Waldmiüller. Der 
frühe Tod des Vaters aber machte ihn frühzeitig zur Stüge jener 
Mutter: er mußte arbeiten und trat mit neunzehn Jahren ſein 
erjte8 Engagement als — Decorationsmaler in Jnnsbruck an, 
wurde 1854 Gehilfe bei Moriz Lehmann am Hofburgtheater und 
reifte zwei Jahre fpäter wieder nah Innsbruck, um im Auftrage 
der Statthalterei Decorationen für das dortige kaiſ. Theater ber: 
zuftellen. Dort war es, wo ein glüdlicher und interefjanter Zufall 
in feine Künjtler-Carriere eine plögliche Wendung brachte. Bei einem 
Gaſthaus-Disput über die jchwerjte der Künfte ging Martinelli 
die Wette ein, daß er fofort als Darfteller den Beweis für die 
„Leichtigkeit“ der dramatifchen Kunft liefern würde, welche die 
anweſenden Schaufpieler im Gegenjag zur Malerei als die ſchwerſte 
der Künſte proclamirt hatten. Der Theatercapellmeifter ſchlug die 
fomijche Rolle des „Tratſchmirl“ im „Tritfchtratich” als „Probe 
rolle” vor; Martinelli ſchlug ein, jtudirte die Rolle, trat acht 
Tage fpäter bei ausverfauftem Haufe darin auf und hatte einen 
glänzenden Erfolg. Nun führte er die Schaufpieler in fein Atelter, 
fegte ihnen fein ganzes Kunſtwerkzeug zurecht und fagte einfach: 
„So, jegt malt!" Verblüffung und Niederlage!*) Aber Martinelli 
fitt es num ſelbſt nicht mehr im Atelier; es drängte ihn mach der 
Bühne, deren Triumphe er vorgefojtet hatte; pflichtgetreu führte 


*) Mac einer eingehenden Biographie Martinelli’S von 2. Anzen⸗ 
gruber, im beitandenen „Prager Familienbl.“ Nr. 18, vom 18, Juni 1888. 
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er jeine Decorations-Arbeit in Innsbruck zu Ende und wanderte 
nad) München, um im Borjtadttheater in der Aue ein Schaujpiel- 
Engagement anzutreten. Er fam in ſeltſamem grotesfem Künſtler— 
aufzug; der Director hielt ihn für eine Art „Feuerfreſſer“ oder 
Circus⸗Clown und fragte erjtaunt: „Was arbeiten Sie denn eigent- 
lich?“ Aber der „Neue” kam, jah und gefiel, blieb bis 1860, kam 
an das „Grand Theater" in Amiterdam, wo er als Charafter- 
fomifer, Regiſſeur und Gejchäftsleiter vier Fahre thätig war — 
in den Ferienmonaten jedody feiner früheren Kunft nachhing und 
Aquarelle, bejonders Architekturen malte, wozu ihn Holland mit 
jeinen alten Städten bejonders einlud; viele feiner Arbeiten wurden 
angefauft, ja jeine Pläne zur inneren Decorirung des „Palais voor 
Bolkbolijt" wurden mit dem erjten Preife gekrönt. Eine jchwere 
Krankheit, die jein Organ erntlich ſchädigte und feine ganze Car- 
riere in Frage jtellte, führte ihn ans Holland zurücd; nach der Ge— 
nefung trat er ein neues Engagement am Landestheater in Graz 
an, wo er neun volle Jahre im Befige allgemeiner Sympathien 
wirkte. Nur ein Antrag Laube’s an das Hofburgtheater ließ ihm. 
den Abjchied von Graz möglich erjcheinen — als er jedoch frei 
war, jtand das Burgtheater nicht mehr unter Laube's Leitung. 
1873 fam Martinelli an’s Theater a. d. Wien; feine jeltene und 
originelle Begabung erregte die Aufmerkjamfeit ernſter Beurtheiler, 
eben diefer Begabung aber bot das niedergehende Repertoire der 
Wiener Vorjtadtbühne Feine Gelegenheit zur vollen Bethätigung. 
Dies follte ihm erjt in veichjtem Maße gelingen, als ihn Di: 
rector Kreibig 1876 nad) Prag berief. Ludwig Anzengruber, 
deſſen gediegenjter Interpret Martinelli ift, hat dem Künſtler eine 
eigene biographiiche Skizze geliefert: ihm, dem berufenjten Be— 
urtheiler, lajje ich auch das Wort zur Charakteriſirung dieſes 
eigenartigen Talents. 

„Das, aud für den läſſigſten Theater-Beſucher, Auffälligfte an dieſem 
Künftler ift deffen Vielſeitigkeit“ — fo fchreibt der Verfaffer des „Pfarrer 
von Kirchfeld” und „Meineidbaner” — „Sein Nepertoire umfaßt Rollen 
wie Titus Fenerfuhs, Dr. Wespe und Wurzelſepp, Muley Haflan und Herr 
von Lips, Gaspard und Steinflopferhanns. Harpagon und Balentin, Argan 
und Rappelkopf, Meineidbauer und Kampl, Ringheim (Größenwahn) und 
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Benjamin (Valentine) nu. ſ. w. Und mit diefer feiner Vielſeitigkeit bält 
jein Talent und jeine Kraft immer jo weit Schritt, daß jelbit noch jene 
ſchwächſten Leiftungen jene der fogenannten „verwendbaren“ Schanfpieler, 
„die nie etwas verderben“, hoch überragen. Diele überlegene BVieljeitigkeit 
zeigt, daß wir es mit einen denkenden Scyhaufpieler zu thun haben; das 
allein würde jchon einen Erfolg in beiheidener Spbäre erklären, aber einen 
großen, einen nachhaltigen Erfolg erflärt es nicht; diejer liegt in der eigen- 
artigen Begabung Martinellis: er hat ein jogenanntes ſchneidiges Talent, 
er faßt ftramm und ehrlidy zu; auch wo er fehlgreift, ift der Griff ein ebr- 
licher und was er erfaßt, damit befaßt er fih aud. Er weiß, daß dad 
Durddringen, dad Bewältigen der Aufgabe der Geftaltung derielben vor— 
aufgehen muß, er vergißt es eben nie und nimmer, daß der Schauipieler 
Künftler zu fein bat, was jo Manche vergeffen haben, die es einer „wohl— 
wollenden” Kritik auf’3 Wort glauben, daß fie Rünftler jeien und es einer 
unparteitichen gemaltig übel nehmen, wenn diejelbe an diefem Glauben, der 
jo beruhigend wie irgend ein anderer wirft, fegeriich zu rütteln wagt; doch 
läßt fidh leider nicht anzweifeln, -daß etlichen „Beliebten“ und „Unjeren“ 
gegenüber, welche fih in foftbarem Reiſepelz oder Salonanzug präjentiren, 
aber vor einer ernten Kritik als Kautſchukmäuner, Stimmporträtiiten, 
Bauchredner und Gefichterfchneider entpuppen, die Frage nur zu ſehr am 
Plate wäre, mit welcher Martinelli empfangen wurde, ald er mit Dom- 
ſtock und Ruckſack vor feinen erjten Director hintrat: Was arbeiten Sie 
benn eigentlich ? Unjer Künſtler aber fann den Weg, den er von jenem 
Ausgangspunkte bis auf den heutigen Tag zurücklegte, mit Genugthuung 
überbliden, er verfolgte mit ernftem Wollen und redlihem Streben bie 
offene, gerade Straße, die zur verdienten Anerkennung führte... .“ 


Für das Schaufpiel und Luſtſpiel, für die Poſſe und Ope— 
rette iſt Martinelli der Bühne gleich werthvoll geworden; er jpielte 
Iharfe Intriguants, gemüthliche Luftipiel-Väter, Raimund und 
Nejtroy: Rollen, er brachte die Anzengruber'ſche Bauernfomödie 
in Prag zur vollen Geltung und gab ji), wenn aud wider 
Willen, dazu her, in der Operette als PBopolani, Bumbum, Kaldas 
feine Mätzchen zu machen. So war er einer der metjtbeichäftigten 
Schauspieler der Prager Bühne; im Leben ernjt und jchweigjam, 
dabei aber der zärtlichite Vater und Gatte, war er auf der Bühne 
erfüllt von dem größten künſtleriſchen Ernſte, hingebungsvoll für 
jeinen Beruf, durch feine Kenntniſſe und Erfahrung gewiſſermaßen 
berufen zum Berather der maßgebenden Factoren; jeine Bedeu 
tung als Negiffenr hat er nad) jeinem Abgange von Prag be 
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wiejen, als er in der Saijon 1886— 837, in einer der kritiſcheſten 
Perioden des Carl-Theaters, die Oberregie führte und das vielfacd) 
lefe Schiff glüdlid bis zum normalen, ehrlihen Abſchluß der 
Directions-Aera Tatarczyy leitete. Seine Gattin, Luiſe Martinelli- 
Seeberger, ehedem wie Meartinelli jelbjt in Graz und am 
Theater a. d. Wien engagirt, ift eine veichbegabte, friſche und 
reſolute Soubrette, die in Prag in Quftjpiel, Poſſe und Ope— 
rette treffliche Dienste leijtete und stets zur Belebung der Scene 
beitrug. 

Mit ungebrochener Kraft und jtets gleichen künſtleriſchen Er: 
folgen wirfte „Papa Haſſel“ unter dem neuen Regime, eine 
Zierde der Prager Bühne, von der er erjt am 29. April 1882 
wegen eines Gehörleidens und zwar in einer feiner Glanzrollen, 
als „Vetter, Abjhied nahm Es war eine bewegte Abjchieds- 
vorjtellung. Beifallsjtürme und Lorbeern begrüßten den Veteranen, 
als er erjchien; ein Beifalls-Orfan erhob fich, als einer der Mit: 
jpielenden den Satz ausſprach: „Ich ſehe fchon, welcher Belicht- 
heit Sie ſich in diefem Hauſe erfreuen.” Haſſel mußte eine 
Abjchiedsrede halten, ließ ſich auch als rüjtiger Penfionär in 
Prag nieder, mit Intereſſe den Leitungen des Theaters folgend, dem 
er nahezu ein Vierteljahrhundert angehört hatte. „Sein Wirken“ 
— heißt es in einer Prager Kritif,*) — „war in der günjtigen 
Bedeutung des Wortes gleihmäßig. Ein Auf und Ab feiner Er- 
folge, ein Schwanfen jeiner Darftellungsweife ein Umhertaſten 
jeiner Auffafjungen war niemals zu verzeichnen; eine milde Wärme 
ging von feinem Spiele aus, eine wohlthuende Theilnahme wurde 
durch jede feiner zahlreichen Geſtalten erwedt. Es war bald jelbit- 
verftändlich, von ihm Zreffenves zu erwarten, jeine Darjtellungs- 
weije war jo überzeugend, daß viele hervorragende Figuren aus 
dem Luſtſpiel, wie Piepenbrinf und Lämmchen, für eine ganze 
Generation typiſch geworden find." Noch in feinem 66. Lebens: 
jahre hatte er Oefangspartien wie den Schwaben im „Waffen: 
jchmied", Engländer in „Fra Diavolo”, Cajus in den „Luſtigen 


*) „Bohemia“. 
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Weibern”, Leuthold in „Tell“ in feinem Beſitz. Von feiner feltenen 
Pflichttreue nur Ein Beispiel: Der Tod hatte ihm feinen Sohn, den 
er mit innigjter Vaterliebe umjchloß, geraubt; am Abend aber hatte 
Haſſel den Todtengräber in „Müller und fein Kind” zu pielen, 
und er jpielte ihn, ehern wie der Krieger auf jeinem Poſten 
jtehend. Die Intendanz erkannte feine hohen Verdienſte dadurd 
an, daß jie fein Bild noch bei Lebzeiten in der Borträtgalerie 
berühmter Prager Künftler in der Theater-Eonditorei anbringen 
ließ. Haſſel, der nur Freunde und Verehrer bejaß, genof feine 
Ruhe nicht lange; ſchon am 29. Sept. 1884 verfchied er in Prag 
und wurde unter ungewöhnlicher Theilnahme der deutjchen Be- 
völferung Prags zu Grabe getragen: 50 Kränze zierten das 
Zrauergemah — fein Name aber iſt unvergejjen an der Stätte 
feines vieljährigen Wirkens .... 

Gleichzeitig mit Haſſel trat Friedrich Fredy, der das Geheim— 
Mittel ewiger Jugend auf der Bühne zu bejtgen jchien und nach 
dreißig Jahren Prager Bühnenwirfjamfeit noch ein teperament:- 
voller Liebhaber und Bouvivant zu fein wußte, in den Ruheſtand. 
Am 24. April 1877 hatte er fein Zdjähriges Jubiläum als Mit: 
glied des deutichen Landestheaters gefeiert und bei diejer Gelegen: 
heit vielfache Beweiſe der Hochſchätzung erhalten, die er jih als 
Künftler und Menjch erworben — er war einer der alten Garde, *) 
ein pflichtgetreuer, kunſtbegeiſterter Schaufpieler und ein waderer 
Bürger. In einer Reihe von Fächern, zulegt auch im Charafter: 
fach, verwendet, ftellte er überall jeinen Mann und war jederzeit 
bereit, ein Opfer für die Allgemeinheit zu bringen. Nach jold 
verdienjtvoller und vieljähriger Thätigkeit trat Frey in aller Stille 
— mie es dem Berdienjte kaum entſprach — aus dem Aectivitäts- 





*) Sin jolider, bejahrter Schanfpieler, Herr Römer, der feinem 
3ojährıgen Prager Bühnenjubiläum naheftand, ftarb 1877 an den Blattern 
und wurde unter allgemeiner Theilnahme zu Grabe getragen; ein anderer 
waderer Epifodift F. N. Stiege trat nah 30jähriger Thätigkeit in Brag 
1885 in den Ruheſtand; Hr. Müller trat 1878 aus dem Engagement, 
dagegen war 1876 in Ignaz Dorner, der zugleich als Chorführer fungirte, 
ein verwendbarer und eifriger Epilodiit gewonnen worden. 
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verhältnifje zurid, in dem er auch nach jeiner Penfionirung noch 
Dienjte leiften fonnte, und nahm in feiner Heimat Heidelberg jein 
Ruhejtands-Domtcil. 

Unter den Chargen- und Epijodenjpielern des Schauſpiel— 
perjonals verdienen Iſidor Grauert, der ih von Direction 
auf Direction vererbte und vielverwendbar blieb, und Richard 
Heiter, ein intelligenter, routinirter Schaufpieler, der in Graz 
auch in hervorragenden Charafterrollen feine Erfolge hatte umd 
in Prag auch als dramatijcher Lehrer wirkte, hervorgehoben zu 
werden; eine. andere jympathiiche neue Kraft war Albert Puls 
recte Ermarth. Der Sohn eines bayrijchen Generals, hatte er 
das Portepee eines bayriſchen Chevauxlegers-Officiers geopfert, 
um jeinem Drange zur Kunſt zu folgen; er trat als Volontär 
am Carltheater unter Ajcher ein, verjuchte ſodann als Held und 
Liebhaber in Laibah, Iſchl, Franzensbad, Ejjegg und Nürnberg 
jein Glüd, führte jih in Graz als vieljeitiger Schaufpieler und 
Komiker ein und übertrat mit Kreibig an die Prager Bühne, wo 
er ji als Liebhaber, Bonvivant, Operettenfänger, Komiker ver: 
wenden ließ und jehr glücliche Chargen ſchuf. Sein diftinguirtes 
Weſen, fein Eifer und künſtleriſches Verftändnig machten ihn zu 
einer willfommenen und niüglichen Kraft im Enſemble. Diejelbe 
Verwendbarkeit jicherte ihm auch eine achtbare fünjtleriiche Poſi— 
tion in ſeinem jpäteren Engagement am Münchener Gärtnerplaß- 
Theater, wo er in Einer Woche den Körner in „Haſemann's 
Züchter”, den Sparadrap, „Pfarrer von Kirchjeld" und Falconi 
(„Sarneval in Rom“) jpielte. 

AS erjter Geſangskomiker fungierte mit kurzer Unterbrechung 
während der Kreibigſchen Directionspertode und darüber hinaus 
Carl Schleſinger, ein Darfteller von unmittelbarer und jtarfer 
komischer Wirkung. Im %. 1847 zu Budapeſt als Sohn eines 
Schiffs-Capitäns geboren, war Schlefinger von feinem Vater 
der Bildhauerfunft gewidmet worden, hatte diejelbe raſch und 
gründlich erlernt, aber auch einen Seitenjprung auf ein anderes 
Kumjtgebiet, auf ein Dilettantentheater, gethan, bei welcher Ge- 
fegenheit Balletmeifter Stödel (Gatte der berühmten Stödel- 
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Heinefetter) jeine Gejchmeidigfeit bewunderte und ihn mit Ein: 
willigung feines Vaters als Ballet-Eleven an das Peſter alte 
Theater eutführte. Bon dort fam er 1859 als Solotänzer zu 
Director Pokorny an das Theater a. d. Wien, jpäter nad) Beters- 
burg — auf den vielen Irrfahrten des Ballettänzers hatte jich 
indeß immer mächtiger feine Neigung für das komiſche Fach aus- 
gebildet; ein Debut als „Schnipfer” in „Eulenſpiegel“ am Ofener 
Stadttheater ermuthigte ihn zu einem endgiltigen Tauſch der choreo- 
graphiichen mit der darjtellenden Kunst, der er zunächjt an den 
deutich-ungarischen Bühnen zu Tyrnau, Arad, Becskeref, Comorn 
und Lugos, aljo in ziemlich harter Schule, unter vajch wechjelnden 
Verhältniſſen fröhnte, bis jeine Leiftungen am Ofener Theater 
während der Krönungsfeierlichfeiten des Jahres 1867 die Auf: 
merkſamkeit des Carltheater-Directors Aſcher erregten, deſſen Enga: 
gementsantrage er 1868 nach Ablauf eines Wiener:Neuftädter Ver: 
trags freudig folgte. Am 12. Mai 1868 trat Schlefinger unter 
dem Namen „Möller" in Berla’s „Unjere Lehrbuben“ als Nagl 
neben Matras, einem berühmten „Wenzel“, mit entjchiedenem Er- 
folge auf, übertrat nach halbjähriger Xhätigfeit unter feinem 
wirklichen Familien-NRamen an das Joſefſtädter Theater, von wo 
er jih nad) Rußland wandte und dort bis 1871 ein interejjantes 
fünftleriiches Wanderleben führte. Zu Oftern 1871 kam er in 
die deutſche Arena im Pſtroß'ſchen Garten unter Dir. v. Wallburg 
nad) Prag, wirkte dajelbit zwei Saiſons mit vorzüglidem Erfolge 
und wurde 1873 als erſter Geſangskomiker und Regiſſeur nad) 
Veit engagirt, machte unter Strampfers Führung mit Joſefine 
Pagay, Gottsleben und Schweighofer einen Gajtjpielausflug nad 
Berlin (VBictoriatheater), gajtirte dann in Graz und Trieſt, wurde 
1875 an die Wiener komiſche Dper berufen, wo er namentlich 
als Mehlſpeismacher Fleckl in der Langer'ſchen Poſſe „Wo is 
denn's Kind“ feine Begabung documentirte. In Prag führte er 
fih 1876 neben Martinelli als „Wiener Komiker” auf das Glüd- 
lichjte ein, jo daß fogar der Verluſt Beringer's, eines erklärten 
Lieblings der Prager Poſſenfreunde, verjchmerzt wurde und Gäjte 
von Hangvollem Namen ihm feinen Schaden zu bringen ver- 
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mochten. In der Operette erhöhte fein jtarfes und ſympathiſches 
Drgan jeinen Werth; er hat eine Reihe von DOperetten-Partien 
wie den Ollendorf im „Betteljtudent”, Frimouſſe im „Eleinen 
Herzog", Zambertuccio in „Boccaccio", Izzet Paſcha in „Fatiniga”, 
Grenicheux in den „Glocken von Corneville", Balthafar Groot 
im „Lujtigen Krieg" u. j. w. in Prag creirt und damit zu dem 
Glück diefer Werfe weſentlich beigetragen. 1884 trat Schlejinger 
als Dilendorff auch im Theater a. d. Wien auf, löjte aber bald 
feinen Wiener Vertrag und fehrte wieder im jein früheres Prager 
Berhältnig zurüd, in welchem er noch heute wirft. — Eduard 
Lunzer, der von dem Wirfing’schen Enjemble auf das Kreibig’jche 
überfommen war, ergänzte dieje fomifchen Kräfte in der willfom- 
menjten Weife; er war wie fie in der Wiener Poſſe, in der 
Bauernfomödie, im Ausjtattungsjtüd eine jtetS gern gejehene 
Erjcheinung: der Sergeant in „Fatiniga“, Mungo im „Seecadet”, 
Griejinger in „Doctor Claus”, Mehlmeyer in „Mein Leopold", 
Grillhofer im „G'wiſſenswurm“ u. ſ. w. waren vortreffliche 
Leijtungen dieſes Komikers, der nad) dem Abjchluß der Kreibig- 
Ichen Wera am Xheater a. d. Wien fein Heim aufichlug. Am 
Ganzen ließ fih mit Necht behaupten, daß jelten das Fomijche 
Fach an der Prager Bühne jo gut und wirffam vertreten war 
als nun. 

Auch Für eine jtattliche Repräſentation des Damenperjonals 
war gejorgt; doch machte ſich in diefer Sphäre allzubald ein 
ftarfer Wechjel im Enjemble geltend. Roſa Keller-Frauenthal, 
die Heroine des neuorganifirten Schaufpiels, zählte bereits zu den 
begabtejten Tragödinen des deutjchen Theaters. Am 10. Mat 1852 
zu Wien als Tochter eines Baumeifters geboren (ihr Familien-Name 
iſt „Frauenfeld“), war fie in der Kierſchner'ſchen Theater-Akademie 
der Reſidenz ausgebildet und auf Empfehlung Laube’ nach Stutt- 
gart engagirt worden, wo fie rajch eine hervorragende Poſition 
eroberte; zwei Jahre jpäter trat jie in den Verband des Wiener 
Stadttheaters unter Leitung Zaube’s, verließ jedoch abermals zwei 
Jahre jpäter diefe Stellung, um ſich mit dem wirttemberg. Hof- 
Ichanfpieler 3. W. Keller zu vermälen und in das Stuttgarter 
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Engagement zurüdzufehren, von wo te im Frühjahr 1876 jammt 
ihrem Gemal nad) Prag berufen wurde. Dean erkannte ihre 
künſtleriſche Bedeutung, ihre Klare und jcharfe Auffaſſung, würdigte 
die temperamentvolle, fräftig-charafterifirende Darjtellung, deren 
Wirkung durch blendende Erjcheinung und glänzende äußere Mittel 
unterjtügt wurde. xshre Sappho, ihr Gretchen, ihre Widerjpenitige, 
Poppäa („Nero"), Fphigenie, Donna Diana u. f. w. waren Licht: 
punfte in den dem Schaufpiel nicht eben günjtigen erjten Monaten 
der Direction. Die ungünftige Bofition ihres Gemals und andere 
Umjtände wirkten leider dabin, daß dieſe Fünftleriiche Kraft der 
Prager Bühne ſchon mit 1. April 1877 verloren ging; jie wurde 
nachmals Deitglied einer Reihe der eriten Hof: und Stadttheater 
Deutſchlands. An ihre Stelle wurde eine junge, boffnungsvolle, 
wenn auch noch künſtleriſch unfertige Deroine von impoſanten 
Mitteln, Margarethe Jantſch-Ziegler (geb. 18. Febr. 1854 
als die Tochter des kgl. preußischen Hauptmanns v. Ziegler und 
Klipphaufen zu Rybnik in Pr.Schleſien, vermält mit dem Schau: 
jptel- Director Heinrich Jantſch) von Leipzig berufen. Sie debutirte - 
ſchon im Jäner als Jungfrau v. Orleans, Lady Milfort, Donna 
Diana, Deborah und Porzia mit großem äußeren Erfolge, trat 
einige Monate fpäter ihr Engagement an und hätte ſich bei zweck— 
mäßiger Verwendung unter fürlorglicher künſtleriſcher Leitung 
zweifellos in erfreulicher Weije entfaltet, wäre ſie nicht bereits 
nach kurzer Friſt, am 23. März 1378, in der Blüthe ihrer Jugend 
und Schönheit vom Tode dahingerafft worden. Das frühe Din: 
jcheiden der jungen Ntünftlerin erregte allgemeine Theilnahme in 
den theatraliichen und Fünftleriichen Streifen Prags. Ihre VPoſition 
war übrigens bereits vor ihrem Tode vergeben, da es ın Prag 
an Zeit und Gelegenheit zur Deranbildung eines großen Talentes 
fehlte: Schon im März 1875 debutirte Marie Swoboda (Gattın 
des Operettenjängers Carl Swoboda), eine Darjtellerin von inter: 
eſſanter, feſſelnder Erſcheinung, gewandter Darjtellung und feurigem 
Temperament, die im Salon fajt größere Erfolge errang als auf 
dem Kothurn; auch Sie aber ſchied ſchon nach verhälmigmäßig 
furzer Wirkſamkeit (1850) von Prag, jo daß der Verbrauch von 
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Heroinen binnen vier Jahren ziemlich ſtark und der Feſtigung 
des Schaujpiel-Enjembles feineswegs zuträglich war. 

Als Anjtandsdame (Salondame) war nah Clara Ungar 
Fl. pa Trautmann von Leipzig eingetreten; ſie debutirte 
im November 1876 als Catharina von Rojen, Baronin Palmer, 
Sujanne in „Barijer Sitten“, zeigte ſich als Schaujpielerin von 
diftinguieter Erjcheinung und ſtarker darjtellerischer Routine, schied 
aber jhon im Auguſt 1377,*) worauf eine Neihe vejultatlojer 
Debut und eine längere VBacanz diefes Faches folgte, das nun 
von Bertreterinen anderer Fächer joweit als möglich ausgefüllt 
wurde. Als jugendlihe Salondame und Liebhaberin fungirte 
Frl. Emmy Rigol; fie wurde nad) ihren erjten Debuts bereits 
von der Kritik unter jenen Darjtellerinen genannt, welche troß 
der wenig ſympathiſchen Stimmung des Publicums ſympathiſch zu 
wirfen vermochten. In der Stierjchnerichen Theaterakademie zu 
Wien gebildet, hatte Frl. Nigol (geb. zu Wien) als Salondame 
am Reſidenztheater in Wien gewirkt und diejer Bühne manchen 
Erfolg gebracht, war jodann an's Grazer Stadttheater (Divection 
Robert Müller) als erjte jentimentale Liebhaberin engagirt worden, 
in weldher Sphäre ihre Leijtungen Beifall und Anerkennung in 
reichem Maße bei der Kritik der jteiermärkiichen Hauptitadt fanden. 
Mit Director Kreibig fam jie an die Prager Bühne, der fie durch 
ihre jugendlich-jchöne, dijtinguirte Erjcheinung, glänzende Neprä- 
jentation, ihre dem Converjations- und Volksſtück gleich dienſt— 
bare, auch in das Genre der Soubretten-Rollen übergreifende Be: 
gabung und ihren nie wanfenden Pflichteifer zum werthvollen Mit— 
gliede wurde. Sie hat durch die opfermuthige Uebernahme mandyer 
ihrer eigentlichen Sphäre fernliegenden Partie halb-verlorene Bor: 
jtellungen gerettet und neben der Lady Georgine („Ware aus 
Lomwood"), Baronin Bellechaſſe („Richelieu's erſter Waffengang“), 
Afra im „Goldbauer“ u. ſ. w. auch Rollen ſecundärer Bedeutung, 
wie die ſonſt wenig beachtete franzöſiſche Tänzerin in den „Jour— 


*) Zeitungsnachrichten zufolge vermälte ſich Frl. Trautmann nachmals 
mit einem Grafen Tattenbach. 
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nalijten” zu überrafchender Geltung gebradt. Sechs Jahre hin: 
durh am Prager Theater in Schaujpiel, Zujtipiel, Bote und 
jelbjt Operette gleich thätig, fchied Emmy Nigol, mittlerweile 
„Frau Nigol” geworden, 1882 von diejer Bühne. 

Als naive und muntere Liebhaberin ftellte die neue 
Direction in der Eröffnungsvorjtellung dem Bublicum ein ebenfo 
anmuthiges als vielverjprechendes junges Talent vor, das im der 
ſchwierigſten Zeit die Gunft eines wenig entgegenfommenden Publi— 
cums raſch zu erobern wußte. Es war die Fleurette in „Donna 
Diana”, Fräulein Minna Bihler. Die Temperatur jenes Cr: 
öffnungs: Abends haben wir gejchildert. Bon den neuen Kräften 
fanden — abgejehen etwa von Hrn. Huvart, einem achtbaren 
Perin — nur die anmuthigen Genofjinen der ftolzen Diana, 
Laura-Rigol und Feniſa-Born, dann aber die fleine neckiſche 
Fleurette Gnade vor den Augen der ſtrengen Richter: fie war feine 
vollendete, veife Künftlerin; in Wahrheit nur ein interefjantes, 
fräftig-feimendes Talent, aber der natürliche, friſch-ſprudelnde 
Humor, die überzeugende Wahrheit und Lebendigkeit des rejoluten 
Spiels, die anmuthige Perjönlichkeit, die dazu geichaffen jchien, 
Heiterkeit und frohe Laune um ſich zu verbreiten, lenkte Aller 
Aufmerkſamkeit auf die blutjunge Debutantin; fie behauptete das 
Schlachtfeld, wuchs mit ihren Aufgaben und rang ſich durch ernite 
Auffaſſung ihres Berufs, durch raſtloſes, künſtleriſches Streben 
zur Herrſcherin auf dem „naiven“ Gebiete, zu einer Poſition 
empor, wie ſie nur die beliebteſten Prager Darſtellerinen beſeſſen 
haben. Minna Bichler Hatte mit noch nicht 15 Jahren zum erſten 
Male in Peſt „ihr Derz entdeckt“, und zwar vollzog fich dies 
Ereigniß zum Benefiz ihrer Mutter, der in der ungarijchen Haupt: 
jtadt ihrerzeit gefeierten Schauspielerin Fr. Bichler-Quandt. Nadı 
den glücklichen Erfolgen ihrer erſten Debuts erhielt fie jofort em 
Engagement an das Berliner Refidenztheater, wo fie ein Jahr 
verblieb und Schon in der glüclichen Lage war, durd einen Enga— 
gementsantrag ans Hamburger Thaliatheater in Berjuchung ge 
führt zu werden. Von Berlin ging fie für eine Saiſon an dus 
Dresdener Reſidenztheater, von wo fie ihr Weg nah Prag führte. 


N 


Bald wurde jie eine Stüße des Luftjpiel-Repertoires, und jede 
Rolle, die ihr zur „Creirung“ anvertraut war, trug jchon dadurd) 
die Bürgichaft des Gelingens in jich. 

„Naive par excellence” — heißt es zutreffend in einer ihrer künſtle— 
rifchen Individualität gewidmeten Charakteriſtik — „weiß fie auch den 
ernften Wirkungen der Naivetät, den fchmerzlichen Affecten einer jugend- 
lichen Mädchenfeele gerecht zu werden. Was die Pointirung anbelangt, 
ſteht fie im ficherften Rapport mit dem Publicum. Sie bedarf feiner un: 
natürlihen Drüder und Leberbetonungen, fie hat ſich die Aufmerfjamfeit 
erobert und wird in jeder leichten Wendung verjtanden. Mit gleichem Glüde 
bat fie fi in die treuberzigen Mädchen der hausbadenen Luftipielpofie, in 
die ahnungsvollen, leicht zur Leidenſchaft überſpringenden Naiven der fran— 
zöfiichen Komödie und in die fernigen Mädchen-Charaftere des claffiichen 
Ruftipiels hineingelebt. Ihr Doctorstöchterlein in „Doctor Klaus“, ihre- 
Jeanne in „Lady Tartuffe” und ihre Francisca in „Minna von Barnhelm“ 
bezeichnen etwa die drei Gebiete, auf denen jie fich mit gleich vortreff- 
lichem Erfolge bewegt. Beute fteht fie auf der Höhe gerechter Beliebtheit, 
anerfannt in ihrem Talent und ihrem Können, gewiß eine der beften Naiven 
des deutſchen Theaters.“ 

Diefe Charakteriftif hat bis nun ihre Geltung behalten, denn 
noch immer wirkt Frl. Minna Bichler im Vollbejige des bekannten, 
jtetS erweiterten Nolfenfreifes der „naiven und munteren Lieb- 
haberin" am Prager deutſchen Landestheater. — Einige Wochen 
nac dem Debut des Fräulein Bihler war eine Vertreterin des 
verwandten Rollenkreiſes der „erjten jugendlich-jentimentalen und 
munteren Liebhaberin” — wie ſich die Theaterſprache etwas uns 
genau ausdrüdt — Frl. Adele Wienrich in den Verband der 
Prager Bühne getreten und hatte in überzeugender Weiſe ein Fünft- 
leriſch gereiftes, interejjantes Talent geoffenbart. Frl. Wienrich, 
eine Tochter des Balletmeifters Alegander Wienrich, hatte drei 
Jahre dem Berliner kgl. Schaufpielhaufe als naive Liebhaberin 
angehört, wohin jie, nur wenige Jahre an der Bühne, vom 
Schweriner Hoftheater berufen worden war. Bon Berlin kam fie 
nach ‚Prag, debutirte im Mai 1876 als Lorle, Elfriede („Aſchen— 
brödel“), Wolfgang Goethe („KRönigslieutenant) und legitimirte 
fich mit diefen Proberollen als Kinftlerin von gelänterter künſt— 
ferischer Auffaſſung, vieljeitigem Charakterifivungsvermögen, wirk— 
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jamer und in jedem Detail jorgfältiger Darjtellung. An ihren 
Leitungen war nichts Unfertiges, nichts Unklares; man durfte 
von ihr nur künſtleriſch jolide, zumeijt gediegene Darbietungen 
erwarten. Adele Wienrich, deren Meifterichaft als Mimikerin bald 
anerkannt war, nahm ſich auch der Fenella in der „Stummen 
von Portici“ an, die ehedem ebenfalls von Darftellerinen erjten 
Ranges zu Ehren gebracht worden war, während jie ſonſt als 
normales Eigenthum des Ballets betrachtet wird. Frl. Wienrich 
gehörte dem Prager Bühnenverbande bis 1879 an, und jchied, 
allfeitig bedauert, um zunächſt in Berlin, Bremen, Nürnberg u. ſ. w. 
zu gajtiren und jodann Engagement am Berliner Rejidenztheater 
unter der Direction Claar zu nehmen; ſie jpielte ſodann einen 
Winter mit Friedrich Haaſe in New-York und war zur Zeit, ale 
dieje Zeilen gejchrieben wurden, erjte Liebhaberin am Lobetheater 
in Breslau. In Prag wurde diefe Darjtellerin, welche bei mandyer 
Novität des modernen Luſtſpiel-Repertoires in erfolgreicher Weiſe 
Pathe gejtanden war, durch Frl. Iſabella von Bünau erjegt. 
Ihre künſtleriſche Individualität unterjchied ſich wejentlih von 
jener ihrer Vorgängerin; zeichnete dieſe in ſcharfen Strichen, klar 
und beſtimmt, jo lag es im der Eigenart dieſer neuen „Naiv- 
Sentimentalen”, zart zu charakterifiren, fie wählte blajjere Farben; 
ging dabei mitunter etwas von der Tendenz des Autors verloren, 
jo verjtand fie es hinmwieder, in Harmonie mit ihrer anmutbig- 
liebenswürdigen, dijtinguirten Erjcheinung den Duft zarter Poẽöſie 
über ihre Darjtellungen zu breiten. Als feinfinnige Künjtlerin von 
eleganten Weſen war jie prävdeftinirt für das Converſationsſtück und 
feine Luftjpiel; in diefer Sphäre der Andrea, Dora u. }. w. ift ſie 
ſchwer vermißt worden, als jie 1883 aus dem Berbande der Prager 
Bühne ſchied. Frl. v. Biinau war in der Kierjchner'ichen Theater: 
Akademie zu Wien gebildet worden, hatte früh ein Engagement am 
Hofburgtheater gefunden, das fie wegen mangelhafter Bejchäftigung 
bald aufgab, um am Grazer Stadt: und Landestheater und an 
mehren hervorragenden Bühnen Deutjchlands Naum für eine ihren 
Winjchen entjprechendere Thätigfeit zu gewinnen. Nach ihrem ehren 
vollen Abjchiede von Prag wirkte fie ebenfalls wieder in Deutjchland. 
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Das jtrict-fentimentale Fach hatte mit Beginn der Kreibig- 
ſchen Direction eine intereffante Vertreterin gefunden: Irma von 
Jelenska, eine junge Dame ſüdſlaviſcher Nationalität, die mit 
ganzer Seele der deutichen Kunſt zugefchworen hatte. Als Tochter 
des croatischen Arztes Dr. v. Ferk bei Warasdin in der ehemaligen 
djterr. Militärgrenze geboren, hatte fie mit fünfzehn Jahren in 
Warasdin zum erjten Male die Bühne betreten und durch ihr 
ausgejprochenes Talent Aufmerkſamkeit erregt; fie wurde an das 
neubegründete jerbijche Nationaltheater zu Belgrad berufen, wo fie 
ein Jahr wirfte, überfiedelte dann zur höheren Ausbildung nad) 
Wien, fämpfte nach dem Tode ihres Vaters unter drüdenden 
Berhältniffen in Wien den Kampf um das Dafein und die Kunft 
mit jeltenem Heroismus, bis fie nad) einem Berjuchsipiele am 
Wiener Rejidenztheater Engagement im Burgtheater, hierauf im 
Theater a. d. W. fand. Bon dort machte fie erfolgreiche Gaſt— 
jpielausflüge nah) Graz und Frankfurt, worauf ſich ihr in Prag 
eine Stätte dauernder künſtleriſcher Wirkſamkeit zu erjchließen 
jchien. Sie debutirte am 3. Mai 1876 als Jane Eyre und 
fejjelte weniger durch ihre, angenehme aber keineswegs impojante 
Erjcheinung als durch den innigen Gefühlston, den jie anzu— 
Ichlagen wußte, durd) jtarfe Innerlichkeit ihres Wejens und durch- 
geijtigte Auffaffung; ihr Organ war wenig umfangreid) und ergriff 
doch, fie wendete den ganzen Ernſt ihres Strebens an die Kunſt 
und widmete jich mit ehernem Fleiße dem Berufe, zu dem jie ſich 
heldenmüthig emporgerungen hatte. Am 11. Juni 1878 nahm 
Irma v. Jelenska als Herzogin von Septemonts in der „Frem— 
den” unter Blumen und Lorbeern Abjchied von Prag, wurde 
nach günftigen Debuts an's Hoftheater in Stuttgart engagirt, wo 
jie zwei Jahre wirkte, worauf jie der Bühne Valet jagte, am 
28. Nov. 1882 dem Stuttgarter Kaufmann Eduard Lewi die 
Hand zum Ehebunde reichte und wegen zunehmender Kränklichkeit 
mit dem Gatten Aufenthalt in Spanien nahm — dort erlag jie 
in der Blüthe ihrer Jahre am 29. Dec. desjelben Jahres einem 
Lungenleiden und wurde ihrem Wunjche gemäß am Meeresjtrand 
beſtattet ...... As Remplagantiı im ſentimentalen Fache trat 
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nad Irma Jelenska eine junge Schaujpielerin von blendend Ichöner 
Erjcheinung und angenehmen Mitteln, Fräul. Paula Bajte, die 
Tochter des befannten deutichen Theaterdirectors Bajte, ein, die 
im Mai 1878 als Philippine Weljer, Thusnelda („Die zärt- 
lichen Verwandten"), Käthchen von Heilbronn und Luiſe („Kabale 
und Liebe”) mit Erfolg debutirt hatte, ein Fahr dem Prager 
Bühnenverbande angehörte, und jchon 1879 von Prag ſchied,“) 
worauf eine noch flüchtigere Bejegung des Faches zu verzeichnen 
war: die Neuengagirte war die von den Gajtjpielen des Meininger 
Hojtheaters befannte Schaujpielerin Frau Mojer-Sperner, 
die den Pragern im Laufe von etlichen Monaten einige ihre treff- 
lichen Leiftungen (Tochter Belials, Clärchen, Ejther u. j. w.) vor: 
führte, dabei eine an die jtricte Fach-Kategorie nicht gebundene, 
intereſſante Fünjtleriiche Eigenart bewährte aber nur zu raſch die 
Flucht ergriff, um fern von Prag ihre Carriere zu verfolgen. 
Ihre Nachfolgerin, Frl. Irma v. Rovella, war eine Lands— 
männin der verlorenen Jelenska, die Tochter des Stuhlrichters 
v. Barabasszeg in Agram. Früh verwaijt und auf Landeskoſten 
erzogen, war jie in einer Wiener Theaterichule und von Baumeijter 
für die Bühne ausgebildet worden mit der von Landeswegen feit- 
gejegten Bedingung, daß das hoffnungsvoll ſprießende Talent der 
eroatichen Bühne zugemwendet werde. Schon von Wien aus mußte 
ſie wiederholt in Agram Zalentproben ablegen und außerdem die 
Verpflichtung übernehmen, nad Bollendung ihrer Ausbildung vier 
Jahre dem Schaufpielhaufe der croatischen Hauptftadt zu widmen. 
Ihr Debut als Jane Eyre bedeutete einen Triumph, und dieje 
Erfolge bei dem landsmänniihen Publicum mehrten ſich; das 
wohllautende Organ, das ausgeſprochene Vermögen, dramatiſch 
zu gejtalten, Temperament in der Darjtellung und Gluth des 
Vortrags bezeichneten die Vorzüge, deren fich die junge Schau: 
jpielerin vühmen durfte. Den bejchränften nationalen und künſt— 
leriſchen Verhältniſſen Agrams, die ſich der Entwidelung ihres 
Talents hemmend entgegenftellten, entriß fie Emil Claar, der 
Antendant der Frankfurter Bühne, entführte fie unter Bezahlung 
Sie iſt gegenwärtig Hofichanfpielerin zu Dresden. 


— 1725 — 


des contractlichen Pönales an jein Inſtitut und entjchied damit ihren 
Uebergang zum deutjchen Theater. In Prag führte fie ſich am 
8. Sept. 1879 als Jane Eyre ein, fügte jich rajch in das Enjemble, 
ſchuf jelbjt manche interejjante Leiſtung wie die Agathe in Wilbrandt’s 
„Zochter des Hrn. Fabricius“ — entjagte aber jchon 1833 der Bühne, 
um ſich mit dem Brager Landesadvocaten Dr. Eger zu vermälen. 

Bon den „Liebhaberinen”, welche ſonſt noch in den erjten 
Jahren der Kreibig’jchen Direction dem Prager Bühnenverbande 
angehörten oder diefem gewonnen wurden, it zunächit Frl. Helene 
Born, eine anmuthige und begabte Schaufpielerin, zu nennen, 
welche Ausflüge auf das Nollengebiet der jentimentalen Lieb— 
haberin nicht zu jcheuen hatte, als Feniſa in „Donna Diana“ 
und Melitta in „Sappho“ jich zuerjt bemerkbar machte, mit ihrer 
ſympathiſchen Erfcheinung manche Vorftellung verjchönte und 1878 
durch eine nicht minder fejjelnde Bühnenerjcheinung, Frl. Julie 
Kröſſing, abgelöft wurde. Urſprünglich dechiſche Schaufpielerin 
batte dieje unter dem erwähnten nom de guerre ihre künſt— 
lerijche Earriere in Deutjchland weiter verfolgt, am 30. April 1878 
als Vicomte von Lettorieres debutirt und half nun, von Haus 
aus naive und muntere Liebhaberin, in diefem Rollenkreiſe ſowie 
auf dem ganzen Gebiete der Liebhaberin-Rollen aus -- eine 
routinirte, vieljeitig verwendbare Darjtellerin, die bis 1885 im 
Prager Bühnenverbande blieb. Kürzere. Zeit (1876—77) fun— 
girten Frl. Irma Szöld, eine junge, anmutbige Schaufpielerin, 
die nachmals in Frankfurt a. M. Gattin des Oberregijjeurs Noll 
wurde, und Frl. Strömer (Strohmeier), welch legtere im jugend- 
Iihen Alter zu Prag verjchied, als Liebhaberinen. 

Im Mutterfache jtand der Direction Kreibig bis 1879 die 
hervorragende Kraft der Frau Berjing-Hauptmann zu Ge: 
bote, welche nun jomohl als Helden-Mutter der Tragödie wie als 
„bürgerlihe Mutter” dem Converſationsſtück und Luſtſpiel Treff 
liches leiſtete und, alljeitig bedauert, aus Familienrückſichten mit 
Dftern 1879 Prag verließ, um in der Ferne (in Hamburg, am 
Wiener Stadttheater und in New:Nork) ihre künjtleriiche Lauf- 
bahn weiterzuverfolgen. Einige Jahre ſpäter fehrte fie nad) Prag 
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zurüd und lebt, der Bühne fern, als dramatifche Lehrerin und 
Schriftjtellerin dajelbft. Die Schwierigkeiten, einen Erjag für eine 
Kraft zu finden, welche wie diefe in Prag eingebürgert und künſt— 
ferifch erprobt war, waren nicht gering. Nach einer Reihe miß— 
glücter Debuts gelang es endlih im August 1879 in Theodora 
von Wurzbadh- Fiedler eine Darftellerin zu finden, die der 
von Anna PVerjing verlafjenen künſtleriſchen Poſition gewachien 
ſchien. Theodora v. Wurzbach hatte die Bretter der Prager Bühne 
bereits in den Fahren ihrer fünftleriichen Kindheit betreten. Als 
Tochter des berühmten Lericographen Dr. Eonjtant v. Wurzbach 
am 7. Febr. 1846 zu Lemberg geboren, hatte fie jich frühzeitig 
der theatraliichen Earriere gewidmet und 1862, von Hofichau- 
ipielev Yof. Wagner dem Director Thome empfohlen, ihr erites 
Debut als Volontärin in Prag gewagt. Thome lieh fie in dem 
Stüd „Um die Welt” auftreten, um fie ſodann mit Emil Devrient 
und auf Wunſch Wagner’3 mit Lewinsky und Friederike Bognar 
bei deren Gaſtſpiel in Fleineren Partien fpielen zu lajjen. So 
fah man fie als Therefe in „Stille Wafjer find tief" mit Devrient, 
als Fenifa m „Donna Diana”, Mirza in „Traum ein Leben“ 
und Emilia in „Othello" ; fie wurde dann nach Altenburg, Lübed 
und Elberfeld, endlich 1869 an das Hoftheater in Deſſau engagitt, 
wo fie durch nahezu elf Fahre das Fach der Heldinen und weib: 
lichen Charakterroffen ausfüllte und künſtleriſch wie geſellſchaftlich 
eine glänzende Stellung einnahm; erſt die bei dem dortigen Hof— 
theater eintretenden finanziellen Einſchränkungen veranlaßten die 
Künſtlerin, ein anderes Engagement zu ſuchen, das fie nach ehren- 
vollen Debuts als Frau v. d. Straße („Böſe Zungen"), Com: 
merzienräthin Schlegel („Ultimo”), Thusnelda („Fechter von Ru 
venna”) in Prag, alfo an derjelben Bühne fand, die jie einft als 
Novize aufgenommen hatte. Man lernte fie als jehr intelligente, 
intereflant charakterifirende Darjtellerin von ernſtem Fünftleriichem 
Streben ſchätzen; bald entjaltete fie auch eine ausgebreitete drama— 
tiſche Lehrthätigfeit, erhielt den früher von Frau Verfing und 
Frau Moriz. Richter eingenommenen Pojten einer Lehrerin der 
Declamation und Mimik am Prager Eonjervatorium und behauptete 
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dieje bedeutſame Doppelftellung an zwei der hervorragenditen Kunft- 
Instituten Prags während der ganzen Dauer der Aera Kreibig und 
darüber hinaus (bis 1886). Seit 1875 war Dora v. Wurzbad) 
(auch „Frau Fiedler v. Wurzbach” genannt) mit dem Schrift- 
jteller Carl Fiedler (F im Sept. 1887) vermält. --- Auf dem 
Gebiete der bürgerlichen Mütter waren 1876—7 die Frauen 
Wollrabe und Pojinger gemeinfam thätig. Frau Minna 
Wollrabe, unter deren Augen auch eine hoffnungsvolle Tochter, 
Amalie Wollrabe, die erjten Bühnenverfuhe in Prag machte, *) 
Ichied jedoch jchon 1877 von Prag (um erjt 1886 unter Dis 
rector Angelo Neumann in ihre frühere Wirfungsfphäre zurüdzu- 
fehren), worauf Therefe Poſinger auf dem Terrain der bürger- 
lihen und komiſchen Mütter allein zurücdblieb und mit vegem 
Eifer während diefer ganzen Periode und noc länger bis zu 
ihrer 1886 erfolgten Uebernahme in den Nuhejtand wirkte. — 
Eine andere Veteranin der Prager Bühne, Amalie Fries, trat 
1878 nad) dreißigjähriger, pflichttreuer und vieljeitiger Thätigfeit 
in den Genuß der Penſion, blieb aber, noc immer eine rüſtige 
Dame von jtattliher Erſcheinung, auch ferner „als Gaſt“ im 
Activitäts:Berhältnig bis zum Abſchluß der Aera Kreibig. Sie 
jtarb, nicht lange „inzactiv“, am 8. Oct. 1887 im 64. Lebens- 
jahre zu Prag. 


* * 
* 


Wie im Bereiche des Schaujpiels jo war auch in jenem der 
Dper mit der neuen Direction eine ftattliche Anzahl neuer Kräfte 
auf die Prager Bühne eingezogen, die nach entjprechender Sonde- 
rung und Auswahl mit dem alten Mitgliederjtanım einen achtungs- 
werthen und leiltungsfähigen Perſonal-Körper bildeten, welcher 
allerdings gerade in den erjten Jahren jtarken und einfchneidenden 
Veränderungen unterworfen war. Unter den dem neuen Regime 
überlieferten Kräften ftand in erjter Linie Marie von Steiniß- 
Mojer, welche im Vollbeſitze ihrer fünjtleriichen Mittel und der 

*, Amalie Wollrabe gab die Bühnencarriere auf, vermälte fi, wurde 
jedoh als junge rau ihrem Gatten entriſſen. 


— = 


Gunſt des Publicums, eine Säule des Opern:Repertoires und 
des Enjembles vepräjentirte. Jene Vorzüge, die wir bereits als 
die charafteriftiichen Merkmale ihrer künſtleriſchen Jndividualität 
hervorgehoben haben, Hatten ji nur noch impojanter entfalter 
und traten in einer Weihe neuer Partien unverfennbar bervor: 
man jah nun ihre Königin von Saba, ebenjo berückend durch die 
Erjcheinung als wirkungsvoll durd) die Macht ihrer Mittel, durch 
die feinjinnige, discrete und doch temperamentvolle Darjtellung 
und die Güte der mufifalischen Leijtung. Auch ihre Armida, ibre 
mit künſtleriſcher Selbjtändigkeit gefchaffene, interejjante Carmen, die 
Herodias in Maſſenet's gleichnamiger Oper gehörten diefer Periode 
an: unter Abgabe einiger Bartien des eigentlichen „dramatiſchen“ 
Fachs übernahm fie jodann mit partiellem Fachwechſel eine Reihe 
von Rollen, die der Mezzojopraniftin zugerechnet werden, darum 
aber nicht minder eine dramatiſche Künjtlerin zur Darjtellerin 
verlangen: fie jang die Eglantine, Ortrud, Fides und erzielte 
damit Feine geringere Wirfung als mit den anerfannten Glanz: 
rollen ihres weiten Repertoires. Und eben diefer Repertoire— 
Reichthum der Kilnftlerin rettete die Bühne felbjft vor mancher 
Verlegenheit. Die Werthſchätzung, deren ſich Frau v. Mojer ın 
Prag erfreut, trat am 29. April 1833 bei der Feier ihres zehn: 
jährigen Prager Bühnenjubiläums in überzeugender Weile zu 
Zage.*) So blieb fie, trogdem ihr gerade in der Aera Kreibig 
manche trübe Erfahrung zu Theil wurde, jeder Bühnenleitung eine 
werthvolfe und erjte fünjtlerifche Kraft, und noch in der jüngjten 


*) Die Künftlerin fang die Königin von Saba unter ſtürmiſchen 
Opationen. Die Jubilarin wurde hinter den Conliffen ſchon feftlih em— 
pfangen und nahm von der Tochter der Frau Prof. Lidwinna v. Kremer—⸗ 
Auenrode einen drei Sterne bdarftellenden Brillantfhmud, gewidmet von 
dreisig Damen der eriten Gefellichaftsfreije Pragd, entgegen. Die an ben 
Oberſtlandmarſchall gerichtete Adreffe um Bewilligung eines Ehrenabends 
für die Künstlerin war von dem Comite (Johanna Gräfin Nojtis, Gräfin 
Deym, Johanna Gräfin Spord, Fr. v. Kremer und Luiſe Schmeykal) und 
200 Damen gefertigt. Das Publicum empfing die Jubilarin mit Beifall’ 
falven und einer Blumenfülle; nah dem 1. Acte ging ein Blumenregen 
auf die Bühne nieder. 
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Zeit (Divection Angelo Neumann) war fie dazu augerjehen, die 
Brunhilde in Wagners „Siegfried" und „Götterdämmerung" *) 
jowie die Iſolde in Prag zu creiven. Ihr Name wird genannt 
werden, wenn man die Beiten nennt, welche die Bretter der 
Prager Bühne bejchritten haben. 

As Coloraturfängerin übernahm die Direction Kreibig von 
der vorhergegangenen Periode Frl. Marie Erhart, eine der Gunſt 
des Publicums verfiherte Sängerin, welche jedoch im Frühling 
1878 aus dem Engagement jchied und zunächſt durch Frau 
Charles-Hirjch,**) eine bereits an guten Bühnen erprobte 
Künftlerin von nicht eben imponirenden Mitteln aber brillanter 
Zechnif, erjegt wurde. Ihr folgte bereits im nächſten Früh: 
jahr Marie Lehmann, eine ganze Künftlerin, deren Gewinn 
der Prager Oper von außerordentlichem Vortheil werden follte. 
Frl. Lehmann war aus echtem Kinjtlerftamm und auf der Bühne 
jozujagen groß geworden. Im Jahre 1851 zu Hamburg als die 
Tochter des Heldentenors Lehmann und der Sängerin Lehmann 
geboren, war fie frühzeitig der künſtleriſchen Laufbahn zugeführt 
worden. Ihre Mutter, welche viele Fahre in Caſſel unter Spohr 
engagirt war, dann als Harfenvirtuofin das Prager Orcheiter 
zierte und ſich befanntlich des bejonderen Vertrauens und treuer 
Ergebenheit R. Wagner’s erfreute, leitete jie zielbewußt auf ihren 
fünftleriichen Pfaden. Von Prag, wo fie neben ihrer Schweiter 
Lili als blutjunges Mädchen die Anfangsgründe der Gejangsfunft 





*) Bei der Aufführung der „Götterdämmerung“ wurde Fr.v. Moſer 
ein kunſtvoller Lorbeerkranz überreicht, auf dem im goldenen Blättern die 
von ihr gefungenen Wagner: Partien verzeichnet waren, Eva Wagner richtete 
Namens ihrer augenleidenden Mutter Eofima einen Brief an die Prager 
Brunbilde, worin diefer Dank und Anerkennung fowie Glückwunſch zur 
Erreihung diejes hohen fünftlerifchen Ziele und zu ihrem großen Erfolge 
ausgeiprodhen wurde. 

**) Caroline Charles-Hirfch geb. Groyß ift zu Wien 28. Aug. 1853 
geboren, eine Schülerin der Fr. Paſſy-Cornet, fam mit 16 Jahren zum 
Theater in Graz als Goloraturfängerin, von dort nad) Peft, hierauf als 
Dperettenfängerin au's Theater a, d. Wien; fett 1874 ift fie mit dem 
Theater-Director Heinrich Hirſch vermält. 


— 730 — 


abſolvirte und im Niclastheater künſtleriſche Gehverſuche machte, 
kam ſie als ſechzehnjähriges Mädchen zum erſten Debut in 
Leipzig, ſang 1867 am dortigen Stadttheater das Aennchen im 
„Freiſchütz“, dann mehre Operettenpartien und ſollte auf Antrag 
des Capellmeiſters wegen „conjtatirter Talentloſigkeit“ nach Ab— 
lauf der Probezeit entlajfen werden, doch wurde ihr eine weitere 
Gnadenfriſt gewährt. Als fie während diejer Zeit ohne Probe 
und mit Erfolg die Leonore in „Stradella” fang, wendete ſich 
plöglih ihr Geichid: fie wurde zur „talentvollen Anfängerin“ 
und fand für Oper und Operette Engagement. In auffteigender 
Carriere, die Stufenleiter der ſchönſten künſtleriſchen Entwidelung 
emporklimmend, jang fie hierauf in Hamburg, Cöln und Breslau, 
debutirte am 22. März 1879 in Prag als NRofine im „Barbier“ 
und bewährte jich jofort als Coloraturfängerin von ſympathiſchen 
Mitteln, brillanter Technik und gewandter Darjtellung. Ihre Gilda 
und Königin in den „Dugenotten” verjtärkten diefen angenehmen 
Eindrud, zeigten fie als wohlgejchulte, dijtinguirte und virtuoje Künſt— 
lerin, jo daß ihr Engagement bald perfect wurde. Sie hat während 
desjelben alle Coloraturpartien mit Meifterjchaft gefungen, u. 4. 
die Baucis in Gounod's „Philemon und Baucis“ und die Mar: 
garethe in Boito’s „Merifto" creirt und im Concertjaale ebenſo 
glänzende Erfolge errungen wie auf der Bühne. Am 15. April 1832 
hatte man das jeltene Vergnügen, die beiden Schweitern Lehmann, 
die ja auch als Bayreuther Aheintöchter Berühmtheit erlangt haben, 
gleichzeitig auf der Prager Bühne zu jehen und zu hören: Lili, 
die einftige Prager Novize, jang die Carmen, Marie neben ihr 
die Micaela; aud als Mignon und Bhiline jah man Marie 
und Lili Lehmann nebeneinander, und au Enthuſiasmus für Beide 
fehlte es feineswegs. Zwei Meonate jpäter verabjchiedete jich 
Marie Lehman als Margarethe in „Mefifto”, einer Partie, 
welche fie als Sängerin und Darjtellerin gleich hervortreten ließ, 
von Prag, um im Herbſt in den Verband des Wiener Hof: 
operntheaters zu treten, dem fie jet eine jtets bewährte, künſt— 
ferisch nie verfagende und werthvolle Kraft tft. Sie gehört zu jenen 
Sängerinen, deren Andenken in der Moldauftadt unvergeſſen ift. 
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AS jugendlich-dramatifche und lyriſche Sängerin (nach Fräulein 
Schmidt) war mit Kreibig Melanie Hädel aus Graz nad) Prag 
gefommen und hatte in Gemeinjchaft mit dem Tenor Stoll als 
Mignon der neuen Biühnenleitung den erſten glüdlichen Abend 
gebracht. Melanie Hädel, eine Wienerin und Schülerin der Paſſy— 
Eornet, betrat — fajt noch ein Kind — bei Gelegenheit eines 
Gaſtſpiels Scaria’s, der ſie aus der Schule mitnahm, als Pa— 
mina zum erjten Male die Bühne in Graz, hatte jchon mit diejem 
Verſuch einen ungewöhnlichen Erfolg und fam im Frühjahr 1876 
nad) Prag, wo jie ſich vajch allgemeiner Sympathien zu ver: 
fichern wußte. Mit dem Schaujpieler und Sänger Albert Puls 
(Ermarth) vermält, nahm fie den Namen „Puls:Hädel” an, wurde 
im Frühjahr 1877 durch langwierige Krankheit der Bühnenthätig- 
feit entzogen und trat aus dem Engagement. Ahr Gatte ſchied 
mit 1. Augujt aus dem Verbande der Prager Bühne, trat aber 
nach einigen Wochen wieder ein, bis 1878 Frau Puls-Hädel 
unter dem Familien-Namen des Gatten, Ermarth, am kgl. Hof: 
Theater in München Engagement und eine in jeder Hinficht ges 
achtete Stellung fand — rau Ermarth fang auch in den Separat- 
vorjtellungen vor König Ludwig II. zur befonderen Zufriedeuheit 
des Monarchen, übertrat jpäter an das fgl. Theater am Gärtner: 
. plag, wo jie als erjte Operettenfängerin das Repertoire beherrjcht 
und eine Reihe moderner Operetten-Partien für München creirt 
hat. Als fie ſich 1887 von diefer Bühne verabjchiedete, bereitete 
ihr das Münchener Publicum eine überaus glänzende und herz: 
liche Abjchtedsfeier. Herr Ermarth war nad) feinem Abgang von 
Prag an's Gärtnerplag:Theater gefommen und eines der meiſt— 
bejchäftigten und gejchägteften Mitglieder diefer Bühne geworden. 
— In Prag wurde Frau Puls-Hädel im Mat 1877 durd) 
Adele Benetti ahgeldft, eine Sängerin, die ji lange Jahre 
am deutjchen Landestheater behauptete und dort eine bleibende 
fünjtleriiche Stellung fand.*) Eine Künftlerin von jympathijcher 





*) Adele Benetti (recte Benigni Edle zu Müldenberg), aus einer alt- 
italienischen Patrizierfamilie ftammend, Tochter eines verdienten kaiſerlichen 
Stabsofficiers und Feltungs:Commandanten von Graz, hatte in Wien 
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Erjcheinung, angenehmen und ausdauernden Stimm-Mitteln, vor: 
treffliher Schulung und unbedingter muſikaliſcher Verläßlichkeit, 
wurde jie rajch eine Stüße der Oper und Operette; fie jang das 
Hennchen im „Freiſchütz“, die Zerline („Don Juan“ und „Fra 
Diavolo"), Marie („Waffenjchmied" und „Ezar und Zimmermann“), 
den Pagen in den „Hugenotten” und „Figaro’s Hochzeit”, Ga 
briele im „Nachtlager", Anna in „Hans Heiling”, Siebel in 
„Fauſt“ und Oscar im „Mastenball" ebenfo erfolgreich wie die 
Flametta („Boccaccio”), Lydia („Fatinitza“), Pedrita („Donna 
Juanita“), das Elschen („Luſtiger Krieg“), die Bronislava („Bettel- 
jtudent"), Roſette („Feldprediger"), wankte nie in ihrem Pflicht— 
eifer und blieb bis 1885 Mitglied des Prager deutjchen Theaters, 
das fie infolge einer langwierigen Heijerfeit (nach ihrer Verhei— 
ratung mit dem Buchhalter Herrn Gerl) verließ, um in den 
Ruheſtand der Bühne zu treten und in Prag eine ausgebreitete und 
verdienjtvolle muſikaliſch-dramatiſche Lehrthätigkeit zu entfalten. 
Schwer hielt es nad dem Berlujt des Frl. Burenne, eme 
entiprechende Vertreterin des Fachs der Mezzofopranijtin zu finden. 
Die Damen Tomſa und Schmolef, welche das erjte Mitglieder: 
Verzeichniß der Direction Kreibig regijtrirte, jchieden bald von 
der Prager Bühne, worauf Frl. Minna Boree von Hamburg, 
eine Dame, die ihre ſonore Altjtimme künſtleriſch beherrſchte 
und bereits einen guten Namen bejaß, im Juli debutirte und 


unter Leitung der Profefforin Caroline Prudner und des Prof. Ric. Lewv 
ihre Sefangsitudien abſolvirt und trat 1871 als Opernfoubrette in der 
Verband des großh. Hoftheaters in Darmitadt, wo fie die Brand-Fataftropbe 
diefer Bühne erlebte und dadurd zur frühen Unterbredhung ihrer Wirkſam— 
feit gezwungen wurde. Sie war nun ein Jahr in Würzburg, ebevio: 
lange am Schweriner Hoftheater, das fie Familienverhältnifie halber verlieh, 
wirkte drei Jahre am Brünner Stadttheater und hatte jowohl in Opern» 
als Operetten: Partien (insbefondere als Klairette Angot) volle Erfolge, 
wurde von Director Hirih an die fomiihe Oper nah Wien berufen, 
machte von dort aus mit der Operngeſellſchaft des Directors einen alt: 
jpiel-Musflug nach Peſt, wo fie namentlih als Regimentstochter ftür: 
miſchen Beifall fand. Von dort fam Fräulein Adele Benetti jodann nah 
Prag. 
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reujjirte. Sie war bei einem flüchtigen Bejuc in Leipzig nad 
einer zufälligen Prüfung bei Capellmeifter Guftav Schmidt *) an 
das dortige Stadttheater und gleichzeitig zur Mitwirkung in den 
berühmten Gemwandhaus-Eoncerten engagirt worden, worauf fie 
raſch und erfolgreich ihre Laufbahn bejchritt. Der Prager Bühne 
gehörte fie übrigens nur einige Monate an, worauf fie abermals 
in Hamburg ihre frühere vornehme künſtleriſche Stellung einnahm. 
An ihre Stelle trat in Prag Marie Hellmer, eine jugendliche 
Sängerin, die erjt eine furze theatraliſche Wirkſamkeit hinter jich 
hatte, am 13. März 1877 als Azucena mit entjchiedenem Erfolg 
debutirte und ſich als Mezzojopranijtin mit jugendlich -Fräftigen 
und ſympathiſchen Deitteln, intereffanter Erjcheinung und tempera- 
mentvoller Darjtellung bewährte. Sie griff rajch über die Grenzen 
ihres ftricten Fachs hinüber, jang die Sulamith in der „Königin 
von Saba”, die Venus in „Zannhäufer”, Mignon, Lange in „Angot" 
ebenjowie den Puk in „Oberon”, die Leah in den „Maccabäern" 
und die einzelnen Partien des Alt: und Mezzojopran-Rollenfreijeg. 
Nah ihrem Abgang von Prag (Frühjahr 1880) nahm fie Enga- 
gement als erjte dramatische Sängerin in Graz und war aud) in 
diefer neuen Sphäre mit Glüd und Ehren thätig. — Neben ihr 
wirkte in Altpartien mit jtetS gleichem Eifer Frau Plodek. Eine 
junge Sängerin, welde 1876 für Mezzojopranpartien engagirt 
worden war, Frl. Topolanski, jchied nach kurzer Wirkjamfeit 
und wendete ſich vornehmlich der Operette zu. 

Eine achtbare Soubrette, die dazu auserjehen mar, gleich— 
zeitig in der Spieloper und in der Operette zu wirken, Frau 
Marie Story Zoder, früher Operetten-Primadonna des Grazer 
Zandestheaters, eine Sängerin von jtattlicher Erjcheinung und ans 
jehnlichen Stimm-Mitteln, gehörte von Oſtern 1876 bis ‘Febr. 1878 
dem Prager Bühnenverbande au, ohne direct erjegt zu werden, 
da für ihren Mollenfreis die Damen Benetti und Schent-Ullmeyer 
zur Dispofition jtanden und allen Anfprüchen zu genügen ver: 


*), ‚Hamburger Theater-Decamerone“, herausgegeben von 
Ad. Philipp u. Jul. Baron, Verlag v. F. W. Rademacher, Hamburg 1881. 
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mochten. Minna Schenf-Ullmeyer war als Local: und Ope 
rettenjängerin von Wirfing auf deſſen Nachfolger übergegangen, 
und in dem durch vorzügliche Komiker-Kräfte ergänzten Perſonal 
jowie in dem erweiterten Repertoire des heiteren Genres fand dieſe 
Haupt:Bertreterin desjelben aud einen erweiterten Wirfungstreis, 
danfbarere Aufgaben: ihre Haupterfolge lagen allerdings auf dem 
Gebiete der Dperette; hier jchuf fie eine lange Neihe neuer Partien, 
in deren Nepräjentation fie in Prag nicht leicht zu überbicten 
und zu erjegen war. Madame Herzog, Yatiniga (Wladimir), 
Fanchette im „Seecadet”, Prinz Methufalem, Fantasca in „Nm 
digo“, der Heine Herzog, Boccaccio, Nifida, Schönröschen, Mas 
cotte, die Jungfrau von Belleville, Laura („Betteljtudent”), Na 
taliga („Apajune”), Angelo („Bfingjten in Florenz") u. ſ. w. 
bezeichneten ebenjo viele Erfolge der durch überquellenden Humor, 
Temperament und Verve im Gejangsvortrage jiegenden Operetien- 
Diva, welche alſo gewiljermaßen die Trägerin diejes leichten Genres 
an der Prager Bühne war. Am 1. Juli 1884 trat Frau Scenf- 
Ulmeyer aus diejem Engagement, nahm aber exit im Wuguit 
„als Gaſt“ mit Thereje Krones (jener Rolle, in der fie vor zehn 
Jahren debutirt hatte), Vroni im „Meineidbauer" und Annina in 
der „Nacht in Venedig" einen blumen und beifallsreichen Abſchied. 
Im Mat 1885 trat fie noch in der „Fledermaus“ im Jauner'ſchen 
DOperetten-Enjemble in Prag auf und nahm fodann ihr Domicil 
in Wien. Von den Soubretten, welche der Prager Bühne an- 
gehörten, haben Wenige Erfolge in jolder Zahl errungen wie 
fie, Wenige ein jo lebhaftes Andenken hinterlaſſen wie fie... 

Keben Frau Schenk-Ullmeyer wirfte Luiſe Seeberger: 
Dartinelli, Gattin Ludwig Martinelli’s, eine bereits in Graz 
und Wien bewährte refolute und temperamentvolle Daritellerin, 
welche fih an die beiten Aufgaben der Soubrette wagen durfte 
und jpectell aucd für die Bauernkomödie den rechten Ton fand, 
mit wachjenden Erfolgen 1876 bis 18835 in Prag; ihre Be 
gabung erwies fich in bedeutenden Partien ebenſowie in Epi- 
joden, welche ſie mit jtetS gleicher Gewiſſenhaftigkeit anfaßte und 
durchführte. 
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Für das Heldentenorfach glaubte die Direction am beiten vor- 
gejorgt zu haben, indem fie zwei Vertreter desjelben, die Herren 
Richter und Kaminski, vorführte; die Wirkjamfeit Beider 
jedoch war nur eine furze: Hr. Richter, der als Lohengrin debu— 
tirte, ſchien mehr Iyrijcher als Heldentenor und verließ Prag in 
der erjten Zeit der neuen era, Hr. v. Kaminski konnte auf 
eine interefjante künſtleriſche Vergangenheit zuridbliden. Er war 
der erjte Tannhäufer in Wien (bei der Premiere des Werfes in 
dem von Hoffmann geleiteten Sojefftädter Theater), lange Zeit 
der geachtete „primo uomo* des Grazer Landestheaters geweſen, 
ein aus vornehmem polniſchem Gejchleht jtammender, künſtleriſch 
trefflich gebildeter Sänger, deſſen helles, einjt ziemlich großes Organ 
allerdings an Friſche wejentlic) eingebüßt hatte, der aber im declama- 
toriichen VBortrage den berufenen Wagner-Sänger verrieth und bei 
einigem Entgegenfommen immerhin einen Play an der Prager 
Dper hätte ausfüllen können. Die Mängel feines der Jugend— 
blüthe entrüdten Organs aber fielen zu jtarf in's Gewicht ; nad) 
einigen Monaten jchied Kaminsfi aus dem Engagement, trat jedoch 
nochmals in einem Moment der Berlegenheit (19. März 1877) 
‚als Prophet vor das Prager Publicum und nahm mit diejer 
Leiftung einen ehrenvollen Abjchied. Die Verſuche zu einer Neu: 
Drganifation des bedeutjamen Poſtens waren bereits im Sommer 
1376 aufgenommen worden: ſie führten zu einem Gajtjpiel des 
Tenors Benno Stolzenberg und zum Engagement des Teuors 
Griſa, der als Raoul in den „Hugenotten” im Auguſt debutirte 
und durch fympathijche Erjcheinung jowie phänomenale Stimm— 
leiftungen in der höchſten Lage über eine „Fülle künſtleriſcher 
Mängel hinwegzutäujchen wußte. Wo es galt, einen blendenden 
Effect zu erzielen, veufjirte der neue Heldentenor; jede neue Partie 
aber offenbarte mehr und mehr das Unvollendete, Unausgeglichene 
jeiner Leiftungen, was umjomehr zu beflagen war, als ihm jeine 
glänzenden äußeren Mittel gewiljermaßen den Weg zu einer her— 
vorragenden Bofition wiejen. Er creirte den Magnus in Kretſchmer's 
Oper „Die Folkunger”, mußte aber mit immer größerer Vorſicht 
verwendet werden, litt mit einzelnen Partien Schiffbruch und trat 
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im April 1877 aus dem Verbande der Bühne, der er bei den 
erſten Debuts einen vielverheißenden Gewinn zu verfprechen jchien. 
Am Februar hatte bereits ein Aipirant auf den freimerdende 
Poften, Hr. Martens von Mannheim, als Lohengrin und Mar 
rico debutirt und fich als verjtändiger, wohlgejhulter Sänger mit 
anjehnlihen Mitten und darftellerischer Routine erwieſen, dem 
allerdings eine gewiſſe Nüchternheit anhaftete und tiefere Wirkungen 
verjagte. Er blieb bis 1879 im Engagement, ohne die Tenor- 
frage völlig gelöft zu haben. Zu diefem Ziele tracdhtete man durch 
ein neues und nicht unintereffantes Arrangement zu gelangen. 
Auguft Stoll, deſſen reiche Begabung längft über die engeren 
Grenzen des lyriſchen Tenorfachs Hinausjtrebte, entjchloß ſich zu 
einem bedeutjamen Schritte: er Tieß fich als erjter Heldentenor 
(mit einer Jahresgage von 9600 fl.) proclamiren und wurde in 
diefer neuen Sphäre mit denjelben Sympathien aufgenommen, 
die ihm als Iyrifchen Tenor zugewandt worden waren. Stoll 
hatte — obwohl noch jung an Jahren — doch bereits eine ehren- 
volle Fünftlerifche Vergangenheit hinter fih. Der Sohn eines 
Mufifers von trefflicher Bildung,*) hatte er frühzeitig gründliche 
muſikaliſche Studien gemacht und eine Schule abjolvirt, deren 
Erfolge ſich in feinen erjten Debuts wie in feinem ganzen künſt— 
lerischen Lebensgange äußerten. Sein Organ, ein Tenor von 
edlem Klangcharafter, Schmelz und erftaunlicher Leiſtungsfähigkeit, 
vereint mit diefer nie verfagenden muſikaliſchen Verläßlichkeit, 
großer jchaufpieleriiher Gewandtheit und liebenswürdiger Er- 
ſcheinung, jtellten ihm eine große Fünftlerische Carriere in Aus— 
ficht, und jchon im Landestheater in Graz, wo Stoll neben 
Kaminski wirkte, zählte er zu den beliebtejten Mitgliedern des 
Opernperjonals. Raſch rang er fih auch in Prag unter jchwie- 
rigen PVerhältniffen zu einer neidensmwerthen Poſition empor, 
und nur das kaſtloſe Streben nach jteter Erweiterung jeiner 





*) Etolf senior, einft ein hervorragender Tenor, glänzte in Wien 
ſpeciell als Raoul, ald die „Hugenotten“ Nenigfeit waren, wirkte 33 Jahre 
mit Ehren und reichen Erfolgen in Peſt als Sänger, dann ald Lehrer 
und lebt noch heute in der ungar, Hauptſtadt. 
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Wirkungsſphäre, die Forcirung ſeines edlen Organs, das den Auf— 
gaben des Heldenfachs doch nur künſtlich und mit äußerſter Kraft— 
entfaltung dienſtbar gemacht werden konnte, erregte Bedenkeu über 
die Dauerhaftigfeit feiner feltenen Erfolge. Gleichwohl knüpft ſich 
die Erinnerung an eine Reihe gediegener künſtleriſcher Leiftungen 
an den Namen Stoll. Sein Aſſad in der „Königin von Saba“, 
Ninaldo in „Armida”, VBhilemon in Gounod’s „Philemon und 
Baucis”, oje in „Carmen“, Fauft (von Gounod und Boito), 
Walter Stolzing („Meifterfinger"), Romeo, Wilhelm Meifter, 
König von Lahore, Adolar („Euryanthe”) u. j. w. verfehlten 
nie eine volle und nachdrücliche künſtleriſche Wirkung. Leider erlag 
ichlieglih das nicht unverwüftlihe Organ des Sängers den ſtets 
gejteigerten Anftrengungen. . Stoll mußte fich wiederholt ärztlicher 
Behandlung unterziehen, nahm 1884, um ſich der Bühne zu er: 
halten, den Uebergang zur Operette vor, in welcher er jeinerzeit 
bereits in Graz Triumphe gefeiert hatte, jaug am 11. Juni 1884 
zum erjten Male den „Betteljtudenten” und jchied am 30. Juli 
desjelben Jahres, nahdem er 700mal in Prag gejungen hatte, 
in der Glanzrolle des Aſſad unter großen Ovationen von Prag, 
um in den Verband des Theaters a. d. Wien zu treten. Seine 
Debuts an diefer Operettenbühne (Sept. 1884), auf welcher jich 
feine erjtarften Stimm-Mittel effectvoll geltend machten, erregten 
Ansjehen; die Hofoper wandte dem neuen Operettentenor ihre Auf 
merfjamfeit zu, zog ihn zu einem Debut (oje in „Carmen“) 
heran und ficherte fich, nachdem die Erfahrung die Möglichkeit 
einer vollen Wiederaufnahme jeiner Opernthätigfeit in Frage 
jtelfte, jeine fünftlerische Kraft und Noutine in anderer Were: 
Stoll wurde Opernregiſſeur mit der Verpflichtung zu aushelfender 
Mitwirfung als Sänger und waltet in diefer Sphäre auch heute 
an der Seite Jahn's mit Eifer und Erfolg. 

Als Operettentenor war zu Beginn der Kreibig'ſchen Aera 
Hr. Walter in den Verband der Prager Bühne getreten, ein 
Sänger, deſſen gewaltige Mittel die Partien des modernen Operetten- 
Nepertoires weit überragten: ev leijtete auch in der Spieloper gute 
Dienste, trat jedoch mit Oftern 1878 aus dem Gngament, um eine 

47 
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neue fünjtleriiche Stellung in Braunfchweig anzunehmen. Zum 
Erjag des verlorenen Sängers und zur Verwendung in den von 
Stoll abgegebenen Opern-Partien wurde im Sommer desjelben 
Jahres Herr Wilhelm Fund herangezogen, ein junger Mann 
aus diftingnirter Familie (Sohn des befannten Militärjchriftitellers 
Major Carl und), der, urjprünglid zum Violinvirtuojen heran- 
gebildet, als Geiger und Sänger jeinen Weg in der Theaterwelt 
machte. Er debutirte am 6. Juli als Paris in der „Schönen 
Helena” und wirkte durch jympathiiche Erjcheinung und wohl- 
gejchulte, ſympathiſche Stimm-Mittel, obwohl er mit diefer Partie 
jeinen eriten Waffengang in der Offenbadh’schen Operette machte. 
Mit wechjelndem Glück jegte Fund feine Thätigkeit in Oper und 
Dperette, oft zu den undankbarjten und bedenklichſten Aufgaben 
gedrängt, fort, bis ihn 1880 ein Engagement am Berliner könig— 
lichen Opernhauſe aus jeiner fatalen Prager Poſition erlöjte. 
Junck hatte in Prag auch als Violinvirtuos concertirt und in 
der Partie des DOffenbah’ichen „Orpheus“ durch jein „natür- 
liches" Violinſpiel ein gewiſſes Aufjehen gemacht. Er war jeitber 
an einer Reihe deutjcher Bühnen diesjeits und jenjeitS des Oceans 
engagirt. Neben ihm und Walter wirkte (1876—79) ein ftimm: 
begabter junger Tenor, Herr Schwarz, der zu den Ichönjten 
Hoffnungen berechtigte, über glückliche Verſuche indeß in Prag 
nicht hinaus Fam. Ein Sänger von jelten Jchönen Mitteln, mit 
allen Borzügen, die zu einer glüdlichen Bühnencarriere berechtigen, 
ausgejtattet, jtellte jich am 3. April 1879 vor: Frig Schrödter, 
vom Wiener Ningtheater Fommend und auf den Pla des Operetten- 
tenors ajpirivend.*) Er jang den Marasquin in „Sirofle”, Blaubart 


*) Fritz Schrödter ift in Leipzig geb., war zum Bautechnifer aus» 
gebildet, ftudirte jedodh auch an der Kölner Chorſchule, trat in den Chor 
des Kölner Theaters, verjuchte fih dann als LXiebhaber in Hamburg und 
Bremen, wurde als folder entlaffen, machte jedoch als Naturburihe Glück 
und übertrat nach Entdedung feines Tenors zur Operette, Er wirfte als 
Operettenlänger in Norddeutichland, dann (1876—77) am Theater an der 
Wien und am Wiener Ringtheater, bis ihn der Ruf an das Prager deutiche 
Nandestheater traf. 
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und Zambert im „Seecadet“ mit entichiedenem Erfolge und wurde 
alsbald in den Bühnenverband aufgenommen. Schrödter, ein junger 
Manı von gewinnender Erjcheinung, deſſen Lied ſchmetternd wie 
Zerchenjang und jiegreich in das Auditorium drang, wurde vajch 
ein Liebling der Prager. Er wuchs mit feinen Aufgaben, pflücdte 
in der Operette, Oper (insbejondere als David in den „Meijter- 
ſingern“, Ottavio in „Don Juan”, Herzog in „Rigoletto” u. ſ. w.), 
ja jogar im Luſtſpiel jeine Zorbeern und war der Prager Bühne 
bereitS ein nahezu unentbehrliches Mitglied geworden, als er 1835 
mit dem Georg im „Waffenjchmied” bewegten Abjchied nahm, um 
einem Aufe an die Wiener Hofoper zu folgen — er gehört der- 
jelben heute als einer der Beiten im Opernenjemble, als eine der 
friſcheſten und ſympathiſcheſten Kräfte, an. 

Tadellos bejegt war das Barytonfach, jolange es Adalbert 
Schebeſta in der Vollkraft jeiner Mittel mit Yeuereifer und 
fünjtlerifcher Begeifterung verwaltete. Er „ſchuf“ in diefer Pe— 
riode den Salomo in der „Königin von Saba”, den Ubald in 
„Armida”, Bulcan in „Philemon und Baucis”, wurde jedoch) 
ihon am 25. Febr. 1880 durch einen frühen uud vajchen Tod 
jeinem der Bühne jo werthvollen Wirken entrijien. Seine legte 
Rolle war der Rene im „Mastenball” ; wenige Tage jpäter raffte 
ihn die Bright'ſche Nierenkrankfheit dahin. Die Theilnahme aus 
Anlaß dieſes Trauerfalls war groß und allgemein: bei unge: 
heuerem Menfchenandrange bewegte ſich der Leichenzug von der 
Stadt fol. Weinberge über den Wenzelsplag zum deutjchen Landes: 
theater und von dort zur legten Ruheſtätte auf dem Woljchaner 
Friedhofe. Ein eigenes „Schebejta-Comite” unternahm «3, für die 
tiefgebeugte junge Witwe nnd die unmiündigen Kinder des im 
36. Lebensjahre verjtorbenen Sängers zu jorgen. Am 4. April 
wurde für diefen humanen Zmwed im Landestheater Verdi's „Re: 
quiem“ in glänzender Bejegung*) aufgeführt und damit allem 


*) Damen Lchmann und Mofer, Herren Stoll und Dobſch, Dirigent 
Slausky, Chor verftärkt durch Mitglieder des deutihen Männergejang- 
verein, Orchefter verftärft durch Eleven des Conſervatoriums und der 
Bavlis'ihen Militärmuſikſchule. 

47* 
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Ihon ein Ertrag von 7500 fl. erzielt. Wie ſchwer es wurde, 
für eine Kraft von dieſer ofterprobten Güte einen würdigen Erjaf 
zu Ichaffen, jollten die nächiten Jahre zeigen. 

Zreu und mit immer gleihem Eifer wirkte während der ganzen 
Zeit Wirfing’scher Direction als Tiefbaß Wenzel Dobſch; m 
Baryton- und Bappartien aber jtanden Eihberger, Mader 
(bi8 1879), Puls (bis 1878), Pflug (ein notenfefter, darjtel: 
lerifch gewandter, junger Mann) zur Dispofition. Der Baßbuffo 
Eghardt, der trog zunehmenden Alters nody immer jenen Mann 
jtellte und auch als Lehrer eine gedeihliche Thätigkeit entfaltete, 
verjchted 1882 und wurde ebenfalls unter vieljeitiger Theilnahme 
zu Grabe getragen. Eine neue treffliche Kraft wurde 1879 ın 
dem Baſſiſten Grengg gewonnen, der im Mat als Falſtaff und 
Stadinger debutirt und mit feinem mächtigen, jonoren Baß, jeiner 
gewandten und humorvollen Darjtellung eine Lücke im Enjemble 
in der willfommenjten Weiſe ausfüllte. Er war u. A. ein liebens- 
wirdiger Jupiter in „Philemon“ und ein lujtiger Bruder Tud 
in „Templer und Jüdin“, er creirte in Prag die Titelrolle in 
Boito’s „Mefijto", ſowie den Canonicus Isfried in Neßler's 
„Rattenfänger von Hammeln“, brachte den Beckmeſſer in „Meiſter— 
finger” zu neuen Ehren und wurde jehr vermißt, als er 1832 zum 
Leipziger Stadttheater übertrat — Grengg (vermält mit Laura 
Rubin, ehemals Primadonna der Grazer Oper) iſt neueftens als 
Ballıft für das Wiener Hofoperntheater in Ausficht genommen. 

* * 
* 

Dies war in ſeinem Beſtand und Wechſel das Perſonal, über 
welches Eduard Kreibig in den erſten Jahren der Direction, 
die ſeinen Namen trug, verfügte, in jenen Jahren (1876-79, 
in denen er das Directionsfcepter mit eigener Hand führte.*) Eine 


*) Der Prager Theater-Almanach pro 1879 verzeichnet folgendes 
Schauſpiel-Perſonal: Herren v. Erneft, Frey, Geiger, Örauert, 
Haſſel. Heiter, Huvart, Lunzer, Martinelli, Pflug (fiehe Oper), Roll 
Oberregiſſeur des Schau- und Luſtſpiels), Sauer, Schleiinger, Siege, 


— Al 


Stabilität in den Berfonalverhältnifjen, wie jie in den Traditionen 
der Prager Bühne lag, konnte allerdings nicht erreicht werben, 
immerhin aber war allmälig ein Künjtlerftamm gewonnen und 
gefichert, mit dem eine zielbemußte, energijche Bühnenleitung erfolg- 
reich operiren, auf den fie bauen und vertrauen konnte — leider 
lagen die Verhältniſſe jo, daß auch diefe Bafis des Inſtituts wankte, 
Erfolge, die jo leicht zu erreichen gewejen wären, ausblieben, das 
Gefühl der Unficherheit und Ungewißheit um ſich griff und eine 
gedeihliche künſtleriſche Arbeit nicht auffommen lief. Daß man 
nicht unthätig war und belebende Momente in das Mepertoire 
zu bringen juchte, zeigt uns die Novitäten-Revue der erjten drei 
Jahre Kreibig’scher Aera. Das Schauspiel brachte 1376 Wilbrandt’s 
„Nero“, einen „hiſtoriſchen Luſtſpielabend“,“) „Selim IIL* und 
„Mirabeau“ von Murad Effendi (Werner), „König Eridy XIV." 
von Koberjtein, „Die Fremde” von Dumas,**) „Eitronen” von 
Rojen und „Die Reife in den Mond" (Muſik v. Offenbach), eine 
Novitäten-Reihe, die allerdings nur einen mäßigen und bedingten 
Repertoire-Gewinn bedeutete: Dumas’ „Fremde“ allein behauptete 
ich länger auf der Prager Bühne. Als erfreuliche Ereignifje 
waren eine Goethe-Feier mit „Iphigenie auf Tauris“, die Auf 
nahme von Kleiſt's „Hermannsſchlacht“, Hebbel’s „Judith“, und 
Schiller's „Räubern“ und das Arrangement eines Raimund-Cyelus 
zu verzeichnen, ***) für weldyen in Meartinelli eine berufene dar: 


Simon (Reg.), Steinar. — Damen: Baite, Bichler, Fries, Kröfling, 
Vofinger, Rigol, Schent:llilmeyer, Seeberger, Smwoboda, Berjing-Haupt: 
mann, Wienrih. — Kinder-Rollen Lori und Paula Dorner. 

* ‚Das heyß Eyſen“ v. Hans Sachs, „Die ehrlich Bädin mit ihren ver— 
meinten drei Liebften“ v. Jacobus Ayrer, „Dannswurft der traurige Kuchelbäd 
und fein Freund in der Noth“ und „Einer muß beirathen“ von Wilhelmi. 

**) Herzog⸗Roll, Catharina-Jelenska, Mauriceau-Haſſel, Remonin— 
Simon, Marquiſe-Verſing, Noëmi-Keller, Halter-Geiger, Baron und Bas 
ronin d' Ermelines-Frey und Frl. Rigol. 

#4) ‚Verſchwender“: Cheriſtane-Jelenska, Azur-Eichberger, Flott— 
well⸗Steinar, Wolf-⸗Raberg, Valentin-Martinelli, Roſa-Ullmeyer, Chevalier- 
Roll, Sockel-Schleſinger, Gründling-Lunzer, Amalie-Trautmann, Flitterſtein— 
Sauer, altes Weib-Poſinger. 
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jteleriiche Kraft zur Dispojitton jtand. — Das zweite Directions- 
jahr (1877) brachte als Neuigkeiten Döczi's poefievollen „Ku“, 
„Fromont jun. und Risler sen.” von Daudet und Belot,*) „Dora“ 
von Sardou,**) „Freund Fritz“ von Erdmanı-Chatrian, „Ber: 
wirrt, gelöjt“ von Anna Verſing-Hauptmann, die Lujtipiele und 
Schwänfe „DO diefe Männer" und „Größenwahn“ von ofen, 
„Der Sclave”, „Der Schimmel” und „Der Hypochonder“ von 
Mojer, „Dr. Johanna“ von Eurt v. Zelau (Conrad v. Zdekauer) 
und „Reine Hände” von Deribauer, endlich die Ausjtattungsjtüde 
„Die ſchöne Melufine" und „Der Courier des Czaren“. Das 
clajiische Repertoire war u. A. durh „Tell“, „Jungfrau von 
Orleans", „Nabale und Liebe”, „Emilia Galotti", „Macbeth“, 
„Bruderzwiſt“, „Fauſt“ (Mefiſto-Roll) vertreten. Marfante Thaten 
waren die Neufcenirung von Shakeſpeare's „Richard III.“ (mit 
Noll in der Titelrolle) und „Sturm“, dann eine Aufführung der 
„Räuber“ in Dingeljtedtichem Arrangement mit dem Coſtüme des 
13. Jahrhunderts.**) — Auch das Jahr 1878 war durch einige 
Thaten von Werth bezeichnet. Als Novitäten famen u. A: Paul 
Lindau's „Johannistrieb“, „Eine vornehme Ehe” von Feuillet, 
„Cora“ nach Belot von Blumenreih (Cora-Fr. Swoboda), „Me 
derne Stleinjtädter” von Sardou, „Haus Fourchambault“ ver 
Angier, „Gräfin Egon Lohauſen“ von Emeric Graf Stadion, der 
jelbit der Aufführung jeines als „Salonſtück aus der Wiener Geſell— 
ſchaft“ charakterifirten Stüdes beimohnte, „Haſemann's Töchter" 
von L' Arronge (Meartinelli-Hajemann), „Das Mirafelkrenz“, eine 





) 17. März Fromont sen.-Noll, Jun.-Steinar, Sidonie-Trantmanz, 
Claire-Jelenska, Deſirée-Wienrich, DelobelleF. Simon, Ehepaar Ghöbe: 
Haſſel-Poſinger. 

**, Dora-Jelenska, Andrée-Steinar, Favrolle-Roll, Gräfin Ziska— 
Jantſch-Ziegler. 

+++, Maximilian vd. Moor-Grauert, Frauz-Roll, Carl-Sauer, Amalie— 
Jelenska, Spiegelberg-Martinelli, Scmeizer-F. Simon, Grimm Heiter, 
Schufterle-Siege, Roller-Frey, Ratzmann-Huvart, Schwarz-Geiger, Ko: 
iinsfv-Bohl vom Nielastheater), Pater-Haſſel, Daniel-Müller, Paſtor— 
v. Simon. 
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interefjante dramatijche Arbeit von P. K. Nojegger, die 1872 
zuerjt in Graz eingeführt und in Prag vom Ehepaar Martinelli 
auf die Bühne gebracht wurde, „Die Dilettanten" und „Ja, jo 
find wir” v. NRofen, „Die Augen der Liebe”, Luftjpiel von W. 
v. Hillern, „Die Rojadominos” von Delacour-Hennequien, „Der 
närriſche Schujter" und „Die Weiber, wie fie nicht fein ſollen“ von 
D. %. Berg (mit Blafel), „Die Büſte“ von Zell. Dan jah ferner 
„Fiesco“, „Egmont” und „Clavigo“ (Roll als Alba und Carlos) und 
zur Schillerfeier die Wallenftein-Trilogie.*) — Im nächſten Jahre 
(1879) kamen noch unter den Aufpicten Eduard Kreibig's, Regie 
Noll „Antonius und Cleopatra” (als Novität bezeichnet,**) „Haus 
Darniey” von Bulwer, „Der Kranke in der Einbildung” von 
Moliere, „Der Traum ein Leben” von Grillparzer, im heiteren 
Nepertoire „Dr. Klaus” von L' Arronge, „Unjer Zigeuner” von 
Oscar Juſtinus, „Niniche” (mit Knaad) zur Aufführung. 

As Gäjte begrüßte man in diefen Jahren u. A. im Schau: 
jpiel: 1877 Tommaſo Salvini, Clara Ziegler, Knaad, 1878 
Hedwig Niemann-NRaabe, Matras, Meirner, Blajel und die Ge- 
jellfchaft des Meininger Hoftheaters, eine Künjtler-Truppe, 
wie fie nur unter der Patronanz eines von edeljter Kunſtbegeiſterung 
durchglühten Fürjten, unter der geiftvollen und energifchen Führung 
Chronegk's gedeihen kann, eine Gejellichaft, welche in der minu— 
tiöjen künſtleriſchen Detailarbeit und in der Kraft der Maſſen— 
wirkung ihres Gleichen jucht,***) endlich den liebenswürdigen 
Dialectdichter Baron Klesheim als Vorleſer; 1874 verirrte ſich u. U. 


*, Wallenftein-Erneft, Octavio-Simon, Mar-Steinar, Buttler-Roll, 

Gräfin Terczky-Fr. Swoboda, Thekla-Bafte, Sfolani-Martinelli. 

**) Antonius-Roll, Octavius-Sauer, Lepidus-Haſſel, Cleopatra-Swo— 
boda, Octavia -Baſte. 

+) Die Meininger eröffneten am 15. Sept. mit „Julius Cäſar“ 
unter Mitwirfung von Richard, Kainz, Nesper, Hellmuth-Bräm, Teller, 
Kober, Niſſen, Görner, Haffel, der Damen Berg, Habelmann, Pauli ihr 
Gaitipiel. Sie brachten ferner „Was Ihr wollt“, „Die Räuber“ mit voller 
Feithaltung des hiſtor. Colorits, „Ein Wintermärhen“ unter Mitwirkung 
des vom techiichen Theater bekannten Chepaars Bittner, „Die Ahnfran“, 
„Fiesco“, „Käthchen von Heilbronn.“ 


— 


die amerikaniſche Negergeſellſchaft Jarret & Palmer (Jubiläum— 
Sänger und Plantagentänzer), welche „Onkel Tom's Hütte” zur 
Darſtellung brachte, auf die Neuſtädter Bühne; ein in edlerem 
Sinne intereſſantes Enſemble-Gaſtſpiel war jenes der Wiener 
Stadttheater-Gejelljhaft unter Führung Laube's;“) 
einzeln erjchienen Knaack und Meirner, der u. A. Gondinet's 
„Der Herr Präfect" als Novität einführte. 

Die Dper bereicherte ih in dem Zeitraume, von welchem 
wir jprechen, um. Kretjchmer’s „Folfunger”, (Text von Moſen— 
thal), die indeß Feine dauernde Poſition im Repertoire errangen 
(21. Dec. 1876), das flüchtig erjcheinende „Nixenmärchen“, eine 
zarte Igrijche Oper von dem Prager Componijten Rudolf Grafen 
Spord, Goldmarfs „Königin von Saba" (24. Yäner 1873), 
welche den größten DOpern-Erfolg der ganzen Kreibig'ſchen Wera 
bedeutete, das Perjonal**) in voller Leijtungsjähigfeit zeigte und 
eine nie verjagende Hepertoire-Oper wurde; außerdem wurde mit 
Aufführung von Brüll’s Oper „Der Landfriede" (Text von Moſen— 
thal) ein immerhin interejjanter Verſuch gemacht. Ungleich inhalt: 
reicher als das Hepertoire der Oper aber war jenes der Operette, 





*) Das Wiener Stadt:Theater-Enjemble feste fih zujammen 
aus den Damen Albrecht, Berg, Dies, Frank, Marberg, Mellner, Schönfeld, 
Schäffel, Schratt, Tyrolt, Weilfe, VBalberg, den Herren Bank, Ballermann, 
Brandt, Bukovies, Drad, Greve, Heinrich, Kadelburg, Kobe, Morvay, 
Mylius, Nanzenberg, Relly, Schönfeld, Thalbot, Tyrolt. — Heinrich Laube, 
der mit dem VBortragsmeifter Brof. Strakoſch erjchienen war, wurde von 
der „Soncordia” und der deutihen Gejellihaft Prags berjlich begrüßt: kurz 
nad dem Prager Gaftipiel trat er von der Direction zurück. Die Gejell- 
ſchaft, der ed vor Allem anf ſchauſpieleriſche Correctbeit und einheitliche Dur: 
geiftigung des Enjembles anfam, bradte u. U. „Prinz Friedrih“, „Haus 
Fourhambault“, „Nathan“, „Des Meeres und der Liebe Wellen“, „Der 
vornehme Schwiegerjohn“ dv. Poirier und Augier, „Der neuefte Scandal” 
von Barriere, „Durch die Intendanz“ (Breistuftip. v. Fr. Henle), „Ein 
Falfiifement“, „Der Statthalter von Bengalen”, „Maria Stuart“, 

**, Königin von Saba-Fr. v. Mojer, Salomo-Schebeita, Baal Hanaan- 
Eichberger, Aſſad-Stoll, hoher Prieſter-Dobſch, Sulamith-Erhart, Aſtaroth— 
Benetti. Goldmark wurde bei ſeiner Anweſenheit in Prag lebhaft aus— 
gezeichnet und auch durch eine aus Lorbeern geformte, prachtvolle Lyra geehrt. 


—— 


auf welche die Direction, nicht ganz im Einklang mit der Prager 
Bühnentradition, das Schwergewicht zu legen jchten. Jedes Jahr 
brachte in diefen üppig gedeihenden Genre eine Reihe von Neuig- 
feiten, und gewiſſenhaft wurde jeder diejer Erjcheinungen zur all- 
gememen Kenntniß gebradt. So hörte man 1876: „Madame 
Herzog" und „Die Reife in den Mond" von Offenbah und 
„Fatiniga” von Suppe,*) 1877 „Caglioſtro“ von Joh. Strauß, 
1878 „Prinz Methujalem” und „Indigo“ von Strauß**) „Der 
Fleine Herzog” von Lecoeq und „Der Seecadet" von Genee, ***) 
1879 „Boccaccio" von Suppe} und „Cäfarine” von Mar 
Wolf (mit Jenny Stubel). Diejen Eultus der leichtgeichürzten 
Muſe fürderten allerdings die Perfonalverhältnifje, welche ge- 
trade auf diefem Gebiete die größten „Thaten“ zuließen. Tüchtige 
Sänger und Sängerinen wie Komifer bildeten ein in jich ge 
jchlofjenes, gerundetes Dperetten-Enjemble, wie es in Prag nod) 
nicht bewundert worden war und dem Zeitgeſchmack bejonders 
zujagte. Aucd an Opern- und Operetten-Gäjten war fein Mangel. 
Dean hörte u. U. Bianca Donadio und Joſef Bed junior, 
nachmals erjten Baryton der Prager Bühne, Pauline Lucca, 
Wachtel, Fräulein Widl und den jeit Wirfing befannten Tenor 
Hajos, Caſſio (ebenfalls einen alten Bekannten), Martha Prochazfa, 
eine Prager Kiünjtlerin, die aus dem Concertjaal auf die Opern: 
bühne übertreten war und am Hamburger Stadttheater eine her: 
vorragende fünjtleriiche Stellung fand, Zelia Trebelli, den Baryton 
Alery von Wien, die Operettenfängerin Jenny Stubel, den Tenor 
Albert Stritt, der eben vom Schauſpiel zur Oper übergegangen 


*) 12. Auguſt 1876: Timofey-Martinelli, Lydia-Storch-Zoder, Izzet 
Paſcha-Schleſinger, Sergeant-Lunzer, Wladimir-Ullmeyer, Goltz-Walter, Di: 
rigent Kreibig jun. 

**) Prinz Methuſalem-Ullmeyer, Dulcinella-Benetti, Sigismund-Schle— 
ſinger. — Indigo-Lunzer, Fantasca-Ullmeyer, Romadur-Schleſinger, Ali— 
baba-Schwarz, Toffana-Seeberger, Janio-Junck. 

*** Der Seecadet“: Königin-Benetti, Domingo— Schlefinger, Lambert: 
Fund, aschette- Ulmeyer, Jannario-Martinelli, Mungo-Lunzer. 

r) 23. März: Boccaccio-Ullmeyer, Fiametta-Benetti, Pietro- Ranch 

Lambertuccio-Schleſinger. 
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war und in Prag als Lohengrin debutirte, Amalie Friedrich: 
Materna, Bianca Bianchi; als „Specialitäten" erjchienen der 
jugendliche Violinvirtuos Maurice Dengremont, die ſpaniſche Mu— 
jifergejellihaft „Ejtudiantina Figaro” und die Ullmann’iche Concert: 
Geſellſchaft mit Alfred Jaell, Emil Sauret, Ad. Fiicher, de Vroy 
und Laura Zagury auf der Bühne. 


Inhaltslos waren, wie man ſieht, die Jahre nicht, welche 
den „älteren“ Streibig d. bh. den Mann, welchem eigentlich das 
Scepter der Prager Bühne verliehen worden war, am Steuer 
zeigten: nur das Syſtem, die Conſequenz in der Fünjtlerijchen 
Führung, eine Fräftige, energiſche Hand und eine jtarfe finanzielle 
Baſis jehlten, um das Gedeihen der Bühne zu jihern. Zudem 
fämpfte Eduard Kreibig gegen ein nachhaltiges Vorurtheil, das 
manche Vorzüge jeines Waltens, manche Yichtjeiten jeiner Di- 
recttonsführung überjehen, die Mängel und Mißerfolge derjelben 
aber uno jtärker hervortreten ließ. Verhängnißvoll wurde für 
den Director, weldher — an Jahren vorgerüdt — mit jugend» 
lichem Feuer aber auch mit jugendlihem Optimismus an jeine 
jchwere Aufgabe herangetreten war, die finanzielle Mijere, die 
nur zu bald nad) jeiner Directions-llebernahme zu Tage trat. 
Kreibig, der in Graz als wohlfitwirter, ja vermögender Mann 
galt, fam aus der ſteiermärkiſchen Hauptſtadt bereits mit einer 
bedeutenden Schuldenlaft nad) Prag. Auf das geflügelte Wort 
von der „Soldgrube” des Prager Theaters bauend, unvertraut 
mit den Localverhältnifjen, die Ertragsfähigfeit der Bühne iiber: 
Ihägend, hatte Kreibig ein Perfonal engagirt, das in jeiner Zahl 
und Kojtjpieligfeit der Leiftungsfähigkeit der Theatercajja feines» 
wegs angemejjen war:*) wohl war eme Reihe erjter, namhafter 





*) Es bezogen an Gagen u, A. die Herren Sauer 5000 fl., 
Schebeſta 5000 fl., Martinelli 4504 fl, Rol und Steinar je 4000 fl, 
Schleſinger 3400 fl., Jul. Simon 3560 fl., Haſſel 2600 }l., Puls 2600 fl. 
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Kräfte darunter, wohl waren manche Fächer doppelt beſetzt, wegen 
des übermäßigen Gagenetats aber mußten allmälig Perſonal— 
Reductionen’ eintreten, die das Publicum beirrten und dem En- 
jemble feineswegs nüßlich waren. Der Fundus an Decorationen, 
Garderobe, Rüftzeug u. j. w., den Kreibig mitgebracht hatte, ge- 
nügte wohl für die Eleineren Theaterverhältnijje von Graz, forderte 
aber glei) im erften “fahre eine bedeutende Ergänzung und Er- 
neuerung und dies umjo mehr, als dig Biühnenleitung in der Aus— 
jtattung der modernen, immer anjpruchsvoller auftretenden Ope- 
retten und der ausgejprochenen Spectafeljtiide das Aeußerſte zu 
leiften und jede Concurrenz zu überbieten trachtete. Ein weiteres 
Moment, das für die Erhöhung der Ausgaben maßgebend wurde, 
waren die Aufführungshonorare für Autoren, welche, chedem jehr 
unbedeutend, durch die den berechtigten Intereſſen der Autoren und 
Componiften dienende „Genoſſenſchaft“ eine anjehnliche Steigerung 
erfuhren. Es hätte jofortiger jtarfer und nachhaltiger Cajja-Erfolge 
bedurft, um der Direction eine ausreichende finanzielle Bafis zu 
ihaffen; da aber der Wechjel der Theaterleitung in das Frühjahr 
fiel und die der Caſſa jehr abträglichen Sommermonate darauf 
folgten, waren joldye Erfolge nahezu unmöglich und wurden durd) 
verfehlte Kunjt-Speculationen wie es die fojtjpielige „Reife in 
den Mond" war, nicht herbeigezaubert: die Direction gerieth in 
pecuniäre Berlegenheiten; einen bedeutenden Theil feiner Prager 
Abonnements-Quote hatte Kreibig zur partiellen Dedung jeiner 
Grazer Verbindlichfeiten verwendet — nun wurden Anlehen um 
jeden Preis gemacht, an deren Tilgung und Verzinjung bei den jo 


(fteigend auf 2720 und 2940 fl.), Heiter 2220 fl., Yunzer 2500 fl., Frey 
2200 fl., Müller 6—700 fl., !. Simon 14—1500 fl., Grauert 1500 fl., 
Siege 1300 fl., Eichberger 2000 fl., Eghardt 1500 fl., 500 fl. Don. und 
Ben., Mader 900 fl., die Damen Mofer 7800 fl. (für jedes Auftreten 
96 fl.), 300 fl. Wohnzins, 1000 fl. Garderebe, Erhart 7040 fl. (davon 
2000 fl. direct an die Sparcaffa abzuführen), Wienrid 3000 fl., Keller 
3740 fl, Verſing 3600 fl., Storch-Zoder 4300 fl., Schenf-Ullmever 4480 fl., 
Jelenska 3200 fl., Bichler 1200 fl., 5 fl. Honorar, 200 fl. Benefiz, Poſinger 
1500 fl., Rigol 1440 fl., Born 2200 fl, Buls-Hädel 3352 fl., Seeberger 
1160 fl. 
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bedeutend geſtiegenen Gagen und Regiekoſten mit den Theater— 
einnahmen nicht zu denken war. Da überdies die Buchführung 
und Caſſagebahrung in den primitivſten Verhältniſſen war, ſo 
war ſchon zwei Jahre nach ihrem Beginn die Lage der Direction 
Kreibig eine derartige, daß außergewöhnliche Maßnahmen geboten 
waren, ſollte das altehrwürdige Kunſtinſtitut aufrechterhalten, das 
Abonnentenpublicum vor ernſter Schädigung bewahrt werden. Der 
Eventualität eines Prager „Theaterkrachs“, einer Kataſtrophe, wie 
ſie bei einem Landesinſtitut unerhört und in früheren Perioden 
mit allen Mitteln verhindert worden war, mußte entſchieden vor— 
gebeugt werden: eine ſolche Kataſtrophe hätte nun, in der Zeit des 
national getrennten Prager Theaterweſens eine doppelt verhängniß— 
volle Bedeutung gehabt; ja es war zu befürchten, daß dieſe 
Kataſtrophe eben zu einer Zeit einträte, da Kronprinz Erzherzog 
Rudolph in Prag ſeinen militäriſchen Dienſt that und das deutſche 
Landestheater wiederholter Bejuche würdigte. In Erkenntniß diejer 
fritiichen Situation, in aufrichtiger Hingebung für die Intereſſen 
des deutjchen Kunſtinſtituts fand ſich eine Gruppe von Theater: 
freunden und Meaecenaten zulammen mit dem Entſchluſſe, mittelft 
eines entiprechenden Garantiefonds (100.000 fl.) die erforderlichen 
Barmittel zur Conjolidirung der Theaterfinanzen, zur Sanirung 
des Defteits zu beichaffen, die Paſſiven der Direction von der 
bisherigen drückend-hohen Berzinfung zu entlajten und eine juc- 
cejjwe Tilgung der Geſammtſchulden zu bewirken. Mit Ge- 
nehmigung des Landesausſchuſſes übernahm diefes Conſortium 
Ende Augujt 1878 die Eontrole über die geſammte finanzielle und 
öfonomijche Gebahrung des Landestheaters, veranlaßte, um einer 
immerhin möglichen Störung durch irgend einen Gläubiger vor- 
zubeugen, die gerichtliche Pfändung des gefammten Fundus und 
am 27. Auguſt 1879 die Sequejtrattion der Gejammteinnahmen 
des Directors Kreibig. Dieſe ganze Action wurde mit äußerjter 
Diseretion in Scene geſetzt und im den dichten Schleier des voll: 
kommenſten Geheimniſſes gehülft, ohne daß fie jchlieglih der 
Deffentlichkeit verborgen bleiben konnte, da der Verkehr der Con— 
jorttums- Mitglieder und ihrer Functionäre mit der Direction und 
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den Mitgliedern allmälig doc; einen zum mindejten officidjen Char: 
after annehmen mußte. Landesrechnungs-Director Bahmann, ein 
Bruder des Tenors gleichen Namens, ein Zandesbeamter, der mit 
der vollendeten Kenntniß der öfonomijchen Gebahrung genaue Ver: 
trautheit mit den Theaterverhältnifjen und äußerjte Gewijjenhajtig- 
feit vereinte, wurde vom Gonfortium zum Wominiftrator ernannt 
und hatte als jolcher bis Ende December 1878 nur mit den Con— 
jortiums: Mitgliedern, nicht aber mit dem Vertreter des Landes, 
dem Intendanten, zu verkehren, wodurd jeine Miſſion als pri— 
vate d. h. lediglich durch die Intereſſen des Conſortiums bejtimmte 
harafterifirt ift. Mit Jäner 1879 trat der (1887 verftorbene) 
Landes-Advocat und Abgeordnete Dr. Zunterer als Rechts: 
freund, Vertreter und Mitglied des Conjortiums an die Spige 
der Wominijtration; Bachmann blieb der verantwortliche Functionär 
des Conjortiums und führte mit aufopfernder Pflichttreue und 
dem lebhafteſten Intereſſe für die Bühne, zu welcher er in jo 
jeltjame und imnige Beziehungen getreten war, jeine ſchwierige 
Aufgabe durch. Diefe Organijation blieb auch nah) Durchführung 
der Sequejtration aufrecht: die Mitglieder des Conjortiums blieben 
„incognito* und enthielten jich jeder Einflußnahme auf die Amtirung 
Badımanı’s, der in bedeutenderen Fragen an ihren Nepräjentanten 
Dr. Zunterer gewiejen war. Der Landesausihug nahm von dem 
ganzen Arrangement und dejjen Entwidelung nur inſofern Kennt— 
nis, als die Subventions-Quoten und die anderen Zahlungen aus 
dem Domejticalfonds nicht mehr an Kreibig als Director und 
Unternehmer fondern an den Sequejter reſp. an den Functionär 
des Sanirungs-Confortiums geleitet wurden. Erſt im jpäteren 
Verlaufe der Dinge mußten das Conſortium jowohl als der 
Landesausihuß aus ihrer Rejerve und in directe Verbindung 
treten. Im Bublicum gingen, wie gejagt, über dieje Gejtaltung 
der Dinge dunkle Gerüchte um; man begriff nur das Eine, daß 
eine umfajjende und energiiche Finanzoperation im Werfe war, 
die wanfende Direction und die erjchütterte Bühne zu retten und 
hoffte von diefer Sanirungs-Action auch einen heilfamen Einfluß 
auf die Fünftleriiche Situation des Theaters. Director Eduard 
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Kreibig, ein Greis von ehrenvoller Vergangenheit, ſtand ſelbſt— 
verſtändlich völlig unter dem niederſchmetternden Eindruck dieſer 
Kriſis, welcher er mit ſeltener Unbedachtſamkeit und erlahmender 
Kraft zugeſteuert hatte: er ſchien unvermögend, geſtützt auf die 
rettende Hand des Conſortiums, die Erhebung der Bühne zu 
wagen. Da man jedoch weder das Theater noch die Firma 
Kreibig fallen laſſen durfte, ohne die Kataftrophe zu einem öffent: 
lihen Ereigniß zu machen, fand der Landesausſchuß (wohl im 
jtillen Einverftändnig mit dem Eonfortium) einen Ausweg: Eduard 
Kreibig blieb Director und Unternehmer, erhielt aber zunächit 
einen einjährigen Urlaub und einen Stellvertreter in der 
Perjon feines als Opern-Regiſſeur und artiftiicher Beirath des 
Baters bewährten Sohnes Edmund Kreibig, der die ſchwere 
Laſt einer unabjehbaren Verantwortung auf feine Schultern nahm. 
Am 1. Sept. 1879 zeigte Eduard Kreibig dem Landesausfchuß 
offtciell an, daß er aus Gejundheitsrüdfichten verhindert jei, Die 
Direction weiterzuführen, jeinen Sohn Edmund zu jeinem Stell- 
vertreter bejtimme und diejen dem Landesausichuß ala Director- 
Stellvertreter dienjtlich namhaft mache. Dieje Stellvertretung wurde 
am 3. Sept. 1879 genehmigt. Kreibig senior verabjchiedete ſich 
in einem Eircular von feinen Mitgliedern, erfuchte diefelben, feinen 
Sohn durch vertranensvolles Entgegenfommen und Eifer im Be— 
rufe zu unterftügen, und zog ſich in die Stadt jeiner früheren, 
glücklicheren Wirkſamkeit, nach Graz, zurüd. Das Prager Theater 
trat in eine neue Phaſe feiner wechjelvollen Geſchichte. 
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XXVIII. 


Edmund Kreibig als Pirector-Stellverfreter. 
(1879—1885.) 


(Edmund Kreibig ald Bühnenleiter; feine künſtleriſche und finanzielle Pos 
fition. — Das Perſonal. — Neue Verſuche und Acquiſitionen in der Oper; 
die Barptoniften Schütte-Harmjen, Schaffganz, Schrauff, Ehriftl, Schüßler, 
Stropnicky, Cabiſius; die Baſſiſten Grengg, Röbe, Ehrl; die Tenore Stell, 
Soufup, Danjiczef, Streitmann, Schrödter, Prevoft, Martens, de Grad. — 
Die Sängerinen Hellmer, Steinbach, Renard, Regine Klein, Catharina 
Roſen, Stefanie Bermann, Jenny Alt, Fanny Zalero, Lori Dorner; Capell: 
meifter Slansky und Stolz; Joh. Nep. Skraup penfionirt. — Das Schau: 
jpielperfonal; Neue Kräfte: Willi Gunz, Ferd. Defloir, Julie Schamberg, 
Fiederike Bognar als Gaſt, Dagobert Neuffer und Heinrich Prechtler, Guft. 
Löwe, B. Kühns, Charlotte Albrecht, Marie Meyer, Fran Schenf:Thaller, 
Fr. Streitmann=Hebermaffer, Frl. Wiprandi. — Das Schanfpiel- und Opern: 
repertoire, — Gäſte. — Das 100jähr. Jubiläum des deutichen Landestheaters.) 


Titanenfraft gehörte dazu, die arg zerrütteten Verhältnijje des 
Prager Theaters zu ordnen, als Eduard Kreibig vom Schauplatz 
der künſtleriſchen Thätigfeit abtrat. War Edmund Streibig der 
Mann dazu, in jolcher Zeit rettend, reorganifirend, erhebend ein— 
zugreifen? Man konnte es nicht jrohgemuth bejahen. Wie jein 
Vater in der Sphäre des Theater-Lebens großgeworden, hatte 
Edmund Kreibig eine umfajjende Kenntniß des Getriebes und der 
Bedürmijje einer Bühne erworben. Er hatte eine gründliche Aus— 
bildung in der Mufif erhalten und war fchon in jungen Jahren 
int der Lage, eine Operette tadellos zu dirigiven. Seine militärijche 
Dienftzeit in der Armee und fein Charakter als Dragoner-Offtcier 
der Nejerve machten ihn dem Theater, feiner natürlichen Heimat, 
nicht abtrünnig, und emjig widmete er fi) in Prag den Functionen 
eines Regifjeurs der Poſſe und Oper, die ihm jein Vater zuge: 
wiejen hatte. Ex fehlte bei feiner Vorſtellung, trat, wenn es Roth 
that, an das Dirigentenpult und bewährte ſich in der Inſcenirung 
und Leitung neuer Operetten. Eben dieje Pflichttreue, dieſes 
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Aufgehen in ſeinem Beruf und der Umſtand, daß mit dem Di— 
rector nicht auch die Firma Kreibig vom Prager Theater ver- 
ihwinden jollte, hatten zur Berufung des verhältnigmäßig jungen 
Mannes auf einen jo verantwortlichen und jchwierigen Boten 
geführt. Hätte jich jenen trefflichen Eigenschaften ein ganzer, un: 
beugjamer Charafter, zielbewußtes und energiſches künſtleriſches 
Wollen, Feitigfeit in den Entichliefungen und Beſtimmtheit in der 
Stellung gegenüber dem Perſonal geeint, dann wäre der Erfolg 
feineswegs ausgeblieben. Eben in diejen Punkten aber ließ dte 
Haltung Kreibig junior’s Manches zu wünfchen übrig. Wenn 
wir heute dieſes und jenes ernjte Wort über fein Negiment micht 
zuriifdrängen können, jo werden wir doch andy milder urtbeilen, 
wenn wir die fatale Bofition erwägen, in welche diejer Bühnen» 
leiter von Anfang an gedrängt war. Nie ift ein Prager Theater: 
Megent jo vieljeitig abhängig und eingeengt gewejen. Ohne 
finanzielle Bajis, von der Gnade des Landesausichujfes und des 
hilfreichen Conſortiums lebend, konnte er fich wechjelnden äußeren 
Einflüffen, wenn ſie fich noch jo discret äußerten, nicht entziehen, 
und jchmiedete ſich außerdem jelbjt neue Feſſeln, indem er ſich, 
ſchwach und ſchwankend im fernen Plänen und Entichlüffen, Ber: 
jonen jeiner Umgebung, denen eine größere Energie zu Gebote 
jtand, willig unterordnete und dadurch zeitweije cıne Neben-Di- 
rectton Schuf, deren Erijtenz und verhängnigvolles Walten von 
den Bühnenmitgliedern jchwer empfunden wurde und zu manchem 
acıten Conflicte führte. Auf dieſe Weiſe gerieth Edmund Kreibtig 
und mit ihm die Prager Bühne in ein dridendes Abhängigkeits- 
Berhältniß zu Perjonen, deren geiftige Bedeutung tief unter dent 
Niveau jener Bedeutung jtand, welche fie ji anmaßten und welche 
ihnen von Seite der Bühnenleitung nur zu willig eingeräumt wurde. 
Perjonen aus dem Kanzleiperjonal gelangten zu künjtleriichem Ein: 
fe, der umſo verhängnißvoller wurde, weil ev nicht ordnungs— 
mäßig begrenzt war und officiell nicht anerkannt werden konnte. 
Auch beſaß der Director: Stellvertreter ein jeltenes Geſchick, Con— 
ficte zu jchaffen und zu nähren, die Sympathien der Oeffentlichkeit 
zu verſcherzen und feine Stellung gegenüber diefer Oeffentlichkeit 
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wie gegenüber feinem Berjonal zu jchädigen. Auch die finanzielle 
Abhängigkeit Kreibig jun. nahm trog der Sanirungs-Opera- 
tionen des Confortiums und troß der zunehmenden Ordnung in 
der Finanzgebahrung nicht ab, da der „Director-Stellvertreter" 
immer neue, verhüllte Schuldpojten eingejtehen oder zur Selbit- 
hilfe greifen mußte, um fie nicht eingejtehen zu müſſen. Trotz 
alledem und alledem ift unter dem Negime diefes jungen Bühnen: 
Leiters fünftleriich gearbeitet worden, und heute, da man nüchtern 
und ungetrübten Blids auf die Bergangenheit zurücjchaut, wird 
zugejtanden werden müſſen, daß bei jo traurigen und beengten 
Verhältniſſen auch, manche thatſächliche Errungenschaft zu ver- 
zeichnen war. Das Berionale wies erprobte und emporblühende 
Kräfte auf, die nachmals jchwer zu erjegen waren; wiederholt 
raffte fi) der Dirvector-Stellvertreter, wenn er jeine Hände frei- 
befam und das Herz jaßte, verhängnigvollen Einflüfjen zu be- 
gegnen, zu actbaren Thaten auf, um allerdings nur zu bald 
wieder an der eigenen Schwachheit, Unklugheit und finanziellen 
Ohnmacht zu jcheitern. Die Thatjachen werden dieſes Urtheil 
erhärten. 

As Edmund Kreibig die Zügel der Bühnenherrichaft ergriff, 
jtand ihm ein Perjonal zur Dispofition, das trog mancher Lücken 
eine erhöhte künſtleriſche Action zuließ.*) Das Scaufptel bejaß 


*) Der Almanad) notirt pro 1880: Director und Unternehmer Eduard 
Kreibig, Inh. des meining’shen Verdienſtke. — Director: Stellvertreter 
Kreibig junior. — Regie: Oberregiffeure Anton Roll f. Schaufp. und 
uftipiel und Kreibig junior f. Oper, Operette und Poſſe, Regijleur 2. 
Simon. — Ranzlei: Hr. Kerſch Secretär, Wildner Bibl. und Abnelt 
Det.:Infpector. — Caſſa-Verwaltung: Carl Seltmann, Hauptcailier 
und Rehnungsführer, Czadek, Oberbilleteur und Aushilfscaflier. — In— 
fpicient: Seidl. — Souffleure: Kepler (Sch.) und Fröblih Op.) — 
Theaterärzte: Reg.:Rath Prof. Dr. Maſchka, Dr. Smoler, Dir. de 
allg. Krankenhauſes. — Rechtsanwalt: Dr. Marterer. — Theater: 
buhdruder: Steinhauer & Nowal. — Theatermehanifer: Hajef. 
— Bianolief. V. Mido, Orgelbauer Schiffner. — Thentermitglieder: 
Skhaujpiel: Damen Frl. Bicyler, v. Bünau, Fr. Fiedler v. Wurzbach, 
Frl. Fries a. G. und Keöffing, Fr. Poſinger, Fr. Nigol, Frl, v. Rovella, 

48 
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an den Damen Bichler, Bünau, Fiedler, Swoboda, Rovella, Scheuk, 
Pofinger, Rigol und Kröffing, an den Herren Sauer, Roll, Geiger, 
Steinar, Martinelli, Schlejinger, Haffel, Erneft, Frey un. ſ. w. in 
größerem oder geringerem Wirfungsfreije tüchtige und verwend- 
bare Kräfte; in der Oper fonnte man ſich mit Sängerinen von 
der Qualität der Damen Mofer, Lehmann, Benetti, Hellmer, mit 
Sängern von der Güte der Hrn. Schebefta, Stoll, Schrödter u. j. w. 
an die größten Aufgaben wagen. Bald nad) Antritt jeiner Di: 
vectton aber trafen Edmund Kreibig ſchwere Schläge. 

Der Zod Schebeita’3 (Februar 1880) riß eine unausfüllbare 
Lücke in das Opernenjenble, und lange Jahre blieb das Barytou— 
fad) Experimenten ausgefegt, die zu einem vollfommen gleich 
werthigen Erjaß für den Berlorenen nicht führten. Der Verbrauch 
an Barytoniſten binnen kurzer Zeit war beiſpiellos. Bald nad 
Schebeita's Tode debutirte ein junger Sänger, Herr Schütte 
Harmſen, als Luna, deijen ſympathiſche Mittel und künſtleriſche 
Reife leider nicht ausreichten, nach Schebeſta tieferen Eindruck zu 
machen: er trat gleichwohl einige Wochen ſpäter in's Engagement, 
um dasjelbe jchon im Auguſt wieder zu verlaffen. Im Mai de 
butirte Hermann Pfeiffer, im Juni W. Schaffganz vom 
Dresdener Hojftheater, ein Sänger von fünjtleriicher Güte, deſſen 
Organ jedoch mit den jriich-Fräftigen Mitteln Schebeſtas einen 
Fr. Scheuf-Ullmever, Frl. Seeberger, Fr. Smwoboda. — Herren: v. Erneſt, 
Frey, Geiger, Grauert, Haſſel, Heiter, Lunzer, Martinelli, Bilug (ſ. Op.), 
Roll, Sauer, Schlefinger, Stege, Simon, Steinar. — Ninderrollen: Lori 
und Paula Dorner. — Oper: 1. Cap. Ludw. Slansky, 2. Cap. und 
Chordir. Zob. NR. Shraup. — Sängerinen: Frl. Benetti, Frl. Hellmer, 
Frl. Lehmann, Fr. v. Moier, Fr. Plodek; Sänger: Dobſch, Eghardt. 
Eichberger, Grengg, Fund, Pflug, Schebeita, Scyrödter, Stoll. — Chor— 
perjonal: 24 Damen, 22 Herren. — Ordefter: Orch. Dir. Pozansto, 
Schulz, 12 Violiniſten, 4 Bratſchiſten, 3 Gelliften, 3 Gontrabafliften, je 
2 Flötiiten, Clarinettiften und Fagottiften, 4 Horniſten, 2 QTirompeter, 
+ Pojauniften, 3 Pauken- und Trommelſchläger, 1 Harfenip. — Ballet: 
perjonal: Balletmeifterin Frl. Johanna Belle, Balletdirigent Stiebal, 
Solotänzerinen Frl. Gütlich, Frl. Babette Rehwald und Fri. Ruzek, Tänzer 
Hr. Aug. Berger, 13 Damen des Balletchors. 
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Vergleich nicht auszuhalten vermochte. Er trat im Juni den in 
Bühnenverband, inaugurirte als Amonasro ſein Engagement und 
hat während desjelben manche interejjante, künſtleriſch vollendete 
Leiſtung geboten, die mangelnde Jugendfriſche jeiner Mittel aber 
ließ die Verjuche, ihm einen jüngeren Sänger zu attachiren, nicht 
ruhen. 1881 debutirte Georg Deine als „Fliegender Holländer“ 
und Nene, im April Ludwig Schrauff; man hörte ihm zuerſt 
als Saint Bris, vermuthete den Nemplaganten für Eghardt in 
ihm und nahm ihn mit Kühle auf. Als Heerrufer in „LXohengrin“ 
lenfte der junge Sänger jedoch die Aufmerkſamkeit des Publicums 
auf jeine den Bargton-Charafter nicht verleugnenden Stimm: 
Mittel: er trat nun als Nevers und Wolfram neuerdings vor 
jene Richter und fand ſie entſchieden günjtig geſtimmt, jo daß 
jein Engagement als Baryton neben Schaffganz entjchieden war. 
Sein Organ hatte Markt und Kraft und einen ſympathiſchen 
Zimbre, ſein Vortrag war correct, jein ſchauſpieleriſches Vermögen 
ahtbar und entwidelungsfähig. Seine Deburs und fen Enga: 
gement bedeuteten indeß noch keineswegs die Löſung der Baryton- 
frage. Man hörte die Barptoniften Hermany und Nawiasky 
(welch Tegterer zu jchönen Hoffnungen berechtigte und fie nachmals 
auch an hervorragenden Bühnen erfüllt hat); Schaffganz jchten 
geopfert, trat indep, nachdem ihn ein jchweres Leiden Monate lang 
der Bühne entzogen hatte und jein Abgang beſchloſſen ſchien, im 
September 1881 wieder in Action, um im nächjten Jahre dennoch 
aus diefem dornenvollen Engagement zu jcheiden. Auch Schrauff, 
deſſen Beichäftigung immer jpärlicher wurde, jchied 1382, nachdem 
er vorher noch) mehre Ajpiranten auf jeine wenig neidenswerthe 
Erbichaft erlebt hatte — er hat eine glüdlicye Karriere gemacht 
und wirft derzeit an einer der erſten deutihen Opernbühnen. Am 
27. Nov. 1881 hatte jich in einer bewegten „Ernani“-Vorſtellung 
ein Schüler Stoll's, Franz Chriſtl, als Carlos vorgejtellt und 
frappirende Mittel bewundern lafjen, die einer künſtleriſchen Ver— 
werthung würdig jchienen ; feine Fortbildung blieb indeß auf die 
Regelung der brennenden Barytonfrage ohne Einfluß: nad) einigen 
weiteren achtbaren Debuts und Furzer Engagements-Zeit jchted 
18* 
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der junge Sänger wieder, um auf anderen Pfaden ein rajcheres 
Fortkommen zu finden, In Prag debutirte im Juni 1832 Herr 
Schüpler und wurde in den Mitgliederverband aufgenommen; 
im December desjelben Jahres aber wurde ihm noch ein zweiter 
Baryton, Hr. Stropnicky, bisher eines der gejchägtejten Mit- 
glieder der dechiſchen Bühne an die Seite gejeßt, dem es jedoch 
nicht gelang, den Siegeszug Schebeſta's auf die deutjche Bühne 
nachzuahmen. Er debutirte (29. Dec.) als Luna, bewährte jich 
als jolider, dijtinguirter Sänger, ohne mit feinen Mitteln Erin: 
nerungen an den verblichenen Stammesgenojjen wachzurufen — 
Ihon im nächjten Jahre vollzog er wieder mit allen Ehren jeinen 
Rückzug auf die cechifch-nationale Bühne Im März 1883 führte 
jih Arno Cabiſius von Danzig als Tell ein und nahm durch 
männlich jchöne Ericheinung, Kraft des Organs und fünftleriiche 
Routine für fid ein, trat im Mai fein Engagentent an und blieb 
mit wechjelndem Glück bis 1885 im Verbande der Prager Bühne, 
wo neben ihm bis 1884 auh Schüßler das Barytonfach pflicht- 
eifrig vertrat. 1834 trat noch ein junger und begabter Bary- 
tonijt, Hr. Bartovsky, in’s Engagement, der von Prag aus 
jeinen fünftleriichen Weg machte. — Im Bahfache ergaben fich 
1552 durch den Abgang Grengg’s*), und den Tod Eghardr’s 
nene Lücken. Nur Dobſch und Eichberger waren geblieben; nun 
traten (1882) Herr Röbe, feine ausgefprochene oder hervor- 
tretende fünftleriiche Individualität, aber ein vieljeitig verwendbarer 

*) Sarl Grengg ift am 16. März 1851 zu Graz ald Sohn dei 
Stadtratb3 Franz Örengg geb., beſuchte in der fteierm. Hauptſtadt das 
Gymnaſium und die Univerfität, widmete ſich jedoch 1873 unter der Di» 
rection Kreibig der Bühne, nachdem er ſchon während jeiner Gymnaſialzeit 
muſik. Unterricht erhalten und jpäter bei Capellm. Hoppe Geſangsſtudien 
gemacht hatte. Bon Graz ging er nad Brünn und von dort mit Director 
Hirih au die fom. Oper in Wien. Nach je einer Satjon in Zürih und 
Nürnberg folgte er 1879 dem Rufe Kreibig's nah Prag und 1882 dem 
Rufe Staegemann's nad Leipzig, wo günftige Opernverbältniffe ſeine 
fünftleriiche Entwidelung raſch fürderten. Nach einem erfolgreihen Gaſt— 
Ipiele in Wien iſt Grengg vom J. 1889 an die dortige Hofoper contractlich 
gebunden. 
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Sänger, und (1883) Hr. Felix Ehrl, ein junger, emfig empor: 
jtrebender und jtimmkräftiger Baſſiſt, hinzu, womit zum wenigiten 
an Berjonalzahl das Verlorene eingebradjt fchien, wenn auch 
Kräfte von der Bedeutung Schebeſta's und Grengg’s unerjegt 
blieben. 

As Säule des Tenorfahs hatte Kreibig jun. von jeinem 
Bater Auguft Stoll übernommen; Stoll ſchuf nun den Yofe in 
„Carmen“, Boito's Fauſt, den König von Lahore, wagte fih an den 
„Zampa“, jtellte als Walther Stolzing („Meifterjinger”) feinen 
Mann und war tn allen Regionen des tenorijtiichen Nepertoires 
zu Haufe; aber auch diefe Säule geriet in's Wanken, als ihr 
allzuviel Tragkraft zugemuthet wurde: fie brach unter der nieder- 
drüdenden Lajt und bedurfte dringend der Unterjtügung. un 
fam eine unerquidlidy lange Serie von Tenor-Debuts auf die 
Tagesordnung. Es fehlte vor Allem an einem entfprechenden 
zweiten oder lyriſchen Tenor, der Stoll von der Pflicht der All- 
gegenwart erlöjen fünnte. Wilhelm Junck war nur theilweife 
in der Lage, diefen Anfprüchen zu genügen; nach feinem Abgang 
(1880) erjchten der Tenor Soufup, der jchen in Graz unter 
Kreibig sen. feine angenehmen, wenn auch begrenzten Mittel ver: 
juccht hatte und nun auf dem Umwege über zahlreiche deutiche 
Bühnen zu dem Sohne jeines einjtigen Chefs berufen worden 
war. Auch er vermochte ſich nicht über jchwache Erfolge zu 
erheben, jchied 1882 und jand an der erjten Bühne jeiner Nation, 
dem eechiſchen Nationaltheater, Engagement. Ein dijtinguirter junger 
Mann mit einem Organ von jeltener Friſche und Schönheit, der 
aber noch in den Fünjtlerifchen Kinderjchuhen einherjchritt, Herr 
Danjczef half (1880-83) in den „Prinzen-Rollen“ der Oper 
und in erjten Operettenpartien aus, ohne fejten Boden zu ges 
winnen; in der guten Schule Stoll’s rang er ih jogar zum 
Tamino empor, dauernden Gewinn aber brachte auch diefe Ae— 
quifittion der Bühne nicht. Eine ſolche Bedeutung hatte erjt das 
Engagement Carl Streitmann’s, eines jungen, reichbegabten, 
muſikaliſch tüchtigen und darftelleriic) gewandten Sängers, der 
im Februar 1882 als Spinola im „Lujtigen Krieg" zunächſt mit 
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der Beſtimmung zum Operetten-Tenor debutirte, aber allmälig 
ein weites Terrain zur Bethätigung jeines Talents eroberte. 
Streitmann, der dem Wiener Boden entfprojjen, jich bereits als 
Schaufpieler und Ajpirant auf das Charakterfach verfudht hatte, 
jang in Prag den Gafton Dufaure in „Donna Juanita“, Yan 
Janicki im „Bettelſtudent“, Nitjchano in „Apajune”, Fra Bom- 
bardo in „Pfingiten in Florenz" und andere Operettenpartien, 
Ihwang ſich jedoch erfolgreich audy zu erften Opernpartien (Stra- 
della, Aſſad in „Königin von Saba” u. j. w.) empor; ja mit 
den wachjenden Aufgaben ſchien auch jein anjcheinend zarte Organ 
zu wachten, jo daß in ihm der Oper wie der Operette eine ſym— 
pathijche Kraft zugeführt worden war. In ähnlicher Weiſe wuchs 
die Bedeutung Schrödters für die Prager Bühne. Bon der 
Operette, die ihm als Symon Rymanowicez („Betteljtudent“), 
Cürafiter in „Jungfrau von Belleville", Marcheſe im „luſtigen 
Krieg” u. j. w. neue Erfolge brachte, erhob er jich wiederholt 
und gern zur Oper: fein metjterhafter David in den „Meiſter— 
jingern”, der nachmals auch in der Wiener Hofoper feine Be: 
wunderer fand, fein Ottavio („Don Juan“), Herzog in „Rigoletto”, 
Grimaldo in „Sioconda” u. ſ. w. entjprachen allen künſtleriſchen 
Anforderungen und wirkten überdies durch die Friſche und Kraft 
des Organs, über das der Sänger verfügt. So fonnte Stoll 
in der That durch diefe beiden Tenore vielfach unterjtügt und 
entlajtet, wenn auch nicht erjegt werden. Stoll jelbit unterzog 
ſich, um in den vollen Wiederbefig feines leidenden und gejchädigten 
Organs zu gelangen, im Herbit 1883 einer entjchetdenden Ope- 
ration duch Prof. Stoerf in Wien und blieb längere Zeit der 
Bühne fern, die ſich nun um dauernde Vertreter ihres Helden— 
tenors bewerben mußte. Mit einem längeren Gaftipiel-Eyklus 
half Mr. Brevoft (Raoul, Rhadames, Manrico u. ſ. w.) aus 
der Verlegenheit; im October 1883 trat Martens, der frühere 
Prager Heldentenor, wieder in's Engagement, „ereirte” den Jo— 
hannes in Maſſenet's „Herodias“, ſchied jedoch jchon im nächſten 
Jahre wieder. Stoll nahm am 4. December 1883 als Raoul mit 
Scheinbar erjtarkten Stimm-Mitteln unter jtürmijchen Ovationen 
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ſeine Thätigkeit wieder auf, übernahm den Maſſenet'ſchen Johannes 
nach Martens, vollzog aber bald darauf ſeinen Uebergang zur 
Operette und ſeine Ueberſiedelung nach Wien. Damit waren die 
ſchönen Tage der Prager Oper zu Ende. Ein junger Sänger, 
der erſt in den Anfangsſtadien ſeiner Kiünftlercarriere hielt, Herr 
de Grad, ſollte nach anderweitigen, reſultatloſen Debuts die Erb— 
ſchaft des Verlorenen antreten, kam aber überhaupt nicht dazu, 
die Entfaltung ſeiner anſehnlichen Mittel in Prag abzuwarten: 
die nahende Theater-Kataſtrophe brachte auch der Tenorfrage die 
einfachſte und gewaltſamſte Löſung. 

Auch im Damenperſonal der Oper war bald nach 
Eintritt der Directions-Stellvertretung Wechſel und Bewegung zu 
regiftriren. Der erjte Verlujt war der Abgang der Mezzojopra- 
niftin Frl. Hellmer, an deren Stelle eine junge Dame von 
ſympathiſcher Erjcheinung und liebenswürdigen Mitteln, Fräulein 
Emma Steinbad, trat. Sie debutirte am 21. April 1880 als 
Fides und erweckte durch die fünjtlerifch:correcte, verjtändige und wirf- 
jame Suterpretation bedeutende Hoffnungen, welche durch weitere 
Proberollen (Nancy, Hedwig in „Zell“, Anmeris) gerechtfertigt 
wurden. Wiederholte Differenzen mit der Bühnenleitung legten 
indeß vorzeitig die Thätigfeit der aufftrebenden Sängerin lahm, 
führten zum offenen Bruche und wegen eines verhältnißmäßig 
geringfügigen directen Anlajjes zur Entlafjung der Sängerin, die 
jih am 22. April 1883 in einem Concert im Convictjaal unter 
lebhaften Dvationen vom Prager Publicum empfahl. Fräulein 
Steinbady, die im Prager Eoncertjaale eine gerngejehene Er- 
ſcheinung war, widmete ſich zunächſt dem Concertgefange, dann 
der italienischen Oper und feierte an hervorragenden Bühnen 
Italiens Triumphe. Sie hat auch in der Wiener Hofoper mit 
Erfolg ausgeholfen. Neben ihr war übrigens bereits eine neue 
jugendliche Mezzojopraniftin emporgewachien, die ſich mit kühnem 
Wagen noch in den Kinderſchuhen jozujagen zu einer erjten künſt— 
leriſchen Bojition emporſchwang. Marie Renard (von Haus 
aus „Micı Pölzel"), ein blühendes Grazer Kind, erobernd durd) 
die jugendliche Anmuth der Erjceinung, Kraft und Frifche des 
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Organs, glüdliche ſchauſpieleriſche Anlage, fam einigermaßen „auf's 
Gerathewohl“ aus der Murjtadt in die Fünjtleriich Schwierige Moldau: 
ftadt. Armer Leute Kind, hatte fie im fteiermärf. Muſikverein uuter 
Zeitung Prelinger’s ihre mufifalifchen Gehverjuche gemacht, unter 
Patronanz wohlthätiger Damen der erjten Grazer Eirfel ber Frau 
Tipka-Weinlich, der einftigen Prager „Coloratur-Tipka“, einen zwei: 
jährigen erfolgreihen Eurjus und wiederholt fleinere Concert: 
Debuts abfolvirt. Am 30. Mai 1882 betrat Mici Bölzel, „das 
Kind von Graz", als Azucena zum erjten Male die Bühne und 
zwar fofort die angejehene Bühne des Grazer Landestheaters und 
jiegte vor einem zahlreichen Auditorium auf allen Linien. Kreibig jun. 
benügte die Gelegenheit eines temporären Strifes des Fräulein 
Steinbah, um die glüdlihe Debutantin nah Prag zu citiren: 
die Grazer Batronefjen beichafften die erfte Ausrüftung, und muth- 
voll wagte „Miei“, mit dem Hangvollen Namen „Renard“ aus: 
geftattet, den erjten Waffengang in der Fremde. Am 20. Juli 1832 
betrat die Debutantin — im legten Moment denn doch etwas zag— 
haft — als Nancy die Bretter des Landestheaters, bezauberte den 
männlichen Theil des Bublicums, ohne jedoch entjchieden durd- 
zugreifen. Ihre Lage war fritiich geworden: Emma Steinbad 
jtand wieder zur Dispofition, man konnte das Mädchen aus der 
Fremde entbehren, aber ftandhaft hielt jie aus, ließ fich für Oper 
und Operette ohne Fach-Präciſirung mit bejcheidenem Solde an- 
werben und wartete ihre Zeit ab. Ein Gajtjpiel der Merellifchen 
Dpern-Gejellichaft, deren Altiftin verunglüdte, gab der ſchmucken 
Novize Gelegenheit, als Azucena einzufpringen und damit Aller 
Blide auf ji zu lenken. Die Italiener begrüßten jie als will» 
fommene Hilfe, und die deutjche Bühne nützte flug und weile ihre 
Kraft. Man hörte fie als Kaled im „König von Labore“, im 
„Spigentuch der Königin”, ließ fie zur Mignon avanciren, und 
bald galt ihre Mitwirkung als Anziehungspuntt jedes Opern 
Abends. 1884 war fie bereits „die bezähmte Widerſpenſtige“, ver: 
lieh „Hoffmann's Erzählungen" bejonderen Reiz, wurde eine brave 
Donna Elvira und eine bejtridende Carmen, — fie hatte jich einen 
Rollenkreis gejchaffen, der in feine jtricte Formel paßte, aber ihrer 
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eigenartigen künſtleriſchen Individualität entſprach und ihr eine 
hervorragende Poſition in jedem Kunftinftitute jicherte. Sie war 
fünftlertich flügge geworden; ihr Organ hatte, ohne einen aus— 
gejprochenen Mezzoſopran-Charakter anzunehmen, an Kraft und 
Umfang gewonnen, wies fie aber geradezu auf eine eigene, ſchwer 
zu begrenzende Bahn. Der Zauber, der von ihrer Erjcheinung 
und Darjtellung ausjtrömte, erjegte, was zur Vollendung fehlte, 
und bald ſchritt fie — ein Kind des Glüds wie Pauline Lucca — 
von Prag jiegreid in die große Welt. Wie nach der Lucca, 
war auch nad ihr zuerjt von Berlin aus die Angel ausgeworfen 
worden; ein glänzender Bertrag band jie vom 1. Yäner 1886 
an das Berliner Hoftheater, wo jie bald das Schooßfind von 
Bühnenleitung und Publicum wurde, bis im Augujt 1887 ein 
Gajtjpiel am Wiener Hofoperntheater ihren Gewinn für dieſe 
Bühne, das höchſte Ziel ihrer Wünſche, entfchied. Im Fahre 1838 
fol Marie Renard nad) Wien überjiedeln: fie hat in Prag ihr 
Künjtlerglüd begründet. 

Ein Theil der Mezzofopranpartien, welche vor Allem an die 
dramatische Sängerin appelliren, war befanntlich allmälig an Marie 
v. Moſer übergegangen: eben diefe Rollenverfchiebung aber for: 
derte einen Erjaß oder Succurs für diefe Künftlerin im jogenannten 
dramatischen Face. Nach minder glücklichen Debuts anderer Sän- 
gerin jchien die bejte Wahl für diefe Aufgabe getroffen, als Regine 
Klein ihr Probegajtipiel in Prag abjolvirte. Früher eine Ope- 
rettenfängerin von Auf, die man auch in Prag mit dem Garl- 
theater-Enjemble in diefer Sphäre gehört hatte, war fie mit ehernem 
Fleiße auf ein anderes Kunſtgebiet übergegangen, auf dem jie mit 
Beredtigung Erfolge erwarten durfte. Sie ſchuf fih ein Re— 
pertoire als Opernfängerin und jtellte fich, nachdem eine frühere 
Proberolle wegen jtimmlicher Jndispofition eindrudslos vorüber: 
gegangen war, am 14. Sept. 1882 als Carmen, dann als Mar— 
garethe „Fauſt“) vor. Blendende Erjcheinung, jtarfe Mittel, 
die allerdings einen dunkleren Klang-Charakter nicht verleugnen 
konnten, dramatische Geſtaltungskraft, Schaufpieleriiches Talent und 
raſtloſes Streben nady Vervollkommnung einten fi), um der 
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Künſtlerin auf dem neuen Felde ihrer Thätigkeit Intereſſe und 
Sympathien zu ſichern. Sie entfaltete ſich raſch und ſtand bald 
mit einem impoſanten Repertoire, das die weſentlichſten Partien des 
dramatiſchen Faches umfaßte, der Bühnenleitung zur Verfügung. 
Ste creirte in Prag u. A. die Sita im „König von Lahore,“ 
Salome in „Derodias“, Olympia in „Hoffmann's Erzählungen“, 
jang die Euryanthe (neben der Eglantine der Frau v. Moſer, 
Aida, Carmen, Margarethe (von Boito und Gounod), Gretchen, 
die Zerline in „Don Juan” u. ſ. w. 1883 ſang Frl. Klein bereits 
in der Wiener Hofoper, verabjchievete fih am 27. Juni 1834 
als Garmen von Prag und trat in den Verband des Wiener 
Hofoperntheaters, aus welchem jie im Mai 1387 jchied, nachdem 
jie dem Freiherrn Guſtav v. Deine-Geldern die Hand zum 
Ehebunde gereicht hatte. Ste wurde in Brag dur Frl. Catharina 
Roſen, eine talentvolle und glüclich emporjtrebende Sängern, 
erjegt, die auch unter der gegenwärtigen Direction im Bühnen- 
verbande blieb. Eine andere veichbegabte und jympathiihe Sän— 
gerin, Frl. Stephanie Bermann (fie fam von Peſt und debuttrte 
1384) vermälte ſich in Prag mit dem Sternwarte- Director Weined 
und jtarb nach kurzem Eheglüd. 

Im Goloraturfadhe ging 18892 die Fünjtleriiche Kraft des 
Frl. Marie Lehmann verloren — abermals em Berluft, für 
welchen vollwerthigen Erſatz nicht zu hoffen und zu finden war. 
Am 13. April vdesjelben Jahres jtellte fich eine Aſpirantin auf 
die jreigewordene Poſition, Frl. Jenny Alt, die Tochter eines 
Wiener Arztes, als Lucia vor — ein miedliches Perjünden mit 
frischen, ſympathiſchen Mitteln und vortrefflicher Schule, das der 
Entwidelung werth jchien. Sie hatte als Regimentstochter, Martha 
und Nönigin im den „Hugenotten“ entſchiedene Erfolge und trat 
in's Engagement, in dem fie bis 1884 blieb, um jodann ihre 
erfolgreihe Carrière in Deutjchland weiterzuverfolgen — in der 
Wiener Hofoper hat fie als Lucia ausgeholfen und ſich mit Ehren 
behauptet. Man juchte das vacante Fach in Prag mit Fräulein 
Fanny Talero zu bejegen, obne daß damit ein Gewinn von 
Dauer erzielt wurde. Ein junges, friich-blühendes Talent, das 
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gewiſſermaßen der Prager Bühne jelbjt entiprojjen war, hatte ſich 
dagegen raſch und plöglich zur Geltung gebracht. Am 19. April 1882 
fprang Lori Dorner, jeit Jahren ein vielverwendetes und allmälig 
zu fleinen Liebhaberrollen emporgereittes Theaterkind (Tochter des 
Ehorführers und Epijoditen Ignaz Dorner und der Garderobiere 
Frau Dorner), als Urbam in den „Hugenotten“ ein, machte mit 
ihrer von dem Zauber mädchenhafter Anmuth durchwehten Er- 
ſcheinung, ihren ſympathiſchen Stimm-Mitteln von unberührter 
Friſche und anmuthiger Darjtellung entjchtedenes Glüd. Ihr Ta: 
lent, das jchon in dem bejcheidenen Nöllhen des Bärbdhen in 
„Figaro“ aufgefallen war, erichien der regiten Pflege werth; man 
ficherte e8 der Prager Bühne und verwerthete es in Oper und 
Operette; bald hörte man das verflojfene Theaterfind als Sula- 
mith in der „Königin von Saba“, als Gilda in „Nigoletto”, Rita 
in „Pfingſten in Florenz“; ihre Fortjchritte traten mit jeder 
Rolle überzeugender zu Zage, und als fie 1885 von dannen 309, 
bot ihr die Schweriner Hofbühne eine erſte künſtleriſche Stel- 
lung an. Dies waren die wechjelnden Erjcheinungen im Opern: 
Perjonal in den Jahren der Directions:Stellvertrerung von 1379 
bis 1885: ein reiher Wechſel, jtarfe Verlufte und doch auch 
der Gewinn mandjes friichen, hoffnungsvollen Talentes bezeichnen 
ven Charakter des Perjonalftandes in diejen jechs Jahren. Auch 
die muftfaliiche Leitung der Bühne war nicht ganz unberührt 
geblieben in dem starken Wandel. Feſt und unerjchütterlich war 
wohl die Poſition des eriten Gapellmeijters Ludwig Slansky; 
im J. 1882 aber trat an jeine Seite Eduard Stolz, ein alter, 
vielerprobter Mufifer, 1857—58 Gapellmeifter der treiflichen Hoff: 
mann’schen Oper am Sojefitädter Theater in Wien, mit welcher 
er „Zannhäufer" zur erjten Aufführung in Wien gebradıt und 
id) ein warmes Dankſchreiben Wagner’s erworben hatte. Stolz 
hatte jpäter lange Fahre am Dirigentenpult des Grazer Yandes- 
theater gejejfen, die muiifalifche Ausbildung Kreibig junior's ge 
leitet und jich damit wohl emen natürlichen Anfpruch auf jeine 
Berufung an die von feinem Schüler geleitete Prager Bühne 
erworben. Kurz nach dem Engagement Stolz’ trat Johann Nep. 
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Sfraup aus dem Verbande des deutichen Yandestbeaterd und 
in den Penjionsitand desjelben. Ein Meiſter und hervorragender 
Componiſt auf dem Gebiete der Kirchenmufif, blieb er trog ſeines 
hohen Alters von Bedeutung für das Prager Mufifleben; er 
feierte am 28. März 1835 jein 40jähr. Jubiläum als Domcapell- 
meijter bei Sct. Veit, bald darauf jein 50jähr. Künftlerzubiläum. 

Zu ähnlichen Ergebnifien wie in der operiftiichen Spbäre 
gelangen wir auf dem Territorium des Schaujpiels, wenn wir 
die Entwidelung der Perjonalverhältniife jeit 1879 flüchtig zu 
ſtizziren verſuchen. In demjelben Jahre, da Edmund Kreibig an 
die Spige der Prager Bühne trat, Ichieden die Damen Baite, 
Wienrich, Mofer-Sperner, VBerfing-Hauptmann und Emil Huvart 
aus dem Berbande derjelben, wofür allerdings zum Theil raſcher 
Erjag (die Damen Novella, Biinau und Fiedler) zur Stelle war. 
Das nächſte Jahr brachte abermals zwei Verlujte, Fr. Smoboda 
und Herrn Steinar, aber aud) diesmal blieben glücklicherweiſe die 
vacanten Fächer nicht lange unbefegt. Für Steinar, dejjen künſt— 
leriiche Kraft in allen Sphären des recitirten Dramas geichägt 
worden war,*) trat ein talentvoller junger Dann, Willi Gunz, 
ein, der im Detober 1879 (zuerft als Mortimer) und April 1880 
debutirt und durch feine jugendlich-[ympathiiche Ericheinung, die 
jrifche Urjprünglichkeit jeiner Begabung und begeiftertes Kunſt— 
Streben das Publicum für jih gewann. Er blieb mit furzer 
Unterbrehung (1. Februar 1882 trat er aus dem Engagement, 
gehörte mehre Monate dem Meiningen’schen Hoftheater an und 
fehrte im Auguft nad) Prag zurüc) bis 1885 im Prager Bühnen- 
verbande und hat in einer Neihe Tiebenswürdiger Leiftungen den 
Pragern den Werth und die erfolgreiche Entfaltung feines Talents 
geoffenbart. Er wurde nach jeinem Abjchied von Prag eines der 
geſchätzteſten Mitglieder des Münchener Hoftheaters. Seine Gattin, 
Toni Gunz-Günther, afpirirte 1853 auf das naive Fach in 
Prag, debutirte (damals Frl. Günther) als Georgette in „Fer: 

*, Steinar wirkte jpäter am Wiener Stadttheater, ald Oberreg. in 


Brünn, am New-Yoörker Thaliath, al? artift. Dir, am Belle-Alliance-Tb. 
in Berlin, als Reg. und Schaufp. in Nürnberg. 
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nande" und „Wildfeuer“ — eine feſſelnde, Schöne Erjcheinung, ein 
jtarfes und freundliches Talent — mit Glück, doch wurde ihre 
Berbindung mit der Prager Bühne feine dauernde; fie reichte 
bald darauf Gunz die Hand zum Ehebunde und lebt, der Bühne 
fern, an dejjen Seite in München. Einen wejentlichen Gewinn 
bradte das Engagement Ferdinand Dejjoir’s. Der Träger eines 
berühmten Namens, Sohn eines der größten Künftler der deutſchen 
Bühne, hatte Ferdinand Deffoir bereits eine wechjelvolle und 
interejjante Laufbahn durchmefjen, als er in den Verband des 
Prager Theaters trat.*) Er galt als einer der hervorragenditen 
Vertreter des humorijtiichen Charafterfahs und hatte in diefer 
Sphäre in Berlin, Weimar und Dresden gewirkt. Sein Faljtaff 


*) Ferd. Dejjoir ift 1836 zu Breslau geb., blieb 1837 nad) der 
gerichtlihen Scheidung jeiner Eltern bei der Mutter, erhielt auf den Real: 
Schulen zu Stuttgart und Mannbein feine erfte Bildung, betrat 1852 unter 
ber Dir. Franz Wallner zu Freiburg i.B. als Fürft in „Dorf und Stadt” 
zum erjten Male die Bühne, erhielt 1857 Engagement bei Dir. Wirſing in 
Leipzig, vollzog dort den Uebergang vom Liebh. zum jug. Komiker, Bon— 
pivant und Tenorbuffo, folgte 1863 einem Rufe Dingelitedt'3 nah Weimar, 
wo er in's humor. Char. Fach überging und bei dem 300j. Shakeſpeare— 
jubiläum den „Falſtaff“ ſpielte. 1864 erhielt D. von Hülfen einen Ruf 
an's fgl. Theater in Berlin, wurde nad der 3. Vroberolle (Ambrofins in 
„Biel Lärm um Nichts“) auf 3 Fahre eng., fehrte 1867 nah Weimar 
zurüd und zwar als Darfteller und Oberreg., fand jedoch neben Döring 
nicht genügende Beihäftigung, gaftirte 1869 in Dresden, wurde nach der 
4. Rolle (Umbrofius) auf 3 Jahre eng., gaftirte 1871, dem Rufe Dingel- 
ſtedt's folgend, am Wiener Hofburgth., erhielt nad) der 4. Nolle (Ambrofius) 
einen Zjähr. Vertrag mit 6000 fl.; doch ließ ihn 1872 Kronprinz Albert 
von Sachſen auf's Schloß rufen, bewog ihn zum Berbleiben in Dresden 
und ermwirfte in Wien perjönlich beim Kaiſer jeine Freimahung von den 
Verpflichtungen gegen das Burgtheater. Deffoir ſchloß in Dresden einen 
neuen, glänzenden 10jähr. Bertrag mit Penfion und ftand nun auf dem 
Höhepunkte feiner Laufbahn; Gajtipiele in Nord: und Süddeutſchland wie 
in Defterreich ermweiterten jeinen Ruf. Da beſchloß er 1878 unbedachter 
Weile das 2. Theater in Dresden zu pacten, erwirfte vom Künig feine 
Entlaifung vom Hoftheater, verlor jedoch im 1. Jahre jeiner Direction fein 
ganzes Vermögen und fing 1879, zunächit mit Gaftipieltouren „von vorne 
an“. In Prag wurde er mit 5000 fl. Gage engagirt. 
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und Ambroſius in „Viel Lärm um Nichts” waren Leiſtungen 
von jchwer zu übertreffendem Werthe, und jede Bartie, welche er 
in Prag vorführte, bedeutete einen entfchiedenen Fortichritt im 
Achtung und Gunst des Publicums, das in Dejjoir den natürlicdyen 
Nachfolger Haſſel's gewonnen jah. Er debutirte im Auguſt 1880 
als Nochejerrier, Schuwalinski (in Fredro's „Eine einzige Toter”), 
Bloom in „Rojenmüller und Finke”, Harpagon u. ſ. w. und wurde 
alsbald Mitglied der Prager Bühne Seine Leiftungen blieben 
nie ohne volle künſtleriſche Wirkung; fie riefen jenes heitere Be- 
hagen im Auditortum hervor, das nur natürlicher Humor, discrete 
und doc vollgiltige Komik zu weden vermag und kamen dem 
edleren Repertoire vortrefflich zu jtatten. — Nicht jo erfolgreich 
verliefen andere Probegaftipiele des Jahres. Man fuchte vor 
Allen einen Erfag für Frau Smwoboda, weldye in Prag troß viel— 
facher Bemühungen nicht feitzuhalten war; es debutirten Frau 
Herzfeld-Link und Mathilde Kühle, das Engagement der 
Yegteren ſchien gefichert, wurde indeß gelöſt, da die Künftlerin aus 
‚samilienrücjichten eine andere Wirkungsjtätte ſuchte. Endlich, 
am 11. October 1880, hatte man ein Debut zu vegijtriven, Das 
zu einem dauernden Erfolg führen jollte. Der Gajt jenes Abends 
war Julie Shamberg, einjt ein gefetertes Mitglied des cechtichen 
Zandestheaters (Gattin des Cehiichen Schaujpielers und Bühnen» 
ſchriftſtellers Schamberg), das ſich' der deutjchen Bühne zugewandt 
und in Frankfurt a. M. raſch eingebürgert hatte.*) Ste debu- 
tirte nun als Clotilde in „Fernande", Maria Stuart, Eboli und 
zeigte Jich als vollendet jchöne Frau, deren feſſelnde Erſcheinung 
bereits den Maler Brozif zu einem interefjanten „Mejjalina”:- 
Bilde begeijtert hatte. Ste repräjentirte den echten Heroinen— 
typus, wußte jcharf, allerdings etwas realiſtiſch zu charakteriſiren 
und mit glänzenden Mitteln zu blenden. Die deutiche Sprache 
beherrichte fie vollfommen; nur ein leiſer Dialect-Anflug im 
Converſatiousſtück erinnerte an ihre jlavische Vergangenheit. Ihr 
neues Engagement an der deutfchen Bühne Prag’s trat Frau 

*, Fran Shamberg war urjprünglih zur Sängerin beftimmt und 
bat als Leonore im „Troubadour“ ihre Garriere eröffnet. 
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Julie Schamberg übrigens erſt im Auguſt des nächſten Jahres 
als Clotilde in „Fernande“ an, um mit gleichem Erfolge die 
„Fremde“ und „Meſſalina“ darauf folgen zu laſſen. Nachdem 
ſie noch als Aouda die „Reiſe um die Erde“ gefördert hatte, nahm 
ſie ihre regelmäßigen Functionen als Salondame und Heroine 
auf und wurde namentlich für das franzöſiſche Converſationsſtück 
von Bedeutung; in dieſer Sphäre hat fie u. A. die Lionette de 
Hune in der „Brinzeffin von Bagdad“, Odette, Prinzejfin Lydia 
in den „Daniſcheffs“ u. ſ. w. für Prag creirt und bis 1884 eine 
hervorragende Stellung im Enjemble behauptet. 

Roc ehe Julie Schamberg ihre Thätigfeit in Prag auf: 
genommen hatte, war vorgejorgt worden, daß die Winterſaiſon 
1880— 81 nicht ohne eine künstlerisch entiprechende Vertreterin des 
Heroinen= und Eomverjattonsfaches durchfriftet werden mußte. Man 
hatte Friederike Bognar, aljo eine Kiünjtlerin erjten Nanges, 
für ein Satjon-Gajtjpiel gewonnen, und diejes Engagement ver- 
mittelte dem Publicum eine lange Reihe interejjanter und künſt— 
leriſch gehaltvoller Abende. Friederike Bognar, welde in ihren 
Kinderjahren eben auf der Prager Bühne die erſten Verſuche ge- 
macht hatte,*) war nun als vollendete Kitnjtlerin auf diefe Stätte 


*) Friederife Bognar Fam, wie wir zur Verpollftändigung unjerer 
diesbezügliben Mittheilungen (fiehe Seite 423) erwähnen, als Kind zu 
ihrem Ontel Prof. Habern, der damals am Gonjervatorium den Clavier- 
unterricht leitete, nab Prag und entwidelte früh ein großes muſikal. und 
theatral. Talent. Prof. Habern bradte jie zu Margarethe Binder, und 
dieſe ftudirte der Kleinen, als man eben gelegentlich des Neitroyichen Gaft- 
ſpiels im „Unbedeutenden” ein Kind brandhte, die Wolle ein, die fie zum 
Entzüden ipielte. Neſtroy verehrte der Heinen Collegin ein Kleidchen, eine 
Quantität von Süßigkeiten nnd 25 fl. im Silber. Bon da an fpielte Fried. 
B. Kinderrollen und trieb Muſikſtudien, für melde ſich der Eonjervator.- 
Dir. Kittl jelbit ſehr intereifirte. Die kleine Friederife componirte jogar 
eine Phantaſie über Kittl's „Franzoſenmarſch“ und machte nah dem Ab- 
gange ihres Onkels unter Dreyſchok's Leitung weitere Fortichritte. Ihre 
Tante, die berühmte Behrendt:Brandt, beliebte diefe Talente noch 
mehr, nahın das begabte Nichtchen mit ſich nah München, wo ihr Haus 
der Sammelpunft der fünftlerifchen und literar. reife war. Als Friederike 
dort ein Weihnachtsaedicht vortrug, rief die Schauspielerin Denfer aus: 
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ihrer künſtleriſchen Jugend zurückgekehrt, nachdem ihr Name in 
Oeſterreich und im Geſammtbereiche der deutſchen Kunſt Geltung 
und Klang erreicht hatte. Man ſah ſie als Miß Multon, Judith, 
Adrienne Lecouvreur, Gräfin Leah, Margarethe in den „Märchen 
der Königin von Navarra“, Phädra, Marie Anne, Adelheid in 
„Goetz“, Sappho, Marwood, Chriemhild, Eſther u. ſ. w., und 
ſelten hatten die Schauſpielvorſtellungen der Prager Bühne eine 
Anziehungskraft geübt wie in dieſen Bognär-Tagen. Die Künſtlerin 
wurde von dem nächſten Director des deutſchen Landestheaters, 
Angelo Neumann, dem Mitglieververbande eingefügt, dem fie von 
1885—87 d. b. bis zu ihrem Abgange an das deutiche Theater 
in Berlin angehörte. Die Perſonalbewegung der nächſten Jahre, 
der legten diefer era, jei nur furz geftreift: Mit Beginn des 
J. 1852 traten zur Ergänzung des Schaujpiel-Enjembles zwei 
neue „Liebhaber“ in's Engagement, die Herren Dagobert Neuffer 
und Heinrich VBrechtler, deren Erjterer, ein intelligenter, den— 
fender und eigenartig gejtaltender Schaufpieler mit glücklicher 
Bühnen-Carriere, allerdings ſchon nach wenigen Monaten von 
Prag ſchied. Neuffer, der in Wien, Graz, Stuttgart und andersmo 
mit Erfolg gewirkt hatte, trat aus der Schablone des Liebhaberfaches 


„Das Mädel muß zum Scaufpiel! Was joll fie mit der Muſik!“ Sie 
jelbft übernahm die Ausbildung de3 jungen Talent? und jchon nad drei 
Monaten wurde F. B. verfuchsweile von dem durchreifenden Director dei 
Züricher Theaters engagirt. Der Agent Hartenfels bradıte fie von Züri 
ans Hamburger Stadttheater. Das Theater ftand vor einer Kataſtrophe; 
wegen Sagen: Differenzen batte vor einer Hamlet:-Aufführung die Ophelia 
geitrit; F. B. Iprang für ſie ein und obwohl man „vor leeren Bänken“ 
jpielte, wurde fie doch gejehen, denn Laube war im Theater, fam nad 
der Wahnſinnsſeene auf die Bübne und engagirte F. B. für das Burg: 
theater, So war der Abend enticheidend für ihre ganze Zukunft geworden. 
Sie debutirte in Wien als Rutland in Eifer, Opbelta und Yuije mit ftets 
wacjendem Grfolge, trat in den Berband der Bühne, und wußte ſchon im 
eriten Jahre als Gretchen, Elärchen, Desdenona, Emilia Galotti derartig 
zu wirken, daß Ste im 2. Sabre das Decret als „E k. Dofihanipielerin“ 
und einen lebenslänglichen WBertrag erhielt. Diejer Vertrag wurde Ipäter 
über dringende Bitten gelöft, und %. B. wirfte Jabre bindurb nur als 
Saft in Defterreih und Deutſchlaud. 
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wejentlich heraus und jtrebte mit feltenem Fleiße den höchſten 
fünjtleriichen Aufgaben zu: er führte ſich als Schiller in den 
„Sarlsichülern” ein, behielt neben Gunz einen jelbjtändig abge- 
grenzien Wirfungsfreis und ſollte allmälig gewilje Partien aus 
der Sphäre des Charafterfachs übernehmen, als ihn ernite Diffe- 
renzen mit der Direction der Prager Bühne gänzlich entfremdeten. 
Er war nad einer „Abjage" im „mündlichen Wege entlafjen 
worden, lehnte dieſe nichtsofficielle Maßregelung jedoh ab und 
ftrengte gegen die Direction einen Proceß auf Einhaltung jeines 
dreijährigen Vertrags an. Der Proceß, der durch weitere Map- 
nahmen der Direction nicht vereinfacht wurde, endete durch Spruch 
de8 deutſchen Bühnen-Schtedsgerichts nicht zu Gunjten der Bühnen- 
leitung und trug wejentlic) dazu bei, das jinfende Anfehen der 
legteren noch mehr zu jchädigen. Neuffer trat in den Bezug der 
ihm zugefprochenen Gage, nahm jedoch feine künſtleriſche Thätig— 
keit in Prag nicht wieder auf. — Heinrich Prechtler, ein junger 
begabter Dariteller, dejjen Talent auc) von Laube erfannt worden 
war,*) debutirte 1882 als Don Carlos. Nach Ueberwindung einiger 
Hemmniſſe trat er etwas fpäter in den Verband des deutjchen 





*) Heinr. Prechtler it 26. Jän. 1859 in Wien geb., befuchte das 
afad. Gymnaſium bis zur 6. Claſſe, noch fleifiger aber die Niflastheater: 
ihule in der Masleinsdorfer Straße, nahm ohne Willen feiner Eltern ein 
Engagement in Budweis an, von wo er durd behördliche Intervention 
nah Wien zurüdgefandt wurde. Er fam nun in die Kierſchner'ſche Theater: 
ihule und in die trefflihe Schule des Prof. Strakoſch, der ihn Laube 
empfahl. B. wurde auf 3 Jahre an das Wiener Stadttheater eng., hatte 
jedvoh dort nicht genug Gelegenheit, „einen Thatendurft zu ftillen” und 
nahm im 2. Jahre feine Entlaffung, fand in Hamburg, ſodaun am Theater 
an der Wien, zwei Jahre in Yeipzig und Breslau einen entiprechenden 
Wirkungskreis. In Breslau vollzog er den Uebergang vom jug. Komiker 
zum jung. Helden und Liebh. und ſchuf fi ein Nepertoire für den Ueber: 
tritt an die Prager Bühne. Hier konnte nah dem erften Debut das Enga- 
gement noch nicht perfect werden, da P. früher Verpflichtungen gegen das 
Berliner kgl. Schaufpielhaug eingegangen war; er trat dort ald Ferdinand, 
Romeo, Don Carlos und Officier in „Rofenmülfer und Finke“ auf, er— 
wirkte, da man einen gejegteren Liebh. brauchte, leicht die Lölung feines 
Vertrags und trat nun erft definitiv in den Verband des Prager Theaters. 
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Landestheaters und theilte jidy mit Gunz drei Jahre „brüderlich“ 
in das Fach der jugendlichen Helden und Liebhaber, das er nad) 
dem Scheiden Edmund Kreibig’S und Gunz' jouverän beherrichte — 
ein emſig ftrebender, mit ſympathiſchen Mitteln ausgejtatteter, in- 
telligenter Schaujpieler, dem noch eine weite Zukunft offen liegt. 
Eine andere junge Kraft, die dem Enjemble von Vortheil jein 
jollte, wurde in dem jugendlihen Komiker Guſtav Löwe ge 
wonnen, der — ein echtes „Prager Kind" — auch fünjtlerifch in 
der böhmischen Hauptjtadt emporgewachſen war. Mit ſechzehn 
Jahren war er bereitS ein hervorragendes Mitglied des Scul- 
und Dilettanten-Theaters zu St. Niklas, wurde von Dir. Ludwig 
zu einem Gajtjpiele an das Sommertheater im Heine’schen Garten 
eingeladen, trat mit fiebzehn Jahren ein Engagement in Leitmerig 
als Gottlieb Weigel in „Mein Leopold" an, gajtirte nun in zahl- 
reihen Provinzjtädten und fam bis nach Reichenhall, wo ihn 
Friderife Bognar ſah und dem Director des deutichen Landes— 
theaters in Prag dringend empfahl. Ein Zufall begünjtigte das 
Engagement. Man war durch eine plögliche Erkrankung Haſſel's 
in Berlegenheit mit dem Gondinet’ichen Schwanf „Eine Ber: 
gnügungsreije" gerathen und zog Löwe, der eben wieder am 
Sommertheater „triumphirte“, zur Aushilfe heran. Raſch ent- 
jchlofjen, jprang der junge Mann für den würdigen Veteranen 
ein, ermöglichte die Premiere und reufjirte. Nun war fein Ueber: 
tritt an das Landes-Inſtitut entjchieden, und durch rajtlofen Fleiß 
gelang es dem jungen Komiker, deſſen natürlicher, Frifch-quellender 
Humor, deſſen ungejuchte und dennoch unmittelbar wirkende Komik 
Beachtung und Beifall fanden, ſich eine Poſition neben den ge- 
reiften Künjtlern des Inſtituts zu erringen. Er war actionsbereit 
bei jeder „Abjage” und jedem Strankheitsfall, jtellte ſich kühn in 
jede Breiche und rüdte dadurch bald in's Vordertreffen vor, fo 
dag man ihn 1885 bereits im der vierfachen Verfleidungsrolle 
des Andreas-Cochenille-Pitichinaccio-Franz in „Hoffmann’s Er: 
zählungen", als Bürgermeifter Derrif in „Rip-Rip“, Prinz Pietro 
in „Boccaccto” u. ſ. w. ſehen konnte. Er ijt feither Schauspiel 
und Lujtipiel, Poſſe, Operette und Oper (Marquis Corey, Junker 
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Spärlich) gleich nüglich geworden und zählt gegenwärtig zu den 
erjten fomijchen Kräften des deutichen Zandestheaters. Sein Juſtus 
Schmählih in „Rojenfranz und Güldenſtern“, feine „Damen”: 
Leijtung in der „Vorleſung bei der Hausmeijterin”, Necrut Stangl 
in der „Recrutirung in Krähwinkel“ Tajjen ihn als einen Komiker 
von ftarfer urjprünglicher Begabung und liebenswiürdiger Eigen: 
art erfennen. 

Das Yahr 1883 brachte das Wieder-Engagement des noch 
nicht vergejjenen Kühns, der am 3. Juli als Perin unter leb- 
haften Dvationen auf der Prager Bühne wieder einzog, um neben 
Noll und Martinelli eine neue künſtleriſche Wirkungsiphäre zu 
finden. Ws Remplagantin der verlorenen Rovella trat Fräulein 
Charlotte Albrecht (eine Schweiter von Hermine Albrecht) ein, 
die im Mai als Gretchen und als Zuife in „Kabale und Liebe 
debutirte und durch die wohlthuende Wärme und Einfachheit des 
Tons, durd) ergreifenden und naturwahren Gefühls-Ausdrud für 
ſich einnahm; fie trat alg Gertrud Hiller ihr Engagement an, in 
welchem jich ihr anfprechendes Talent fichtlich entfaltete, und wurde 
nachmals eine der bejten Kräfte der Prager Bühnen. An die 
Stelle des Frl. v. Bünau trat Frau Schenf:Thaller, die 
fih als Lorle, Dora und Cyprienne einführte, jedody nur bis 
zum näcjten Fahre im Verbande der Prager Bühne blieb. Eine 
treffliche fünftlerifche Kraft wurde in Frl. Marie Meyer (einer 
Schweſter der Duftmann:Meyer) gewonnen, die im Juli als 
Beatrice in „Viel Lärm um Nichts", Gräfin Autreval, Odette, 
Pompadour, Catharina v. Rojen und Minna v. Barnhelm gajtirte, 
im September ihr Engagement antrat und ſich als elegante, dijtin- 
guirte und routinirte Converjations-Schaufpielerin bewährte; ihr 
Gewinn wurde von erhöhter Bedeutung, als Julie Schamberg 
Ende Juni 1884 als Meſſalina ehrenvollen Abjchied nahm. Konnte 
Marie Meyer auch nicht daran denken, Fr. Schamberg in Rollen 
diefer Sphäre, in dämoniſchen Charakteren, welche dieje mit der 
ganzen Gluth ihres Temperaments zu erfüllen, mit elementarer 
dramatiſcher Kraft zu gejtalten wußte, zu erjegen, jo Jicherte jie doc) 
dem Converjationsjtict feinen Rang und feine jtarfe Vertretung 

49° 
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im Repertoire. Julie Schamberg wirfte nach ihrem Abgang von 
Prag in Frankfurt a. M., in Amerika, am techifchen Theater zu 
Prag, am deutjchen Theater zu Berlin und ift nunmehr Mitglied 
des Wiener Earltheaters. Für Rollen minderer Bedeutung war 
Frl. Uebermaſſer (mahmals Frau Streitmann-Uebermafler), 
einjt ein vielgenanntes und vielbemerktes theatraliiches Wunder: 
find, 1882 engagirt worden; ſie jchied mit ihrem Gatten Carl 
Streitmann 1855 von Prag. Als Soubrette und Operetten- 
ſängerin endlich trat im Sommer 1884 nah Fr. Schenf-Ullmeyer 
Fr. Aliprandi, vom Dresdener Nefidenztheater fommend, ein. 

Diefe Skizze der Perjonalbewegung in einer Zeit, welche von 
allerlei ungünſtigen Verhältniſſen finanzieller und anderer Art auf 
das Nachtheiligite beeinflußt war, beweift uns doch das Eine, daß 
es bei aller Unficherheit und Unbeftändigfeit in der Zeitung nicht 
an „glüdlichen Griffen”, an erfolgreichen Verfuchen zur würdigen 
Ergänzung des Perfonals gefehlt hat. Noch in den legten, kriti— 
Ihen Phaſen diejer Aera waren Kräfte vorhanden, melde als 
Balis für neugeordnete DVerhältnijje, als jolide Grundlage zu 
einem achtbaren Neubau dienen fonnten.*) Und auch nicht obne 


*) Der Prager Theateralmanadı pro 1885 notirte folgenden Berjonal: 
ftand: Dir. und Unternehmer Eduard Kreibig. — Director-Gtellver: 
treter Hr. Kreibig jun., führt fpeciell die Regie der Oper und Operette. — 
Regie: Oberregiffenr Hr. A. Roll; Oberreg. und Dramaturg Hr. Garl 
Skraup; Reg. 8. Simon. — Kanzlei: Carl Sfraup, Dir. Secretär 
und Abminiftrations-Ehef., Hr. Wilder, Bibl. und Nctuar, Stege 
Oek.Inſpector. — Caſſaverwaltung: Hr. E. Seltmann, Hauptcafl., 
Hr. Czadek, Gaflier. — Inſpic. Hr. Seidl; Souffl. Hrn. Keßler (Sa. 
und 2.) und Tardon (Op., Optte. und Poſſe). — Theaterärzte: Reg— 
Rath Prof. Dr. Maſchka, Dr. Smoler. — Theatermitglieder: 
Schanfpiel: Damen Frl. Albrecht, Frl. Bichler, Fr. Fiedler v. Wurz 
bad, Frl. Fries a. ©., Frl. Kröffing, Fr. Martinelli, Frl. Meyer, Fran 
Polinger, Fr. Streitmann; Herren Deffoir, v. Erneft, Geiger, Granert, 
Gunz, Heiter, Kühns, Löwe, Lunzer, Martinclli, Pflug (ſ. Op.), Prechtlet 
Noll, Sauer, Schlefinger, Siege, Simon, — Kinderrollen: Bertha und 
Erneft Kurſa, H. Friedmann und Job. — Oper: 1. Capellm. Ludwig 
Slansky, 2. Gavellm, Stolz, Cherdir. Brar. — Sängerinen: Damen 
Frl. Aliprandi, Bermann, Dorner, Fran Gerl-Benetti, Frau v. Mole, 
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ernſte künſtleriſche Arbeit, ohne gute künſtleriſche Thaten verlief 
dieſe Periode in der Prager Theatergeſchichte, welche mit einer 
Kataſtrophe endigen ſollte. Die Wandlungen in den künſtleriſchen 
Verhältniſſen waren allerdings groß; ſie hingen mit der äußeren, 
der materiellen Lage eng zuſammen und wollen daher auch im 
Zuſammenhange mit dieſer betrachtet werden. Unter den Neuig— 
keiten, welche das Repertoire des recitirten Dramas vom 
September 1879 bis zum Ende der Directions-Stellvertretung 
und der Aera Kreibig überhaupt (1885) aufwies, ragten hervor: 
eine Aufführung der Grillparzer'ſchen Trilogie „Das goldene 
Bließ“ („Der Gaftfreund" und „Die Argonauten“ am 16. Jäner, 
„Medea" am 17. Jäner 1880 mit Frau Swoboda als Medea, 
Sauer als Phryrus, Stemar als Jaſon, Roll als Wietes), die 
Schillerfeier de8 J. 1880 mit dem „PDemetrius": Fragment und 
dem „Lied von der Glocke“, eine Darjtellung des 2. Theils von 
„Heinrich IV.” mit Dejjoir als Falftaff und Roll als Northumber- 
land, jowie der Dingelftevtichen Bearbeitung von „Heinrich V." 
und des zweiten Theils von „Fauſt“, endlich die erjte Aufführung 
von Grillparzer's „Weh’ dem, der lügt“ (17. Jäner 1884).*) 
wenn feine Pflege auch bei den jchwanfenden Perjonalverhält: 
niffen feine gleichmäßige war; im Ganzen vergaß man den Cultus 
unferer Heroen niemals vollfommen, und bezeichnete manchen ihrer 
Gedenktage durch ein weihevolles Finjtleriiches Opfer. Einzelne 
Beitabjchnitte in dieſer Aera brachten jogar eine rege Pflege des 
Frls. Renard und Rofen, Fr. Plodel. — Sänger: Hrn. Bartowsky, 
Cabiſius, Dobih, Ehrl, Eichberger, de Grad, Plug, Röbe, Schrödter, 
Streitmann. — Chorperfonal: 25 Damen, 22 Herren. — Ordeiter- 
perjonal: 1. Ordb.:Dir. Poznansky, 2. Ord.-Pir. Baudis, 12 Violi— 
liften, 4 Bratichiften, 3 Eelliften, 2 Contrabafliften, 3 Flötiften, 2 Oboiften, 
2 Clarinettiften, 2 Fagottiften, 4 Horniften, 3 Trompeter, 4 Bojauniften, 
3 Pauken- und Trommelichläger, 1 Harfenipieler. -- Balletperjonal: 
Balletmeifterin Frl. Johanna Belke, Balletdirigent Herr Stiebal, Solo- 
tänzerinen Frls. Gütlich, Ruzek, Stembera, Ziegler; Balletcorps 10 Damen. 

*, Biſchof Gregor⸗Kühns, Attalus-Prechtler, Leon-Gunz, Kottwald— 
Martinelli, Edrita-Bichler, Galomir-Roll, Sigrid-Simon. 





Künjtleriih-Schönen; jo ſah man, wie ſchon erwähnt, mit Fried. 
Bognar eine Reihe der hervorragenditen Werke unjerer Literatur 
— u. A. Hebbel’s „Nibelungen”-Trilogie,*) Goethes „Götz“ im 
jorgfältiger Vorbereitung**) u. j. w.; 1880 wagte man eine Neu- 
jcenirung des „Hamlet“ nach der Urjchrift, wodurch die Tragödie 
den allgemeinen Berjtändnig nähergebracht wurde. ***) Im Novt: 
täten: Hepertoire waren die Beiten der „Yüngeren” und Jüngſten 
vertreten: Wilbrandt mit der „Tochter des Herrn Fabricius“ 
(20. Nov. 1880) und „Aſſunta Leon” (mit Charlotte Wolter, 
April 1833), ©. Freitag mit der „Brautfahrt” oder „Kunz v. d. 
Roſen“ (mit Baumeijter), Wildenbruch mit „Väter und Söhne", 
„Die Earolinger”, „Harold“, „Der Mennonit”, „Opfer u. Opfer“, 
Fr. Niffel mit der Volksdrama „Die Zauberin am Stein” (mit 
Charlotte Wolter), Putlig mit „Rolf Berndt”, Martin Greif mit 
„Prinz Eugen”,7) Nichard Voß mit der Tragödie „Die Patri— 
zterin”, Baul Lindau mit „Verſchämte Arbeit” und „Gräfin Leah” ; 
ferner jahb man als Novitäten von Emanuel Bozdeh das un 
Scribe'ſchem Styl gehaltene Luſtſpiel „König Cotillon”, eine vom 


*, „Ehriembild’3 Rache“ 23. April 1881. Chriembild-Bognar, 
Ute-Fiedler, Günther-Frey, Hagen-Roll, Volker-Geiger, Gifelber-Gunz, 
Etzel-Sauer, Rüdeger-Erneſt, Werbel-Deſſoir, Gudrun-Bünan. 

**) Zur Feier des 10jähr. Beſtandes des Schriftſt.“ und Künſtler— 
vereins „Concordia“, mit Prolog von A. Klaar, 15. Jän. 1881. Götz— 
Erneit, Eli. Fiedler, Marie-Bünan, Carl-Paula Dorner, Georg:Rovella, 
Biſchof-Grauert, Weislingen-Sauer, Adelheid-Bognär, Kiebetrant-Schrödter, 
Bruder Martin Simon, Selbig:Deffoir, Siktingen-Geiger, Franz-Gunz, 
Lerie-Mtartinelli. 

***) Hamlet-Sauer (alternirend mit Roll), König-Erneft, Opbelia- 
Rovella, Königin- Fiedler, Polonins-Haſſel, Laertes--Gunz, Horatio-Geiger, 
Beift-Grauert, Schaufpieler- Simon, Rofenfranz n. Güldenſtern-Frey, Deiter, 
Fortinbras: Pflug, Königin der Komödie Frl. Rigol, Todtengräber-Lunger, 
Schrödter. 

7) 13. Dec. 1883 zur Feier des WOjähr. Namens-Jubiläums des 
Tragoner-Regimentd Prinz Engen v. Savoyen Nr. 13. Prolog v. Friebr. 
Schwab, geipreden von Fran Schamberg als „Auftria”. — Prinz Eugen: 
Kühne, Carl IV.Roll. Das Barterre bildeten Offictere des Jubelregiments 
und anderer Waffengattungen. 
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Autor jelbjt beſorgte Ueberjegung aus dem Cecechiſchen, von 
Graf Moy: „Ein deuticher Standesherr”, Emil Arter (Reitler): 
„Duelle", C. Wartenburg: „Die Schaufpieler des Kaiſers“; Louis 
Nätel: „Der deutſche Michel"; Hugo Bürger: „Sour fir", „Die 
Frau ohne Geijt", „Gold und Eiſen“; Guſtav Trieſch: „Neue 
Verträge”, „Der Herenmeijter" und „Der Anwalt" (Schaufpiel, 
Eompagnie-Arbeit mit Sonnenthal); von ©. dv. Mojer: „Der 
Bibliothekar", „Krieg im Frieden" (Meif-Reiflingen-Geiger, Apo— 
thefer-Scyrödter, Jlfa-Bichler), „Glück bei Frauen” ; Mojer-Schön- 
than: „Unſere Frauen”; F. v. Schönthan: „Schwabenjtreiche”, 
„Die Spatzen“, „Roderich Heller", „Die goldene Spinne”; ®. 
und F. v. Schönthan: „Raub der Sabinerinen” (Dejjoir-Striefe) ; 
Dscar Blumenthal: „Der Teufelsfelfen”, „Der Probepfeil”, „Die 
große Glocke“; L' Arronge: „Wohlthätige Frauen”, „Haus Lonei“, 
„Die Sorglojen", „Der Compagnon”; Michael Klapp: „Rofen- 
franz und Güldenjtern” ; Jul. Rojen: „Mädchenſchwüre“, „Starke 
Mittel", „Sport”, „O diefe Männer”, „Halbe Dichter"; Marie 
v. Erneſt: „Mit dem Strome”; %. Groß und Mar Nordau: 
„Die neuen Journaliſten“; Genfichen: „Die Märchentante” ; Emil 
Granichjtädten: „Die Witwe Scarron” (Dramolet, mit Friederike 
Bognar); Frau Henle: „Der Erbonfel”; Leop. Günther: „Der 
Leibarzt“, „Der neue Stiftsarzt", „Die Tochter des Commerzien: 
raths“; Carl Caro: „Die Burgrume" (2, Preisgefrönt von der 
Prager „Concordia”); Stobiger: „Der Sternguder” (L.); Joſef 
Willomiger (Mitredacteur der „Bohemia“ in Prag): „Die Kritik 
der reinen Bernunft” (2); Kneiſel: „Chemie für's Heirathen“ ; 
Friedrich Schwab (in Prag, F 8. Oct. 1887): „Um den Preis” 
(2.); Carl Albert (Graf Bombelles, Oberjthofmeifter des Kron— 
prinzen Rudolf): „Ein Aprilſcherz“, „Der Weihnachtsabend" ; 
Nedam (Gräfin Yohanna Spord-Mader in Prag): „Satans- 
maske“ (2); Carl Sktraup: „Drei Syſteme“ und „Katajtrophen“ 
(Sch., legteres in Compagnie mit jeiner Gattin Hermine Sfraup- 
Leuthner). Die Bauernfomddie war vertreten durch „Die Trutzige“ 
von Anzengruber, ven „Herrgottichniger von Ammergau” von Gang: 
hofer-Nenert, „Im Austragsſtüberl“ von Hans Neuert, „Der 
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Protzenbauer“ von Frau Hartl-Mitius nnd „'s Nullerl” von Earl 
Morre; von Poſſen erjchienen u. A. „Die Näherin” von 2. Held 
(mit Girardi), „Ihr Corporal“ von Cojta (mit Joſ. Gallmeyer), 
„Die Gipsfigur” von Taube; von Ausjtattungsjtüden „Die Kinder 
des Eapitän Grant”, „Die Reife um die Erde in 30 Tagen" 
(neufcenirt, mit dem — gelehrten Elephanten Pepi) und „Der 
Weihnachtsbaum". Von fremden Autoren jah man im Novi 
tätenrepertoire: Henrif Ibſen („Die Stügen der Gejellichaft"), 
Dumas jun. („Die Prinzejjin von Bagdad“), Delpit „Der Sohn 
der Coralie“ (Mad. Dubois-Bognar), Nus und Belot („Mis Mul- 
ton“), Augier-Sandeau („Die Goldprobe”), Augier „Der Schier- 
ling”, „Der vornehme Schwiegerſohn“, Feuillet („Ein Parijer 
Roman"), Ohnet („Der Hüttenbejiger"), Sardou („Odette“, 
„Feodora“), Bailleron („Die Welt, in der man ſich langweilt“ und 
„Der zündende Funke”), Meilhac-Halevy („Die Eleine Mama”), 
P. Newsty („Die Daniſcheffs“), Erckmann-Chatrian („Die beiden 
Rantzau“) u. j. w. 

Wenn diejes Repertoire jo ziemlich alle Namen aufweist, welde 
dem modernen Bühnen-Repertoire iiberhaupt fein charakteriſtiſches 
Gepräge verleihen, jo blieb auch das Opern-Repertoire bemerkens- 
werthen Neuigkeiten nicht verjchloffen. Am beiten und comjequen- 
tejten aber hielt die Bühnenleitung Schritt mit der rajchen und 
fruchtbaren Operetten-Production. Die Novitäten diejes Genres 
fehrten vollzählig in Prag ein und beherrjchten mitunter das 
Gejammt-Repertoire — eine Erfcheinung, welche einerjeit3 in dem 
friſchen, conjolidirten Operetten-Enjemble der Bühne, andererjeits 
in der finanziellen Situation ihre natürliche Erklärung fand. Eine 
Direction, die jich Fortgefegt in drüdenden finanziellen Nöthen befand, 
mußte mit Eifer eine Kunftgattung pflegen, die immer neue, vor— 
wiegend Öfterr. Componijten in die Arena rief und dem Geſchmacke der 
Menge, daher auch den Forderungen der Cajja am meijten zu ent: 
ſprechen ſchien. So hörte man vom Sept. 1879 bis Juni 1885 fol- 
gende Operetten-Neuigkeiten: Joh. Strauß „Der Iuftige Krieg“ ,*) 


*) 12, Februar 1882: Artemifia Frau Martinelli, Violetta-Scenf- 


BE 


„Das Spigentuc der Königin“, „Eine Nacht in Venedig“; von 
N. Genée: „Die legten Mohikaner“, „Der Seecadet”, „Nifida” ; 
von dv. Suppe: „Donna Juanita“ und „Leichte Cavallerie” ; von 
Millöder: „Die Jungfrau von Belleville”, „Der Betteljtudent”, 
„Apajımne”,*) „Gasparone”, „Das verwunjchene Schloß", „Der 
Feldprediger“; Scharnagl und Haberzettel:**) „Künftlerftreiche” ; 
Alf. Ezibulta:***, „Pfingiten in Florenz“; Plangquette: „Glocken 
von Corneville” u. „Rip-Rip"; Audran: „Mascotte“; Offenbad): 
„Hoffmann's Erzählungen” (am 17. Februar 1884). Die Auf- 
führungen fonnten den höchiten Anforderungen genügen; die In— 
ſcenirung bejorgte der Biühnenleiter perjünlich, und die Darjtellung 
übertraf Alles, was auf diefem Gebiete bisher in Prag geleijtet 
worden war. Wuc die ernjte Dper hatte übrigens ihre Ehren- 
abende in diejer Satfon: So brachte man Ende 1879 neujtudirt 
Gluck's „Armida“ (Frau v. Mofer in der Titelrolle, Stoll als 
Rinaldo, Ubald-Schebeita), Rubinftein’s „Makkabäer“ unter Zeitung 


Ullmeyer, Marcheje Filippo » Schrödter, Spinola - Streitmann, Balthajar 
Groot-Schlefinger, Elje-Benetti. 

*) „‚Bettelftudent“ 17, Febr. 1883: Ollendorf:-Schlefinger, Balmatica- 
Fr. Martinelli, Laura-Ullmeyer, Bronijlava:Benetti, Jan Janicki-Streit— 
mann, Symon Rymanovicz-Schrödter, Muſikgraf-Lunzer, Cornet-Löwe, 
Enterih-Pflug. — „Apajune“ 6. April: Prutichesto-Martinelli, He— 
loiſe⸗Fr. Martinelli, Ilinka-Benetti, Nitihano-Streitmann, Natalia: Frau 
Ullmeyer, Marcu-Schlefinger, Jozo-Lunzer. 

**) Librettiſt und Componift wurzelten auf Prager Boden und in dem 
Mufikleben Brags. 


**) Alfons Czibulka, geb. zu Kirchdrauf in der deutihen Grafihaft 
Zips in Oberungarn, hatte in Prag eine Reihe von Jahren ald Militär- 
capellmeifter gewirkt und durch fünftlerifch geleitete Concerte Aufmerkſamkeit 
erregt, von dort aus die Gapelle des 36. Fnf.-Regts. zur internat. Militär: 
mufif-Concurrenz geführt und den erften Preis errungen. Nachdem zahl: 
reiche feiner Sompofitionen, namentlich die „Stephanie: Gapotte” Popularität 
errungen, betrat er mit der Operette „Pfingften in Florenz” (3. 1. M. am 
Theater a. d. Wien aufgef.) glüdlich die Carriöre des Bühnencomponiften 
und lebt gegenwärtig nur der Compofition in Wien. Nach „Pfingſten in 
Florenz” kam jein „Jagdjunker“ auf die Berliner und Wiener Bühne, dem 
die Operette „Der Glüdäritter“ folgt. 
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des Componijten, der eben einen interejjanten Concert-Cyklus in 
Prag abjolvirte, eine Reprije von Goldmarf’s „Königin von Saba“, 
ebenfalls unter des Componiſten eigener Zeitung (20. Dec.), 1880: 
Gounod's „Philemon und Baucis“ (1. Yäner, Philemon-Stofl, 
Baucis-Lehmann, Fupiter-Grengg, Bulcan-Schebejta, Bachantin— 
Benetti), Bizet's „Carmen“, Marjchner’s „Templer und Jüdin“ 
und Meyerbeer's „Hugenotten“ in neuer Scenirung; 1881: Boito's 
„Mefiſtofele“ als Novität und „die Meiſterſinger“ neuſtudirt; 1882: 
Meyerbeer's „Nordſtern“ neuſcenirt,“) Neßler's „Rattenfänger von 
Hameln“ als Neuigkeit mit dem Dresdener Baryton Paul Bulß, 
einem der trefflichſten Sänger ſeines Faches, welcher den Pragern 
den Mangel eines eigenen, hohen Anſprüchen genügenden Bary— 
tons klarmachte, Maſſenet's „König von Lahore“, eine Novität, 
mit welcher Prag einer Reihe großer Opernbühnen zuvorkam, 
1883 „Euryanthe“ in neuer Scenirung, (Euryanthe-Klein, Eglan— 
tine-Moſer, Adolar-Stoll, Lyſiart-Schüßler), Gluck's „Orfeus und 
Eurydike“ mit den Damen Papier und Klein, Goetz' „Der Wider— 
ſpenſtigen Zähmung“ (neu) mit zwei Dresdener Gäſten, Frau 
Schuch-Proska und Bulß, Maſſenet's neue Oper „Herodias“,*) 
ebenfalls eine That, für welche die Prager Oper eine gewiſſe 
Priorität vor anderen in Auſpruch nehmen konnte, 1884 Pon— 


*) 29. März: Carmen-Fr. v. Mofer, Don Joſeé-Stoll, Escamillo— 
Harnien, Zuniga-Örengg, Moralös-Pflug, Lillad-Grauert, Dancairo-Hert 
Scrödter, Remendado= Fund, Frasquitas-Benetti, Mercedes: Frl. Haufchka. 
— 19, Febr.: Mefiftofele-Grengg. Margarethe-?ehmann, Martbe:Blodel, 
Wagner-Schrödter, Helena-Mojer, Panthalis-Steinbach, Nereus-Danjczek. 
— „Meifterfinger*: Hans Sachs-Schaffgauz, Bogner-Dobich, Nadıtigall- 
Schrauff, Kothner-Eichberger, Beckmeſſer-Grengg, Evchen:Mofer, David: 
Schrödter, Stolzing-Stoll, Magdalene-Steinbah. — „Norditern“: Gatba- 
rina-Lehmann, PBeter-Schaffganz, Dantelovic-Danjczet, Gritzenko-Greugg, 
Prascovia-Benetti, 

**, König von Labore-Stoll, Scindia- Schüßler, Timur-Dobſch, Indra⸗— 
Eichberger, Sita-Klein, Kaled-Renard. 29. Oct. — „Die Widerfpenitige“ 
29. Juni: Baptiſta-Röbe, Catharina Schuh, Biauca-Lori Dorner, Hortenfio- 
Eichberger, Lucentio-Streitmann, Petruchio Bulß, Grumio-Pflug. — „He 
rodias“ 3, Nov.: Herodes-Cabiſius, Johannes-Martens, Phanusl-Dobſch, 
Vitellins:Ehrl, Hoberpriefter-Eichberger, Herodias-Moſer, Salome-Flein. 


—— 


chielli's „Gioconda“ (mit den Damen Moſer, Renard und Roſen, 
den Herren Cabiſius, Schrödter und Dobſch), 1885 „Antonius 
und Cleopatra“ von Graf F. E. Wittgenſtein. In der Berück— 
ſichtigung neuer Erſcheinungen auf dem internationalen Gebiete 
der Oper blieb die Prager Bühne alſo nicht oder wenigſtens nicht 
auffälliger zurück als andere Bühnen; von dem Rückgange in der 
Leiſtungsfähigkeit, welcher vornehmlich durch die Verlegenheiten in 
der Beſchaffung entſprechender Repräſentanten der erſten Tenor— 
und Baryton-Partien bedingt war, zeigte allerdings die abnehmende 
Pflege des Wagner-Repertoires,“) dem gerade in Prag ſeit der 
Einführung Rihard Wagner’s auf die deutiche Bühne bejondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet worden war. Und dies war bedenklich 
in einer Zeit, da das cCechiiche Landestheater in feinem neuen 
großen Heim jpeciell der Oper die regte Pflege zuwandte, glanz- 
volle Aufführungen zu Wege brachte, die „große Oper”, die ſich 
auf den Brettern des Interimstheaters nicht zu entfalten ver- 
mochte, mit einem tmpojanten Einftlerifchen und jeenischen Apparat 
eultivirte und fich jelbjt an den .„Xohengrin” heranmwagte. Für 
die Spieloper dagegen hatte man in Prag nicht oft ein jo ent- 
Iprechendes Perjonal vereinigt als in einzelnen Phaſen diejer 
Directions- Wera, da Kräfte von der Güte der Damen Lehmanı, 
jpäter Klein und Renard, der Herren Stoll, Schrödter, Streit- 
mann zur Dispojittion ftanden. 

In Ziffern ausgedrückt, ftellte jih am Schluße der neun— 
jährigen Aera, weldye mit dem Namen Kreibig bezeichnet wird, 
das Nepertoire, die Summe des Gebotenen, in allen Zweigen 


*) Der Tod Rich. Wagner’s rief felbitverftändlich auch in den künſt— 
leriichen Kreiſen Prags ſchmerzliche Eindrüde hervor. Im deutichen Landes— 
theater fand am 27. Febr. 1883 eine Trauerfeier ſtatt, wobei nach einem 
Prologe von A. Klaar der Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“ und 
„Taunhäuſer“ aufgeführt wurde. Die „Philharmonia“ ehrte das Andenken 
Wagner's durch ein großes „Wagner-Concert“, deſſen Programm die Fauſt— 
Ouverture, das Siegfried-Idyll, den Walkürenritt, den Trauermarſch aus 
der „Götterdämmerung“, das Waldweben aus „Siegfried“, den Charfreitags— 
zauber aus „Parſifal“ und die Tannhäuſer-Ouverture umfaßte. 
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des dramatiichen Schaffens folgendermaßen dar: Im Ganzen 
wurden während diejer Directionsperiode 663 verjchiedene Werte 
in 4033 Aufführungen zur Darjtellung gebracht. Bon diejen Auf: 
führungen betrafen 646 Schau- und Trauerfpiele, 1139 Luſtſpiele, 
Schwänfe und Bofjen, 513 Volks- und Ausjtattungsjtüde, 1061 
Opern, 674 Operetten. Die ernjte Richtung in Oper- und Schau: 
jpiel war durch 1707, die heitere dur) 2326 Aufführungen ver: 
treten. Bon den 663 Werfen entfielen 462 auf deutiche Autoren 
mit 2515 Aufführungen, 201 Werte mit 1518 Aufführungen auf 
fremdſprachige Autoren. Den Franzojen fpeciell wurden 25 Oper 
mit 409 Aufführungen, 20 Operetten (193 Auff.), 45 Schaujpiele 
(190 Auff.), 46 Luſtſpiele (210 Auff.), 16 andere dram. Produkte 
(154 Auff.) zugerechnet. Die Clajjifer waren mit 71 Stüden 
vertreten. 

Um über jchlimme Zeiten hinwegzuhelfen, wie fie leider mitunter 
die Perjonalverhältnijfe und andere Umſtände mit ſich brachten, hatte 
die Biühnenleitung nur Ein Mittel, die Heranziehung von Gäften, 
und von diejem wurde zeitweije ein ausgiebiger Gebrauch gemacht 
Sp war in den langen und bangen Tagen der Baryton-Krilis 
der Baryton des Dresdener Hoftheaters, Paul Bulß, ein Sänger 
von ſelten Schönen Mitteln und künſtleriſcher Dijtinction, der Retter 
des Nepertoires. Wlan hörte und bemwunderte ihn, wie jchon theil- 
weife erwähnt, 1882 als Zampa, Rigoletto, Fliegenden Holländer, 
Wolfram, Rattenfänger von Hameln; im nächjten Jahre Eehrte er 
mit Jr. Schuch-Proska wieder und ermöglichte u. U. die Auf- 
führung der Goeg’schen Oper „Der Widerjpenjtigen Zähmung“ ; 
188+ hörte man Theodor Reihmann und Sommer, nunmehr 
die rivalifirenden Barytons der Wiener Hofoper, in ihren Glanz: 
rollen — eine gefährliche Coneurrenz für die einheimiichen Sänger! 
Die Tenor:Frifen führten eine Reihe von Gäjten und Debutanten 
nad) Prag: jo hörte man im December 1852 den erjten Tenor 
des Karlsruher Hoftheaters, Alfred Oberländer,*) der als 


*) Alfr. Oberländer, 1851 geb,, war nad) abiolvirten Studien in 
Wien zuerft bei der Hohbauunternehmung der öfterr. Norbweitbahn, dann 
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Manrico, Raoul und Arnold mit jtarfem Erfolge gajtirte und zu 
den Bejten zählte, welche Stoll zu vertreten oder zeitweile zu er- 
jegen berufen waren. Im Sommer 1853 hörte man Nachbauer; 
der ftimmreiche franzöſiſche Tenor Prevoſt wirkte 1883 und 
1884 einige Zeit hindurch als Saft; Gudehus bradte während 
eines Sommergajtipiels (1334) das Wagner-Repertoire, das aller: 
dings die Nibelungen-Tetralogie conjequent ignorirte, wieder zu 
Ehren. Nach dem Abgange Stoll's fehrten die Tenor-Gäjte und 
Debutanten zahlreih in Prag ein: man hörte die Tenore Jose 
Zederer, Memmler, Zobel, Erdmann, Walther, Neydthardt (nach: 
mals engagirt), Ferenczy; ob dieje Abwechslung der Bühne ſonder— 
lich nügte, war allerdings zu bezweifeln. Die übrigen Gäjte auf 
dem Gebiete der Oper und Operette mögen in chronologijcher 
Folge Revne paſſiren. Die Oper erhielt 1830 den Bejud von 
Bianca Bianchi, Minnie Haud, 1851 von dem Ehepaar Artöt- 
Padilla (Frau Artöt-Badilla fang u. A. die Carmen, der ihre 
äußere Erjcheinung nur wenig mehr entſprach), 1882 von Lili 
Lehmann und der italienischen DOperngejellichaft Merelli mit den 
Damen Emma Nevada, Adini-Aramburo, Zelia Rislev, PBascalis, 
den Herren Aramburo, Gasperini, Re, Nolli, Bajjelli, Benfratelli, 
deren Stagione jich allerdings unter Abbrödelung mehrer Kräfte 
als tehn. Bauleiter der Union-Bau-Materialiengeſellſchaft und als Be: 
amter der Kronprinz Rudolf-Bahn thätig; ald Mitglied des Eiſenbahn— 
Geſangvereins veranlaßt, feine Stimme ausbilden zu laſſen, abjolvirte er 
das Wiener Conſervatorium als Schüler Gänsbacer's, wurde an das 
Hofop.: Theater eng., überfiedelte jedoch nah acht Monaten wegen Mangels 
an entiprechender Beihäftigung als 1. Heldentenor nad Yinz, wurde nadı 
erfolgreichem Gaftipiel vom Herbft 1882 an das Carlsruher Hofth. eng., 
fang vorher nod in der Kroll’ichen Oper in Berlin, wo jein friiches, ſchönes 
Organ Aufſehen machte, entfaltete in Carlsruhe unter Felix Mottl's Leitung 
auf das Beſte jeine Anlagen, gaftirte nahmals in Frankfurt a. M., Cöln, 
Mannheim, Stuttgart u. }. w., wirkte in der Sommterlailon 1884 im Covent 
Garden: Theater in London unter Hans Richter's Direction, wo er den 
Stolzing, Lohengrin, Erif, Floreitan mit großem Erfolge fang. Im Sommer 
1856 abſ. er in Braga nochmals ein längeres Gaftjpiel; über ein Eng. 
jedoch wurde feine Cinigung erzielt, jo das O. in feinem ebrenvollen Carls— 
ruber Eng. Verhältniß bebarrte. 
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und unter fleineren Unglüdsfällen entwidelte — das Doppel- 
Geſtirn der Gejellichaft war das Ehepaar Adini-Aramburo (Prima: 
donna und Tenor); 1883 erjchienen außer den früher Genannten 
Lili Lehmann, die einjtige Prager Kunftnovize, welche eınjt mir ihrer 
Schweiter Marie in dem Miniatur-Theater zu S. Niclas gejpielt 
und auf den Brettern des Landestheaters ihre ſchüchternen Ber: 
ſuche gemacht Hatte, Roſa Papier von der Wiener Hofoper 
(Amneris, Orfeus u. ſ. w.) und Marie Wilt, (man ſah u. 4. 
die „Königin von Saba" mit der Wilt ald Sulamith, Fr. Papier 
als Königin von Saba), 1884 Marie Lehmann, nunmehr bereits 
al8 „Fremde“, und Minnie Haud. Das Operetten-Reper 
toire bedurfte der Auffriichung und Belebung nicht; trogdem 
hatte man auch auf diefem Gebiete mehrfachen Beſuch. 1380 ließ 
jih das Karltheater-Enjfemble Tewele's mit den Damen 
Klemm und Schläger (nachmals Hofopernjängerinen), Streitmann, 
Horty, Schäfer, Marberg, den Herren Tewele, Knaad, Blaſel, 
Eppich, Druder u. ſ. w. mit mehren Specialitäten ihres Luftjpiel-, 
Poſſen- und Operetten-Nepertoires jehen („Donna Juanita“ als 
Novität), ferner jah man Girardi, Carl Schenf (Gatten der Frau 
Schenf-Ullmeyer), im nächjten Jahre Hermine Meyerhoff und 
Bertha v. Cſepeſanyi, 1384 Marie Geiftinger (u. A. als Symon 
im „Betteljtudent”). 

In der Reihe der Schaufpielgäjte fehen wir zunächſt 
im Herbft 1379 die Meininger mit einem inhaltreichen und 
interefjanten Repertoire (Tell, Ejther, Lindner's „Bluthochzeit”, 
„Hermannjchlacht", „Käthchen von Heilbronn”, Cäjar, Biörn— 
ſon's „Zwiſchen den Schlachten”, „Räuber, Moliere's „Ge: 
lehrte Frauen“, „Ahnfrau”, „Prinz Friedrich v. Homburg“) und 
jtetS gejteigerten Erfolgen, die jih in einer Brutto-Einnahme 
von 45.000 fl. und großen künſtleriſchen Eindrüden ausprägten 
und auf's Neue von Chronegk's Feldherrnblid zeugten; das Neu: 
jtädter Theater, für welches die herzogliche Gefellfchaft 12.000 Fl. 
Zins an das Landestheater abführte, hatte felten glänzendere 
Zeiten gejehen. Schon im nächiten Jahre vepräjentirte die Mi: 
mifertenppe Martinetti's mit ihrem Paradejtüde „Mongo der Affe 
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von Brajilien” und eine „ſpaniſch-andaluſiſche Sänger: und Ballet: 
gejellichaft”" eine wenig würdige Nachfolgerjchaft der Meininger, 
die im September 1883 wiederfehrten und u. U. die Wallenjtein- 
Trilogie, Arthur Fitger's „Hexe“ (als Novität), das „Winter: 
märcen" und „Precioſa“ brachten. Einzeln erjchienen in diejer 
Aera Charlotte Wolter (wiederholt), welche u. A. die Zauberin am 
Stein und Afjunta Leom in Prag einführte und als Camelien- 
dame, Marie Anne, Mejjalina u. j. w. Triumphe feierte, Friderife 
Bognar, die wir bereits als Saiſongaſt kennen, Pauline Ullrich 
von Dresden, welche 1884—85 in ähnlicher Weife wie die Bognar 
in öfterer Wiederfehr über jchlimme Zeiten hinweghalf und außer 
ihren befannten Glanzrollen auc die Hortenje im „Brobepfeil" 
vorführte, Fojefine Weljely, die der Kunft und dem Leben jo 
früh Entrücte (fie jpielte unter ſtets gejteigertem Beifall zu Be: 
ginn d. %. 1885 das Gretchen, die Jane Eyre, Jeanne d’ Arc, 
Marianne in den „Geſchwiſtern“, Ejther, Precioja, Hero, Luiſe 
und das Clärchen), Hedwig Niemann-Raabe (mit Cyprienne), 
Marie Geijtinger mit einem bunten Repertoire, das neben „The: 
reje Krones“, „Boccaccio”, „Fledermaus“ aud die Camelien- 
dame und Marte Anne umfaßte, Joſefine Gallmeyer, Ernejtine 
Wegener, die u. A. al3 Cyprienne exrperimentirte, Bernhard Bau— 
meijter, Meeirner, Bukovies, Mitterwurzer, Junkermann (mit jeinem 
plattdeutichen Repertoire), Eichenwald, Girardi, Schweighofer u. ſ. w. 
Eine befondere Veranlaſſung führte Hermine Albrecht als Gajt nad) 
Prag. Das Gründungsjahr des deutſchen Landestheaters war be- 
kanntlich lange Zeit in widerjprechender Weife angegeben worden: 
man jchwanfte zwischen 1883 und 1884, und eben das lehtere 
‚Jahr war von der Prager Bühnenleitung nad) älteren Angaben 
als das Jubeljahr in's Auge gefaßt worden. Da e8 dem Ber: 
faſſer dieſes Buches zu jpät glüdte, die actenmäßige Feititellung 
des richtigen Datums (21. April 1883) zu bewirfen — dieje 
Klarjtellung erfolgte Mitte April, aljo wenige Tage vor dem that- 
fähhlichen Jubeltag — jo war eine würdige Feier des Tages nicht 
mehr zu ermöglichen; man begnügte jih an dem denfwürdigen 
Tage mit einer Aufführung von Leſſing's „Emilia Galotti”, d. h. 


— — 


jenes Werkes, mit welchem am 21. April 1783 dieſe Bühne 
(damals das „National-Theater“ des Grafen Franz Anton Noſtitz) 
eröffnet worden war, und berief zur Darftellung der Titelrolle 
Frau Albrecht aus Wien;*) eine Beethoven’she Duverture 
leitete den Abend ein und deutete an, daß man in peinlicher 
Verlegenheit den bedeutjamjten Gedenktag des alt-ehrmwürdigen 
Theaters nicht unbezeichnet laſſen wollte und doch nicht zu be 
gehen vermochte. Im nächſten Jahre (1884) jollte das Berfäumte 
nachgeholt werden, die Verhältnijje aber lagen derart, daß aud 
dann an eine Feier in großem Style nicht zu denfen war, und 
jo ift das hundertjährige Jubiläum des deutjchen Landestheaters 
in Prag ungefeiert geblieben. 


*) Die Bejegung von „Emilia Galotti” am Jubeltage war 
folgende: Hettore Gonzaga-Bunz, Odboardo-Erneft, Claudia-Fiedler, Emilias 
Hermine Albrecht, Appiani-Sauer, Orfina-Schamberg, Marinelli-Rol, Ca— 
millo Rota-Simon, Conti-Prechtler, Piro-Grauert, Battijta-Siege, Kammer: 
diener-Dorner, Angelo-Defjoir. Der Zettel zeigte feinerlei Erinnerung an 
den denfwürdigen Tag. 
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XXIX. 


Eine Stataftrophe des deutſchen Sandestheaters. — Das Ende 
der Direction Streidig. 


(Beilerung der Finanzlage in den erjten zwei Jahren der Directions— 
Stellvertretung. — Verlängerung de3 Kreibig’ihen Directionsvertrags bis 
1858 mit Edmund Kreibig als ſelbſtänd. artift. Leiter. — Verhängnißvolle 
Zwiſchenfälle; Einwirkung der Theaterbrände auf den Theaterbeiuh; Um— 
bau des Landestbeaters; Concurrenz de3 Cehiihen Nationaltheaters. — 
Oberregifieur Feltiher. — Frictionen und Conflicte. — Wechſel in der 
Intendanz; Intendant Dr. Waldert. — Neued Deficit; Erhöhung der 
Abonnementöpreife. — Die finanzielle Kriſis im Sommer 1887; Unter- 
bandlungen mit Angelo Neumann in Bremen. — Edmund Sreibig bleibt 
Bühnenleiter. — Neuregelung der Kanzlei und Regie. — Carl Straup 
al3 Schaufpiel-Regiffenr und Directionsfecretär. — Neue Aushilfe des 
Conſortiums. — Skraup Oberregiffeur und Adminiſtrationschef. — Locke— 
rung der Disciplin. — Sauer-Jubiläum. — Erneute finanzielle Anſprüche 
Kreibig’s; Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit Neumann. — Edm. 
Kreibig weigert feinen Rüdtritt. — Drobender Concurs. — Aufhebung der 
Guratel und des Sequeiterd. — Mafregelungen Kreibig’3. — Der Landes 
ausihuß beichließt die Berufung Neumann's. — Die Lage des Perſonals; 
Vitglieder-Berfammlungen. — Die Direction wird Angelo Neumann ver: 
lieben. — Bergleih3-Arrangement mit Kreibig. — Das Ende der „Firma 
Kreibig“.) 


As Edmund Kreibig im September 1879 unbejchadet der 
Firma jeines Vaters die Leitung des deutichen Landestheaters über: 
nahm, ſchienen ſich, wie wir gejehen, die Dinge fünftlerijch zum 
Bejjeren zu wenden, aber auch finanziell war der Beginn eines 
vielverjprechenden Sanirungsprocefjes zu conjtatiren. Kreibig jun. 
war mit Ernjt und Eifer bei der Sache, das Publikum faßte wieder 
Vertrauen zu dem verloren geglaubten Theater; dem Director: 
Stellvertreter gelang es, durch Erhöhung der Einnahmen, Herab- 
jegung der Sagen bei neuen Contraetsabſchlüſſen und Verminderung 
der Negiekoften in den eviten zwei Jahren feiner Amtsführung 
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25.000 fl. von dem durch das Gonfortium garantirten Betriebs— 
capital (100.000 fl.) zurüdzuzahlen und andere Gefchäftsichulden 
Kreibig senior’8 im Betrage von 40.000 fl. zu tilgen. ALS der 
Directions-Vertrag feines Vaters dem Ablaufe nahe war (der 
Contract erjtredte ſich befanntlid) über die Zeit von Oſtern 1876 
bis Djtern 1882), jtellte Edmund Kreibig das Anjuchen um eine 
neuerliche Verlängerung diejes Vertrags an den Landesausichuf. 
Mit Rüdfiht auf die finanziellen Berbindlichkeiten der „Firma 
Kreibig”, die das Erlöjchen diejer Firma — fo dürfte in diejem 
Falle wohl der präcifefte Ausdrud lauten — illujorisch gemacht 
hätte, und in Würdigung der eifrigen Thätigkeit des Director: 
Stellvertreters, von welcher man ſich Gutes für die Zukunft ver: 
ſprach, verhielt jich der Landesausſchuß nicht ablehnend; in einer 
gemeinfamen Sigung des Landesausfchuffes und der Erblogen- 
Befiger (am 14. Mat 1881) wurde beichlojfen, in eine Verlänge: 
rung des Vertragsverhältnifjes mit der Direction Kreibig einzu: 
gehen und zwar in folgender Weije: 1. „Die Unternehmung des 
deutfchen Zandestheaters wird dem Director Eduard Kreibig 
auf weitere jehs Jahre beginnend mit 1. Juli 1882 contractlid 
wie bisher überlajjen; 2. für den Fall feines Ablebens hat der 
Vertrag über die Theaterleitung auf die weitere Contractsdauer 
an deſſen Sohn Edmund zu übergehen, 3. mit der jelbjtändigen 
artiftiichen Leitung tft der bisherige Stellvertreter des Directors, 
Edmund Kreibig während der Contractsdauer zu betrauen, eventuell 
bei andauernder Verhinderung der Fortführung eine über Vor— 
ichlag des Intendanten vom Landesausſchuſſe zu bezeichnende 
Perſönlichkeit.“ Kreibig sen., dejjen Name jomit nach wie vor an 
der Spige des „Unternehmens“ genannt wurde, blieb in jeinem 
jtändigen Domicil zu Graz, ferne jedem Einfluß auf die Prager 
Bühnenleitung, die ausjchliegli in den Händen feines Sohnes 
ruhte. *) 

*) Eduard Kreibig hatte am Öfterfonntag 1878, alfo noch im den 
Tagen jeiner Herrichaft, im 68. Lebensjahre (geb. 1. Juli 1810 zu Prag), 
jein Kjähr. Jubiläum als Director gefeiert. Der Intendant Baron Peche 
und das Perſonal gratulirten. In der Adreſſe der Intendanz bieß es: 
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Das weitere Verbleiben der Direction war faum entjchieden, 
als eine Reihe verhängnißvoller Zwijchenfälle — Ereigniſſe, deren 
Abwendung außerhalb des Vermögens der Bühnenleitung jtand — 
die Situation aufs Neue verichlimmerte. Die im Sommer 1881 
erfolgte Eröffnung des dechiſchen Nationaltheaters lenkte das In— 
terefje mancher Kreife vom deutjchen Landestheater ab; der Brand 
diejes Prachtgebäudes und im December darauf der Ringtheater- 
Brand in Wien wirkten derart einfchränfend auf den Theater: 
bejuch, daß der Landesausichuß fi zur Gewährung einer Sub- 
vention von 30.000 fl. an beide Landestheater veranlaßt jah. Die 
Borjtellungen in dem Holzbau des Neuftädter Theaters waren 
ganz in Frage gejtellt,*) das deutjche Landestheater auf dem 
Objtmarkt aber mußte mit Rückſicht auf die gebotenen Sicherheits- 


„Schaffend und bildend war Ihr Wirken an deutſchen Stätten, ftet3 der 
edlen Kunſt geweiht, zum Frommen ihrer Jünger, zum Danf der Allge— 
meinheit. Die Intendanz, hocherfreut, theilnehmende Zeugin Ihrer Jubel: 
feier zu fein, brinot Ihnen hiemit die anfrichtigften, innigften Glückwünſche 
dar, welche zurüdgreifen in die Vergangenheit und binaugreihen in die 
Zukunft zum weitejten Umfange der Erreichbarkeit.“ Auch eine Deputation 
des Conſortiums, VBerwaltungsausihufes und der artiftiichen Direction 
des cehifchen Theaters erſchien; au der Spite des heimiſchen Perſonals 
gratulirte Sauer, der 22 Jahre vorher unter Kreibig feine Laufbahn be— 
gonnen hatte; Frl. Bihler überreichte als Ehrengeſchenk einen filbernen 
Lorbeerkranz. Unter Jenen, deren „erfter Director” Kreibig war, waren 
auch Sonnenthal und Carl Treumann. 


*) Schon im J. 1877 hatte es eine „Neuftädter-Theaterfrage“ 
gegeben. Mit Oftern 1878 ſollte nämlich der Vertrag der Thome'ichen 
Erben als Eigenthümer des Theatergebäudes mit Frau Francidca Bach— 
haibl als Eigenthümerin des Baugrundes zu Ende gehen; damit wäre 
auch der Contract Kreibig's mit den Thome’ihen Erben, wornady ihm das 
Theater zur Benügung überlafien wurde, gelöft worden. Neue Berband- 
ungen zwiſchen K. und ben betbeiligten Barteten zogen ſich in die Ränge, 
ja es war bereit3 die Rede davon, daß K. eine eigene Sommerbühne 
bauen, die Eigenthümer des Neuft.-Th. aber ihr Haus einen: jelbitändigen 
Pächter überlaffen würden. Für diejen Fall nun lag ein Nevers Thome’s 
vor, wornad das Neuſt. Th. ftet3 nur an den Pächter des Landestheaters 
vergeben werden durfte, und auf Grund diejes Neverfes verlangte K. die 
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Maßnahmen einem umfaſſenden Umbau unterzogen werden, der 
das alte Theatergebäude, namentlih dejjen Bühnen- und Garde: 
roberäume wejentlich erweiterte, durch eine Vermehrung der Aus— 
gänge, Erbreiterung der Corridore und die Neuanlage äußerer 
Treppen die Entleerung des Hauſes bei drohender Gefahr er: 
leichterte.. Diefer Umbau, weldyer durch den Architekten Achill 
Wolff geleitet wurde und eine Summe von 324.700 fl. (gededt 
durch den Erlös fir verfaufte Obligationen aus dem Domeftical- 
fonds) verichlang, nahm mehre Monate in Anjpruch, während 
welcher Zeit das Neuftädter Theater allein die Heimſtätte des 
Landestheater war; eber in diefem Bretterhaufe aber fühlte ſich 
das Publicum unjicher in einer Zeit der Theaterbrände umd 
Theater-Baniten. Außerdem entfiel fiir die Zeit jenes Baues die 
Inſtitution der Doppel-Borjtellungen, welche es der Biühnenleitung 
zur Erfrischung der Eafja ermöglichte, die Abonnenten im Haupt: 
theater in der Stadt zu beherbergen und gleichzeitig ein Iucratives 
Gaſtſpiel „vor der Linie” im Neuſtädter Theater in Scene zu 
jegen. Erſt am 2. October 1882 wurde das umgebaute und 
vergrößerte Haus auf dem Objtmarkt feierlich der Direction über 
geben*) und zwei Tage ſpäter mit „Lohengrin” eröffnet. Im 
nächſten Fahre öffnete das wiedererbaute dechiſche Nationaltheater 


Verweigerung des Conſenſes für einen anderen Pächter. Das Obergericht 
entichted im Proceßwege zu Guniten des Directorg, der jeßt einen neuen 
Vertrag mit den Verpächtern abjchloß. 1882 proteftirte der Bürgermeiiter 
der jungen Stadt „Lönigliche Weinberge“, in deren Bereih nun das Theater 
gebörte, gegen die Fortſetzung der Vorftellungen im Neuft.-Th., eine Eigen— 
mächtigfeit, die vom Landesausfhuß zurüdgemiefen wurde. Das Theater 
jelbit überging durdh Kauf 1882 an Dir, Kreibig, 1883 von dieſem an den 
deutichen Theaterverein. 

*) Man hatte aus Anlaß der Llebergabe des Hauſes eine interm 
Feler arrangirt. Die Oberregiifenre Roll und Felticher begrüßten den 
Architekten Achille Wolff; Frl, Nenard überreichte demfelben einen Lorbeer: 
franz. In dem „neuen“ Haufe erichien Alles freier und beauemer; die 
lebensgefäbrlihen Stufen, weldye zum Parquet geführt hatten, waren ver 
ſchwunden, man ſah allentbalben elegante und zwedmäßige Nusgange, ebenie 
waren neue Aufgänge zu den PBarterrelogen bergeftellt, dag Foyer präfentirt: 
ſich nen und elegant. Die erfte Fünitleriihe That in dem umgebauten Hank 
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jeine Pforten, und deutlicher deun je offenbarte ſich nun jene 
nationale Spaltung des Prager Theaterpublicums, das im feiner 
früheren Bereinigung dem alten ungetheilten Landestheater eine 
fejte Bafis war und auch nach der Trennung in feiner Mehrheit 
dem deutjchen Landestheater treublieb, jolange dasjelbe durch die 
Güte jeiner Leiftungen, den größeren jcenifchen Apparat, das 
wechjelreiche Repertoire und den größeren Faſſungsraum dem im 
Interimstheater oder in bejchränften Sommertheatern unterge- 
brachten dechifchen ZCheater weit überlegen war. Nun trachtete 
das neue Nationaltheater, dejjen Bau und innere Einrichtung an 
und für ſich jchen einen Anziehungspunft für die tndifferente 
Menge bildete, durch Ausftattungspracht, Fünjtleriich hervorragende 
DOpernleijtungen u. ſ. w. micht nur den im deutjchen Theater 
zurüdgebliebenen Reſt des Cechiichen Publicums jondern auc) 
deutſche Elemente an ſich zu ziehen, und die im Laufe der Zeiten 
immer jtärfer gewordene Abbrödelung von dem chedem domini— 
renden deutichen Bevölferungs-Element PBrags erleichterte dieſe Be— 
mühungen. Es hätte gewaltiger Anjtrengungen, großer Leitungen 
bedurft, um das chrwirdige Mutter-Inſtitut der dramatifchen 
Kunft in Prag vor dieſem Anjturm, vor den zeviegenden Ein: 
flüſſen einer ungünftigen Zeit zu bewahren, und eben in diejer 
Zeit Ichien der Leitung der Boden unter den Füßen zu jchwinden. 
Um eine erhöhte Thätigfeit und Regſamkeit auf dem Gebiete des 
recitirten Dramas zu bewirken, hatte der Director:Stellvertreter, 
der befanntlicd) die Opern: Regie perjünlich bejorgte, einen neuen 
Regiſſeur berufen, welcher — ſchauſpieleriſch unbejchäftigt — feine 
ganze Aufmerkfamfeit auf das Regie-Amt zu concentriven hatte. 
Hr. Anton Feltſcher, diejer neue Regiſſeur, der nun an die 
Seite und zeitweife an die Stelle Roll's trat, war befannt und 
geachtet in der deutjchen Bühnenwelt. Nach langer und chren« 
voller Bühnen-Carriere hatte er als Oberregijjeur am faijerlichen 
Hoftheater in Petersburg eine ebenjo verantwortliche als ange: 





war die Aufführung des 2. Theils von „Fauſt“ mit Sauer ald Fauft, 
Fr. Schamberg-delena, Frl. Bichler-Eupharton. 
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jehene künſtleriſche Stellung eingenommen und mit dem beiten 
Erjolge ausgefüllt;*) von ihm erwartete man eine durch ſchau— 
jpieleriiche Neigungen und Pflichten unbeeinträchtigte, erjprießliche 
Regiethätigkeit. Er trat im September 1882 in Action und blieb 
bis Mai 1834 in feinem Amte, ohne Wunder wirken zu können 
unter Umjtänden, denen gegenüber nur die größte Energie und 
Autorität Erfolge erzielen konnte. Solchen Berhältnifien war 
Felticher, ein älterer, an jolide Hoftheater-Zuftände gewohnter 
Herr, kaum gewachjen; e$ wurde zwar gearbeitet, mit der Quan- 
tität aber hielt die Qualität nicht gleichen Schritt. Auch die 
Geſchäfts-Theilung im Negieamte war den größten Schwankungen 
unterworjen; Anfangs waltete Feltſcher neben und mit Roll, ohne 
ausdrücklich als Ober regiſſeur gekennzeichnet zu jein, dann finden 
wir ihn als alleinigen Schaufpiel-Regiffeur (mit Simon als Sub: 
jtituten) und bald darauf traten abermals neue Regieverhältnifje 
ein. Frictionen, Conflicte und Proceſſe zwiſchen Mitgliedern und 
Direction waren an der Tagesordnung und kamen, jelbjtverjtänd- 
lich nicht immer wahrbeitsgetreu, in die Deffentlichkeit; außerdem 

*) Anton Feltſcher, geb. 15. Febr. 1825 zu Riga, war vom Pfarr: 
amtscandidaten zum Schauſp. geworden, verließ feinen Prediger in Hamburg 
und tauchte in Bremen als Kofinsfi auf, wanderte durch Deutichland und 
Deſterreich, ohne jein Glück zu finden, bis ihm ein Maecen den Uuterrict 
bei Dr. Töpfer ermöglichte. Jnı Dec. 1844 trat er bei dem Dir. Grafen 
Hahn in Stade als Spiegelberg ein Eng. an, fpielte dann in Schleswig: 
Holftein, big er nach weiteren Künftlerfahrten in Deutichland infolge eines 
Debut? als Mar Anfnahme in Weimar fand. Durch den Umgang mit 
Senaft und Adermann bildete er fidh weiter aus, wurde ein tüchtiger Mor: 
timer, ECäfar, Carlos, trat ald Gaft oder Mitglied an einer Reihe von 
Hoftheatern auf, wirkte von 1859 bis 1870 in Schwerin auch al? Regiſſeur 
und erwarb jich die größten Verdienſte um die Schaffung eines Viniter- 
enjembles, das auch auf Gaftjpielreifen bejondere Würdigung fand. 187U 
fchied er, vom Großherzog reich decorirt, gaft. am Burgtheater, erfranfte 
jedoch, machte dann eine Gajtipielreife, übernahm die Direction in Frei— 
burg ti. Br., hierauf die Oberregie in Cöln, von wo er an das beutiche 
kaif. Theater in Petersburg fam und dort nah Königf-Tollert die maß: 
gebendite Stellung erbielt. FFelticher ftarb bald nad feinem Abgange ven 
Prag auf einer Beligung in der Schweiz. 


— 71 — 


jah man den Theaterjecretär, dem der größte und verhängnip- 
volljte Einfluß auf den Director zugeschrieben wurde, im Gegen- 
jage zu Regie und Perſonal und innerhalb der „Regie“ ſelbſt 
ernjte Differenzen, Mipjtände und principielle Gegenjäge, wie fie 
ja ſchon früher zum zeitweiligen Ausscheiden Roll's vom Regie: 
Amte geführt hatten. Die Intendanz, welche befanntlidy in den 
Händen des mildgefinnten reihen. v. Peche ruhte, war nicht im 
Stande, jolhen Zujtänden zu ſteuern; Baron Beche wirkte vielfac) 
verjöhnend und vermittelnd, ein energiiches Eingreifen jedoch war 
von ihm nicht zu erwarten, zumal ſich der Landesausschuß ſelbſt 
der Direction Kreibig gegenüber in fataler Situation befand und 
durch mannigfache Rüdjichten in jeder Action gehemmt war. Als 
die geänderten politiichen Verhältniſſe, die Ausjchliegung des ver: 
fajjungstrenen Großgrundbeſitzes aus der Landesvertretung und 
am 12. Juni 1883 das Ausjcheiden des Freihrn. v. Peche, eines 
edlen, gütigen aber feineswegs thatkräftigen Intendanten ver: 
anlapten,*) trat der Advocat und verfaljungstreue Landesausſchuß— 


*) Joſef Carl Freiherr von Behe war ald Sohn de3 Hofraths 
FR. v. Pehe am 2. Auguft 1821 geb., wirkte Anfangs im Staatsdienft 
und zwar zuletzt als Staatdanwalt:Subftitut und Staatsanwalt in Eger, 
übernahm jodann die Verwaltung jeines Gutes Petrowig und wurde Notar 
in Prag, 1861 in den böhm. Landtag gewählt, dem er mit kurzer Unter: 
brechung bis 1883 angehörte. Wiederholt in den Landesausihuß entjendet, 
wirkte er von 1872—83 als Intendant des deutichen Landestheaters. Ein 
eifriger Barteigenofle der Verfaffungspartei und Vertreter der deutihböhmi- 
ſchen Intereſſen, war er aud ein werfthätiged Mitglied des Wahlcomites 
des verfaflungstreuen Großgrundbefiges und jchied aus dem Landtage und 
Landesausſchuſſe, als die deutſche Majorität desfelben der eechiſchen wich 
und die deutfche Partei im Grofgrundbefige ohne Vertretung blieb. Geit 
1877 war P. der 1868 den Orden der Eif. Krone 3. Claffe erhalten, 1873 
in den Freiherrnſtand erhoben worden war, auch Oberdirector der böhmiſchen 
Sparcafja. Das Perſonal des deutihen Landestheaters verlor in ihm einen 
verehrten und liebenswürdigen Intendanten, Am 19. März 1884 über- 
reichte ihm eine Depntation der Künitler eine Adreffe, worin es hieß: „Der 
hehren Miflion, die Ihnen geworden war, die Prager Bühne auf der Stufe 
eines nationalen Bildungsinftituts zu erhalten, wurden Sie nah allen 
Kräften gerecht; freudig und opferwillig festen die Bühnenangebörigen 
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beiiger Dr. Anton Waldert, in die Breihe und juchte den 
Einfluß der Intendanz auf das Theater durch ernjtere Maß: 
nahmen geltend zu machen, indem er jchon im September eine, 
mannigfache Uebeljtände rügende Zujchrift an die Direction erließ. 

Beſorgnißerregend machten ſich nun aber auch die finanziellen 
Uebeljtände geltend, die eine immer größere Ausdehnung ange 
nommen hatten. Der Gagen-Etat hatte wieder die Höhe von 
224.000 fl. erreicht, und an eine Herabminderung ohne Schädigung 
der künſtleriſchen Güte des Inſtituts war nicht zu denfen. Dabei 
itanden 3. B. 1882 den Ausgaben im Betrage von 305.000 Fl. 
uur eine Einnahme von 302.000 Fl. gegenüber. Man fuchte 
ji) durch eine Erhöhung des Abonnementspreijes zu helfen. Der 
Landesausſchuß hatte am 27. December 1884 über die vom Inten— 
danten vorgebrachten und unterjtügten Wiünfche der Direction 
genehmigt, daß bei dem für 1884 auszujchreibenden Abonnement 
auf 300 Borjtellungen nachjtehende Preife einzuheben jeien: für 
eine Loge erjten Ranges 1500 Fl. (bisher 1350 fl.), für eme 
Loge zweiten Nanges 1200 fl. (bisher 1072 fl.), einen Fauteuilſſitz 
375 fl. (früher 350 fl.), Barterrefig 240 fl. (gegen 225 fl.), und 
zwar jollten diefe 300 Borftellungen vom 1. Jäner 1884 bis 
30. November abgehalten werden, was eine Ermäßigung der Vor 
jtellungen bei aufgehobenem Abonnement bedeutete. Ferner juchte 
die Direction um eine Erhöhung der Landesjubvention 
und die Uebernahme der Kojten, welche ihr durch die behördlich 


unter Ihrer Oberleitung ihr Beftes ein. Diefe behre Aufgabe, dereu Löſung 
das deutiche Landestheater gerade unter den gegenmärtigen WVerbältnifien 
nicht außer Acht laſſen darf, zu verwirklichen, die Erfüllung dieſer ſchönen 
Pflicht wurde uns umjo leichter, als Ste, hochgeehrter Hr. Baron, mit 
rühmenswertber Herzensgüte ſich beftrebten, allen Wünſchen entgegenjus 
fommen, nicht nur den eriten Künftlern ſondern auch dem geringſten der 
Ungeftellten ein tbeilnehmendes Herz bezeigend, Nehmen Sie bei Ihrem 
Nüdtritte, den wir tief und ſchmerzlich beflagen, unſeren berzlichen und 
innigen Dank und die aufrichtige Verfiherung entgegen, dab Ihr Name 
den Angehörigen des Prager Theaters unvergeßlich bleiben wird.“ — Baron 
Peche verſchied, nachdem er am 20. Oct. 1885 feine Gattin (geb. Gräftn 
Segur) durch den Tod verloren hatte, am 26. April 1886 zu Prag. 
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angeordneten vermehrten Sicherheits-Mafregeln erwuchjen, auf 
Nechnung des Landes au. Diejen Wunſch fonnte der Intendant 
jedoch nicht befürworten. Zu Begiun des Sommers 1884 hatten 
die finanziellen Schwierigkeiten bereits einen ſolchen Grad erreicht, 
daß die Fortdauer des Kreibig’schen Contracts unmöglich jchien 
und der Gedanfe nahelag, die Direction einer anderen Perſön— 
lichkeit zu übertragen, deren finanzielle Verhältniſſe hinreichende 
Garantien für eine Wiederherjtellung geordneter Theaterzuftände 
boten. Ging das Confortium und die Intendanz bei den bezüg: 
lichen Informationen und Verhandlungen auch mit größter Discre- 
tion und Vorſicht zu Werke, jo konnte doch nicht verhütet werden, 
daß Gerüchte darüber unter das PBerjonal und Publicum drangen 
und lebhafte Beunruhigung hervorriefen, das Vertrauen zu der 
Bühnenleitung und dem Theater überhaupt erjchütterten. Der 
Director des Bremer Stadttheaters, Angelo Neumann, erichien 
um dieje Zeit in Prag, und der Landesausſchuß beſchloß in jeiner 
Sigung vom 31. Juli, den Intendanten zu beauftragen, mit diejem 
beachtenswerthen Bewerber Berhandlungen einzuleiten, damit er 
mit 1. Sept. 1884 die Direction des deutjchen Landestheaters 
übernehme. Man war zu Dpfern entjchlojjen, um eine folche 
Entjcheidung herbeizuführen und damit die theatraliihe und finan— 
zielle Kriſis zu beheben, die privaten ökonomiſchen Verhältniſſe 
Kreibig’s, an denen die betheiligten Kreije ein großes Intereſſe 
hatten und die verwidelten Verhältniſſe des Theaters gleichzeitig 
zu ordnen. Die Prager Journale beſchäftigten jich bereits ange— 
legentlih mit der Theaterfrage, und die ernjte Kritik verfehlte 
nicht, ihre Stimme dafiir zu erheben, daß dem deutſchen Theater 
in Prag, „einem wirdigen Gliede im großen Organismus der 
deutſchen Kunjtwelt, einem geijtigen Centrum der Deutjchen in 
Prag und Böhmen, einer vornehmen Stätte deutſcher Cultur, 
Sprache und Gefittung auf gefährdetem und umftrittenen Boden“, 
endlich eine künſtleriſch und literariich bedeutende Leitung gegeben 
werde. Und in der That, gerade die Zeit, da das Deutjchthum 
in Böhmen nicht mehr wie chedem jorglos in dominirender Poſi— 
tion dajtand, da es ſich vielmehr, von den Wogen des Slaven— 
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thums umbrandet, vielfach eingeengt, einer Poſition nach der 
anderen beraubt jah, war jchledht gewählt zu einer Kriſis des 
deutjchen Landestheater, der ehrwürdigen Hochburg deuticher Kunit 
in Böhmen. 

Doch die Löſung war noch ferner als man glaubte. Angelo 
Neumann, dem die mapgebenden Kreije eine Fülle von Vertrauen 
entgegentrugen, erhielt von dem Senat der freien Stadt Bremen 
die angefuchte Entlajjung nicht, und die Verhandlungen, in deren 
Berlaufe das Conjortinm bereit3 auf fein Pfandrecht auf den 
Fundus verzichtet hatte, zerichlugen fih. Edmund Kreibig blieb 
an der Spige der Prager Bühne, und zwar in ernfter Lage, 
welche die höchſten Anjprüche an jeine Klugheit und Kraft jtellte. 
Treffliche Künftler und Ninjtlerinen (die Damen Lehmann und 
Klein, Schebeſta und Stoll) waren dem Inſtitute verloren und 
nicht zu erjegen; die Zuritcdgebliebenen waren in dem Bertrauen 
zu der Sache erjchüttert, der fie dienten. Mit 1. Aug. 1884 
hatte Kreibig, um Kanzlei und Regie zu regeln, einen Mann 
an jeine Seite berufen, von dejjen Ergebenheit umd ehrlichen Ab» 
fichten er überzeugt fein durfte; es war der Schaufpieler und 
Schriftfteller Carl Skraup, deijen Amt zunächſt ganz ungeregelt 
und unklar jchien. E. Sfraup, der Sohn des greifen Capell— 
meiſters Johann Nepomuk Skraup, aufgewachſen in der Prager 
Theater-Atmojphäre,*) erfüllt von den bejten Abfichten, war von 





*, Carl Skraup ift 1851 in Prag geboren, diente ald Cadet ım 
10. Feld: Artillerie-Regiment und erwählte 1871, von Kühns geprüft, den 
Theater-Beruf. Nachdem er das erfte Jahr auf Heineren Bühnen „prafticirt” 
batte, fand er Engagement am Hoftheater in Oldenburg, wurde 1874 zu 
einem WProbegaftipiel an's Burgtheater berufen, aber als „derzeit nod 
unreif” nicht eng., worauf er in Nürnberg, Zürich, Amfterdam, Breslau 
und Brünn wirkte, bis er 1879 als Liebh. an das deutſche Landestheater 
nadı Prag eng. wurde, Da er feine entiprecdyende Beihäftigung fand, nahm 
er nad ſechs Monaten jelbjt feine Entlaffung, um abermals nach Breslau, 
dann nach Freiburg i. B. zu gehen. 1881 vermälte er fih mit der am 
Prager Niclastheater künſtleriſch emporgewachſenen anmutbigen Schau: 
fpielerin Frl. Leuthner, unterordnnete nunmehr feine Carriere jener feiner 
Frau und widmete fih vorwiegend einer inftructiven und fchriftitelleriichen 
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vorneherein in zweifelhafter Stellung, da es der Director-Stell- 
vertreter längere Zeit vermied, jeine Functionen zu präcifiren und 
ihn den nächjtbetheiligten Perſonen als Functionär der Regie und 
Kanzlei vorzuftellen. In erjterer Sphäre jah er fih als „Schau: 
jpielregifieur" neben einen anderen Schauſpiel- und Oberregiſſeur, 
in der Kanzlei neben den mit großen nicht-officiellen Machtbefug- 
niſſen ausgejtatteten Secretär Kerich gejtellt, und es war nicht 
leicht, das Aectionsbereich jedes der Beiden abzugrenzen. Bezeich— 
end it e8, daß der neue Regijjeur dem Kanzleivoritand als 
Schaufpielregijjeur, dem Oberregijjeur Noll aber als Secretär 
präfentirt wurde. Auf dem Gebiete des Schaujpiels veranlaßte 
die doppelte Regie eine erhöhte Thätigfeit; die Proben wurden 
mit Feuereifer betrieben, doch machten jich nur zu bald auch 
Uebeljtände geltend, indem der bisherige alleinige Oberregifjeur 
Roll, in jeiner Autorität verlegt und in Seinen Functionen be- 
einträchtigt, jich dagegen fträubte, unter der Regie Skraup zu 
jpielen. Im Perſonale war längft eine gewiſſe Loderung der 
Disciplin eingetreten, welche eine unbedingte Hingabe an das 
Smititut, die opferwillige lUebernahme von Partien zum Bejten 
des Ganzen immer feltener machte. Die Sicherung des Novitäten- 
Nepertoires für die Winterjaifon begegnete finanziellen Schwierig: 
keiten, da die Prager Bühne für mehre Monate mit den Autoren: 
Honoraren im Rüdjtande war, eine Differenz, die nun von Skraup 
als Vertrauensmann und Bevollmächtigter der Direction beglichen 
wurde. Um die Mittel zur Dedung des Gagen-Etats zu bejchaffen 
und neue Perjonal-Acquifitionen zu ermöglichen, appellirte Sfraup 
Thätigfeit. Er folgte jeiner Frau in deren Eng. an die Hoftheater in 
Dresden und Petersburg, wo er das Unglüd hatte, in drei Tagen die 
Gattin, deren Mutter und fein Kind erfter Ehe infolge einer epidemifchen 
Diphtheritis zu verlieren. Gebroden durd) diefen Scidjalsichlag, beichloß 
er, der Bühne gänzlich zu entfagen und fih in Prag als Schriftiteller eine 
Eriftenz zu begründen. Doch war fein Intereſſe für dag Theater nicht 
geihmwunden, und muthig wagte er fih an die ıhm von Kreibig geitellten 
neuen ſchweren Aufgaben heran. Er wurde nad dem Zulammenbruche der 
Kreibigihen Direction Brofeflor der Declamation am Prager Conjerva= 
torium und wirfte außerdem als Tcheaterjchriftiteller. 
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im Namen der Direction an ein Mitglied des bisherigen Conſor— 
tiums, deſſen Opfermwilligfeit in Anbetracht Fünjtleriicher und 
nationaler Synterejjen bewährt war, den Fabrifanten Alerander 
Richter, um von ihm im Intereſſe eines den Deutichen Böhmens 
jo werthvollen Inſtituts Hilfe zu erbitten. Und dieſe Hilfe wurde 
großmüthig gewährt: Regiſſeur Sfraup wurde aufgefordert, den 
Männern, welche fi) mit Richter entjchlojjen, den Theater 
nochmals beizujpringen, Reformpläne zu entwideln und die Höhe 
der jchwebenden Schulden anzugeben. Auf Grund der Angaben 
des Director-Stellvertreter8 Kreibig konnte Skraup annehmen, 
dag mit einer Summe von 40.000 fl. die Tilgung der Schulden 
und bei gleichzeitiger Erhöhung der künſtleriſchen Leiftungen al: 
mälig auch die Bejeitigung des Deficits zu ermöglichen wäre. 
In Bezug auf die Oper mußte er fir die nächſte Saiſon 
Dispens Namens der Direction erbitten, da bei der vorge 
Ichrittenen Zeit (Detober 1884) gute Engagements faum zu 
erhoffen waren, dagegen wurde eine vermehrte Thätigkeit auf 
dent Gebiete des recitirten Dramas in NAusjicht geitellt. Die 
Herren — und zwar ler. Richter, Dr. Schmeyfal, Dr. Waldert 
uud Dr. Zunterer — forderten für einzelne Mitglieder jolde 
Gageabzüge, die contractlich möglich waren, jowie die Bejtellung 
Sfraup’s zum Oberregiſſeur, betraut mit ausgedehnten Fünftleri- 
hen und admintjtrativen Functionen, und willigten in die Zahlung 
der begehrten 40.000 fl., wobei jie jedoch ausdrücklich erklärten, 
ein weiterer Zufchuß würde abjolut nicht bewilligt, im alle 
wiederholter Forderungen vielmehr der Stab über die Direction 
Kreibig gebrochen umd dte Verhandlungen mit Angelo Neumann 
abermals aufgenommen werden. Damit war der Bühnenleitung noch— 
mals Gelegenheit geboten, fich zu erheben; Edmund Kreibig acceptirte 
alle Bedingungen der Hilfsgruppe, ftellte mit 1. Oct. Herrn Carl 
Skraup dem Perjonale als „Oberregiſſeur“ vor, bemilligte 
dem Theater-Secretär Kerſch, deſſen Einfluß und Wirkungs- 
ſphäre bereit eine wejentlihe Einjchränfung erfahren hatte, die 
erbetene Entlafjung und inftallirte den neuen Oberregiſſeur auch als 
„Dramaturgen, Divections-Secretär und Adminiſtrations-Chef“ — 
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ein Ueberfluß von Titeln, der als ſchwere Bürde auf dem glüd- 
lichen Träger lajten mußte. Zunächſt ſchien das Nebeneinander 
von zwei Oberregifjeuren, denen ja eigentlih nod Dir. Kreibig 
als Oberregijjeur der Oper zuzuzählen war, unhaltbar; wohl 
war verjucht worden, die Uctions-Sphären Beider infofern aus: 
einanderzubalten, dag Roll vorwiegend die Tragödie, Skraup vor: 
wiegend das Converjationsjtid und im Verein mit dem Director 
die Oper leiten jollte (ein Leſecollegium, beftehend aus den Herren 
Roll, Skraup, Kühns, Dejjoir, Martinelli, jollte die Beurtheilung 
eingereichter oder zur Aufführung vorgejchlagener Stüde bejorgen) ; 
doch wurde eine jolche Abgrenzung ſchon dadurd) illujortich, daß 
jih Noll dagegen jträubte, Skraup als „Oberregiſſeur“ anzu— 
erkennen und Rollen entgegenzunebmen, die ihm von diefem zuge: 
theilt waren. Andere innere Zerwürfniife und Differenzen Fehrten 
zahlreich wieder; die Disciplin erlitt neue Erjehütterungen, wichtige 
Fächer wie jenes des eriten Tenors und der Heroine fonnten nicht 
bejegt werden — erſt mit 1. Mat 1855 durfte man ein com: 
pletes Berjonal erwarten. Mehr denn je bejchäftigte ſich die 
Deffentlichfeit mit den Mängeln, Schäden und abnormen Zuftänden 
des deutſchen Yandestheaters, zumal wenig gethan wurde, dieje 
Zuftände mit einem wohlthätigen Schleier zu verhüllen. Sp zeigte 
zu Beginn des Jahres 1385 Oberregiijeur Roll offen an, „daß 
er wegen manmigfacher, die Disciplin erjchütternder Vorgänge 
jowie wegen der einer wirdigen Inſcenirung des „Macbeth“ 
entgegengejegten Schwierigkeiten von der Oberregie zuriüd- 
trete und dies der Intendanz jowohl als der Direction mitgetheilt 
habe. Die Direction ihrerſeits protejtirte gegen dieſe Erklärung 
und erhob gegen den Oberregijjeur den Vorwurf, er jei es ge 
wejen, der einfach die gegebene Zeit zur Vorbereitung nicht gemüßt 
und der Direction und dem Oberregijjeur Sfraup Hemmmijje in 
den Weg gelegt habe, eine andere Disciplinlofigfeit aber bejtehe 
am deutichen Landestheater nicht. 

Unter all’ diefen widrigen Verhältniſſen hatte man doch ab 
und zu glüdlihe und wirdige Thaten zu verzeichnen, denn an 
rajtlojem Eifer in der Directions- und Negie-Arbeit ließ es Edmund 
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Kreibig, ebenfo eifrig unterjtügt von Carl Skraup,*) auch ın 
den ungünftigjten Zeiten nicht fehlen, und den beiden Über: 
regijjeuren fehlte e8 keineswegs an Geſchick, um Gutes und Vor— 
zügliches zu leiſten. So jah man im Augujt 1834 zur Goethe 
Feier eine interejlante Aufführung des zweiten Theiles von „Fauſt“ 
in der Einrichtung von A. Marks mit der Muſik von Pierjon, 
bejegt mit Roll als Mefiſto, Sauer als Faujt, Frl. Meyer als 
Helena. Die Monate October, November und December liegen 
ſich ſogar entſchieden erfolgreih an. Mit Pauline Ullrich in 
Dresden war — zum Erſatz der mangelnden Heroine — ein vier: 
maliges Gajtjpiel per Monat vereinbart, im December intereflirte 
und „zog“ Joſefine Weſſely, und das Luſtſpiel-Repertoire hatte an 
dem „Raub der Sabinerinen" einen „Cafja-Magnet” gewonnen, 
jo daß das Abonnement pro 1885 feineswegs, wie befürchtet 
worden war, ſank, jondern jogar eine Steigerung erfuhr. Einen 


*) Die Intendanz jtellte Carl Sfraup über feine Thätigkeit das 
folgende Zeugniß aus: „Von der Intendanz des fönigl. deutſchen Landes— 
theater in Prag wird hiemit beftätiget, daß Herr Earl Sfraup aus 
Prag in der Zeit vom 1. September 1884 bi3 Ende Mai 1885 ala Ober 
regifjeur am deutichen Landestheater angeftellt war. Dieje Auſtellung 
ift zıı dem Zwede erfolgt, damit Herr Skraup die in der Leitung dieſes 
Kunftinftitutes eingeriffene BZerfahrenheit bejeitige, an deren Stelle eine 
jtrenge Disciplin unter dem gefammten Bühnen» und techniſchen Perſonale 
einführe, und nach und nadı das Repertoire den gerechten Anjprüchen des 
Publicums und der Kritik entiprechend geftalte. Zu diefem Behufe wurden 
ihn viele weit über den Wirfungäfrei3 eines Oberregiſſeunrs 
binausgebende Befugnifje eingeräumt. Es wird hiemit beſchei— 
niget, daß Herr Karl Skraup dieſen im ibn aejetten Ermartungen ent: 
ſprochen und bewiejen hat, daß er alle zur Führung eines großen Theaters 
nöthigen perjönlihen Eigenſchaften befige. Das deutiche Yandestheater bat 
unter jeiner unmittelbaren Zeitung im der That einen erfreulihen Auf: 
ſchwung genommen, und wenn bderjelbe nicht von Dauer gemeien, wenn 
deffenungeadhtet der damaligen Direction des deutichen Yandestbeaters nicht 
mehr geholfen werden fonnte, jo muß dies zunächit den zerrütteten finanziellen 
Verhältniſſen diefer Direction zugefchrieben werden, welche den eifrigiten 
und beftgemeinten Beftrebungen de3 Herrn Carl Sfraup unüberwindliche 
Hinderniffe in den Weg gelegt haben, — Prag, am 26. September 1585. 
Dr. Waldert, Intendant.“ 
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glanzvollen Abend bedeutete auch der 19. November 1885, an 
welchem das 25jähr. Jubiläum Edmund Sauer's als Mitglied 
der Prager Bühne gefeiert wurde. Sauer, einer jener Künftler, 
die in ihrer Güte und Popularität an die Tage Bayer’s und 
Polawsky's mahnten und als Säulen des Inſtituts tröftend noch 
in dieſen Tagen emporragten, hatte mit unverminderter Kraft und 
im unbejchränften Beige allgemeiner Sympathien das Fach des 
erjten Helden verwaltet, in der Tragödie, im Converſationsſtück 
und Luſtſpiel künftlerifch gediegene Leijtungen geboten und war 
jo in ganzer Kraftfülle zum Jubilar emporgewachjen. Am Jubi— 
läums-Abende jpielte er den Kean und wurde fajt erdrüdt von 
Dpationen. Deputationen des deutjchen Theatervereins, der Con- 
cordia, des deutſchen Eafinos, Telegramme von Nah und Fern 
langten ein; die Caſſa hatte einem unerhörten Anfturm Stand 
zu halten; die deutjchen Vereine, deren Zwecke Sauer jtets in un- 
eigennügiger Weije gefördert hatte, waren zahlreich vertreten, im 
Hauje wurde cin Gedicht von Julius Kehlheim vertheilt. Der 
Jubilar jpielte feine Rolle unter fortwährenden Beifallsjtiirmen, 
itberjchüttet mit einer Blumenfülle, und richtete eine mit neuem 
Beifall begrüßte Danfrede an das Publicum, worin er an feinen 
Entwidelungsgang in Prag, an jeine Collegen von 1859 u. }. w. 
pietätvoll erinnerte. Bei der Nachjeier auf der Bühne hielt in 
Anwejeubeit des Gejammt-Perjonals der Intendant Dr. Waldert 
eine Anjprache an den ©efeierten, worin er ihn als „Säule des 
Inſtituts“ Tennzeichnete und die Aufnahme feines Porträts (als 
Pofa) in die Ehren-Galerie des Theaters anfündigte; auch über- 
reichte der Intendant eine Adrejje. Nach dem Intendanten beglid- 
winjchte der Director, hierauf Kühns im Namen der Eollegen 
den Jubilar, einen prachtvollen Lorbeerkranz überreichend, dejjen 
Blätter die Titel von 25 Glanzrollen Sauer’s zierten. Bei dem 
Feſtbankett der Concordia vermehrte noch ein Silberpocal die 
Flle der Feſtgeſchenke. Sauer hat in dem Vierteljahrhundert 
jeiner Prager Thätigkeit von 1859 bis 1871 jugendliche Helden, 
von 1871 bis 1885 Helden und erjte Converfationsliebhaber und 
die ganze „Scala“ der Idealgeſtalten der großen Dichter (Carlos 
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und Poſa, Romeo und Mercutio, Mortimer und Leiceſter) geſpielt, 
un Alter von 22 Jahren bereits eine hervorragende künſtleriſche 
Stellung eingenommen und konnte nach jeinem Abgange von Prag 
am Berliner Hoftheater 1886 jein Gaſtſpiel in derjelben Rolle 
eröffnen, in der er 1864 an derjelben Stelle fein Gaſtſpiel be: 
gonnen hatte: als Urtel Acoſta. Die Berliner Hofbühne feſſelte 
den Kiünftler, der nad) dem neuerdings geänderten Statut des 
Prager Benitonsfonds hier bereits „voller Penſionär“ (mit 1600 fl. 
ssahresbezügen) geworden war und berief ihn an die Stelle 
Berndal’s, — eine hervorragende Pofition, die Sauer mit Aus: 
zeichnung behauptet. 

Der glanzvolle Ehren-Abend Sauer's mochte unter den Ge— 
treuen des deutjchen Landestheaters wehmüthige Empfindungen ber: 
vorrufen, denn trog vorübergehender Erfolge wurde es immer wahr: 
Icheinlicher, daß das altehrwürdige Inſtitut einer Kataſtrophe nicht 
mehr jernjtebe. Am 1. Jäner forderte Kreibig jun. die Tilgung 
einer alten Schuld von 6000 fl., weldhe in dem legten Schulden: 
Ueberſchlag nicht enthalten war; das „Confortium“, welches die 
Abonnements-Gelder in Berwahrung batte, ſetzte dieſer Forderung 
eine entichiedene Ablehnung entgegen, und in der Ueberzeugung 
von der Unmöglichkeit einer Santrung diejer Zujtände, wurde in den 
mapgebenden Kreifen die Herbeiführung eines Directionsmechjels 
beichlofjen. Im Februar 1885 juchte der Intendant den Director: 
Stellvertreter (und damit jelbjtverjtändlich auch den „Unternehmer“) 
Kreibig zum Nüdtritt zu bewegen, ohne jein Ziel zu erreichen. 

„sch nehme mir die Freiheit” — antwortete unter dem 26. Febr. 
Edmund Kreibig jun. — „zu erklären, daß ich mich weder vom morali: 
fhen noch künſtleriſchen noch finanziellen Standpunkte aus veranlaßt febe, 
von meinem Gontracte vor Ablauf desjelben zurüdzutreten. Ich kann be: 
ruhigt in die Zukunft jehen mit dem Bemwußtfein, Alles getban zu haben, 
das Intereſſe des Inſtituts zu heben und zu fördern. Nachdem ih erwarten 
fann, daß mir in diefem Beftreben feine Schmwierigfeiten bereitet werden, 
jebe ich mid veranlagt, nochmals zu erklären, daß ich an einen Rüdtritt 
von der Direction nicht denke.“ 

Wohnte auch diejen Worten eine Berechtigung injoferne inne, 
als Kreibig jun. tbatfächlich mit großem Fleiß jein künſtleriſches 
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Amt verwaltet hatte, jo war es doc klar, daß die Direction nur 
mit außerordentlichen Opfern und wenig Ausficht auf danernden 
Erfolg noch) ferner zu halten war und daß die Lage der Bühne zu 
den größten Befürchtungen bevechtige. Die Kunde von dem wahren 
Stande der Dinge war zudem in die Deffentlichkeit und vor Allem 
unter das PBerjonal gedrungen. Man wußte, dag nunmehr Kreibig 
geopfert jei, daß die Beziehungen zu Angelo Neumann wieder 
aufgenommen feien, und eine zunehmende Zoderung der Disciplin 
ſowie jedes fünjtleriichen Eifers in dem einer ungewiſſen Zukunft 
preisgegebenen Perjonal, Apathie des Theaterpublicums und Er: 
höhung des DeficitS waren die Conjequenzen diefer Sachlage. 
Der Eoncurs der Direction war faum mehr zu vermeiden. Mit 
Ende März 1885 wurde die Curatel des Conſortiums und 
die Sequejtration aufgehoben, hierauf ein VBergleicht-Arrangement 
zwijchen der Direction und allen betheiligten Factoren angebahnt. 
Im April und Mat gerieth bereits — ein unerhörtes Ereiguiß 
an diefem Inſtitut — die Gagenzahlung in's Stoden; man mußte 
um jeden Preis zu Ende kommen! Am 8. April erjtattete der 
Intendant Dr. Waldert dem Landesausschuffe Bericht „über die 
durch die gegenwärtige Direction Kreibig verjchuldete überaus 
unginjtige Situation des deutichen Landestheaters". Unter diejen 
Berhältniffen — erklärte er — könne es nicht weitergehen; wenn 
feine Aenderung einträte, würde er im nächſten Halbjahre die 
Entziehung der Subvention beantragen. Die Auszahlung der 
Abonnementsgelder jei dem Director von 6000 auf 4000 fl. redu- 
cirt, auch jet derjelbe durch die Intendanz brieflich verjtändigt 
worden, daß ſich diejelbe genöthigt jähe, Strafen über ihn zu 
verhängen, wenn er in Zukunft Theaterfräfte von der Qualität 
einiger der legten Debutantinen für das Fach der Coloratur— 
jängerin auftreten lajjen würde, deren Unfähigkeit bei der Probe 
erjichtlich fein mußte; ebenjo würden Strafen über die Direction 
verhängt werden, falls bei großen Opern entgegen den contract- 
lichen Verpflichtungen das Orcheſter unverſtärkt bleiben würde. 
Der Landesausshug nahm diefe Meittheilungen genehmigend zur 
Kenntniß. Zwei Tage fpäter bejchäftigte fich auch der neue deutjche 
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Theaterverein — deſſen Entſtehung und Zweck im nächſten Ab— 
ſchnitt dargelegt werden ſoll — als nunmehriger Eigenthümer des 
Neuſtädter Theaters mit der herrſchenden Kriſis. Kreibig jun. 
hatte zu Begiun der legten Saiſon um Erlaß des Pachtzinſes 
für diefes Theater angejucht; der Ausſchuß aber hatte die Er 
ledigung dieſes Geſuchs von dem Eindrude der Theaterführung 
abhängig gemacht. Nun erfolgte eine ablehnende Enticheidung und 
wurde überdies der Direction bedeutet, daß ihr vor Befriedigung 
der Forderungen für die Jahre 1884—85 die Benugung des 
Neujtädter Theaters nicht geftattet werden dürfe. Am 20. April 
twaf Angelo Neumann in Prag ein, beganı die Unterhand— 
lungen mit der Intendanz, zeigte jedody nachträglich an, daß er 
erjt mit 1. Augujt die Leitung der Bühne übernehmen würde, 
welche bis Ende Juni in der Verwaltung Kreibig’s oder eines 
Negiecollegiums bleiben möge. In der Landesausſchußſitzung vom 
9. Mai, welder die Logenbefiger Fürſt Carlos Uuersperg, 
Ernit Graf Waldftein-Wartenberg, Dswald Graf Thun: 
Hohenstein, Albreht Graf Kaunig-NRietberg perjönlich bei— 
wohnten, während Fürft Camill Rohan und Graf Erwein Nojtig 
durch Bevollmächtigte vertreten waren, trug Dr. Walvert feinen 
Bericht über die Verhandlungen mit dem fünftigen Director vor; 
für Kreibig trat nur mehr Fürjt Carlos Auersperg ein, aber auch 
die Bedingungen Neumann's wurden wenig annehmbar befunden. 
An demjelben Tage fand über Einladung des Intendanten eine 
Künjtlerverfammlung zur Stellungnahme in diefer acuten Kriſis 
unter Vorfig des Schaufpielers Geiger jtatt, in welcher folgen: 
der Beichluß gefaßt und dem Intendanten mitgetheilt wurde: 
„Trotzdem uns das Bewußtſein trägt, die gegenwärtige mißliche Lage 
nicht verichuldet zu haben, find wir doch bereit, zur Aufrechterhaltung dieſes 
Kunſtinſtituts während des Sommers eventuelle Opfer zu bringen unter 
der Bedingung, daß die aus unferen Verträgen ſich ergebenden Rechte im 


vollen Umfange gewahrt bleiben. Wir jeben weiteren Verfländigungen der 
Intendanz vertrauensvoll entgegen und zeichnen ꝛc.“ 


Eben in leßterer Hinficht aber, im Hinſicht der Uebernahme 
und Refpectirung ihrer Verträge, drohten dem Perjonal Gefahren, 
wie fie am Prager Theater ſeit undenfbarer Zeit nicht gekannt 
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morden waren. Die fommende Direction jträubte ſich beharrlich 
dagegen, das Perjonal zu übernehmen; fie verweigerte auch nad) 
wie vor die jofortige Uebernahme des Theaters und die verlangten 
Preije für den Kreibig’schen Fundus. Das deutſche Landestheater 
zu Prag befand ſich in der unwürdigſten Situation, in der es 
jemals gewejen: tiefe Entmuthigung beherrjchte feine Kinftler- 
ſchaar, dunkel lag die Zukunft vor einem Inſtitute, das länger 
als ein Jahrhundert der Stolz des Landes und Prags fein konnte. 
Edmund Kreibig machte nochmals verzweifelte Anjtrengungen, das 
finfende Schiff und feine Direction zu retten. In der Landes— 
ausichußfigung vom 13. Mat hatte der Intendant über die Bitte 
des bisherigen Directors zu referiven, daß ihm die aus den Abon- 
nements-Geldern monatlich auszufolgenden Quoten nicht wie bisher 
nad) Ablauf des Monats postnumerando fondern in anticipando- 
Raten ausgefolgt würden; nach Genehmigung diejes werde er Vor: 
Schläge zur Beſſerung der Theaterzuftände erftatten. Der Landes- 
ausichuß lehnte ab, da die postnumerando-Zahlung zur Sicherung 
der Abonnenten nothwendig jei und Neformvorjchläge jegt zu ſpät 
fänıen. Damit war der Untergang Kreibig's bejiegelt. Nochmals 
trat das Perſonal am 14. Mat unter dem Vorſitze Meartinelli’s 
zu einer bewegten Berathung zujfammen — jeine Exiſtenz jtand 
auf dem Spiele! 


Der Intendant Dr. Waldert vertrat den Landesausſchuß und machte 
den Verfammelten wenig erhebende Eröffnungen. Das deutiche ‚Landes: 
theater — erflärte er — führe wohl den Namen „Landestheater“, ſei aber, 
wa? die finanzielle Leitung betrifft, eigentlich ein Privattheater, bei weldyem 
Die Gontracte mit der Direction ftehen und fallen. An der gegenwärtigen 
Rage ſei der Landesausſchuß ebenjo wie das Perjonal unjhuldig; die Ver: 
bandlungen mit Neumann feien derzeit filtirt, da ih neue Differenzen mit 
Kreibig ergeben hätten, weldyer 60.000 fl. als Ablöfungsjumme einzig für 
den fundus instructus verlange, während Neumann aus biefer Summe 
auc die rüdftändigen Forderungen des Perjonald und jonftige Schulden 
beglichen wifjen wollte. Den Beichlüßen der Bübhnenangehörigen müfle es 
der Intendant überlaffen, ob fie unter den jesigen Verhältniffen weiterzu- 
fpielen oder ihre Thätigfeit einzuftellen gedächten. Der Landesausihun 
tönne keine Garantie für ihre fälligen und weiteren Bezüge übernehmen. 
— Dr. U. Kaufmann als Vertreter Kreibig's ermahnte die Beriammelten, 
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treu bei der Firma Kreibig auszuharren, der es vielleicht doch noch möglich 
würde, ſich Mittel zur Märung und Beflerung der Lage zu beihaffen. — 
Der Intendant legte fein Verhalten gegenüber dem bisherigen Director 
dar; die Abonnement: und Subventiond-Onote pro Mai babe demielben 
umfomehr verweigert werden müſſen, weil dieſe Quote theild für Steuern, 
theils für rüdftändige Penfiond-Beiträge und Feuerverfiherung, für Ver: 
ihüffe zur Befriedigung des Chor-, Orcheiter- und Unterperſouals voll- 
ftändig aufgegangen ſei, jo daß jelbit, wenn der Landesausſchuß am 1. Juni 
praenumerando zahlen würde, dem Director nur 9000 fl. zur Dispoſitien 
ftänden, während er 16,000 fl. bedürfe. — Oberregiffenr Roll fand den 
Landesausſchuß nicht jo völlig ſchuldlos an der gegenwärtigen Kriſis, da er 
der Firma Kreibig troß deren conftatirter Juſolvenz und Unfähigkeit das 
Theater auf jeh3 Jahre ohne Concurs-Ausſchreibung wieder verlieben babe. 
Dem Antrage Rol’s entjprechend, begab ſich eine aus diejem, 
dann den Herren Kühns und Dejjoir bejtehende Deputation zu 
dem Oberjtlandmarjchall Georg Fürften Lobkowitz, um dieſem 
hohen Functionär den Beſchluß des Perjonals, jeine Thätig— 
feit einzujtellen, mitzutheilen. Der Fürſt ſah die einzige 
Möglichkeit, eine drohende Theaterjperre zu verhüten, im dem 
Nüctritt Kreibig’s, dem bereits opferwillige Männer ein Ber 
mögen ohne Reſultat zur Berfügung gejtellt hätten und dem eine 
neue finanzielle Hilfe nichts jruchten Fünne. Wenig ermutbigt, 
jeßte das Perjonal jeine Berathungen, zu denen auch Angelo 
Neumann geladen wurde, fort, ermahnte Kreibig zur Erfüllung 
jeiner Zahlungsverbindlichkeiten, widrigenfalls die Thätigfeit der 
Mitglieder eingejtellt würde, und bejchloß, vorläufig bis 21. Maı 
weiterzujptelen. Als Vertreter der Bühnenangehörigen für die 
Unterhandlungen zwilhen dem Intendanten und Dir. Neumann 
wurden Defjoir, Geiger und Martinelli dejignirt. Endlich, als 
die Verwirrung allgemein und verhängnißvofl zu werden drohte, 
erfolgte die definitive Löfung der Directions: Frage. In einer am 
18. Mai ftattgehabten Conferenz unter Theilnahme des Oberft 
landmarjchall-Stellvertreter8 und Intendanten Dr. Waldert, des 
Eonjortiums-Bertreter8 Dr. Zunterer, der beiden Directoren Neu: 
mann und Kreibig Jun. und deren Anwälte kam eine Vereinbarung 
in dem Sinne zu Stande, daß Kreibig die Direction bis Ende 
Mai führe, im Juni die finanzielle Aominiftration an Neumann 
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übergebe, im Juli die Bühne gejperrt bleibe, mit 1. Auguft aber die 
Direction Angelo Neumann definitiv in Action trete. Die 
rücjtändigen Sagen hatte Kreibig aus der Ablöfungsfumme von 
60.000 Fl. zu bejtreiten, von dem Reſt waren die neuen Schulden 
des bisherigen Directors mit 20 bis 25%, zu begleichen. In der 
Landesausihußfigung vom 21. Mai, welcher die Logenbefiger 
Grafen Thun, Raunig und Nojtig beimohnten, wurde der 10jährige 
Bertrag mit Angelo Neumann genehmigt; jpecielle Bedingungen 
lauteten dahin, daß ihm die Landesjubvention in derjelben Höhe 
wie für das dechiſche Landes- und National-Theater gewährt ſei 
und jein Nachfolger den Fundus mit denjelben Modalitäten zu 
übernehmen habe, wie er ihn von Kreibig übernehme. Die Unter- 
fertigung erfolgte in der Sigung des verftärften Landesausſchuſſes 
am 30. Mai. Einen Tag fpäter verabjchiedete fich die Direction 
Kreibig mit einer Vorftellung der Offenbach'ſchen komischen Oper 
„Hoffmann's Erzählungen”; das Perſonal verjammelte jich nach 
der Vorftellung auf der Bühne und jagte durch den Oberregijjeur 
Sfraup dem jcheidenden Bühnenleiter Lebewohl, welcher jeiner- 
ſeits jeinem Danke für den bis zum legten Augenblid bewährten 
Prlichteifer der Mitglieder Ausdrud lieh. Damit jchwand „die 
Firma Kreibig” von der Leitung des deutjichen Landestheaters 
in Prag. Der nominelle Unternehmer und Director Eduard 
Kreibig hatte feine Gelegenheit, fi) von der Bühne, welche er 
vor neun Jahren hoffnungsfreudig übernommen, zu verabjchieden ; 
er war in jeiner ftillen Urlaubs3-Station Graz fern den wechjelvollen 
und trüben Ereignijjen, welche, durch jein eigenes Unglück, jein eigenes 
finanzielles und Fünftlerifches Ende eingeleitet, bis zu einer Kata— 
jtropde des Prager Theaters führten. Die Prager Direction hatte 
jein an Glück und Erfolgen reiches, langes Bühnenleben in tragischer 
Weije abgejchlofjen; ein gebrochener, beflagensmwerther Mann, ift 
der Greis von Prag gejchieden. Sein Sohn Edmund, der unter 
dem officiellen Titel des „Director-Stellvertreters" vom Sept. 1879 
bis 31. Mat 1885 die thatjächliche Zeitung der Bühne führte, hat 
jeine Fehler und Meißgriffe ſchwer gebüßt; wenn wir ihm Ge- 
rechtigfeit widerjahren lajjen, müfjen wir aber hervorheben, daß. 


— 806 — 


nicht Mangel an fünftlerifichem Eifer, an Thätigfeit und ehrlichen 
Wollen jeinen Untergang herbeigeführt hat, daß er unter anderen 
finanziellen Berhältniffen, auf foliver materieller Baſis, jederzeit 
unterjtügt von ehrlichen, berufenen Rathgebern, mit mehr Geſchich, 
wohlgejinnten Rath zu befolgen, mit mehr Klugheit, Menſchen-⸗ 
und Weltkenntniß feine Bühnenleitung einem bejjeren Ende, die 
Prager Bühne einer bejjeren Verfaſſung zugeführt hätte. Entblögt 
von allen Mitteln, jtand die Familie Kreibig nach dem Zujammen- 
bruche ihrer „Firma“ da; die Gattin des greifen Directors er 
theilte in Graz dramatischen Unterricht, Eomund Kreibig jun. 
ift nunmehr als Regiſſeur bei der Pollini'ſchen Theater-Unter- 
nehmung in Hamburg engagirt. 
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XXX. 


Director Angelo Neumann. 
Wagners Nibelungen und das Don Juan-Jubiläum 
in Prag. 
(1885— 1837.) 


(Angelo Neumann. — Der Monat des Interim, — Eniemble-Gaftjpiel 
von Franz Jauner mit Mitgliedern des Theaters a. d. Wien. — „Wiener 
Walzer.” — Auflöfung des Kreibigichen Enfembles. — NeusOrganifirung 
ber Bühne. — Programm-Rede Neumann's. — Popularifirung der natio- 
nalen Bühne. — Deutjche Theaterzüge. — Wagner's Nibelungen. — Zriftan 
und Iſolde. — Das Don Juan-Centennarium in Brag. — Mozart: Eyklus. 
— Der Mozartabend des 28. Oct. 1887. — Der 29. Oct.: Der deutiche 
Feitzug in die Bertramfa. — Der italieniſche Jubiläums-Abend. — Der 
deutijhe „Don Juan“, — Enthüllung der Mozart-Gedenktafel bei „drei 
Löwen“. — Nachträge zur Prager Gejhichte des „Don Juan“ und „Titus“, 
— Die Feſtverſammlung im Rudolphinum. — Schluß des Mozart-Cyflus.) 


Nah Kreibig fam das Interim. Schon hatte Angelo 
Neumann die finanzielle Leitung der Bühne inne, das Perjonal 
aber blieb während des Juni im jeiner bisherigen Zuſammen— 
jegung und Organijation am Werke. Am 26. Mai hatte eine 
Mitglieder-Verſammlung jtattgefunden, in welcher der Intendant 
den neuen Director einführte. Die Bühnenangehörigen unter: 
zeichneten ein Protofoll, worin jie ſich zur Fortjegung ihrer Mit— 
wirfung bis Ende Juni unter Bezug ihrer vertragsmäßigen Gagen 
verpflichteten. Director Neumann gab jeiner Freude darüber Aus: 
drud, an die Spige eines jo bedeutenden Inſtituts gejtellt worden 
zu fein, und erwartete, von Allen, die er berufen werde, 
in jeinen Beſtrebungen unterjtüßt zu werden. Diejer Berufung 
barrend, in peinvoller Ungewißheit über ihr Schidjal, verbrachte 
das Perjonal den Monat des Interim, Angelo Neumann, ein Bühnen- 
leiter, dejjen Name in der Theaterwelt Klang hatte, der als Mit: 
director in Leipzig und als erfolgreicher Förderer der Wagnerjchen 
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Muſikdramen jeinen Namen weitbefannt gemacht hatte,*) war 
darauf bedacht, den Interims-Monat nicht ungenügt zu lafien. 
Ein Enjemble-Gajtfpiel von Mitgliedern des Theaters a. d. Wien 
unter Leitung Jauner's mit den Damen Busfa (als Gait), 
Aulie Marberg, Hartmann, Nötel, den Herren Ranzenberg, Jo— 
jephi, Thalboth leitete diefe Uebergangsperiode ein. Man bradıte 
(am 1. Juni) die Dramatifirung von Jökai's „Goldmenſch“ in 
Jauner's meifterhafter Scenirung und begrüßte einige Tage ſpäter 
Yofai jelbjt in Prag; auch die Operette des Theaters a. d. Wim 
war durch Vorjtellungen von Audran's „Gilette de Narben“ 
vertreten. Das von Jauner feenirte Ballet „Wiener Walzer“ mit 
einer von Luigi Mazzantini organifirten und geleiteten Balletgeiel- 
ichaft, Gaftipiele von Johanna Buska (Gräfin Török), Yanner, 
Scaria, PBadilla, Sgra. Arnoldfon, Labatt u. j. w. halfen über 
die Wochen hinweg, und bewegte Abjhiedsabende langjähriger, 
beliebter Mitglieder zeigten, daß man die Auflöfung des beimtjchen 
Enjembles, den Abgang hervorragender Mitglieder, ehrlich bedauere. 


*) Angelo Neumann ift am 18. Auguſt 1838 zu Wien geb., war 
zuerft für das mediciniihe Studium, dann für den Kaufmannsſtand be- 
ftimmt, trieb aber frühzeitig Oejangsftudien bei Mad. Stilke-Sefſi. 
widmete fid) 1859 der Bühne und wurde als erfter Baryton nach Köln ena. 
As dort das Theater abbrannte, wandte er fih nah Krakau, jang in 
einen Concert der Tietjens ın Wien, dann in Dedenburg und Preßburg, 
übertrat 1861 zur Dippern’shen Operngejellihaft nah Danzig, von wo er 
nah Wien berufen wurde und 1862—1876 dem Hofoperntheater angehörte. 
1876 gab er die Sänger:Laufbahn auf, übernahm bei Dr. Förſter die 
Opern-Direction und die abminiftr. Leitung des Leipziger Stabttbeaters. 
Durch zahlreihe intereffante Injcenirungen von Wagner'ihen, Gluck'ſchen 
und Mozart'schen Opern, namentlich aber durdy die Injcenirung des Nibe- 
fungen-Ringes, den er 1881 au in Berlin zur 1. Aufführung brachte, 
bewies er jeine hervorragende Begabung, erhielt Anträge nah London 
und Amerika, leitete 1882 die Londoner Wagner- Aufführungen, legte am 
30. Zuni 1882 die Leipziger Direction nieder und eröffnete am 1. Sept. 
die große Tournee des Richard Wagner:Theaters, weldye die größeren 
Städte Europas paffirte und im Mai 1883 in Italien endete. Sodann 
übernahm er die Direction in Bremen, deren Niederlegung er ſich nad 
längeren Unterhandlungen erwirkte, um dem Rufe nah Prag zu folgen. 
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Waren doch Kräfte von jeltener Künftleriicher Güte unter den 
Sceidenden! Man jah Sauer, Deſſoir, Roll, Martinelli ziehen; 
auch Gunz, Geiger, Lunzer, die Damen Meyer und Albrecht über- 
traten nicht zur neuen Gejellichaft. 

Und eben die Art ihres Abgangs, vor Ablauf ihrer Verträge, 
in einer Zeit, welche die Ausficht auf ungeftörte Fortjegung ihrer 
Carriere nicht bot, — ein Fall, der in der Gejchichte des Prager 
Theaters noch nicht zu verzeichnen war — forderte zur gejteigerten 
Theilnahme für die von der Theaterfataftrophe unmittelbar Be: 
rührten heraus. Allmälig allerdings öffneten die Bühnen den 
in alle Weltgegenden zerftreuten Pragern ihre Pforten. Sauer 
wurde, wie jchon erwähnt, Mitglied des fgl. Schaujpielhaufes in 
Berlin, wo er am 1. März 1886 als Uriel Acofta mit vollem 
Erfolge debutirte, Deffoir wurde an das kaiſ. Theater in Peters— 
burg berufen, Roll übertrat an das Stadttheater zu Frankfurt 
am Main, Martinelli wurde nach mehrfachen Gajtjpiel-Tourneen 
Mitglied, dann Oberregifjeur am Carltheater in Wien, wo aud) 
jeine Gattin und Hr. Geiger Aufnahme fanden, Gunz wurde Hof— 
jhaufpieler in München, Lunzer Mitglied des Theaters a. d. Wien, 
Herr v. Ernejt Mitglied des Moskauer deutschen Theaters (im 
Nov. 1887 Gaſt am Wiener Earltheater), Frl. Albrecht übertrat 
an die Grazer Theater; Stoll, Schrödter und Streitmann waren 
bereit8 in Wien inftallirt, Marie Renard an der Berliner Hof— 
oper. Im Perjonal der neuen Prager Direction jah man von der 
Kreibig’ihen Wera wieder: die Opernfängerinen v. Mofer und 
Plodef, die Sänger Dobſch und Ehrl, vom Schaujpielperfonal 
die Damen Bichler, Fiedler-Wurzbah und Poſinger, die Herren 
Kühns, Prechtler, Löwe, Schlefinger, Grauert, Heiter und Röbe, 
die Capellmeijter Slansky und Stolz. 

Im Juli beherbergte das Theater noch eine Schaufpieler- 
Gruppe vom Berliner deutjchen Theater, denen ſich disponible 
Mitglieder des Kreibig'ſchen Enfembles zugefellten, und die Neu- 
mannſchen Schaaren*) rüfteten ſich zur Aufnahme ihrer jchweren 


*) Das neue Opern-Perſonal mies folgenden Status auf: Capell- 
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fünjtleriihen Aufgaben. Angelo Neumann entwidelte in einem 
Aufruf „an die funftliebenden Bewohner Prags“ jein Programm 
zur Vervollkommnung der Bühne, legte dar, daß der Chor ergänzt, 
der fcenische Apparat erneuert, das Orcheſter verftärkt, die Lage 
jeiner Mitglieder verbejjert werde; er wies ferner auf die kurze 
Friſt von zwei Monaten zur Vorbereitung hin und bat um Ber: 
trauen. Am legten Juli nahm der neue Director die officielle 
Borftellung des Perfonals entgegen. 


„Ein beteutungzvoller Augenblid naht Ihnen” — erflärte der Bühnen: 
leiter feinen Künftlern — „bedeutungsvoll für Sie und mid. E3 gilt, dieſes 
altehrwürdige, durch die Tradition eines Jahrhunderts geheiligt daſtehende 
Kunftinftitut wieder auf jene Stufe zu bringen, auf welcher es jo lange als 
Vorbild, ja ald Mufter-Jnftitut in der deutichen Theaterwelt dageſtauden. 
Ich bin mir der Schwere der Aufgabe vollkommen bewußt, allein im Ber: 
trauen auf die um mich bier verfammelte Schaar von Künftlern wage ich 
ed guten Muthes ....“ 


Wie Director Angelo Neumann, der vom Landesausſchuſſe und 
den leitenden Berjönlichkeiten der deutjchen Bevölkerung Prags an 
die Spiße des deutjchen Landestheaters gejtellte, erfahrene Theater: 


meifter Seidl, Slansky,. Mahler und Stolz; Chordir. Rehbod. — Regifl. 
C. v. Jendersky (7 im Mai 1886). — Tenore Wallnöfer, Warmuth, Nepd- 
hardt, Pirk. — Operetten-Tenore: Th. Wilbelmj und C. Drucker. — 
Barptons: Fol. Bet und Thomaſchek. — Baſſiſten: Dobſch, Ehrl, Elmblad, 
Schaffnit. — Dram. Sängerinen: Fr. v. Moier, Frl. Rojen, Rocelle, 
Fr. Seidl-Kraus, Minna Walter. — Color.Sängerinen: Betty Franf, 
Milles. — Mezzoſopraniſtinen: Frls. Hilgermann und Hofmann, — Sons 
bretten: Sarolta Ye Pirk. — Jugendliche Partien: Bertba Thomaſchek. 
Marianne Heim. — Kl. Bartien: Luiſe Schaffnit. — Kom. Alte: Antonte 
Plodek. — Localjängerin: Betty Münk. — Das Schaufpielperjonal 
wurde in folgendem Status angelündigt: Günther Bettera, Oberreg. und 
Heldenvater, Mar Löwenfeld (Reg. Ehar.-Sp.), Eichenwald (hum. Väter), 
Kühns (Charafterip.), Hugo Nanzenberg (Helden und Liebh.), E. Schönfeld 
(jug. Heldenv. und Converſ.-Liebh., Heinr. Prechtler (ing. Liebb.), W. 
Stöckel (Bonviv. und Gecken), Guſtav Löwe (Naturburſchen, Kom.), Iſidor 
Grauert (bürg. Väter), N. Heiter, L. Röbe und Emil Mährdel (Ef. Bartien), 
W. Thaler u. C. Schlefinger (Kom.), Friederite Bognar, Minna Bichler, 
Johanna Buska, Theodora Fiedler, Marie Pospiſchill, Augufte Scholz, 
Joſefine Pettera, Eliſabeth Flöſſel und Thereſe Poſinger. 
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mann und Bühnenleiter, jeiner ſchweren Aufgabe gerecht geworden, 
kann hier in feinerlet Wetje zur Erörterung fommen. Wir jchreiben 
feine Gejchichte der Gegenwart, überlajjen der Zukunft die objec- 
tive und getreue Darftellung diefer jüngjten, in ihrer Entwidelung 
begriffenen Periode der Prager Theatergefhichte und begnügen 
ung damit, einiger intereſſanter Thaten diefer Bühnenleitung zu 
erwähnen, die in diefem Buche verzeichnet zu jein verdienen. Am 
1. Auguft 1885 führte ſich die Direction Neumann mit einer 
Vorjtellung von „Kabale und Liebe" ein, die lebhaft interejjirte und 
reichen Beifall für die neuen Darfteller*) und deren Chef wedte. 
Die erjte Opern:Vorjtellung bradte Wagners „Lohengrin” und 
ließ eine Reihe trefflicher Opernfräfte,**, vor Allen den Bary— 
toniſten Joſef Bed, Sohn des berühmten „Wiener Bed”, einen 
gediegenen Künjtler und Darjteller, der in Graz, Frauffurt am 
Main u. ſ. w. die größten Fünftleriichen Erfolge gehabt hatte, 
den Tenor Wallnödfer, der in Prag jchon früher auf dem 
Concertboden erjchienen war und vornehmlich dem Wagner’: 
Ihen Mufifprama jeine Kraft widmete, Frau Seidl-Kraus, 
Fr. Nocelle, eine begabte Anfängerin u. A. — Revue pajliren. 
Die nächſten Torftellungen brachten „Zell" (Oper), „Die Yung: 
frau von Orleans" mit der vom techijchen Theater zur deutschen 
Bühne übertretenen Schaufpielerin Frl. Pospiſchill, „Fidelio“ 
mit Fr. v. Moſer, eine SchaufpielsNovität „Frau Sufanne” 





*) Die Belegung de3 Stüdes war folgende: Präſident-Ranzenberg, 
Ferdinand-Predhtler, Hofmarihall-Mar Yöwenfeld, Lady Milford-Friederike 
Boynar, Wurm-Ludwig Schwarz, Stadtmuſicus Miller-Voltmar Kühns, 
Frau Miller: Therefe Bofinger, Luife-Augufte Scholz, Kammerdiener des 
Fürften-Ffider Grauert. — Die Direction hatte bei dem Perfonenverzeihniß 
der Theaterzettel die Bezeichnung „Herr“, „Frau“ und „Fräulein“ dur 
die Vornamen der Mitglieder erießt. 

*) Voheugrin"-Wallnöfer, König-Hans Thomaſchek, Elja-Augujte 
Seidl-Kraus, Telramund-Joſef Beck, Ortrud-Marie Rochelle, Heerrufer— 
Felix Ehrl. vier Edle-Pirk, Wilhelmi, Röbe, Schaffnit. — Edelknaben: 
Bertha Thomaſchek, Luiſe Schaffnit, Anna Hofmann, Marianne Heim. — 
Frau Seidl-Kraus verabidiedete ſich ſchoön am 28. Auguft und ging 
mit ihrem Gatten, Capellm. Kraus, nad Amerika. 
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Lindau und Lubliner (mit Fr. Buska — jeit Herbit 1887 
Gattin des Director Neumann — in der Titelrolle) u. j. m. 
Am 2. September trat Frieverite Bognar ihr Engagement 
definitiv an, in den nächiten Tagen bewährte die neue Oper an 
„Don Yuan” ihre Leiftungsfähigfeit*) und gewann in dem „Trom— 
peter von Sädingen" zwar feine Neuigkeit von muſikaliſchem 
Werth, aber eine Zug-Oper. Das deutiche Landestheater wurde, 
unter lebhafter Betonung feines nationalen Charakters und jeiner 
nationalen Bedeutung auch der deutjchen Bevölkerung Geſammt— 
Böhmens populär gemacht. „Zheaterzüge" — eine Inſtitution, 
welche der großen nationalen Regſamkeit der anderen Nationalität 
nachgebildet war — führten Gäſte aus den bedeutenditen deutſch— 
böhmischen Städten (Auflig, Teplig, Gablonz, Saaz, Leipa, Leit: 
merig, Trautenau, Tetſchen, Eger, Earlsbad, Braunau, Arnau, 
Hohenelbe u. j. w.) nad) Prag, wo fie von den Stammesgenoſſen 
fejtlih begrüßt wurden und im deutichen Landestheater jich an 
Meijterwerfen der deutjchen Dicht: und Tonkunſt erfreuten. Em 
Sciller-Eyflus,** die Aufnahme der Nibelungen:Te- 
tralogie von Richard Wagner in das Prager Repertoire 
waren die nächjten Thaten der neuen Bühnenleitung, welche ihr 
Anjehen mehrten, erhöhtes Leben in das Inſtitut brachten und 
demjelben eine vermehrte Theilnahme ficherten. Am 19. Dec. 1835 
fam „Rheingold”, am nächjten Tage „die Walfüre” zur erjten Auf 
führung, ***) während „Siegfried“ und die „Götterdämmerung“ 


*, Don Juan-Beck, Leporello-Dobih, Dttavio-Wallnöfer, Comtbar- 
Elmblad, Maſetto-Ehrl, Donna Anna: Mofer, Elvira-Roſen, Berline % 
Pirk. Dirigent Capellm. Mahler. 

**) Die Räuber, Fıesco, Kabale und Liebe, Don Carlos, Wallenſtein's 
Lager, Die Biccolomini, Wallenftein’3 Tod, Maria Stuart, Die Jungfrau 
von Orleans, Die Braut von Meffina, Wilhelm Tell, Demetrius, Das 
Lied von der Glode (Feitipiel mit Schluß-Mpotheofe). 

+) „Rheingold“: Wotan-Haus Thomaſchek, Donner-Felir Ebrl, 
Froh-Fr. Neydhardt, Loge-Ad. Wallnöfer, Alberich-Joſef Bed, Mime— 
Engelbert Pirk, Faſolt-Dobſch, Fafner-Joſ. Elmblad, Fricka-M. Rochelle. 
Freya-Bertha Thomaſchek, Erda-Anna Hoffmann, Rheintöchter: Bettw 
Frauk, Sarolta Le Pirk, Laura Hilgermann. — „Die Walküre“: Sig— 
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einem jpäteren Beitpunfte vorbehalten blieben und erjt am 9. und 
10. Jäner 1887 in Scene gingen.*) Die Aufnahme des Bühnen- 
feftjpiels, das im glängzender, Bayreuther Ausstattung vorgeführt 
wurde, mit Pietät und Gründlichkeit jtudirt war, war enthuftaftiich. 
Am 2. Mai 1837 wurde auch „Zrijtan und Iſolde“ (Zrütan- 
Wallnöfer, König Marke-Elmblad und Dobſch alternirend, Iſolde— 
Marie Nochelle und Marie v. Moſer alternirend, SKurwenal- 
Thomaſchek, Melot:Ehrl, Braugäne-Catharina Rojen, Hirt-Pirk, 
Steuermann-Rorbe) in forgfältiger Aufführung in Prag gehört. 
Bon den Opernfräften der neuen Bühnenleitung waren — wie 
Ihon bemerkt — mehre, wie der Baryton Joſef Bed, der leider 
Ichon in den erjten Fahren verloren ging, der Tenor Wallnöfer 
und Marie v. Mofer fir die Snterpretation Wagner's geradezu 
prädiftinirt, jüngere, begabte Kräfte wie die Damen Roſen, 
Rochelle, Hilgermann, Frank, Le Pirf ftrebten mit Glüd höheren 
fünjtlertiichen Zielen zu. 

In die jüngjte Zeit der Neumann’schen Direction, deren 
Geſchichte zu jchreiben, wie gejagt, unfere Aufgabe nicht jein kann, 
deren bisheriges Wirken aber in diefem Buche nicht ganz unerwähnt 
bleiben darf, Fällt die durchaus wirdige Feier des „Don Juan 
. Gentennariums" im October des %. 1887. Die Prager Bühne, 
welche auserfehen war, dem unfterblichen Werke am 29. Det. 1787 


mund: Wallnöfer, Hunding-Elmblad, Wotan-Thomaſchek, Sieglinde-Rofen, 
Brunhilde-Mojer, Walfüren: Damen Rochelle, Frank, Le Pirk, Hofmann, 
Mund, Thomaſchek, Heim, Plodef, Hilgermann. 

*) Die Beſetzung von „Siegfried“ war folgende: Siegfried Wallnöfer, 
Mime-Jul. Liban a. G. (daun Oscar Niemann und Engelbert, Le Bird), 
der Wanderer Haus Thomaſchek, AMlberih- Bet und F. Ehrl, Fafner: 
Elmblad, Erda:-Anna Hofmann, Brunhilde: Fr. v. Mofer, Stimme des 
Waldovgels-Betty Frank. — „Götterdämmerung“ war folgendermaßen 
beisgt: Siegfried: Wallnöfer, Günther-Thomaſchek, Hagen-Eimblad, Al: 
berih=Bed u Ehrl, Brunhilde-Mojer, Gutrune-Rojen, Waltraute-Rochelle ; 
Nornen: Damen Hofmann u. Heim, Rheintöchter: Damen Frank, Le Birk, 
Hilgermanı, — „Siegfried“ wurde bis 1. Nov. fünfmal und zwar am 
9. Jän., 17, Jän., 12. Febr., 25. März und 18. Mai, „Hötterdämmerung“ 
ebenjo oft und zwar jtets an den nachfolgenden Tagen gegeben. 
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jeine Siegeslaufbahn zu erjchließen, war aud in erfter Meihe be- 
rufen, den hundertjährigen Gedenktag jenes Ereignifjes zu feiern, 
der mit goldenen Lettern in ihre Sejchichte eingetragen it. Im 
zweiten Theile diejes Buches ift die Geſchichte der „Geburt Don 
Giovanni's“ in eingehender Darftellung geboten worden;*) war 
„Die Oper aller Opern" vor hundert Jahren auf der Bühne des 
heutigen deutjchen Landestheaters, interpretirt von der italienijchen 
Dperngejellichaft Pasquale Bondini's Oberregiſſeur und artifti- 
cher Leiter Domenico Guardaſoni), zuerſt erjchienen und von 
den Publicun des damals in nationale und politische Parteilager 
keineswegs gejpaltenen Prag mit Begeijterung aufgenominen wor: 
den, jo nahm nun ebenfalls — ein jeltener Fall in unferer Zeit 
— das ganze Prag Theil an dem Don Juan-Jubelfeſt. Dem 
deutichen Landestheater fiel die führende Rolle zu, aber au 
die Cechiiche Bühne gedachte pietätvoll des unfterblichen deutjchen 
Meiſters. Director Neumann arrangirte einen „Mozart:-Eyklus“, 
der — jorgfältig infcenirt und vorbereitet — am 17. Oct. mit 
„JIdomeneo“ (die Damen Roſen, Rochelle und Dilgermann in 
den weiblichen Hauptpartien, Wallnöfer in der Titelrolle, Dirigent 
Gapellmeifter Mud) begann und in jeinem ferneren Verlaufe die 
— Vorſtellungen brachte: 

October: Die Entführung aus dem Serail. — 
Hans Lbomatdet Belmonte-Franz Henfeshoven, Conjtanze-Bettn Fran, 
Blondchen-Sarolta Le Birk, Bedrillo-Edwin Hinrihe, Osmin-Wenzel 


Dobſch. Zwiichen dem 1. und 2. Act „Alla Turca“ aus der A-moll:Sonate 
von Mozart. 

21. October: Die Hochzeit bed Figaro. Graf Almapiva-Ötto 
Bruds, die Gräfin- Marie v. Moſer, Cherubin-Laura Hilgermann, Sufanne: 
Betty Frank, Figaro-Thomaſchek, Marzelline-Anna Hofmann, Bartolo-Ehrl, 
Baſilio-Heukeshoven, Gänſekopf-Löwe, Antonio-Dobih, Bärbchen-Luiſe 
Grimm. 

*, Sie iſt bei Gelegenheit des Jubiläums vielfach nacherzählt worden; 
eine im Verlage von Vincenz Kerber in Salzburg erſchienene umfangreiche 
und gehaltvolle Feſtſchriſt „Mozart's Don Juan 1787-1887” von Rud. 
v. Fraisauff ftügt fih in dem Capitel „Don Juan in Prag“ vielfach 
auf unjere Darjtellung und bietet auch ſonſt noch zahlreiche intereflante 
Beiträge zur Geichichte des „Don Juan“ ın feiner Bühnenlaufbahn. 
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23. October: Coſi fan tutte. (DOrig.-Recitative von Kaliwoda.) 
Seonore:Cath. Rojen, Dorabella-Laura Hilgermann, errando-Wallnöfer, 
Guglielmo-Bruds, Marcheſe, Don Adolfo-Thomaſchek, Deipina-Bettn Fran. 
Zwiſchen 1. und 2. Act Larghetto a. d. Quintett v. Mozart. 

24. October: Die Zauberflöte. Saraſtro-Dobſch, Tamino:Wall- 
nöfer, Königin der Nacht-Frank, Pamina-Le Pirk, Sprecher-Thomaſchek, 
Priefter: Perluß, Rochelle, Rofenberg, Monoſtatos-Hinrichs, Damen: Rofen, 
Nocelle, Hilgermann, Knaben: Damen Kreuger, Thomaſchek, Hofmann, 
Papageno:Ehrl, Bapagena-Hanna Wrada. — Dirigent Slausky. 

Am Vorabende des eigentlichen Jubel-Tages brachte das 
deutjche Landestheater einen Mozart-Abend, deſſen nachjolgendes 
Programm klar genug von der Pietät |pricht, mit welcher man die 
Bedeutung des Jubiläums fir die deutsche Bühne Prags erfaßte: 


Königliches Deutſches Landestheater. 


Freitag, den 28. October 1887. 
292, Abonnements-Borftellung. (4. Eerie,) 


MOZART-CONCERT. 


I. Abtheilung. 

1. Ouverture zu „Der Scaujfpieldirector”. Das Orchefter des fol. 
deutichen Randestheaterd. Dirigent: Karl Mud. 

„ Adagio cantabile aus dem Concert D-dur für Violine mit Orchefter. 
Bioline Concertmeifter Bernhard Deſſau. Das Orcefter des kgl. 
deutichen Laudestheaters. Dirigent: Ludwig Slansky. 

3. Lieder. Betty Franf, 

1. Vergißmeinnicht. 
2. Das Beilchen. 
3. Das Wiegenlied. 
4. Concert Es-dur für zwei Glaviere mit Örchefterbegleitung. Clavier 
Karl Mud, Friedrich Rehbock. Das Orcefter des kgl. deutichen 
Randestheaterd. Dirigent: Ludwig Slansky. 


II. Abtheilung. 
Somphonie Nr. 4 C-dur. Das Orchefter des fal. deutichen Landes: 
tbeaterd, Dirigent: Karl Mud. 
Orchefter-Aufftelung auf der Bühne, 
Die beiden Concert:Flügel von Böjendorfer find aus der Niederlage 
des f. f. Hof: und Kammer-Lieferanten V. Mido. 


tO 
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Zum Schluß: 
Don Juan in Prag. 


Senrebild in einem Aufzuge von Heinrich v. Zimmermann. 


Wolfgang Amadeus Mozart » » -» : 22200. Karl v. Zeska 
ORTE: aa A ee ee a ee 2 Auguſte Scholz 
Stepauek, Mozart3 Freund. Wilhelm Eichenwald 
Bondini, Theaterdirecter.. 4 Volkmar Kühns 
Frau Bondini (Darftellerin der Zerlina) . ..... Joſephine Moller 
Baſſi (Darſteller des Don Juan)... — Willi Felir 
Ponziani (Keporelo): - - » ernennen Ludwig Rocdelle 
Saporiti (Donna AnnaJ.. Hedwig Walles 
Orcheſterdirector Kucharz.. nn. Rudolph Hellbach 
Capellmeiſter Strobach.... 00 Gunther Pettera 
Nemec, Theaterdiener.. Karl Schleſinger 
Kriſpin ee a Guſtav Löwe 
Wenzel Statiten 0000 Siegfr. Rofenberg 


Sänger und Sängerinen. Verſchiedene Nebenperionen. 
Ort der Handlung: Prag. 
Die Scene ftellt den Bühnenraum des Prager Theaterd ungefähr eine 
Stunde vor Beginn der VBorftellung vor. 


Anfang um 7 Uhr. Ende gegen "10 Ubr. 


Das Concert wurde durch die mitwirfenden Kräfte des 
Theaters in wirdiger Weije durchgeführt; das „geichichtliche” 
Feſtſpiel von dem Prager Heinrich v. Zimmermann fnüpft 
an die Don Juan-Tradition und bekannte, allerdings wenig halt— 
bare Don Juan-Anekdoten an und war dadurch geeignet, das 
Publicum im die richtige Feſtesſtimmung zu verjegen. 

„Director Bondini rennt verzweiflungsvoll umher" — To jkiszirt 
das Neferat der „Boh.“ das Gelegenheitsftüd — „weil die in zwölfter 
Stunde fertiggeftellte Ouverture, die noch vor der Aufführung probirt 
werden joll, nicht rajch genug abgejchrieben werden kann; Mozarit's jelbit: 
lofer Freund Stepanef best neidiſche Gegner, die den Erfolg fälichen 
wollen, auf die legte Gallerie, wo fie, gefeilt in drangvoll fürdpterliche Enge, 
auf die Ausführung ihrer teuflihen Pläne verzichten müffen. Das ſchlimmſte 
Hemmmiß wird duch den Sänger Bonziani bereitet, der den Leporello 
jingen joll, aber im legten Moment abjagt und eine Krankheit vorſchützt, 
weil ein Abſchiedsbrief jeiner eiferfüchtigen Seliebten, der Donna Anna: 
Eängern Saporiti, ihn außer Faſſung bringt. Enthuſiasmus und 
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Klugheit befiegen auch diejes Hinderniß. Der Statift Krifpin, ein Ver: 
ehrer Mozart3, verräth dem Meifter die wahren Gründe der Weigerung 
Ponzianis, und der große Tondichter jpielt den Heinen Diplomaten, um 
Die eiferlüchtige Sängerin und durch dieje ihren Geliebten erfolgreich nm 
zuftimmen. Die Abichrift der Ouvertureftimmen langt nod) rechtzeitig ein, 
und während Mozart an’d Dirigentenpult eilt, begleitet Capellmeifter 
Strobadh die eriten Klänge des Meijterwerfes mit ftimmungsvollen 
orten, melde die Bedeutung des Momentes verfünden.” 

Der 29. October 1887 — der eigentliche YFubeltag — war 
durch eine Reihe von Tetlichfeiten innerhalb und außerhalb des 
Theaters bezeichnet. Um 2 Uhr Nachmittags zogen die deutjchen 
Geſangs-Vereine und Vertreter aller übrigen deutſchen Bereine 
jowie eine Abordnung des deutichen Landestheater unter Director 
Neumann im Feitzug über den Graben und Wenzelsplag, durd) 
die Waſſergaſſe zur Podskaler Brüde und über dieje zur Ber— 
tramfa, wo zahlreiche Gäjte verjammelt waren; die Gejangsvereine 
jtimmten vor der Mozart-Biüfte bei entblößten Häuptern das 
Bundeslied an; kaiſ. Rath Dr. Edmund Schebef hielt (ebenjo 
wie bei der Enthüllung der Mozart-Büfte elf Jahre vorher) die 
wiürdige und ſchwungvolle Feitrede, worauf Frau Lirjch Namens 
der Deutihen Prags, Brof. Füßl Namens der Stadt Salzburg 
und des Mozarteums, die Vertreter deutscher Bereine und Angelo 
Neumann Kränze niederlegten. Nach Niederlegung der Kränze 
ftimmten die Gejangvereine die zweite und dritte Strophe des 
„Bundesliedes" an, worauf die Gejangvereine vor dem Wohn: 
gebäude des jegigen Befigers der Bertramfa, Herm Bopelfa, 
Aufjtellung nahmen und den Sängergruß anftimmten. Prof. Füßl 
begab ſich ſodann mit dem Feſtausſchuſſe zu Popelfa und über: 
reichte demjelben das vom Maler Kirnig aus Anlaß der Feier 
entworfene Bild der Bertramfa. Der wirdige Befiger der dent: 
würdigen Stätte, den Krankheit in der Bertramfa fejthält, dankte 
und machte zugleich die erfrenende Mitteilung, er habe die tejta- 
mentarische Verfügung getroffen, daß feine Nachfolger die Be- 
figung in dem bisherigen Bejtande erhalten müſſen. 

Das deutjche Landestheater feierte den Jubiläums-Abend 
durch eine jehr wilrdige und äußerſt gelungene Aufführung des 


52 
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„Don Yuan” in jener Sprade, in welcher er vor hundert Jahren 
auf diefen Brettern zum erjten Male erjchienen war. Die Wahl 
des italienischen Idioms für die Feitvorjtellung ijt nicht ohne 
Widerjpruc geblieben — die Direction des deutichen Yandes- 
theaters mochte diefe Wahl eben vom hijtoriihen Standpunkte 
aus getroffen haben, von dem Streben. geleitet, möglichjt lebhaft 
an die glänzende Don Giovanni-Premiere des Jahres 1787 zu 
erinnern. Der Theaterzettel des Tages zeigte in thunlichit ge- 
treuer Faſſung und Nachbildung den (nicht vorhandenen) Zettel 
jener Premiere und darunter jenen des Yubiläums-Abends:*) 


Grill. Noftitzſches 100% Alntionaltheater. 


31 29. Ottobre 1787. 
Oggi, per la prima volta: 
Don Giovannioſſia il Difjoluto punito. 


Dramma giocojo in due atti con balli analoghi. Parole del Sign. Abbate 
da Ponte, mufica del celebre maeftro Sign. Umadeo Mozart. 


Derfonaggi: 
Don Giovanni - -» » » 22... 000000.» Sign. Luigi Bali 
Il Commendatore... ei Sign. Giuſ. Lolli 
Signora Tereſa Saporm 
Donna Elvira8Signora Cat. Miceli 
Don Ottavio..... . . Sign. Ant. Baglioni 
Ceporell.. . 8Sign. Felice Ponziani 
BEINE a ee a Signora Terefa Bondint 
Maſetto, il ſuo T9ofo: 22 2 er Sign. Giuſ. Lolli 


Cori di contadini, dame, damigelle, popolo, Ballabili di contadini, contadine etc. 

*, Wenig befannt dürfte es fein, daß eine Enkelin der erften Domma 
Anna (Sgra. Terefa Saporiti), eine auf einem anderen Gebiete be— 
kannte Sünftlerin, in Wien lebt. Dieje Enkelin der Saporiti, die Malerin 
Frl. Louiſe Codecaſa bat dem Verfaſſer Mittheilungen über jene im der 
Muſikgeſchichte unvergeffene Sängerin gemadht. Darnach ftarb Tereia 
Saporiti, verehelichte Codecaja, im März 1869 im hoben Alter von 
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Königl. Deutſches 8 Anndesthenter. 


Il 29. Ottobre 1887. 
Oggi per la 154. volta: 
Don Giovanni oſſia il Difjoluto punito. 


Dramma aiocofo in due atti con balli analoghi. Parole del Sign. Abbate 
da Ponte, mufica del celebre maeftro Sign. Umadeo Mozart. 


—— 

DPerfonaggi: 
Don Giovanni .» » -..... Sign. Mariano de Padilla 
Il Commendatore - » » - 2 2.2... 0.0. . Sign. Denceslao Dobfch 
Donna Unna » -» » 2»... 20.0.0000. . Signora Maria di Moſer 
Donna Elvira.... Signora Cat. Roſen 
Don DRS 4-2 re Sign. Adolfo Wallnöfer 
Ceporello.. — ra aaa 4 Sign. Giovanni Thomafchef 
Br Or —— + + + Signora Sarolta £e Pirf 
Majetto, il fuo jpofo -» » >»... . 0... Sign. Selice Ehrl. 


Cori di contadini, dame, damigelle, popolo, Ballbili di contadini, contadine etc, 


106 Fahren zu Mailand. Eine vergilbte Zeitungsmotiz gibt — allerdings 
mit zwei mweientlichen Unrichtigfeiten (nämlich mit einer faljchen Alters— 
angabe und der irrigen Annahme, die Saporiti jei die erjte „Zerline“ ge— 
weien) — die Todesnacdhricht folgendermaßen: „Zu Mailand ftarb, 102 Jahre 
alt, Madame Eodecafa, die ſchöne Saporiti, die vor 82 Jahren zu Prag 
die Rolle der Zerline (?) in Mozart’3 „Don Juan“ ſchuf! Was war aus 
ihr jeit einigen Tagen geworden, aus der jchönen Saporiti! Sie ftarb ver— 
geilen, aber dafür hatte ſie allein über ein Jahrhundert gelebt, um Zeuge 
zu jein, daß „Don Juan“, den fie entjtehen jah, jung blieb und friſch wie 
am eriten Tage! Sie ſah 82 Jahre Ipurlos an dem Mkeifterwerfe vor- 
übergeben. Weber jchrieb den „Freiſchütz“, NRoflini den „Tell“, Meyerbeer 
zeugte die „Hugenotten”, Halevy componirte die „Jüdin“ — aber „Don 
Juan“ fteht unbefiegt und unerreiht . . - ." Mad. Saporiti-Codecafa 
war nicht mehr jung, als fie dem Water des Frl. Eodecala das Leben gab, 
und diefer war 60 Jahre alt, als Luiſe geboren wurde; jo wirft denn eine 
durchaus nicht „greife“, directe Enkelin der erften Donna Anna in Fünft: 
leriſcher Bollkraft und mit künſtleriſchen Erfolgen in Wien, 
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Das Publicum füllte alle Räume des Haujes und war in 
begeijterter Stimmung. Faft allen Arien folgte ftürmijcher Beifall, 
nach jedem Acte wurden die Mitwirkenden wiederholt, zum Schluſſe 
auch Dir. Neumann und Capellmeifter Slansky gerufen. Mariano 
de Padilla, ein Gejangsfünftler von anerkannter Bedeutung, war 
als Don Juan künſtleriſch vollendet und mußte das Duettino mit 
Zerline, das Champagnerlied und das Ständdyen mit Mandolinen: 
begleitung wiederholen. Die einheimischen Opernfräfte wirkten mit 
Freude und Begeijterung; der Chor fang die berühmte Stelle 
„viva la liberta“ mit jolhem ?Fener, daß eine Wiederholung 
erfolgen mußte. Das Orchejter bejtrebte fi, dem berühmten 
„Prager Moözart-Orcheſter“ nachzuahmen, die Ausjtattung war 
mit Prunk und Geſchmack hergeftellt, und namentlich die pradı: 
volle Balljaal-Decoration des Hortheatermalers Briojcht erregte 
Aufjehen. Bon dem Enthuſiasmus Aller für das monumentale Wert 
zeugt die Thatſache, daß Capellmeiſter Reich jelbit das Amt des 
italienischen Souffleurs übernahm, um zum Gelingen des Jubel: 
jejtes jein Scherflein beizutragen. Am Abend nach dieſer „italient: 
chen Jubelfeier“, deren Erfolg volljtändig war, wurde „Don 
Juan“ im deuticher Sprache und theilweife neuer Bejegung ge: 
geben — eine Thatjache, welhe von der Leiltungsfähigfeit der 
Bühne Zeugniß gab. Der Theaterzettel jagte: 

Sonntag, den 30, October 1887. 
DE A Mit aufgehobenem Abonnement. WE 
Mozart-Cyklus VII. 
DE Zum 311. Male. ag 
DON JUAN. 


Große Oper in 2 Acten. Muſik von W. A. Mozart. Die Original: 
Recitative in der Einrichtung des f. k. Hofoperntbeaters in Wien. 


EI IE a a we re Dtto Brucks 
Leporello, ſein Dienee. te Wenzel Dobſch 
Don Pedro, Gouperneurr.... Hans Thomaſchek 
Donna Anna, ſeine Tochter.... 2 2 nme. Marie Rocelle 
Don Ottavid - » + «200 ren een ne Adolph Wallnöfer 
Donng NEUERER u ne ER a re Katharina Roſen 
Majetto, ein Bauer » - «000er Seliz Ehrl 
Zerline, ſeine Brautttt... en arolta Le Pirk 


Bauern und Bäuerinen. Muſikanten. Diener. 
Anfang um 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 


— 


Die Vorſtellung fand denſelben begeiſterten Beifall wie die 
italieniſche.“ An demſelben Tage, Vormittag 9 Uhr wurde die 
Gedenktafel, welche an dem Haufe des Großhändlers Ludw. H. 
Reach zu den „rei Löwen" auf dem Kohlmarft, wo Mozart 1787 
zur Zeit der Don Juan-Compoſition**) gewohnt hatte, angebracht 
worden war, feierlich enthüllt. Nachdem der deutihe Männer- 
gejangverein unter Zeitung des Chormeijters Heßler das „Bundes: 
lied“ angejtimmt hatte, hielt der Obmann diejes Vereins, Herr 
Ludwig Füßl, die Feitrede, welche Mozart als den „Schöpfer 


*) Im eehiichen Theater hatte Director Subert ebenfalld einen 
Mozart⸗Cyklus arrangirt; am 29. October gab man bei „theätre pare“ 
„Don Suan“ in der vollitäudigen Mozart’schen Compofition und im fol— 
gender Belegung: Don Juan-Hr. Benont, Comthur-Cech, Donna Anna— 
Fr. Parſch-Zikeſch. Don Oktavio-Hr. PVapra, Donna Elvira-Frl. Sitt, 
Leporello-Hr. Hynek, Mafetto:Hr. Hes, Zerline-Frl. Kavalär, Arzt-Herr 
Hajek. Am 30. Det. ging ein Feſtzug cechiicher Nationalität zur Bertramka, 
und Katharina Podhorsky (welhe am 8. Nov. ihren 80. Geburtstag in 
voller Rüftigkeit feierte) legte als „erjte cechiiche Donna Anna“ einen Krauz 
vor der Mozart:Büfte nieder. Auch erichten, redigirt von Fr. Ad. Subert, 
ein würdig ausgeftattetes Feitblatt „Pamätce Mozartov& 1787—1887.* 


**) Don Juan wurde ın Prag vom 29. Oct. 1787 bis 31. Dec. 1886 
im Ganzen 532 mal gegeben, und zwar von 1787 bis 1798 theils im ftänd. 
Theater, theils auf den Nebentbeatern int Ganzen 116mal, von 1799 bis 
zur Auflöfung der italienischen Operngeiellichaft noch 35mal; in deutjcher 
Sprache erihien die Oper am 8. Nov. 1807 zum eriten Male (f. I. Band, 
©. 428). Um 2. Sept. 1791 erfolgte eine Aufführung des „Don Giovannı“ 
während der Anweſenheit Mozart’3 „auf allerhöchſten Befehl“ in Gegen: 
wart der zur Krönung anmwefenden fat. Majeitäten und des Hofſtaates 
und, wie Schebef vermuthet, auch in Anmelenheit und unter Zeitung 
Mozart's. Nr. 10 des von Schebef in Rud. v. Freisauffs „Don Juan 
1787— 1887 citirten „Tagebuchs der böhmijchen Königskrönung, Brag 1791, 
bei Fol. Walenta, Kunſt- und Buchhändler“ kündigt die Vorſtellung fol: 
gendermaßen an: „Beute, 2. Sept. wird im Altit. Nationaltheater auf: 
geführt: Il dissoluto Punito osia Il D. Giovanni. Der geftrafte Aus— 
fchweifende oder Don Jean. Ein komiſches Singipiel in 2 Aufzügen. Die 
Muſik ift von Hrn. Mozart.” Nr. 11 vom 3. Sept. berichtet: „Abends 
(aın 2. Sept.) beehrten Ihre fait. kön. Majeftäten mit den durdlauchtigiten 
Prinzen und Prinzejlinen 8. 9. 9. das biefige Altſtädter Nationaltbeater 
mit Ihrer höchſten Gegenwart, wo auf höchſtes Verlangen die italiäniiche 
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der deutſchen Oper“ feierte und die Gedenktafel — „dem Hauſe 
ein Schmuck, der Stadt eine Zierde, dem unſterblichen Meiſter 
und dem treuen, deutſchen Sinn ein unvergänglich Denkmal“ der 


Oeffentlichkeit übergeben. (Die Tafel iſt vom Bildhauer Carl Möldner 
in Karolinenthal in Horiger Sandſtein mit eingefügter Marmortafel aus 
geführt und zeigt folgende Inſchrift: „Im diefem Haufe wohnte Mozart 
1787" ; unten in Heiner Schrift: „Gemidmet vom deutjhen Männergejang- 
verein und deutſchen Singverein 1887.) Mittags 12 Uhr fand im 


Oper: Il dissoluto punito oder Il Don Jovanni gegeben wurde. Das 
Theater war ſtark mit Luftern beleuchtet und die kaiſ. Loge verziert. Weber 
die „Titus“ Premiere desfelben Jahres jagt die „Urkunde über die voll- 
zogene Königskrönung . . . Leopold I... . auf Veranlaffung der Stände 
beichrieben von Joh. Debrois, Prag 1818": „Die Stände hatten das von 
dem bisher unerreichten italtänifchen Operndichter Abbate Metaftafto, 
verfaßte Singipiel: „La Clemenza di Tito“ gewäbhlet, und die Muft 
hiezu von dem Compofitor am k. f. Hofe, Wolfgang Mozart, defien Namen 
jeder Muſikkenner mit Ehrfurcht nennt, verfertigen laffen.... Um 7 Ubr 
ging die Aufführung diefes ernfthaften italiäniſchen Singipield vor ih... 
Ihre Majeftäten der König und die Königin ſammt der k. Familie beebrten 
das Nationaltheater, das bis zur Vermeidung eines Gedränges ganz an: 
gefüllt war, und wo man aus Prags befannter Gefälligfeit den Fremden 
die erſten Pläße überließ, mit Ihrer Gegenwart und wurden mit Jubel 
empfangen. Das Simgſpiel jelbft ward mit dem Benfalle, weldben ver 
Verfafjer, Compofitor und die Singftimmen, bejonders die rühmlich befannte 
Todi, aus vollem Grumde verdienten, aufgenommen, und e3 jchien, daß 
Ihre Majeftäten mit Zufriedenheit das Schaufpielhaus verlaſſen haben.“ 
Ueber die Mitwirkung der Todi liegen andermweitige Mittbeilungen nicht 
vor. — Bon den Prager Don Juan:-Aufführungen im Laufe dieſes Jahr— 
hunderts, die wir in diefem Buche wiederholt geitreift baben, heben mir 
eine Conjervatoriums-Aufführung bervor, deren Zettel (in Dr, Schebef: 
Autograpbeniammlung vorbanden) folgendermaßen lautet: 


itoyzart. 


Die Direction des Vereins zur Beförderung der Tonkunſt bat ald Prüfung 
und erjten dramatifchen Verſuch der Geſangsſchüler des Confervatoriums die 
Vorftellung einer Oper im landftäudiichen Theater am 12. Mat 1842 um 
12 Uhr Mittags veranftaltet, bei welcher au der Gejangslehrer und zwei 
abjolvirte Schiller, dann der Chor der Inſtrumentalſchüler mitwirken wird, 
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Eoncertjaale des neuerbauten Künftlerhaufes „Rudolphinum”*) die 
Feſtverſammlung jtatt, in welcher die bejte Gejellichaft Prags ver- 
treten war. Auf dem Podium ſah man um die Büſte des Meifters 
gruppirt den Damenchor des deutichen Singvereins und die Mit- 


Unfgeführt wird in italienischer Sprade: 


DON JUAN. 


Große Oper in zwei Alten, Muſik von Mozart, Poeſie von Abbe da Ponte, 
Genau jo aufgeführt, wie fie Mozart in Prag für die damalige ital. Oper 


conponirte. 

Berfonen: 
Der Eimibir 4 4 u: 04. uw Joſ. Schütky (abjolv.) 
Donna Anna, feine Tochter -» . Fanni Stolz 
Don Ottavio, ihre Verlobter - - - » - - Franz Jedliczka 
Donna Elvira » : «ss. nes. Ludmilla Stolz 
DEU Tat 74: 5 au m re Giovanni Gordigiani 
Reporello, fein Diener. - - - 2... Franz Vogel (abjolv.) 
Berline, Bäuerin.» : ern Mathilde Hälzel 
Majetto, ihre Berlobter - -» -»-.... Joſ. Schütky (abiolv.) 
Chor der Bauern. - » 2: 222.20. Zöglinge des Conſervatoriums 


Mufitanten, Bravi, Gerichtsdiener, Pagen, Bauern, Furien. 
Zeit: Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Die auf der Bühne vorgetragenen Muſikſtücke werden von Zöglingen des 
Conſervatoriums aufgeführt. 

Die Direction ladet zu diefer Vorjtellung geziemend ein. 
Anmerfung: Sämmtlihe Sperrfige werden zur Verfügung der in das 
Barterre Eintretenden geöffnet jein. 

Der Eintritt in das Parterre und auf die Sperrfige im dritten Range ift 
nur gegen die ertbeilten Einladungsfarten geitattet. 


Bon den Mitwirkenden wurde Schütky Hofopernfänger in Stuttgart, 
Franz Bogel nahmald Profeffor am Prager Conjervatorium, Mathilde 
Hölzel die Gattin des Dir. Wirſing. Im Ganzen wurde in Brag vom 
29. Oct. 1787 bi 31. Dec. 1886 „Don Juan“ 153mal italienisch, 309mal 
deutich, 70mal cechiich, aufammen 532mal aufgeführt. 


*) Das Rudolphinum wurde am 7. und 8. Febr, 1885 feitlich 
eröffnet. Die Direction der böhmiſchen Sparcaſſa hatte beichloffen, ihr 
50jähr. Jubiläum durch die Widmung von 1,500.000 fl. für den Bau eines 
Künſtlerhauſes zu bezeichnen; doc) betrug der Gefammt:Banaufwand 2 Mill. 
Am 23. Juni 1876 wurde mit der Grund-Ausgrabung begonnen; den 
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glieder der deutjchen Gejangvereine gruppirt. Ein Chor leitete die 
Feier ein, worauf der Dberregijjeur des deutichen Landestheaters, 
Günther Pettera, die Mofenthalihe Dichtung „Mozart“ decla- 
mirte. Das Ave verum (vom dem mächtigen Ehor unter Heßler 
gefungen), ein Vortrag von Dr. Guido Adler (Profejjor ver 
Muſikwiſſenſchaften an der Prager Univerfität) und „O Iſis und 
Oſiris“ bildeten die weiteren Programms-Nunmern der pietät- 
vollen Feier. Am 6. November fand der Mozart-Cyflus mit der 
achten Borjtellung, welche die Prager Krönungsoper des J. 1791 
und eim Feſtſpiel mit Apotheoſe brachte, im deutschen Landes: 
theater jeinen Abſchluß. Der Zettel dieſes Tages verfündigte: 
Sonntag, den 6. November 1887. 
298. Abonnements:Vorftellung. (2. Serie.) 
Abihlun des Mozart-Cyklus VII. 


Titus, der Gütige. 


Oper in zwei YAufzügen von W. A. Mozart. 


Titus, römischer Haller - - » 2 220 nn Adolph Wallmöfer 
Vitellia, Tochter de3 ehemaligen Kaiſer Vitellius . . Katharina Roſen 
Sertus | F PER Da a ee a Marie Rochelle 

S | e N i 
Anning ͤwei juuge römiſche Patrizizie Laura Hilgermann 
Servilia, des Sextus Schweſter - - - 2.0... Sarolta Le Pirf 
Publius, Anführer der kaiſerlichen Leibwache . . . .Otto Brucks 


Chöre des römischen Volkes. — Der Schauplatz iſt Rom. 
Zum Schluß des Mozart-Eyflus: 
FESTSPIELL 
mit Schluss-Apotheose 
dargeftellt vom gefammten Perſonal des kgl. deutihen Landestheaters. 
Anfang um 7 Uhr. Ende nah ",10 Ubr. 


Glanzpunkt des prachtvollen Hauſes bildet der Concertjaal mit einer Orgel 
im Werthe von 20.000 fl. von Sauer in Franffurta.O. Den Ban leiteten 
Prof. Zitek und Schulz (Bauführer Werydh). Dem Eröffuungscomite ge 
hörten der um das Werk vielverdiente, nunmehr verewigte Obmann Ric, 
Ritter v. Doßauer, die Hrn. Tempsky, Ent und Löw an; ald Spar: 
caffa-Oberdirector fungirte zu jener Zeit Carl Joſ. Freib. v. Peche, ala 
Director Ritter v. Woromfa. Das Eröffnungs-Feſtconcert wurde von 
Prof. Foerſter auf der Orgel eingeleitet, das Orcheſter des Conſerva— 
toriums, das nun im Rudolphinum die langvermißte Heimftätte fand, unter 
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Die Oper wurde unter Leitung des Capellmeijters Muck 
durchaus würdig interpretirt und war ebenjo würdig ausgejtattet. 
Das „Feſtſpiel“ eröffnete man mit der Duverture zu dem Singſpiel 
„Der Schaufpiel-Director" von Mozart; hierauf zogen die Ge— 
jtalten aus Mozarts Opern von der rechten zur linfen Seite eines 
Gartens dem Charakter derjelben gemäß entweder mit ruhigem 
Ernte oder mit lebhafteren Bewegungen über die Bühne, wobei 
das Orcheſter jtetS eine Nummer aus der entiprechenden Oper, 
mithin ein Potpourri aus Mozarts Opern, fpielte. Schließlich 
hob jich der rückwärtige Profpect und es wurde ein figurenreiches 
lebendes Bild fichtbar, in welchem ſich die jämmtlichen befannten 
Gejtalten und überdies Genien mit goldenen PBalmzweigen dicht 
um die gemalte Kolojjalbijte des Meiſters jchaarten und im 
Hintergrunde von der Reiterjtatue des Comthurs überragt wurden. 
Den Schluß diejer Apotheofe bildete der TFreiheitschor aus „Don 
Juan“ mit einem geänderten, den Tonmeiſter feiernden Texte. 

Sp endeten die Prager Mozart-Tage des Jahres 1887; der 
pietätvolle Charakter der ganzen Feier jowie die zu eimem jo 
edlen Zwede aufgebotenen künſtleriſchen Leiftungen gereichen der 
gegenwärtigen Prager Bühnenleitung zur Ehre; diefe Mozart: 
Feier bildet einen lichtvollen Wioment in der Gejchichte der jüngjten 
Prager Theater-Epoche und läßt wohl die Hoffnung zu, dag man 
auch in Zukunft die große Tradition, die erhabene Miſſion der 
Prager deutjchen Bühne nicht aus den Augen verlieren werde. 
Dir. Bennewitz jpielte die Beethoven'ſche Duverture „Die Weihe des 
Hauſes“; Thereſe Malten und Antonie Schläner fangen das Duett der 
Elja und Ortrud aus „Lohengrin” und jede eine jelbftändige Nummer, 
der ſächſ. Mufikdirector C. Aug. Fiſcher jpielte auf der Orgel die F-dur 
Toccata von Bach und einen Sat ans der 6. Orgel-Sonate von Mendelsjohn 
fowie eine freie Bhantafie. Den impofanten Schluß bildete das Hallelujah 
aus Händel's „Meſſias“ für Chor, Orgel und Orcheſter unter Mitwirkung 
der Chöre beider Yandestheater und der Sejangseleven des Conferpatoriums, 
Auch die Gemäldegallerie und die kunſtgewerbliche Ausitellung wurde in dem 
neuen Kunjtpalafte untergebracht. Am 7. April bejuchte das Kronprinzen- 
paar das Rudolphinum, deffen Protector Kronprinz Erzh. Rudolph 
von Oeſterreich iſt. 


— 
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XXXI. 


Das neue deutſche Theater in Prag. 


(Ein Rüdblid auf die Geihichte des Haupttheaterd und der Tochter: und 
Neben-Bühnen Prags. — Das Niclastheater, dag Stöger/ihe Theater in 
der Roſengaſſe, die Arena im Pſtroß'ſchen Garten, das Neuſtädter Theater, 
das teatro italiano, — Das Project eines deutichen Mctientbeaterd 1873 
und die VBerwerfung des bezüglichen Gründer-Gefuhes. — Der Plan ie 
neuen bdeutichen Theaters ald Ergänzung des deutichen Landestheaters. — 
Unzulänglichkeit des alten Gebäudes und Invalidität des Neuftäbt. Theaters, 
— Der Landesansihuß bringt die Theatervorlage im Landtage ein. — 
Cechiſche Oppofition. — Landtagsſchluß und Nicht-Erledigung der Vor 
lage. — Gründung des deutichen Theatervereins. — Aufruf des Vereins 
an die deutichen Parteigenoſſen. — Die Frage der Subvention für den 
2. dentfchen Theaterbau im veränderten Landtage; die Entiheidungsftgung 
und Ablehnung. — Gedeihen des Theatervereind. — Erfolge. — Theater: 


lotterie; Matinee. — Das dentiche Interimsſtheater. — Demolirung des 
Neuftädter Theaters. — Das neue deutihe Theater. — Das Eröffnungs: 
programm. — Schlußwort.) 


Während das deutſche Landestheater unter der „Firma 
Kreibig“ einer Kataſtrophe entgegenging, war eine mächtige Action 
in Fluß gerathen, welche für die deutfche Kunjt in der böhmiſchen 
Landeshauptitadt von außerordentlicher Bedeutung werden mußte: 
die Action für cin neues dentiches Theater in Prag. Die Prager 
Theatergejchichte diefes Jahrhunderts hat die bedeutfamen Wand- 
lungen berührt, denen das gejellige und künſtleriſche Leben vdiejer 
Stadt in einem Zeitraume unterworfen war, welche die nationalen 
oder jagen wir genauer die ſprachlichen Verhältnijje von Grund 
aus veränderte. Imponirend durch feine Leiftungen, geleitet von 
einem der beiten Divectoren, welche die deutſche Bühne über: 
haupt jemals bejeflen, ohne Concurrenz ſtand das jtändiiche — 
nicht ausgeiprochen aber jelbjtverftändlich deutihe — Theater 
Prags in den erjten zwei Jahrzehnten diefes Saeculums da. 
Das zweite Theater, das ehemalige „vaterländifche“, eine utraqui— 
ſtiſche d. 5. dentjch-techiiche Bühne, deren Conceſſion auf den 
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ftändischen Theater-Director übertragen worden war und zulegt 
in dem Kleinfeitner Theater bei St. Maria Magdalena (ebemals 
Dominicanerflojter, jet Gendarmeriecajerne) zur Ausübung kam, 
verlor allmälig jeine Bedeutung, bis es ganz verſchwand; die 
cechiichen Vorjtellungen erfuhren eine conjequente Einjchränfung 
und wurden fchließlich fiftirt, die italienische Oper verwandelte 
fih in eine deutſche — das ganze künſtleriſche Leben Prags con- 
centrirte fich in dem unumjchränften, einzigen und nunmehr rein— 
deutjchen ftändiihen Theater Liebich's. Wie jich dieſe Verhältniffe 
veränderten, haben wir gejehen; troß der zunehmenden nationalen 
Strömung im techiichen Volke, trog der lange unterjchäßten und 
ignorirten Einengung des deutſchen Elements in rag behielt 
aber das ſtändiſche, nachmals „Landes Theater" auf dem Objt- 
marfte jeine dominirende Pofition bei, bis das vom Mutter: 
Inſtitute losgelöjte dechiſche Landestheater iu jeiner Selbitändigfeit 
zum „Nationaltheater emporwuchs und als der impofantejte 
Theaterbau Prags wenigſtens äußerlich das alt-ehrwürdige Mutter: 
injtitut zu überflügeln jchien. Die Nebentheater, welche allmälig in 
Prag entjtanden und zum Theil auch wieder vergangen waren, 
wie das Cechiiche Dilettantentheater bei S. Cajetan auf der Klein— 
jeite, das Dilettanten- und Uebungstheater zu St. Niclas auf der 
Altjtadt,*) das Stöger'ſche Theater in der Rojengafje, das unge: 
dedte Sommertheater im Pſtroß'ſchen Garten, endlid” das Neu: 


*, Das St. Niclastheuter, deifen in diefen Blättern wiederholt 
erwähnt wurde, war allmälig vorwiegend zum Schul-Theater jowie zum 
Uebungstheater für die Prager Opernihulen geworden und wurde, nachdem 
es fünftlerifchen und humanen Zmeden 64 Jahre gedient, am 18. April 1380 
geichloffen. Der Eigenthümer und Director, C. AU. Schweſtka, der jelbit 
als Dilettant in dem Miniatur-Theater geipielt hatte, verabjchiebete fih in 
ber Schlußporftellung in einer jeiner Fieblingsrollen, dem „Meineidbauer“ 
und mit einer Abjchiedsrede, worin er fagte, daß nur Familienverhältniffe 
ihn von diefer Stätte jcheiden lajien, auf der er mehr ald 25 Jahre ge- 
wirft. Er gedachte ferner der 30jähr. Mitwirkung der Damen Mannsfeld 
und Hampel fowie des GSecretärs Köhler (eined Neffen Polawsky's), 
jowie der Unterftügung durch die Hrn. Kirnig (einen befannten Land— 
ihaftsmaler und Schauipieler-Dilettanten) und Heiter vom deutichen 
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ſtädter Theater kamen als Concurrenz-Inſtitute weniger in Be— 
tracht. Eben die Entſtehung und Beſtimmung der drei letzteren 
Theater aber lieferte den ſprechenden Beweis, daß das alte deutſche 
Landestheatergebäude den Bedürfniſſen des deutſchen Kunſtinſtituts 
Prags allein längſt nicht mehr zu entſprechen vermochte. Director 
Stöger hatte jein Theater in der Roſengaſſe gegründet, um 
nicht nur den Cechiichen Vorftellungen ohne Schädigung des jtän- 
diichen Theaters ein erweitertes Terrain zu gewähren, jondern 
aud) die deutſche Pofje und das Ausjtattungsjtüd außerhalb des 
Repertoire-Bereichs jenes, höheren Zielen geweihten Juſtituts zu 
bringen; dort erblicten befanntlich „Der Zauberjchleier“, „Waitl*, 
„Der Weltumjegler wider Willen" 1842—43 das Licht der Welt; 
da aber Stöger’s Perjonal für zwei Theater nicht ausreichte, 
dadırd dem Landestheater ſchwerer Schaden gebracht und über: 
dies eine gewiſſe Concurrenz für das letztere geſchaffen murde, 
konnte der Landesausjchuß dieſer Bühne eine ſympathiſche Förde 
rung feineswegs angedeihen laſſen: die Theilnahme fir die dechi— 
Ihen BVorjtellungen war — wie wir gejehen*) — jo gering, daf 
fie Stöger ganz einftellte, den deutichen Vorjtellungen entzog das 
Verbot der Mitwirkung jtändiicher Theatermitglieder den Boden, 
und 1845 endete das Roſengaſſe-Theater als ſolches jein Dajein. 
Vier jahre jpäter ließ Dir. Hoffmann, um der Theilnahıns: 
lojigkeit des Publicums im Sommer zu begegnen, die Arena im 
Pſtroß'ſchen Garten als fein Privateigenthum errichten. Auch bier 
Landestheater, der aud) ald Negiffeur im Niclastheater fungirte. Frl. Rott 
(hpäter eine erfte Kraft im eechiſchen Landestheater) überreichte dem ver: 
dienten Director einen filb. Lorbeerfranz; nach ſtürmiſchen Hochrufen auf 
den Scyeidenden fiel der Vorhang, das Niclastheater war geweien. Director 
E. A. Schweitfa fübrte neh einige Zeit die Leitung des im Neuitidter 
Theatergarten jpielenden deutichen St. Niclas-Tbratervereins, zog fi dann 
zur Ruhe zurüd und ftarb im Herbſte 1887. Als Schweſtka 1879 ſein 
25jähr. Dir. Jubiläum feterte, fonnte er betonen, daß fein Theater jeit 
deſſen Bejtande 20,353 fl. woblthätigen Zwecken zugeführt batte. Hemer: 
ragende Künstler und Künſtlerinen haben bei St. Niclas ihre eriten Bübner- 
verſuche gemacht. 
*) ©. Seite 294—324. 
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ſollten die dechiſchen Borftellungen Anfangs überwiegen, bald aber 
wurde das ungededte Theater thatfächlicy ein deutjiches Sommer: 
theater, in welchem „Gervinus“ oder „Der Narr vom Unters- 
berge", „Die Schweden vor Prag” u. j. w. Triumphe feierten. *) 
WAllmälig genügte jedoch die von des Wetters Laune allzuſehr 
abhängige und wenig geräumige Arena den Bedürfnijjen des 
Zandestheaterd nicht mehr, und 1859 ſchuf Dir. Thome in 
Compagnie mit Stöger in dem Neuftädter Theater eine Bühne, 
welche in inniger Verbindung mit dem Stamm-Inſtitute auf dem 
Obſtmarkte dasjelbe ergänzen und im Sommer erjegen follte; zu 
diejem Zwede war es leicht und Inftig gebaut und übertraf das 
Landestheater weitaus an Umfang. Dauer verfprady aber auch 
diejer Bau nicht: er war von vorneherein nur für eine begrenzte 
Zeit berechnet, die er allerdings um ein Bedeutendes ütcrlebte. 
Das deutjche Landestheater hatte jomit, auch nachdem das Sommer: 
theater im Pſtroß'ſchen Garten jelbftändig geworden, in das Eigen- 
thum der Garten-Befiger übergegangen und jelbjtändigen Gejell- 
ſchaften überantwortet worden war, **) zwei Bühnen zur Verfügung 


*) ©, Seite 389, 

**) In der Arena im Pſtroß'ſchen Garten jpielten während des 
Sommers deutihe Gejellihaften unter wechlelnden Directionen (Dorn, 
Poſinger, Starde, Balme u. j. w.), zumeift jolchen, denen im Winter eine 
deutihböhmtsche Provinzbühne unterftand; die Leiftungen ftanden ſomit auf 
mäßiger, mehr oder weniger anftändiger Höhe; erit in den legten Jahren, 
da der nunmehrige Eigenthümer des Gartens und Theaters, Hr. Heine, 
dem Theater die längft erwünfchte Deckung gegen die Ungunft des Wetters 
und eine würdige Ausftattung gab, und Hr. Balme ’n die Bühnenleitung 
eine gewifle Stabilität brachte, bob jich dieſe deutſche Sommerbühne fihtlid. 
Die Gegend vor dem (ehemaligen) Roß- und Korn-Thore war in den 
Siebziger Jahren allmälig zu einer ganzen Theater-Colonie geworden. 
Außer dem Nenftädter und dem jog. deutichen Sommertheater im Pitroß'- 
ihen Garten erhoben fi dort die techiihen Sommerbübnen und ein 
Bartete-Theater unter dem befremdenden Titel „teatro salone ita- 
liano“; das legtere, von dem Impreſſario einer Pantomimen-Truppe, 
Sor. Aperino, gegründet, cultivirte die Pantomime und das Repertoire 
des „Orpheum”“, wurde 1877 von den Eaflieren de3 deutſchen Yandestheaters 
Seltmann und Carmaſini in Compagnie übernommen, überging dann 
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das Neujtädter Theater, das laut Nevers jeines Erbauers und 
Eiaenthimers ftets nur an den Leiter des deutjchen Landestheaters 
verpachtet werden konnte und das alte Theatergebäude auf dem 
Obſtmarkte. Die innige Verbindung beider Bühnen unter Einem 
Director, ihre Befegung mit einem einheitlichen Perjonal war 
fomit unumſtößliches Princip. An ein jelbjtändiges deuriches 
Theater mit ganzjähriger Spielzeit, au ein deutjches Concurrenz— 
Inſtitut wurde nur einmal, in der jogenannten „Gründer-Aera“, 
gedacht, wo allen Ernjtes das Project eines neuen deutſchen 
Actien-Theaters in Prag beitand. 


Im Jahre 1873 war nemlich das Gejuc eines Confortiums 
unter Hrn. ©. v. Portheim um die Concejiton zur Errichtung 
eines zweiten deutjchen Theaters in Prag der Statthalterei zu: 
gegangen und von diefer dem Landesausſchuſſe zur Begutachtung 
überwiejen worden. Das Gutachten, welches zugleich einen inter 
ejjanten Pückblick auf die Entwidelung des jtändiichen Theater: 
moncpols gejtattet,*) fiel in durchaus ungünjtigem Sinne aus, 


Der Landesausſchuß recapitulirte die weientlichiten Phaſen in der 
Geſchichte des Prager Landestheaters. Man hob hervor, daß die Stänk: 
feinerzeit das gräflich Noftit’fche Theater nur übernommen hätten, weıl der 
Kauf feine Landesfonds in Anjpruh nahm und weil fie auf Diele Wriie 
ein gut gejtelltes Theater zu erhalten und dem möglichen Uebelſtande vor: 
zubeugen hofften, daß das Theater Eigentbum eines Privaten und das 
Publicum hinſichtlich des edeliten öffentlihen Vergnügens von der Caprice 
und dem Eigennutz eines auf Gewinn berechneten Unternehmens abbängig 
würde. In Würdigung diefer Umftände babe der Kaiſer mittelit Hofdecret 
vom 20. December 1797 3. 37.851 den Ständen die Bemilliauna zur Er: 
werbung des Altitädter Nationaltheaters ertheilt. Die Stände, welde nun 
Eigenthümer des Anftitut3 geworden, während die fieben Grwerber der 
Grblogen „Miteigenthümer“ waren, juchten — fo führte das „Gutachten“ 
weiter aus — ihre Äntentionen, dag Theater zu einem Kunſt- und Bil- 





an Seltmann allein, wurde eine Zeit lang von einem chineſiſchen Jongleur 
geleitet, diente auch zur Abhaltung von Redouten und verihwand {ein 
leichter Holzbau) bald vom Erdboden. Sor. Averino verunglüdte 1877 
mit dem Projecte eines größeren Etabliffements, „Tivoli Averino“, auf der 
Hetzinſel. Seltmann leitet eines der eriten Cafehäuſer Prags. 

*, Landesausſchuß-Acten. 
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Bildungsinſtitut zu erheben, darin zu verfolgen, „daß fie dasfelbe nicht nur 
angemefjen ausftatteten, fondern es aud in artiftifcher, jittlicher und in der 
Geſchmacks-Richtung unter die ftrenge Auffiht eines eigenen Comites, der 
Theateraufſichtscommiſſion, ftellten, ferner zur Hebung der Theaterzuftände 
in Prag überhaupt und des von ihnen erfauften Theater insbefondere 
Die in Prag bejtebenden Berechtigungen und Privilegien zu Theatervor: 
Stellungen im entgeltlihen Wege an ſich bradten. So haben die Stände 
Durch die mittelft Hoffanzleiichreiben vom 21. Sept. 1800 3. 13.205 ertbeilte 
Bewilligung Sr. Maj. dad der Stadtgemeinde zuftehende Einſtandsrecht 
auf dad Altſt. Theater und die auf dem Koßengebäude rubende 
Theaterberechtigung um den Betrag von 3000 fl. C. M. abgelöjt 
amd iſt der bezügliche Ablöfungsvertrag ob dem Theater ſtadtbücherlich ein- 
verleibt und ausgezeichnet worden. Ferner haben die Stände im %. 1805 
aud das dem Anton Zappe zuftehbende Privilegium für die jogenannte 
vaterländiihe Theaterunternehmung auf der Kleinfeite für böhmiſche Vor: 
ftellungen, Singfpiele u. ſ. w. im entgeltlichen Wege an ſich gebracht und 
anf diefe Art das ausjhließlihe Theaterprivilegium für Prag 
erworben. Seit April 1831 ift mit der ausschließlichen Theaterbewilligung 
auch das Nedoutenprivilegium in Berbindung gebradyt und mit Ent: 
Ichließung Sr. Maj. vom 17. April 1831 bewilligt: werden, daf das Privi— 
legium zur Abhaltung maskirter Bälle in Prag vom ehemaligen Redouten— 
gebäude auf das ſtänd. Theatergebäude übertragen und zum Vortheile des 
Theaters entweder im Wege der Verpachtung oder durd den Theaterunter- 
nehmer jelbjt benüßt werde; es wurde das Privilegium ob dem früheren Re— 
doutengebäude Nr. 620—I. gelölht und ob dem Theater Nr. 540—1. ftadt- 
bücyerlich einverleibt und ausgezeichnet. Diele Privilegien blieben fortan 
unangefochten”“ — heißt es weiter — „und find audy ftets behördlich geſchützt 
worden. So wurde 1821 ein Geſuch des Prager Bürgers Fr. Doubek 
um Wiederanflebung de3 auf feinem Gaftbaufe zum Platteis rubenden 
Brivilegiums für Schaufpiel- und Redouten-Beranftaltungen über Neußerung 
der Iheaterauflichtöcemmilfion mit Hoffanzleidecret vom 14. Juni 1821 
abgemwiejen. Als ferner 1840 Director Stöger jein nenerbautes Haug 
Nr. 955— 1I. zu Theaterzweden einrichtete, wurde ihm nach Einvernahme 
und mit Zugeftändniß des Landesausihuffes vom Gubernium zwar die 
Aufführung von Theatervorftellungen, jedoch nur von böhmischen, dann von 
Poſſen, Singipielen und Concerten nur ad personam und folange 
geftattet, als er Unternehmer des ftänd. Theaters verbliebe, 
jo daß dieſe Voritellungen nur der Ausfluß der Berechtigung der Inhaber 
des ftänd. Theaters waren; es find auch jodann die Vorftellungen in diefem 
Hauſe aufgelajfen worden.... Das Schriftjtüd führt weiter aus, daß der 
Zandesausjhuß nie Bortheile im Auge gehabt habe; es war ein Monopol, 
das den Befigern nur Opfer auferlegte und der Allgemeinheit Vortheile 
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brachte; denn es wurde bei Ausübung desjelben an dem Grundſatze Feft- 
gehalten, die thunlichfte Hintanhaltung einer Incrativen Speculation zn 
erzielen, der Theaterunternehmung die gebührende Stellung einer vom zu: 
fälligen Geihmad der großen Maſſe unabhängigen und ftatt von demielben 
geleiteten, dieſen jelbft leitenden und läuternden Kunſt- und Bildungs 
inftitut3 zu erbalten. In diefer Intention haben die Stände 1805 zur 
Emporbringung der Bühne mit derjelben ein Benfionsinftitut verbunden, 
deſſen Statuten mit den Hofdecreten vom 27. Oct. 1814 und 19. Oc. 1815 
beftätigt und im ihrer jchließlichen Revifion und Aenderung von der kaiſerl 
fünigl. Statthalterei unterm 30. Sept. 1868 genehmigt wurden....“ Da: 
„Gutachten“ weift ferner nad), daß bei jeder Gelegenbeit in den einzelnen 
Phaſen der Prager Theatergeichichte jene: ausichliegl. Privilegium der 
Stände anerfannt wurde und jagt: „Als 1858 das ftänd. Theater um- 
gebaut und in decorativer Hinſicht entiprechend bergeitellt und ermeitert 
wurde, wurde von den linternehmern Stöger und Thome mit Bewilligung 
des Landesausihuffes das Neuftädter Theater mit Feitleßung der 
ausdrüdlichen Bedingung gebaut, daß dajelbft nur mit Geftattung des 
Landesausſchuſſes VBoritellungen gegeben werden dürfen und dem Lander- 
theater freiftebe, diefes Theater mit Pachtausgang der Unternehmer des 
Stabttheaterd nach dem faktiſchen Schätzungswerthe zu erfaufen oder um 
den dieſem entipredhenden VPachtzins zu pachten. Dies Theater ftcht nur 
in Berwendung als Grgänzung der beiden Landestheater und wird im der 
Zeit wegen nöthiger Schließung des deutichen Yanhestheaters oder während 
der Sommerbite unter Aufrechterhaltung der für das deutſche Yandes- 
theater beftehenden Gontracts-Beftimmung benützt.“ — Das Scriftitüd 
berührt mweiter die Gründung des Cechiichen Interimstheaters als Yandes- 
inftitut und folgert aus allen vom Lande geleifteten Opfern, dat das Yand 
die Prager Theater mit einem Geſammt-Aufwand von 53.000 fl. jäbrlid 
erhalte, Dies beweije, daß das Prager Iheaterunternehmen nur Landes: 
angelegenbeit und die Errihtung eines neuen Theaters in 
der Stadt mur von der Zuftimmung der Landesvertretung ab- 
hängig fein fünne. Ebenfo fei es zweifellos und erfahrungsgemäß, daß bei 
einem wirklich und danernd vorhandenen Bedürfniß der Erweiterung oder 
des Neubaues eines deutichen Theaters in Prag die Hilfe bei der Landes: 
vertretung in geeigneter Weiſe angeftrebt werden und zu erreichen jein Fann. 
Der Landesausſchuß findet aber (1873) die Gründung emes joldhen Im: 
ftiturt3, das ein ſelbſtändiges Inſtitut werden wollte, nicht gerechtfertigt. 
Die von dem Gonfortium geltend gemadhten Gründe — der Fremden— 
verfehr im Sommer, Platmangel im Winter — werden widerlegt, ebenio 
gebe es feine literariichen und artiftiihen Gründe zur Errichtung eines 
ſolchen Concurrenz Inſtituts, das nur mit bedeutenden Mitteln zu erbalten 
wäre. Der Hinweis auf die Theater-Concurrenz in Graz ımd auf die 
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Concurrenz des cechifchen Interims-Theaters in Prag, das micht einmal den 
Namen „Theater“ verdiene, ſei ebenfalld unftihbältig. Da ferner die Eon: 
currenzwerber angeben, daß fie die Sonceffion zum Baue und Betriebe eines 
deutichen Theaters in Prag zu Gunften der Gefuchfteller mit dem Rechte 
der Uebertragung an eine nah Maßgabe der Gejete zu bildende Actien- 
geiellihaft oder fonftige Gefellihaft für alle Arten theatraliicher Aufführungen 
und Scauftellungen anftreben, deute dies auf ein Unternehmen, „wie alle 
in letterer Zeit entftandenen Gründungen, berechnet auf bloßen Iucrativen 
Gewinn“. Die Perfonen, welche die Conceſſion anfuchen, jeien nicht Maece— 
naten des Landestheaterd, fie würden im Gegentheil entweder noch mehr 
fubventionirt oder ganz ohne Subvention gelaffen werben müffen. „Was 
feit 1796 Befleres geihaffen wurde, ginge zum großen Nachtheil des Publi— 
cums in Bezug auf Genüffe der Kunft und des veredelten Geſchmacks 
verloren, darum müffe in Wahrung bes von den Ständen erworbenen, 
auf die dermalige Zandesvertretung überfommenen, für Prag ausſchließ— 
Iichen Theaterprivilegiums, in Wahrung des mit allen Opfern gepflegten 
Standpunkte der Landestheater ald Kunft: und Bildungs-Anftalten, in 
Wahrung der Intereſſen des Publicums und in Wahrung der Rechts: 
verhältniffe der Mitglieder des Penfionsfonds die MWohlmeinung dahin 
abgegeben werden, daß fid gegen Ertheilung der angejudten 
Eoncefjion mit aller Entfhiedenheit ausgeſprochen und diefe 
umjemehr verweigert werden müſſe, ald den dermaligen Unternehmern des 
deutjchen und Cechiihen Theaters contractlih die ausichlieiiliche Theater: 
Berehtigung übertragen und zugefihert wurde und daher, wenn wider 
alles Erwarten dieje Berechtigung nicht berüdjichtigt würde, unangenehme 
Recht: und Entſchädigungs-Auſprüche hervorgerufen werden könnten.“ 


Dies war der Standpunft des Landesausſchuſſes gegenüber 
dem Projecte eines jelbftändigen, auf Concurrenz und Fructi— 
ficirung berechneten neuen deutjchen Theaters in Prag. Das 
Project jcheiterte jelbjtverjtändlich; das Monopol des Landes blieb 
ungejchmälert und unangetaftet. Ganz anders aber lagen die Dinge, 
als neun Fahre jpäter, im %. 1882, abermals das Project eines 
neuen deutjhen Theaters in Prag entjtand und der Landes: 
vertretung vorgelegt wurde. Diesmal war es eben fein Eon: 
currenz-$nftitut, jondern das zur Ergänzung und wilrdigen Er- 
haltung des altehrwürdigen deutjchen Zandestheaters unbedingt 
nöthige zweite Gebäude, welches man forderte, und der Landes— 
ausſchuß jelbft machte fich zum Interpreten diejer Forderung. 
Die Unzulänglichkeit des Gebäudes am Objtmarfte war ja, wie 

53 
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wir noch deutlich aus dem vorcitirten Landesausſchuß-Gutachten 
über das Project des Jahres 1873 ſehen, längſt und durch die 
Errichtung der Arena im Pſtroß'ſchen Garten ſowie des Neu— 
ſtädter Theaters auch in der Praxis anerkannt worden. Ueber: 
dies mußte das deutiche Landestheater für Magazine und Maler- 
jaal, die in dem faum mehr benugbaren alten Kogentheater umter: 
gebracht waren, 25U0 fl. Jahreszins zahlen, fand fich bei dem 
Mangel an Probejälen in der fünftlerifchen Arbeit beengt, dur 
Mangel an anderen Räumen in der Aufführung von Stüden 
mit einem impofanten Wusjtattungs:Apparat behindert, und erwies 
ſich in der eigentlichen Theaterjatfon, wo das Neuftädter Theater 
nicht in Betracht fam, zu Hein für die Menge der Bejucher. Nun 
war aber das Neuftädter Theater jeinem natürlichen Ende nahe, 
weil die Bejigerin des rundes in eine Pachterneuerung nit 
willigen, jondern ihren Grund lucrativer als Bauparcellen ver: 
werthen wollte und weil der mächtige von feinen Erbauern auf 
zehn Fahre berechnete Holzbau nach nunmehr 22jähriger Dienftzeit 
bet den gebotenen FFenerficherheits-Maßnahmen der Demolirung 
wohl unabweisbar verfallen war. Die Eigenthümerin des Grundes, 
Frau Francisca Bahhaibl, war denn auch bereit, das Bau— 
terrain um 160.000 fl. an den Domejticalfond zu verkaufen, und 
die Wiener Architekten Fellner und Hellmer, deren Specia— 
Ität moderne Theaterbauten waren, legten einen Bauplan und 
Boranjchlag vor, wornach ji die Koften für ein an Stelle des 
Neuftädter Theaters zu errichtendes Gebäude jammt Rejtauration, 
Dlagazinen, Malerjaal u. ſ. w. auf 705.000 fl. ftellen würden. 
Für den neuen Bau waren aljo, wie der Landesausihug mi 
jeiner dem böhmischen Yandtage zugegangenen Vorlage ausführte, 
865.000 fl. oder nach Verfauf von überflüfjigen Grundparcellen 
um 65.000 fl. noch 800.000 fl. erforderlich, weldhe durch das 
Darlehen eines CreditinjtitutS gegen 4%, Binjen und 1%, Yu: 
nuitäten (binnen 41 Jahren zurüdzuzahlen) aufzubringen geweſen 
wären. Von den erforderlichen YJahres-Ausgaben von 40.000 fi. 
kamen 10.000 fl. als bisheriger Pacht des Directors fir das 
Neuftädter und nunmehriger Pacht für das neue Theater, dann 
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3500 fl. Zins für die Rejtauration und 2500 fl. als der bisherige, 
nunmehr überflüflige Baht fir das Kogentheater in Abrechnung 
und jomit nur 24.000 fl. in Betracht. Der Landesausichuß be- 
antragte num 
1. den Anlauf des Bachhaibl'ſchen Grundes um 160,000 fl. zu ge: 
nehmigen und ihn (den L.-A.) zum Abjchluffe des Raufvertrages zu er- 
mächtigen, 2. die Erbauung des neuen Theaterd nah den Plänen von 
Fellner & Hellmer zu genehmigen, mit der Beftimmung, daß der lleberjchlag 
von 705.000 fl. nicht überjchritten werde, 3. den Landesansihuß zu er- 
mächtigen, den Geldbetrag von 800.000 fl. bei einem Grebditinftitute gegen 
%, Zinſen und einpercentige Rüdzahlung aufzunehmen und die betreffende 
Urkunde auszufertigen. 


Am 21. October 1882 wies der böhmijche Landtag, der 
damals in jeiner Majorität noch deutſch war und deshalb dem 
Projecte volle Würdigung nicht vorenthielt, den Landesausſchuß— 
Antrag der Budget-Commifjion zu. Der Bericht des Landesaus- 
yhufjes hatte betont, dag nur durch die Eriftenz des Neuftädter 
Theaters die Aufführung großer Zugftüde, die Gaftjpiele hervor- 
ragender Künftler auf der deutjchen Bühne Prags möglich gemacht 
worden waren. Da num die weitere Benützung dieſes Theaters 
unmöglich werde, müjje der Yandesausihuß trachten, den unbedingt 
nöthigen, den Zeitverhältniffen entjprechenden Erjag zu finden. 
Das Landestheater jei zwar durch den legten Umbau prafticabler 
geworden, die Beichränfung der Räumlichkeiten aber jei nicht 
behoben, dem Kafjaerfolg fühlbare Grenzen gejegt, was die Er- 
haltung eines den Traditionen entjprechenden Künftlerperjonals 
unmöglich mache und die Gefahr nahelege, daß das Theater zu 
einem Inſtitute dritten oder vierten Ranges herabjinfe, eg wäre 
denn, daß die Subvention zu einer enormen Höhe gejteigert würde. 
Die Abhilfe diefer Zuftände bezwece der vorliegende Antrag. Der 
bisherige Plag des Neuftädter Theaters jei als der geeignetite fr 
den Neubau erfannt worden, namentlich, weil er die Errichtung 
von Nebengebäuden gejtatte, die dem bisherigen deutjchen Theater 
ganz fehlten, jo daß Magazine, Decorationen, Malerjaal in ge: 
mietheten Räumen untergebracht werden mußten ; eben dieje Räume 
aber fonnten nicht mehr lange zur Dispofition jtehen, da das 
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gänzlich verfommene, jfeuergefährliche Kogengebände in feinem Br- 
jtande längft bedroht war. Der in Ausſicht genommene Bar- 
plag hatte eine Gejammt-Area von 11.62107 IM., von melde 
160157 IM. als Gafjengrund unentgeltlih an die Gemeinde 
abgetreten werden jollten. 

Die Aufnahme, welde der Landesausihuß-Antrag im der 
Budget-Commiſſion jand, die Angriffe, denen er in der Cechiichen 
Preſſe begegnete, zeigten deutlich, weldhe Oppofition von Seite 
der damaligen ſlaviſchen Minorität jeiner im Landtage barrte. 
Man jprah nur von dem Luxus-Bau eines „deutſchen Sommer— 
theaters”, obwohl der wahre Charakter des zur Ergänzung des 
unzulänglichen alten Theaters unumgänglidy nöthigen Neubaues ın 
dem Antrage Har genug betont war, von einer „Ueberrumpelung“ 
und jtellte die Ablehnung des Antrags, eventuell einen Antrag auf 
gleichzeitige Erbauung eines großen techiihen „Sommertheaters“ 
in Ausſicht. Der Commijiions-Bericht der Mehrheit betonte jeinen 
und damit auch den Standpunkt der Landesausſchuß-Majorität 
jehr entjchieden. „Sind die Theater in Prag, wenigitens was die 
Räumlichkeit betrifft, Landesſache“ — hieß es hier — „dan 
kann wohl nicht geleugnet werden, daß die Sorge um eine ent 
Iprechende Räumlichkeit eine Pflicht der Landesvertretung ift, daß 
die deutjche Bevölkerung Prags ein Recht hat, in diejer Hinjicht 
berücjichtigt zu werben, daß der Landesausſchuß vollkommen correct 
gehandelt hat, dort, wo fih ein fühlbarer Mangel in diefer Rich: 
tung offenbart, einen Antrag zu jtellen und daß der Landtag mit 
diefer Frage nicht ohne Grund befaßt werde." Die ſieben eechiſchen 
Commiſſions-Mitglieder gaben ein ablehnendes Votum ab, zu einer 
Entjcheidung im Landtag aber fam es nicht, da deſſen Seilion 
ihon am 23. Det. gejchlofjen wurde. Die Auflöjung des in jeiner 
Mehrheit deutjchen Landtags, die Neuwahlen, welche den feudalen 
Großgrundbeſitz jiegreih und damit die Landtags Mehrheit dechiſch 
machten, ftellten die Ausjichtslofigkeit des ganzen Projects als 
Landesſache“ Mar; die deutſche Bevölferung Prags und Böhmens 
mußte daran denken, aus eigenen Mitteln die Realiſirung der Idee 
zu betreiben. Bald nah Landtags-Schluß famen Sammlungen 
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für das neue deutjhe Theater in Fluß; eine Gruppe deutjcher 
Deänner, deren Seele der Fabriks- uud Großgrundbejiger Aler. 
Richter war, erwarb vorläufig von Fr. Bachhaibl um 160.000 fl. 
den Baugrund, und im Jäner 1883 bildete jich ein mächtiger 
Berein, dejjen Ziel die Verwirklichung des Theaterprojects wurde. 
AS Sapungen des Vereins wurden in der conftituirenden Ver— 
jammlung vom 4. Febr. bezeichnet: 


1. Zweck des Vereins ift die Wahrung und Förderung des deutſchen 
Theaterweiens in Prag, 2. unbeichadet der bezüglich des deutichen Landes— 
theater3 beftehenden Rechtöverhältniffe wird die Thätigfeit des Vereins be— 
jonders gerichtet fein: auf die Pflege der Intereſſen des deutichen Theaters 
in Prag und auf die Sicherung eines zweiten Gebäudes des deutichen 
Randestheaters in Prag, 3. die Mitglieder des Vereins find gründende, 
beitragende und Ehrenmitglieder (erftere mit 100 fl., beitragende mit 20 fl. 
jährlid), 4. die Geldmittel werden durch Einzahlungen der Mitglieder, 
durch Jahresbeiträge und freiwillige Beiträge, Lotterien u. |. w. beichafft. 

Der Ausihuß jegte jich zufammen aus den Herren Oswald 
Graf Thun-Hohenjtein (Präſ.), Rich. Ritter v. Dogauer 
(Stellvertreter), Dr. Franz Zunterer (Schriftführer), Carl Ritter 
v. Zdefauer (Caſſier), Clemens Bachofen v. Echt, Dr. Aug. 
Hanke, Dr. Alfred Klaar, Brof. Dr. Ritter v. Kremer, 
Georg Löw, Alerander Richter, Victor Ried! v. Riedenſtein, 
Dr. Jaroſlav Ritter v. Rilke, Franz Altgraf zu Salm-Reiffer: 
Icheidt, Dr. Friedrih Nitter v. Wiener. Diefer Ausihuß 
erließ einen Aufruf an die „deutjchen PBarteigenofjen in Dejter- 
reich”, in welchem es hieß: 

„Wir zweifeln keinen Moment daran, daß unfere berufenen Vertreter 
im Landtage auf den wohlerwogenen und rechtmäßigen Anfprüchen unferes 
deutichen Theaters an das Land beharren und diejelben unter allen Ber: 
hältniſſen mit der größten Standhaftigfeit vertreten werden. An ung aber 
liegt es nunmehr vor Allen, jelbftthätig zu beweiſen, daß wir in feit- 
geichloffenen Reihen für die Güter eintreten wollen, für deren Wahrung 
fih unfere Abgeordneten eingejegt haben... . Aus diefem nächiten Zwecke, 
ber die Gründung eines deutichen Theater? in Prag veranlaßt hat, ergab 
jih von jelbit ein zweiter, höherer. Mit der raftlofen Arbeit für die Er- 
richtung des nothwendigen deutſchen Theatergebäudes vereinigt ſich Die 
Sorge, daß dieſes Werk feiner deutjchen und Fünftleriichen Beltimmung 
erhalten bleibe. Wir find entichloffen, mit derielben Begeiiternng für den 
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Bau einzutreten wie für die dauernde innere Weihe des Baued. Die notb- 
wendige würdige Form mie der würdige Gehalt liegen uns gleidymäßtg 
am Herzen. Wir verbehlen ung nicht, daß auch in Bezug auf die innere 
Geſtaltung diefes Theaters höhere Ziele angeftrebt werden müſſen. Wir 
hoffen, daß ſolche Beitrebungen durch die Beihaffung der notbwendigen 
äußeren Mittel eine wejentliche Unterftüßung erfahren werden. Wem wir 
es mit Hilfe unjerer deutichen PBarteigenoffen, auf die wir bauen zu dürfen 
glauben, erreichen, daß fih ein neuer würdiger Kunfttempel auf unjerem 
Grund und Boden erhebt, dann follen die Steine felbit reden und künftigen 
Beichlechtern verfünden, daß wir unſere deutiche Pflicht verſtanden und 
erfüllt haben. Aber lebendiger noch ſoll das unsterbliche reine Wort umjerer 
deutihen Dichter ımd Künftler von den Steinen wiederballen und unier 
gemeinfames Wert weihen durch die unverfälihte Sprache der deutichen 
Kunit. Das Wort des großen Kaiſers Joſeph, dat die dramatiihe Kunſt 
die Aufgabe babe, Geſchmack und Sitten zu veredeln, möchten wir lebendig 
erhalten auf den Stätten unferer deutihen Kunft. Für die Erfüllung dieier 
Worte wird der deutſche Theaterverein mit gleichem Eifer forgen wie für 
die würdige und zmedmäßige Geftaltung des äußeren Baues. Deutſche 
Parteigenoſſen! Das deutihe Theater in Prag bedeutet mehr ald ein Kunſt 
institut neben vielen anderen in deutſchen Yanden, Es tft eine Burg deutichen 
Beiftes auf heiß umjftrittenem Boden, ein Bollmerf deutiher Dichtung, 
Spradye und Sitte in einer gefährdeten Grenzmark. Wir fordern Eud 
auf, mit uns diefe Burg zu erneuen und zu vertbeidigen, diejes Bollwerk 
zu beihügen und zu befeftigen. Schon haben hochherzige Männer durch 
opferwillige Beiträge den Grund zum mothwendigen Werke gelegt; mir 
erwarten von unjeren deutfchen Landsleuten in Böhmen, unjeren nächiten 
Kampf: und Stammesgenofjen, nicht minder aber von allen im Wollen 
und Wirfen mit uns verbündeten Deutſchen in Dejterreih die früftigite 
moraliiche und materielle Unterftügung. SFeglicher vermag nad) Maßgabe 
feiner Mittel durch Beiträge, durd Beitritt zu unierem Berein, durch Ber: 
anitaltungen zu Gunſten desjelben die Sache deuticher Kunſt in Böhmen, 
die nationale Ehrenſache, die wir vertreten, zu fördern. Wenn unfer Aufruf 
an die deutſchen Herzen greift, wenn gemeinfam ein edles nationales Werk 
gelingt, dann ift cin Schußbau geichaffen für hohe ideale Gitter der Deutichen 
in Prag und Böhmen, zugleich aber für Gegenwart und Zuhunft ein rübm- 
liches Dentmal für die werktbätige Einheit der Deutichen in Oeſterreich!“ 

Der Erfolg diejes Aufrufs, der die nationale und künſtleriſche 
Bedeutung der Sache fennzeichnete, trat bald zu Tage. Außer 
den großen Spenden der Gründer liefen zahlreiche Beiträge und 
Beitrittserflärungen ein, der Verein wuchs und gedieh. Und dies 
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parlamentarifchen Vertretung desjelben hatte man, wie die Ver— 
handlungen des neu zujammengejegten Landtags bewieſen, nichts 
mehr zu hoffen. Diefem Landtage lag ordnungsmäßig der Bericht 
der Budgetcommiffion über die Bewilligung einer Subvention zum 
deutſchen Theaterbau und im Anjchluffe daran eine Petition des 
Theatervereing vor, worin um eine Landeswidmung von 500.000 fl. 
gebeten wurde, um das deutjche Theater auszubauen und dann 
unter entjprechenden Bedingungen an das Land zit übergeben. 
Der Theaterverein forderte, wie man fieht, weſentlich weniger als 
der frühere Landesausſchuß, aber auch dies fchien der Gegen- 
partei zu viel. Um die Petition zu paralyfiren, reichte gleichzeitig 
das techifche Nationaltheater-Baucomite die angekündigte Petition 
um eine Subvention von 800.000 fl. behufs Errichtung eines neuen 
cehiichen Sommertheaters ein und fuchte zur Rechtfertigung dieſes 
Anſpruchs nachzuweiſen, daß das Land bisher um 760.000 fl. 
mehr für das deutſche als für das Cechiiche Theater votirt habe. 
Die Tendenz der durch das Bedürfniß keineswegs motivirten 
Petition von dechiſcher Seite lag auf der Hand; die neue Mehrheit 
der Landtags-Budgetcommiljion konnte nunmehr, obne jcheinbar 
das Gleichberechtigungs-Princip zu verlegen, Ucbergang zur Tages: 
ordnung über beide Petitionen verlangen. Bezüglich des deutjchen 
Theaters jtellte diejen Antrag der der feudalen Gruppe ange: 
hörige Graf Franz Thun, bezüglicd) des dechiſchen Dr. Rieger. 
Namens der deutichen Minorität der Budgetcommifjion gab Dr. Ba- 
reuther eine Erflärung ab, worin er Angefichts der großen 
Summe, die das Land in den legten SYahren für das tech. Theater 
bewilligt habe, den deutjchen Anſpruch völlig begründet fand: nur 
Danf der Opferwilligfeit der Deutjchen jei die Summe der ver: 
langten 800.000 fl. auf 500.000 fl. ermäßigt worden; wenn nun 
auch das ech. Theaterconjortium eine Subvention von 800.000 fl. 
für ein neues Sommertheater fordere, obwohl ſich ihm ein Pradıt- 
bau öffne und das böhmiſche Muſeum neue Opfer fordere, könne 
man dies unmöglich bewilligen. 

Am 8. Auguft 1883 fand die bewegte, entjcheidende Sigung 
des Landtags in der Theaterfrage ftatt. Der Intendant des 
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deutschen Zandestheaters Dr. Waldert vertrat die deutiche Peti— 
tion von den mehrfach erörterten Gefichtspunften aus. Er wies 
jpeciell auf die Nothwendigfeit einer Erhöhung der Einnahmen 
zur würdigen Erhaltung des deutjchen Landestheaters hin; wor 
zwölf Jahren habe der Gagenetat monatlid 11.700 fl., jährlich 
140.000 fl. betragen — nun beziffere er fih auf 18.000 reip. 
216.000 fl.; die Autorenhonorare jeien in derjelben Zeit von 
12 bis 15°, oder 10.000 fl. im Jahre 1883, der Geſammt— 
Ausgabenetat aber um 90.000 fl. jährlich gejtiegen. Und jo 
leichten Kaufs fünnten die Deutjchen nicht eine Stadt verlajien, 
in welcher jeder Stein jozujagen an deutiche Gejchichte, deutjche 
Kunft und Wiljenjchaft erinnere. In heftigſter Weiſe polemifirte der 
Führer der Jungeechen, Dr. Eduard Gregr, gegen die deutjche 
Forderung. „Prag“ — jo Schloß der den Deutſchthum mit Er- 
bitterung gegemüberjtehende Redner unter Hinweis auf die dee 
einer adminiftrativen Trennung Böhmens in nationaler Hinfiht — 
„Prag werden Sie nicht zerreißen; wenn Sie ji ein Theater 
bauen wollen, jo bauen Sie es in der zufünftigen deutſchen Daupt- 
jtadt Böhmens. Wenn wir die Subvention bewilligten, jo würden 
wir eine Brämie für den Landesperrath votiren!" Die 
Entjcheivung Fonnte nach alledem nicht zweifelhaft fein. Der Ans 
trag des Grafen Franz Thun auf Uebergang zur Tagesordnung 
wurde mit den Stimmen des Großgrundbefiges und der Cechen 
gegen jene der Deutichen angenommen, ebenjo fiel jelbitwerjtändlich 
das von vorneherein bedentungsloje cechiiche „Sommertheater"- 
Brogect. 

Das Rejultat diejer denfwürdigen Landtagsfigung wirkte 
bejeuernd auf die Sammlung für den deutjchen Theaterbau. Als 
die Mitglieder des Theatervereins am 27. April 1884 den eriten 
Thätigkeitsbericht entgegennahmen, konnte conjtatirt werden, daß 
troß vielfaher Hemmmifje binnen Einem Jahre die Grundlage 
für das Unternehmen gejchaffen worden war. Se. Maj. Kaiſer 
Franz Joſeph I. hatte durd) eine Spende von 10.000 fl. 
jelbjt feine hochherzige Theilnahme für das Werk fundgegeben, 
der Neuftädter Theatergrund war um den jtipulirten Betrag von 
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160.000 fl. in den Beſitz des Vereins übergegangen, das Ber: 
mögen hatte die Höhe von 414.702 fl. erreicht und ftieg bis zur 
nächſten Generalverjammlung (30. Juni 1885) auf 445.284 fl. 
In der außerordentl. Generalverfammlung vom 8. Nov. desjelben 
Jahres konnte Dr. Hande bereitS beantragen, in den erjten 
Monaten des Jahres 1886 mit dem Baue eines zweiten deutjchen 
Theatergebäudes auf dem erworbenen Terrain mit Zugrundelegung 
der Skizzen von Fellner und Helmer zu beginnen, und mit Be: 
geifterung wurde der Antrag angenommen. Ein eigenes Comite 
veranlaßte die Vergebung der Bauarbeiten, in der Sigung vom 
25. März 1886 erfolgte diefe Vergebung an den Prager Archi— 
teften AUlphons Wertmüller und vier Tage jpäter der erſte 
Spatenjtid. 

Das Neuftädter Theater war 1885 von Director Angelo 
Neumann — und zwar unentgeltlich — zum legten Male benügt 
worden, wurde im Jäner 1886 von M. %. Raubitſchek zum 
BZwede der Demolirung angefauft; am 25. Jäner begannen die 
Demolirungs:Arbeiten, und wenige Wochen jpäter war e8 vom 
Erdboden verihwunden. Die Sommerjaifon zeigte recht deutlich, 
wie jchwer es hielt, mit dem alten Gebäude am Objtmarft aus- 
zufommen, wie nothwendig ein zweites, geräumiges und Iuftigeres 
Haus war. Schon im April wurde für die Zwede des deutjchen 
Landestheaters das von Hrn. Tihy in Karolinenthal 1880 erbaute 
„theätre variete*, weldes bisher auch zu Redouten, Circus- 
vorjtellungen und PBroductionen mancherlet Art gedient hatte, 
gemiethet und als „deutſches Interims-Theater“ in Ge- 
brauch genommen. Dort führte u. A. Director Jauner mit den 
erjten Kräften des Theaters a. d. Wien Johann Strauß’ Ope— 
rette „Der Zigeunerbaron” und ähnliche Werfe aus dem Neper- 
toire jenes Theaters auf. Mittlerweile waren Spenden für den 
Theaterverein in reicher Zahl und zum Theil aus weiter Ferne 
(jelbjt aus Amerika) eingelaufen, zur Hebung des Erträgnijjes 
aber wurde auch eine Effecten:Xotterie mit 150.000 Loſen zu 
2 fl. auf zwei Jahre in Scene gejegt und behördlich in Anbetracht 
des „eulturellen Zwedes" der Sache genehmigt. Ein Brillant: 
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ihmudf im Werthe von 10.000 fl. bildete den Haupttreffer, ein 
eigenes Comite, an deſſen Spike der Großinduitrielle Alerander 
Nichter jtand, nahm den Verkauf der Loſe in die Hand, der 
bis 26. Aug. 1887 die Summe von 169.033 fl. 70 Er. ergab. 
Der Kaifer, der Kronprinz und Erzh. Earl Ludwig widmeten 
Geſchenke für die Lotterie; in Wien wirkte ein bejonderes Lotterie- 
Comité unter Leitung des geweſ. Minijters Dr. Freiherrn von 
Banhans. Einen ftarfen materiellen Erfolg hatten auch die 
am 19. und 20. März 18837 unter dem Protectorate der Gräfin 
Ehriftiane Thun und dem Präſidium der Fr. Louiſe Schmeykal 
im dentichen Landestheater abgehaltenen Dlatineen. In „ven le 
benden Bildern”, welde Regiſſeur Baumann gejtellt hatte und 
Dberregifjeur Bettera mit Worten begleitete, wirkten Damen 
und Herren der erjten Gejellichaftsfreife Prags mit; den muficali- 
fchen Theil leitete Capellmeifter Slansky. Belonderer Ova— 
tionen erfreuten ſich bei diejen Matineen Fr. Livwinna Kremer 
v. Auenrode und deren in Prag noch unvergeſſene Schweiter 
Hermine Claar-Delia, welche in Einactern mitwirften, die dem 
nad) Mojenthal bearbeiteten Melodram „Das Volkslied" voran— 
gingen.*) Den Epilog und die verbindenden Gedichte hatte der 
Prager Schriftteller A. Klaar verfaßt. Das Neinerträgniß der 
Matineen allein ergab etwa 12.000 fl.; die jogenannten Theater- 
vereins-Bälle lieferten 23.308 fl. 13 fr. Ertrag. So entwidelte 
fih und gedieh der Verein**) und mit ihm das Theater, das 
im November 1837 im Wejentlichen als vollendet gelten konnte 
und jeiner Eröffnung harrte. Der Bau präfentirt ji äußerlich 
durchaus gefällig und vornehm und überrafcht im Innern durch 
glanzvolle künſtleriſche Austattung. 


*) Dieje neueren Daten entnehmen wir vorzüglich einem im November 
1887 eridyienenen, jorgfältig gearbeiteten Werfchen „Das nene dentide 
Theater in Prag”, ein Gedenkblatt zur Eröffnung. Bon Hermann 
Katz. Prag 1887, U. Haaſe. 

+, Auch jchmerzlihe Berlufte trafen den Verein während jeines 
kurzen Beitandes, Vom Ausſchnuſſe ftarben die folgenden Herren: Clemens 
Bachofen von Echt (am 30. October 1886), Dr. Franz Zuuterer 


— 843 — 


Die Hauptfagade des neuen Theaters ift der Bredauergaffe zugelehrt 
und jchließt den Straßenzug, der vom Graben zum Franz Joſephs Bahn— 
bofe läuft, in effectvoller Weife ab. Eine Freitreppe mit zehn Stufen und 
Rampen von beiden Seiten führen in das Beftibul. Ueber der Unterfahrt 
erhebt fih eine Terraffe, zu welcher man von dem falonartigen Foyer des 
eriten Stodwertes aus gelangen kann. Sechs mächtige Steinfäulen mit 
forinthiichen Gapitälern tragen den Giebel. Der von dem Wiener Bild: 
bauer Friedl ausgeführte figurale Schmud desjelben zeigt, wie der Dichter 
die nach der Zerreißung des Orpheus durd) die Mänaden von diejen ins 
Meer geworfene aber wieder gefundene Lyra ergreift, um ſich mit ihr auf 
dent Pegafus zu den Bahnen ewigen Ruhmes emporzuihmwingen. Amor 
triumpbirt, daß das Yied der Liebe fürttönen wird, während die Muſen 
noch ihren Sohn beweinen. Die Krönung des Giebels bildet in der Mitte 
Fama mit Poſaune und Palmenzweig. Rechts thront Thalia, links 
Dionyſos auf einem Wagen, welchem ein Löwe und ein Panther vorge- 
Ipannt find. In den Untercolumnen der Säulenftellung des Giebels er: 
heben fih von Prof. Menzel ausgeführte Büften Schillerd, Goethes und 
Mozarti. Die an den Mittelbau anfchließenden Stiegenhäufer zeigen längs 
der Seitenfagaden von Säulen getragene Giebel, deren Tympanon von 
reizenden Kindergruppen ausgefüllt ift, welche eine Trophäe mit Blumen- 
fränzen ſchwingen. Terraſſen au der Geitenfacade, vom zweiten Rang 
aus zugänglich, Jollen den Beijuchern der Galerie zur Sommerszeit in den 
Zwiſchenacten angenehmen Aufenthalt gewähren. Die großen FFenfter 
der Seitenfacaden beleuchten die Nebenfovers und Stiegenhäuſer. Mächtig 
ragt der jchlichte Giebelbau der Bühne aus dem ganzen Complex heraus: 
die Eden vier fandelaberförmige Schornfteine tragend, die Giebel mit 
Lyren als Akroterien. 


Im Veſtibul öffnen ſich dem Eintretenden je rechts und links die 
Zugänge zu den Galerien, zu den Logen und zum Parterre. Lichte, luft: 
räumige, breite Gänge, das impofante, mit plajtiicher Ausihmüdung ge: 
zierte Hanptfoyer, Nebenfoyerd, Garderoben und Communicationstreppen 
umichliehen den weiten Zulchauerraum. Derſelbe enthält im PBarterre 456 


(23. Dec. 1386), Dr. Ritter v. Wiener (9. März 1887), Gen.-Director 
Georg Löw (8. Mai 1887, an den Folgen eined Sturzes, den er bei 
Beiihtigung einer Fabrik im Intereſſe des Vereins erlitt, ein überaus 
eifriger Förderer des Unternehmens), am 31. Mai 1887 der Viceprälident 
und aufopfernde Mitarbeiter an dem Vereinswerke, Richard Ritter von 
Dokauer. In den Ausschuß wurden bei der Erſatzwahl die Herren Mar 
Egon Fürft zu Fürftenberg, Dr. Fr. Schmeykal, Ingen. Heinr. Schmenfal, 
Earl Dftermann und Dr. Wer. Baudiß neugewählt. 
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Fantenilfige und einen Stehraum für 246 Perſonen. Rechts und Links 
erheben ſich je 4 Proſceniums- und je 8 Normallogen. Im erften und 
zweiten Rang reht3 und links befinden fidy je 4 Proſceniums- und je 
9 Normallogen. Ein vom zweiten Rang aus zugänglicher Balcon faßt 
108 Fanteuilfige, während die Galerie 470 Sitpläge und einen Raum für 
280 ftehende Perjonen enthält. Im Ganzen finden 2000 Berjonen im 
Zufhauerraume Platz. Im Innern baben Ardhiteftur, Sculptur unb 
Malerei harmonisch zufammengewirkt, um den weiten Raum vornebm und 
geihmadvoll zu beleben und auszuihmüden. Diefer Hauptraum des neuen 
deutichen Theaterd in Prag kann ſich den ſchönſten Theatern Dentſchlands 
an die Seite ftellen. Der in reiher Barod:Bildhauerarbeit ausgeführte 
Plafond verbindet in effectvoller Weije figurale Plaftif mit einer vom Maler 
Eduard Veith berrührenden fünftlerifhen Malerei. Auf dem Profceniums- 
bogen thront in einem reich geſchmückten Tempel die Korbeer jpendende Kuuſt 
mit dem Genius de3 Dramas. Ihr zu Füßen weilt die ernite und beitere 
Muſik, während rechts die aeflügelte Poeſie und diejer zu Füßen die Proſa 
und die Wahrheit ihr Lager aufgeichlagen haben. Reizende Gruppen von 
Geftalten des Orients und des Dccidents und ein mächtiger öfterreichiicher 
Bannerträger flankiren diefes herrlihe Bild — Alle der Kunft ihre Huldi— 
gung leiftend. Das Schmale Feld, welches an den Profceniumsbogen an: 
ſchließt, verfinnlicht die Schriftftelleret und die Tonkunſt. An dieſes Bild 
reihen fi in geihmadvoller Weile Gruppen, weldye die verichiedenen Lebens 
alter darftellen. Links das Kindesalter mit einer beiteren Maskerade, bezug: 
nehmend auf die fomiihen Daritellungen: Poſſe und Schwank; gegenüber 
dad Fünglingsalter mit fröhlichen tanzenden Gruppen, hinweiſend auf dar 
Luftipiel, die Operette und das Ballet, und ſchließlich das Mannesalter im 
Streben und Jagen nah Ruhm und Glück ald Symbol ded Dramas, bei 
GSharakterftüds und der Oper. Die theilenden und zujammenfaffenden Mar: 
morjänlen der Proficeniumslogen tragen Kindergruppen von Friedl und andere 
reizende Figuren von Vogel. Außerdem find die den Uebergang vom Bro: 
jceniumsbogen zum Flachgewölbe de3 Plafonds vermittelnden Flächen mit 
figuralen Hochreliefg, ausgeführt von Vogel, reich geihmüdt. Alle Galerie- 
und Kogenbrüftungen tragen geihmadvolle Bildhanereiverzierungen. Die reich 
decorirte Umrabmung des Balkons, jo wie die Kogentrennungswände im 
erften Rang ſchmücken plaftifche Gebilde ron Friedl. Für den Hauptvorbang, 
ein Werk des Malers Veith, bat der Künftler fein Gemälde „das Geficht des 
Dichters“ zum Vorwurf gewählt. Liebe und Haß, die Treue, das Familien: 
glück, die Freundichaft, die Habſucht und der Neid, Leidenſchaften und 
Triebe, die das Leben bewegen und die vom Geficht des Dichters erichaut 
auf der Bühne zur Darftellung gelangen, werden bier im Bilde in cha: 
rafteriftiicher Weije vereint zur Anſchauung gebraht. Das Orchefter iſt 
vertieft angelegt und zu einem Drittel überbedt. 
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Die Beleuchtung des Zuichauerraumes beſorgen ein mächtiger Luſter 
mit 150 Gasflammen und 25 Glühlichtern, ferner 153 Glühlampen in den 
Ampeln der Brüftungen. Die Nebenräume des Zuihauerraumes find theils 
mit Glühlicht, theils mit Gas beleuchtet. Die Heizung des geſammten 
Zufhanerraums bejorgen vier Caloriferen mit gemeinfamer Leitung. Die 
Bentilation ermöglicht einen Luftwechſel von 90.000 Cubikmeter in einer 
Stunde. Im Sommer wird die eingeführte frifche Luft durch Waſſerſchleier 
und Kühlflächen entiprehend temperirt. Die Bühne ift von Zuſchauer— 
raum durch eine Feuermauer und einen doppelmandigen eifernen Vorhang 
mit hydrauliſchem Antrieb vollftändig getrennt. Ihre Breite am Portal 
beträgt 138 M. und von Wand zu Wand 229 M., die Höhe 85 Meter. 
Die Vorderbühne ift 165 M., die Hinterbühne 875 Meter tief, jo daß 
für decorative Cffecte vom VBorhange bis zur Rückwaud eine Tiefe von 
25 Meter zur Berfügung ſteht. Die eiferne Unterbühne enthält zwei Etagen. 
Bei den Verſenkungen und jchweren Gaffetten, ebenſo wie bei der Eijen: 
Eourtine fommt bydraulifcher Antrieb zur Verwendung. Die Bühne hat 
genügendes Tageslicht, die künftliche Beleuchtung derjelben iſt ausichließlich 
elektrifch. Der Zugang zu den Bühnennebenräumen liegt in der Reſſelgaſſe. 
Unmittelbar an die Bühne grenzen im Parterre die Rocalitäten für den 
BVortier, für die Feuerwehr, für die Theaterarbeiter und ein Inſpections— 
zimmer der Direction; an die Hinterbühne ftoßen zwei Locale für Requi— 
fiten und Möbel. In weiteren vier Geſchoßen befinden fich die Aırkleideräume 
für das Chorperfonale und für das Ballet, die Vrobefäle, die Werkftätten 
der Schneiderei und die Bureaur der Direction. Das oberfte Geſchoß 
enthält ausſchließlich Depots für Garderobe und Requifiten. Alle dieſe 
Räume find zwiſchen Eifenträgern gewölbt und haben maffive Zwiſchen— 
räume. Dad Gouterrain der Bühnenräume enthält beiderfeit3? Stimm- 
zimmer des Orchefterg, unter der Hinterbühne ift ein Raum für Statiften 
hergerichtet. 

Neben dem Bühnenhaus — verienft im Gartenterrain — liegt 
das Mafhinen: und Keifelhaus. In demielben find drei Röhren: 
fejlel, eine Compoundmaſchine mit 75 Pferdefraft und zwei Dynamo- 
maſchinen untergebradt. Durch diefe Anlagen werden bewirkt die elektrijche 
Beleuchtung, der directe Antrieb des PBulfators, der Seilenantrieb des Er: 
bauftor3 und zum Theil als Nebenleiftung die mit Pulſion betriebene 
Dampfheizung der Bühne fammt allen Nebenräumen derjelben. Die Feuer⸗— 
fiherheit des neuen Gebäudes ift jo groß wie kaum bie eined zweiten 
Theaters, denn abgefehen von Thüren und Stühlen ift faſt gar fein Holz 
beim Baue zur Berwendung gelangt. Der Plafond, alle Conftructions= 
theile, fämmtliche Zwifchendeden, die Rogenabtheilungen, die Brüftungen ꝛc. 
find aus unverbrennbarem Material. Die Leerung des Haufes geichieht 
gleichzeitig nach der Hauptfront und nad den Seitenfagaden. Die Gallerie: 
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bejucher können auf dem feitlichen Terrafien über abjolut rauch: und feuer: 
fibere Stiegenbäufer in's Freie gelangen. *) 

In diefer Gejtalt**) — eine durchaus moderne, ihren künſt— 
leriſchen Zweden vollkommen entiprechende Bühne — jteht das 
neue deutſche Theater der Bühnenleitung des deutjchen Landes: 
theater in Prag zur Verfügung. Der Ausſchuß des deutjchen 
Theatervereins hat nämlich — wie es in der Organijation des 
neuen Theaters begründet ift — Herrn Angelo Neumann das 
Haus pachtweije überlaſſen, nachdem derjelbe vom Landesausſchuß 
die Bewilligung zur ſubſidiären VBenügung der neuen Bühne 
erhalten hatte. Um das Verhältniß der neuen Bühne zum Stamm: 
Inſtitute zu regeln, hatte der Landesausihuß am 31. März 1887 
eine Sigung unter Zuziehung der Logenbejiger gehalten, in welcher 
einjtimmig anerfannt wurde, daß die Veranftaltung von regel 
mäßigen Vorjtellungen oder auc von Doppel-Vorjtellungen (mit 
dem Stadt:Theater) in dem an Stelle des ehemaligen Neuftädter 
Theaters erbauten neuen Theaters unter den bisherigen Modali: 
täten feinem Anftande unterliege.. Nur mache der Umijtand, dab 
fi) diefe Benützung auf die ganze noch übrige Pachtdauer Angelo 
Neumann’s erjtreden joll, einen Vertrags-Nachtrag in diefem Sim 
nothiwendig. Dem Landesausſchuſſe ſowohl als der Theateriuten: 
danz bleiben bezüglich der im nenen Gebäude jtattfindenden Vu— 
jtellungen alle hinsichtlich) des Landestheaters beftehenden Redt: 
ungejchmälert vorbehalten. Bon den laut Art. XVII des Theater 
pachtvertrags im Landestheater täglidy mit Ausnahme der Norma 
tage regelmäßig abzuhaltenden Abendvorjtellungen dürfen mn 
während der Winterjaifon d. h. vom 1. November bis 15. Mar 


*) ‚Bohemia“, Beilage zur Nr. 257 vom 18. September 1887. 

**) Die Frage bezüglich der Errichtung eines Decorationg: Magazins 
war zur Zeit, als diefer Abſchnitt geichrieben wurde, noch ungelöft, ebenſo 
mar die Herjtellung eines Reſtaurations-Gebäudes noch nicht im Gange, 
die Demolirung des alten Gebäudes erft im Zuge, welchen Umftand bie 
dem bdeutichen Theater feindlich gegenüberftebende kechiſche Gemeindever— 
tretung der Stadt Weinberge benüßte, um die Eröffnung des Theater? 
jelbit zu verzögern. 
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nie weniger als vier Borftellungen im Landestheater abge- 
halten werden, während in der Sommerfaifon die Vorftellungen 
auch ganz in das neue Theater verlegt werden fünnen. Ein 
Antrag, daß in der Winterjaifon alle Tage im Landestheater 
gefpielt werden müſſe, blieb mit 2 gegen 13 Stimmen in ber 
Minorität.*) | 

So ftand denn im Nov. 1887 das Berjonal des deutjchen 
Zandestheaterd unter Führung Angelo Neumann's**) zum Ein- 
zuge in das neue Haus bereit. 


*) Die Preiſe der Bläße wurden mit Genehmigung des Landes: 
ausſchuſſes folgendermaßen feſtgeſetzt: Barterre: oder 1. Rang-Loge 10 fl., 
Loge 2. Rang 8 fl, 3. Rang A fl. 50 kr., Fantenilfit 1. bis 4. Reihe 
2 fl. 50 kr., Parketſitz 5 bis 12. Reihe 2 fl., Parketſitz 13 bis 20. Reibe 
1 fl. 50 kr., Mittel-Balconfig (1. Rang) 1—4. Reihe 2 fl., 5—7. Reibe 
1 fl. 50 kr., Galleriefig 1—4. Reihe 1 fl.. 5—10. Reihe 80 kr. Gallerie- 
jeitenfig 1. Neihe SO kr., in den übrigen Reihen 50 fr., Barterre-Stehplag 
80 kr., Sallerie-Stehplag 20 fr, — Das Abonnement, auf 320 Vor: 
ftellungen berechnet, beträgt für eine Loge Barterre oder 1. Rang 1700 fl., 
Loge 2. Rang 1332 fl., Fautenil 480 fl., Parterrefig 320 fl. Gallerieht; 
160 fl. Das Berhältniß zwijchen dem Landestheater und dem neuen Theater 
bezüglich der abonnirten Plätze ift dasjelbe, wie es zwilchen dem Landes— 
theater und dem Neuftädter Theater beitand. 


**) Das Berjonal des deutichen Randestheaterd hatte im Herbit 1887 
folgenden Beftand: Schauſpiel. Herren: Willy Felir, Heinrich Prechtler, 
Carl v. Zeska, Earl Peppler, Wilhelm Stödel, Guftav Löwe, Günther 
Pettera, Rud. Hellbach, Volkmar Kühns, Rud. Poſſin, Iſidor Granert, 
Siegfr. Roſenberg, Wilh. Eichenwald, Carl Schleſinger, Wilh. Thaller, 
Wer. Elmhorſt; Damen: Johanna Buska (ſeit Oct. Gattin des Director 
Neumann), Hedwig Walles, Augufte Scholz, Joſephine Moller, Minna 
Bichler, Betti Dinjtl, Georgine Galſter, Minna Wollrabe, Gabriele Bol- 
koffsky, Olga Engel, Roja Roll. — Oper: Herren: Adolph Wallnöfer, 
Franz Heufeshoven, Edwin Hinrichs, Adolph Verluß, Otto Brucks, Hans 
Thomaſchek, Felix Ehrl, Wenzel Dobſch, Ludwig Rochelle; Damen: Marie 
v. Moſer, Catharina Roſen, Marie Rochelle, Betti Frank, Sarolta Le 
Pirk, Luiſe Grimm, Bertha Thomaſchek, Laura Hilgermann, Anna Hofmann, 
Hanna Wrada, Antonie Blodel. — Capellmeiſter: Dr. Carl Muck, 
Wilhelm Reich, Ludwig Slansky, Chordir. Friedrich Rehbock. — Regie— 
Collegium: Hrn. Baumann, Eichenwald, Dr. Mud, Pettera, Rehbock, 
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Commiffionelle Prüfungen fowie eine Reihe aufjchiebender 
Forderungen und Maßnahmen der dem deutſchen Theater nicht eben 
wohlwollenden &emeindevertretung der Stadt „Lönigliche Wein— 
berge“, in deren Verband das neue Haus gehört, bedingten eine 
wiederholte Verlegung des Eröffuungs-Termins, für welchen end- 
lich der 5. Jäner 1888 gewählt wurde. Das alt-ehrwürdige deutfche 
Landestheater in Prag, das in diefer Gejchichte den ihm ge: 
bührenden vornehmften Plag eingenommen hat, ıjt durch das 
neue Haus — einen durchaus modernen, praftiichen, in jeinem 
Junern durch künſtleriſche Diftinction und Gejhmad der Aus: 
jtattung gleich einnehmenden Theaterbau — in die Lage verjegt, 
die große Miffion, die es in Fünftlerijcher, cultureller und natio— 
naler Hinficht zu erfüllen hat, erfolgreich durchzuführen. Die 
Beichränfungen, die dem Inſtitute im alten Haufe auferlegt waren, 
jind behoben; das deutjche Landestheater hat den Raum und die 
Mittel zur freien Entfaltung; es hat eine breite und ſolide mate— 
rielle Baſis gewonnen, die es durch eine vom Lande erbetene 
Subventiong-Erhöhung noch zu fejtigen jtrebt; auf diejer Baſis 
kann es weiterbauen mit der Ausjicht, auch im den neuen, jo 
vollfommen veränderten Zeiten feine alte ruhmvolle Pofition zu 
behaupten. 


Reich, Slansky. — Directiond-Secretär u. Hauptcafjier Carl Rojenbeim ; 
Dramaturg Teweles. — Ws Intendant des deutichen Landestheaters 
fungirt jeit dem Austritt der deutſchen Landtagsabgeordneten aus dem böhm. 
Landtag und der deutfchen Landesausichußbeifiser aus dem böhm. Yandtage 
der Landesausſchußbeiſitzer Alfred Freiherr Pfeill v. Scharfenftein. — 
Erblogen-Bejiger find: Fürft Camill Rohan, Fürft Carlos Auersperg, 
&. d. Cav. Graf Ed. Clam-Gallas, Graf Albrecht Kaunig, Graf Erwein 
Noftis, Graf Ernjt Waldftein, Graf Oswald Thun. Die Logeneigenthümer 
haben auch nad} der Eröffnung des neuen deutichen Theaters das Recht, jeden 
Spieltag de3 Jahres ihre ftändige Loge zu benützen; in Folge deſſen haben 
fie auch an den Tagen, wo allein im neuen Theater gefpielt wird, dort 
ihre Loge zur Dispofition, an Tagen mit Doppelvorftellungen ihre Loge 
im (alten) Landestheater. Fünf der Logenbefiger haben ſich durch Separat- 
vertrag mit dem Director gegen eine Baufhalfunme bei Doppelvorftellungen 
ihre Logen in beiben Theatern gejichert. 
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Mit möglichjter Treue tft in diefen Büchern die Entwidelung 
der dramatischen Kunft, des Bühnenweſens überhaupt und der - 
deutjchen Bühne Prags insbejondere jeit dem vierzehnten Jahr: 
hundert verfolgt und dargejtellt worden; in dem Theaterweſen 
Prags jahen wir die Gejchichte der deutichen Schauſpielkunſt, des 
Dramas und der Muſik, aber auch die Gejchichte Prags in ihren 
einzelnen bedeutjamen Bhajen ausgeprägt; wir fünnen unjer Werf 
nicht bejjer jchließen als mit dem Wunſche, daß die wechjelvolle 
Geſchichte des Prager Theaters in den künſtleriſch mapgebenden 
Kreifen Böhmens gekannt und erfannt werde in ihrer ganzen 
Bedeutung; diefe Erkenntniß wird nicht nur die Pflege wahrer 
Kunft in Prag fördern, jie wird auch manche Gegenjäge aus- 
gleihen und vor Allem dazu beitragen, daß dem deutjchen Theater 
der böhmischen Landeshauptjtadt jeine hiftoriiche Pojttion gewahrt 
bleibe, daß diefem Inſtitute allezeit nicht nur die begeijterte Pflege 
der deutjchen Kunft- und Bevölferungskreife, jondern auch die 
pietätvolle Achtung der Gegenpartei gewidmet werde! 


Ende des dritten Theiles, 
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Anhang. 
Alphabetifhes Berzeihnik 


der in den Iahren 1856 bis 1885 am (deutſchen) königl. Candestheater 
zu Prag engagirt gewefenen Mitglieder und der Bühnenleiter im dirfer 
Beit, 


(Die eingellammerten Zablen bedeuten Functions- refp. Engagementödauer, Zahlen am Tr 
der Zeile die Seite ded Buches, auf welcher fie erwähnt oder bebanbelt find.) 


I. Ständifhe (Sandes-) Theaterbehörde. 
Ständiihe Theaterauffihtscommijlion (bis 1846). 


Intendanten: 


Albert Graf Noftig (1846—1852) - » >= 2... 344, 380, 413, 46 
Wenzel Ritter v. Bergenthal (1852—1857) 424, 426, 455, 459, 479, IM 
Ritter Bohuſch v. Ottoſchütz (185T-1863) .» - : . =... . 504, 392 
JUDr. Ad. Maria Bintas (1864—1865) - - - - + +... N 7). 
JUDr. Börner (1865-1870) - - 22er rennen ee 63 
Wilbelm Graf Wolkenſtein (181-187) - . :.-.. RE 7 
Carl Joſeph Freiherr v. Peche (1872—1882) -» .» 2... . 674, 79 
JUDr. Ant. Waldert (1883-1857) » -» -» 2 2202. 792, 801, 883 


Gegenwärtig: Freiherr Pfeillv. Scharffenftein. 
II. Auterneßmer und PDirectoren. 


% 4. Stöger (1834-1346) . - ..... 52, 54, 109, 190, 193— 349 
Joh. Hofmann (1846—1852) - - - : 2 2 rennen . 339 —417 
J. A. Stöger HE-158) + =. na 417—5 
Franz Thome (18-1864) - - nn. 483—584, 681-5 
Rudolph Wirfing (1864—1876) - » » - .. 582—676, 680, 688 — io 
Eduard Kreibig (1876 18855)5. nen 700 5 
Edmund Kreibig als Director-Stellvertreter (LSTI—1885) . 751 


Gegenwärtig: Angelo Neumann. 
III. Witglieder.*) 


Albrecht Charlotte, Sch. (1883-85): - - - 2.220... 77ı, un 
Aliprandi Frl. ©. u. Sch. (18834 —85).. m 


Allram Frau Babette, S. u. Sc. (1815—1852 |penf. jeit 1841)) 
20, 50, 60, 125, 211, 328, 361, 419 


* Abkürzungen: ©. — Sänger oder Sängerin, Sb. — Scan: 
ipieler oder Schaufpiclerin, Gap. — Gapellmeifter, T. = Tänzer oder Tän- 
zerin, Balletm. — Balletmeifter oder Balletmeifterin, Reg. — Regiffeur, 
Fr. — Frau, Frl. = Fräulein, Geg. — Gegenwart, N. — Nachtrag. 
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Allram Frl. Gabriele, Sch. (18I3T—1342) - - » » ... 212, 221, 
Allram-Lehner Fran [j. Lechner] (1846-1861) - -» -» 2... 
Alt Jenny Frl., ©. (1882-34)... ... a Wi Darren 
Altmann Aug. Frl., SH. (1869-72) » : > 2 2 2 2a 
Arnau Earl, Sch. (1870-72). » 2»: > 220000. 597, 598, 
Arnurius, S. BIS > 2 en aan 


Bach Frl., Sch. (1852-54) - - >: - 2 Herren nn 
Bahmann, ©. (1857-65) - . 476, 480, 531, 534, 548, 555, 565, 
Balzer Frl, ©. (1837-38 [F)) - - - 22 2 220m 
Bandmann, Ed. Liebh. (1859-59) : - » : 2 2 6 
Baifon Augufte Frl., Sch. (1858-59) - - -» .» 2... — 
Barnay Ludw., Sch. (1861-64) - » : 2: 2 2 nn nen 588, 
Barthel Heimr., Reg. (1852-54). : » 2 2 200. . 425, 426, 
Bartovsky, S. (BEAU—-B): - > HH 2 ren 
Barth RS. ABEI-N. +: rn 
Bafte Baula Frl., Sch. (1878-79) ..:: 2.222000 nen 
Baudius C. F. Sch. (1845—46) - - » 2 2 0. 2.226, 362, 630, 
Bayer Fr. Rud., Sch., (1815—56 [penj. 1843)) 8, 13, 22, 47, 51, 


125, 153—4, 161, 207, 211, 328, 
Bayer Marie (fpäter Bürd) Frl. Sch. (1834-38) . .... 208, 
Bauer S. (1835 83).. . 
Beck, S. (1838 —411). 262, 329, 
Beer HL, S. BB): nein een 
Bertl rl, S. (1864-65) - - - 200mm. 634, 641, 
Belle Frl. I. u. Balletm. (1860-85) - »- - «0... 663, 773, 
Benetti Adele Frl., S. (1877-85) - » rennen en 
Bergauer Luiſe Frl. ©. (1849-50) - -» . . 271, 394, 396, 400, 
Berger, 8. (1879-81) - - » » «Her ann ren rn 
Bergmann, Sch. (1855-60) - » «+ «nee en 0. 494, 495, 
Beringer C., Sch. u. ©. (1864-76) - » v2 202. 588, 590, 
Bermann Stephanie, S. (1BAU—B5) - - ern ernre 
Bernard, ©. (1861-66) - - - - 20.200. 551, 565, 641, 
Bervilon Frl., Sch. (1839 —41). » - - 2 see rn nen 222, 
Beſchta Frl., S. u. Sch. Soubr. (18T3—T4)- .» » 2.200. 
Bichler Minna, Sch. (1876 bi8 Gegenw) -» » . 2.0. 704, 720, 
Bidſchofsky Frl. T. 1850-51) - - »- > oe ren nn. 
Biel, Sch. 11844—45, 1850-51) - - - = 2 Hm en ern nen 
Bl EN ee 
B14l 8, UBS N. 5 au 0 ran 


Binder Marg. Fr: (v. d. Klogen), Sch. (1824—1854) 159, 187, 217, 
328, 361, 421, 


361 
2223 

N. 
457 
386 
659 

N. 
731 
666 
754 
514 


435 


54* 


Zr We 
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Biſchitzky, ©. (1868-69) 2. Tenor - -» » > > men — 
Blok Frl., Sch. (144 2 4559........ 221, 329, 261 
Böhm ©. 11864) - : 2 0 0 0 ne nr ern rn 480 


Bognär Friderike Frl., Kinderollen und Sch. (1846—52, 1880—81, 
1885—87) 351, 361, 433, 630, 767, 812 


Bognär Ind OB. 2... 2 ee a ra a 361 
Bollard Frl., Sch. (1859-64) -» » » 2 2 2 nn na. 4015, 565, 679 
Bolze Peter, Sch. (1815—56 penſ. 1843)) - - - 51, 218, 231, 328, 361 
Borte Minna Frl. ©. 1T6-T7T) > > 2m Een 733 
Born Helene Frl. Sch. (1876-78) » » 2 2 rn nn nn. 7 725 
Boſchetti, Sch. (1862-64) : - = = nn m 0 m en ee ren en 565 

= Therefe Frl., S. u. Sch. (1862-64) - - 2» » . 547, 565 
Bolt Frl., Sch. 11B6I-6N . » > 22 nern 588, 592 
Bracht Laura v., ©. (1852-55). - . : ..... 453, 459, 465, 468 
Brand Eliſe Frl., Sch. (1863-64) : » 222... . 516, 599, 565 
Brandſtöttner, S. (LEGE—EI) - - = 0 0 0 a u a nr rear an 651 
Brandftrupp Frl., T- (1856-57). .... EHRE SE _ 
Brandt, Sch. (1855—55) Liebh. - - -» - . . . a a En 
Brann Bertha Frl., Sch. (1872-73) - - =» 2 2222. 60 


Brauneder-Schäfer Fr, ©. u. Sc. (1851— 55) 409, 427, 431, 437, N. 
Brava Franz, Sch. u. ©. (1834—58 [penf.])) 200, 230, 268, 329, 
361, 411, 424, 453, 465, 480, 487, 535, N. 
Brenner Jenny Frl., S. (1856-69) 471, 472, 474, 531, 534, 546, 
566, 656, 679 


Breuer, S. u. Sch. (1846 EIN 361- 2 
Bucher Frl, Sch. (LEAS—U8) - © > 2 u m m m rennen — 
—A a ea es 459 
Bünau Jiabelle v. Frl, Sch. 1879-833). . 2. 2.22... 703, 722 
Büry (Byry) Frl. ©. (1849-50) - -» > 2 2 2 nn ennnen 405 
Buljowszky, T. (Lu. IL) (1853-56) - : -» >: 2 22er. _ 
Burenne Frl., BIBI aa era eh 659 
Burggraf Fr., Sh. (1858-649) ...... 491, 495, 528, 529, 563 
Buſe Ida Frl., S. u. Sch. (1869-70) - : 2 2 2 are 611 
Cabiſius Arno, ©. (183385) » 2 > 2 manner nn 756 
DE DR a 977 
Calliano Mlerandrine Frl., Sch. (1848—49) Lieb. u. Sonbt. .. — 

AM Antonie Frl., Sch. (1848—49) Localfäng. - - - » - 378, 399 
Carl. SE. (1870-70) 2. Bo ne en _ 
Cafjio Theodor, S. (17376) > m m mn run 64 
SChaloupla Frl. S. (1E56—5T) 2 m 20 0 0 een ee ran 472 


Chandon, S. (1870-73) 2 200 0 m 00 u u re er ran 650 
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Charles Frl. Sch. (1862-62) - » -» rennen _ 
Charles-Hirſch Fr., ©. (1873-79) » - rennen 729 
Chauer Joſ., Sch. (1844—59 [F)) - - - - 227, 30, 361, 438, 480, 497 
Chrifit 8. ee a era 755 
Chramofta, Sch. (1858-62) - - » - - "nern ern ern. 495 
Chrudimsky, ©. (1539-39) - +. * —— 263, N 
Claar Emil, Oberreg. u. Sch. (1872 -76.. 606, 615, 674 
Elaar-Delta Hermine Fr., Sch. (1872-76) - - +. +» 606, 674 
Czaſchke, Sch. (1864-65) - -» Hrn 588, 590 
Dablern Frl. v., T.(1B2—-B) -: rer 664 
Damde S. (1844-46): -» - - er. nennen 263, 362 
Danjczek, ©. (1880-83): - - rennen nn 757 
Daun Frl., Eh. (1854-57) Herren 433, 437 
Dees, Sch. (1850-50, 1869-70) » » rennen 388, 597 
Deihmann Elife Frl., ©. (1BAI--B) rennen 657 
Demmer, ©. (1834-45) - - ernennen 200, 260, 329 
Denemy, Sch. (1839-39) - - rer een 230 
Defioir Ferd., Sch. (1880-85) » » nenne 7165, 797, 809 
Dietridh Carl, Sch. (1822—42) » » no. 161, 215, 328, 338 
— Frl., T. (1849-50) - ern nn e 
Dies, Sch. (1834—64 [penf.]) 199, 224, 329, 351, 361, 411, 428, 
433, 480, 494, 495, 528, 565 
Dies Anna Frl. (nahmals Beyer-Dieg), Sch. (1853—58) 361, 422, 480 
Die tze, T. (18-78) - rer 704 
Dillner Frl. v. ©. (1869-73). rennen 660 
Dobih Wenzel, (1873—Gegenw.) » nenn 650, 740, 809 
Dolt Carl, Sch. un. ©. (1842—72 [pen].)) 161, 227, 306, 361, 411, 
480, 495, 522, 524, 565, 591, 595, 615, 621 
Dorner Lori Frl, Sch. u. ©. (1880-85) - - - nn. 763 
Duſchenes, S. (1865-67) - - rer 6 651 
Duſchnitz, ©. (1858-58) - «Hrn nn 533 
Bert, Sb. 1U-W - ser nen 615 
Egbardt, ©. (1865—82 [}]) - - - rennen 647, 651 
Gr ee N. 
Ehrenberg Eleon. v. Frl., ©. (1861—64) 462, 472, 546, 565, 659, 679 
Ehrl Felix, S. (1883 —Gegenm) » rennen 757, 809 
Eihberger, ©. (18085) » - - - rer en 650, 740 
518, 523, 


Eichenwald, Sch. ©. u. Reg. (1862--76 u. Gegenw.) 
565, 545, 


623, 641, 646 


Eichheim, Ed. 1868 —69...* 621 

Eilers, ©. (1858-65) - - een. 487, 532, 565, 641, 649 

Emminger Joſ., ©. (1834—64 [penf. 58)) 200, 263, 329, 358, 361, 
405, 411, 465, 40, 531, 536 


Erhart Marie Frl., ©. (1873 —798. 657, 729 
Ermartb ſ. Puls. 

Erneſt L. v., Sch. (1978 8585.... nen 526, 707, 809 
Ernit F. Val, Sch. u. Reg. (1822—52 [) 158, 214, 328, 338, 361, 411 
Ernit-Kaifer Fr, ©. (1848-49) . re... 2.380, 400 
Eichen Frl., ©. (1838 405. 270 
Emald, Sch. (1884-84) Kom..* — 
Behringer- Knopp Fr., ©. (1848-51)... . - 386, 404, 405, 411 
Feigert, I. (1B36-4) - + een I 


Feiftmantel Franz, Sch. u. ©. (1817-57 [f] penj. 1848) 9, 31, 
60, 125, 156, 212, 328, 361, 445 - 4 


Feten, ©. (1857-61) » » rennen 473, 480, 487, 531, 670 
Fels Frl. S. (1861-61) - - - rennen - 
Feltſcher Ant., Reg. 188281). - erneuern 734 
Fiedler-Wurzbadh Fr. Sch. (1879-85) - - - > 726, 809 
Fiedler d. ä, T. (1836—39) - - ernennen nn 277 


Fiſcher Carl Wilh, Sch. (1839—65 Ppenſ. ) 199, 222, 328, 351, 361, 
383, 411, 438—39, 446, 480, 495, 527, 565, 590, 54 


Fiſcher Eugenie, ©. (181-5) » » » «rennen nn 44 
lies Fl, S. (1865-66) ser 8 659, 669 
Forft, Reg. (1819-52) - - een. 338, 392, 411, 54 
Fraenzel Frl, Sch. (1866-67): -» - rennen 5 
Frank, Sh. (18663 76).. 866 524, 528, 565 
Franke, ©. (1863-64, 1867-69) - - - ernennen 565, 645 
Franoid, ©. (1864-66) - »- er rer ern ne 641, 651 
Freitag rl. sen., ©. (184546) 273, 320, 362 

„Fl. jun, ©. (1865 —666...* >52 
Freiny. ©. (1855-58) - Henn 467, 471, 480 
Frennub, T. (BEI-ÖA)- - seen 56 
Frey, ©. (1852-52) Tem ©: screen _ 


„ Frieder, Sch. (1852—83 [pen]. 82)) 420, 428, 433, 446, 480, 
495, 565, 5%, 595, 6%, 707, 714 

Frey Marie Fr., Sch. (1834—70 [1)) 199, 216, 219, 328, 361, 397, 
408, 421, 480, 495, 527, 529, 593 
Fridlovsky Frl. ©. (1858-59) «> rennen 5 
Friedrich, Sch. (1869-71) Liebh.. - » ernennen * 
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Fries Frl. Sch. u. €. (1846—85) 351, 361, 362, 480, 495, 565, 
530, 595, 609, 662, 727 


Frühling Francida Frl, Sch. u. ©. (1873—74N)...... 612, 663 
Gallmeyer, Sch. (1860-61) - - 2 2 nn nennen 514 
Gautſch Clotilde Frl., Sch. u. ©. (1853—63 [penf.]) 465, 480, 495, 533 
Gebhardt Eharl. Frl., Sch. (1861—63) - » - ren. 515 
Berger Joſ., Sch. 1873-85). - - - 2 2 2 0 nn an 619, 706, 809 
Geiſt, EB ee ae 645 
Bente R. Eapellm. (1864—68) - - su nenn nn 634 
Gomansky, Sch. (1843—43) Liebh.. nn nen — 
Grabinger Joſ., = (1829—52 [7]) 161, 187, 215, 315, 3%, 328, 361, 389 
” ni. S. Bm. er 545 
Grach de, S. HER ee a 759 
Grans Seint., Sch. (1847-52) - « - -... 02. „= + » 8352, 408, 411 
Grauert Louis, Sch. (1846-55 [F])- - - 347, 361, 362, 411, 427, 42 
a Iſidor, Sch. (1865—Gegenw.) - .» - » - 595, 621, 715, 809 
Grengg Carl, ©. (1879-82). - - 2: 22er nn 740, 756 
BEE 68868 2 a ed 735 
Grois, Sch. (1849-54) Nebenrollen - >» 222200. — 
Groß Ai BEN ea En dh 609 
Großer Henriette Frl., S. (1837—50) 260, 269, 329, 355, 361, 380, 
400 - 40 
Grün Frl. S. u. Sch. (1864-65) - - er. 0000 611, 663 
Grünbaum, ©. (1837—38) 2. Tenorp.. — 
Grünwald v. Frl. S. (1843 489). — 
Günther Adelheid Frl., S. (1855 —58).... 467, 471, 480, 483 
— (nachmals Frau Gunz) Frl., Sch. (1883 83).... 764 
Gütlich Frl. T. (1876—Gegenw.) - - » : 2 8 173, N. 
Bunte: 2: ORWE TH: een — 
Gunz Willi, Sch. (1880 —851). 764, 809 
Gutenthal, Sch. (1B5T—58) : - - : > He. RE 480 
Gyſi, Sch. (1850-51) Liebh. - - - : > = . = 
„ Fran, Sch. u. ©. (1850-51) Rocalfängerin - : » -» 2... — 
Oaag, Sch. (1836—37) Nebent. - - - >»: 2 2 20 nennen _ 
Haaſe Friedr., Sch. (1850-52) - - : - - nern 406, 441 
Haedel Melanie Frl. (nachmals Puls:Haedel, dann Frau Ermartb) 
J —— 704, 731 
Haeger, Sch. u. ©. (1864-66) - - » > > 22 nn '.621, 641, 651 
Hahn Lina, Frl., Sch. (1870-72). - - - euere 604 


Häjos Sigm. S. (1874-76) - : 2 0 neun ren 645 


— 3556 — 


Dallenftein Conrad, Sch. 1858-7)... . 487, 495, 565, 5%, 613 


F Kathi Fr. (Haffel-Hallenftein) (1855— 71) 495, 515, 5%, 
564, 534, 590, 595, 609, 613, 663 
Dametner, Ed. (1829-64) . 2. .... 227, 315, 3%, 328, 361. 4% 
Handrich, Sch. u. S. (1ECA5) 2 2 m nn. 621, 641 
Harry Meyer, Sch. (1661-64) 2 2m mr. 514, 565 
Hardtmnth, S. (1E6CL-6D 2 2 ern. 534, 3655 
Hartig Frl, Sch. 18722 TE) 2 2 20 rn. .. 508 
Hartmann Garl, ©, 1869-76) aan en 6465 

“ Frl. ©. (1858 N ee ME Br re EEE: — 


Heinz Frl., Sch. (1857 —59 ....*... . . . .. 48) 
Heiter Rich., Sc. (1576 -Gegenw.).......... ... 715, 9 
Held, ©. VII DD a En re ne ae te — 
Hellmer Marie Frl, ©, AST—H0) » 2» 2» 2 ren 733, 759 
Denriom, S. (1B6T—ET) 2 2 2er. 45 
Henze (Henke) Frl., T. (1860 -64J.... .. *655 
Herbſt Friederike Frl, Sch. (1829— 52, alö peu. 1854—55) 158, 216, 
328, 397, 209 
Herrmann Henriette Frl, S. (1841-43 Dee 370 
Hertzſch, S. (1BEE-E2) 222 533, 555 
Heſſel, ©. VEBTDST) ————— 651 
Hiller Toni Frl., Sch. Tr BON 
Höpftein Frl., S. 1BAC-A6) 2 or... 273, 362 
Hoffmann Fran, S. (EAN 2 2 nn. 355, 32 
Hofmeifter, ©. BERG a ee ea a ee u 
Hofrichter Frl, ©. IT) 2 2 are nn. 66 
Holland Frl., ©. BOB BEN ie tree 487, 533 
Holzbauer, T. EDEN a a een en 481 
Dolzer, T. (BEE) o 2 0 nn... — 
Horſchelt, T. u. Balletm. MEN > ern an — 
Dovemann, ©. EEE a te —— 533 
Hrabowska Glara Frl., Sch. (17276) > 2 en. KR 
Hradetzky, 1. u. II. Sch. (BEE) 2 ern ceın 450 
Dtimaly, Capellm.*) FESTEN 0 a er a 548 
Huttary Carla Frl. (nam. Bollaf-Huttary) (1866 -- 69) . 659 
Huvart, Ch. (1ETE-TN) 2 704, 707 
- drl., Sch. (1863- EN: aa a ne ae ren 565 
Hynek, Sc. (1850-53) EM EB ER de ea a Kar Te 


*) Capellm. Hrimaly ift auf S. 640 unter den jweiten Capell- 


meiftern der Wirſing'ſchen Oper tachzutragen. 


Jaeger Ida Frl., S.(EI—T .» 2 2 2 een. 662 
Jahn Wilh., Capellm. (1859-64) . - » 2 2... 538, 541, 565, 566 
Jaich Frl, Sch. (1855—56) - > > 2 2 m m en ee er en — 
Jakobſon (Jacobſon) Ftl., S. (1850 -51)....... 404, 405, 411 
Jakubowska Emma v. Frl., Sh. (ETR-D) : : : ...... 505 
Janauſchek Fl. T. (1838-38) - : > 22 0er 277 
Janda Frl., S. (18595) - - 2 2 00 m m nee een 452 
Jantſch-Ziegler Fr. Sch. (1877--78 [M)- - - - - >22... 718 
Sary, Sch. (1852—54) Nebenr. - » = 2 2 2 0 nenn — 
Jazedéè Frli., S. (1834 37)............... 258 
Jelenska Irma v., Sch. (1STE—TB) . > 2 2 nr 7123 
Illner, Sch. u. ©. (1846-589) - » 2.2 2 202.0. 361, 362, 480, 552 
Zund Wilh., S. (1BTE-80) 2 nm m nn 738, 757 
Yung, Sch. (1837—38) Nebent. » 2 02 m m nen — 
Kainz-Prauſe Fr. (ſ. Prauſe). 
Kaler Frl. v. ©. u Sch. (1865-69) - - » 2: 2 2.2. 595, 611, 663 
Kaminski v. S. (1876-76) - - 2 222er 461, 735 
Kayſer Marie Frl., S. (1873-76) - » >: 22 rennen 662 
Kellberg Frl., S. (1352-53) > > nn m nen 452 
Keller, Sch. TRETEN a ee 621 
nr ME: WERTE TEN 708 
Keller-Frauenthal Roja Fr., Sch. (1876-77) ...... 705, 717 
Kepler Frl., Sch. (1864-66) » » 2 2.200. 588, 589, 595 
Kilanyi T., Balletm. (1850-53) - - - 2: 2:0 000 nn. 406 
— Fr. BRD ee ee a ee 406 
— Fr. Balletm. (1866—69) - = 2 2 2 200 een nn 663 


Kirhberger Frl. (nahmald Schreiber-Kirchberger) S. (1845 — 46) 
273, 362, 457 


Klaß, HT N a ee a — 
Klempfner, T. (18340 41).... — 
Klein Frl., Sch. (1866 68.. 609 
„ Regine Frl., S. (1882 84J).. nen 761 
Klinger Frl., S. (1359-59) - - 2 0 m 0 0 er rer an — 
Klofat Frl., S. (1866 N reines 658 
Knaack Wilh., Sch. (1B56—-57) » » > Huren 442, 479 
Ruopp, ©. (1HI-5l) -. - -» - >: 2 2 22er nenne. 386, All 
Knopp-Fehringer Fr. (f. Fehringer). 
Kobler L, T. u. Balletm. (1846—49) » » > 222020 nen 362 
” 0. T. 1846-49) . . 2 2 22.2. ee a 
ü Nina Frl., T. (1BA6—49) - - » 2 0 0 euren en 362 


„Luiſe Frl. T. (1846 —499.......... 362 
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Kocky, Sch. (1819-50) Nebenr.. I 
bb FL 6808 363 
Ködert, Sch. (1815-46) » » -» - nr nen 225, 339, 362, 418 

" Frl., S. (1812-46) - - 2.000 272, 320, 362 
Pinis, Oh, BEE. - anne 621 
Köppe Frl., S. an. Sch. (1864—65) - - - - =... 641, 662 
Kolar Franz, Sch. (1853-64) : - : 2.» 480, 495, 565, 675, 6% 


> % ©, Sch. (1842—66) 187, 227, 311, 320, 361, 389, 480, 
495, 565, 580, 590, 595, 621, 6 
Kolar Frau, Sch. (ſ. Manetinsky). 


Korner, Sch. (1834—37) Liebh - - = > > 2 rennen I 

F Frau, Sch. (1834—37) Anftandedame - -» - — 
Kral Frl., Sch. (1848 - 49) Liebh. u. Soubr.. 8 — 
Kramuele, Sch. (1819-53) Nebennr.. ren nn. 389 
SERIE S. (1868 N ta a ra a 7 
Kreibig Edmund, Reg. u. Dir.Stellv. (1876-85) . - 706, T50—807 
Br S. (1861 6J.. . 552, 568 
Kroll, Sch. (1839-39 Nebent.- - -» » - » - A EI - 
Kropp FH. ©. UI) » 2 a na nn = 
Kröjjing Julie Frl., Ch. (1878-85) - - - rennen 725 
Küffel, Ch. (1815—38 [penf.]) Neben. - » - - 22200. - 
Basler Fri, S. BOB a san 5 
Kähn, Sch. N een ante 492 


Kühns Bollmar, Ed. (1864—76, 1883 - Gegenmw.) 588, 595, 615, 
621, 771, 797, 80% 


Küper, Sch. (1868-60) 2 2 0 00 0 Een — 
Kunz Ed. ©. (1338-52). - » : : 22020. 263, 329, 361, 405, 411 
dupfer, Sch. (1868-68) - - > sv u nr er rennen 621, 651 
Laddey, Sch: (1852 IN a ee ee 419 
Kamolliere Frl., T. (1362-64) - - 2er 565 
Lamſefsky Fr. Ch. (1864-66) - - > > men nenn 591, 5% 
Lang Frl. S. RE ae ed 641, 658 
Laufer Laura Frl. (nahm. Oberländer), S. (1868-69) . -» 614, 650 
Lauterbach Frl. ©. (1868-69) - 222 20 ern en 650 


Lechner Frl. Se Fr. Allram Lechner), (1846 -61 [+}) 362, 408, 
428, 446, 480, 495, 519 


Lehmann Lili Frl., = > nn. (1866-68) - -... 469, 609, 663 
R Marie Frl., (1879—82) - » » 2 00. 0% 469, 729, 762 
gennerg, T m Da ee a ee ee a >77, 362 


Lewinsky— —— Fr. (ſ. Precheiſen). 
Leonoff Frl., S. BE ee 560 
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Lichtmay Luife Frl. ©. (1859-60). - = 2.0 .. 537, 545, 563 
Liebich Frl., Sch (14348). - = 2 2 2 m une een 221 
Liebold, Sch. (1B44—46). - > 2 2 Herren 215, 227, 362 
Lindmäller Frl, Sch. (1859-60) - - - 0200. — 
Ringe Frl., Sch. (1841648) - - : >: 2 rer ren 361, 362 
Lipſch Frl., Sch. (11855—63) - - > > Henne 480, 495 
Rdiher Fl, ©. 1EB-W) -»:: 2 22er een 658 
Löwe, EM reinen 487 

„Guſtavb, Sch. (1831-85) - » > 2: 22 nern 770, 809 

— "34. 8. 080-3: 4.5 0. 5 rad 652 
Lucca Bauline Frl., S. (1860-61) - - -» - >» 2 2 rue. 541 
Ludwig Emil, Sch. (1LET3—TM) -» : >» > 2 2 nennen 621 
Lük, Opernreg. u. ©. (1864-66) - - > 2220 64, 646 
Lukes Johann, ©. (1854-57) . : 2.2... 460, 465, 471, 474, 679 
Lunzer Ed., Sch. (1872-85) - -» : 22 22020. 622, 705, 717, 809 
Lutzer Jenny Frl., S. (1832-37) . . »..... 187, 200, 253, 256 
Mader, S. (1366-79): » 2: nern 651, 740 


Manetinsfy-Kolar Fr, Sch. (1834—63 [penj.)) 187, 222, 311, 
320, 328, 361, 389, 480, 486, 495, W. 


Markwordt, ©. u. Sch. (1855-62) .» ».... 492, 495, 522, 533 
Marteau Frl. T. (1853-54) - - 222er. — 
Martens, ©. (1877-79, 1883-84) - - > 2 nenn 736, 758 


Martinelli Ludw., Ch. (1876-85) - » » » 705, 710, 797, 803, 809 

Martinelli-Seeberger Luile, ©. n. Sch. (ſ. Seeberger‘. 

Martorel Luiſe Frl., Sch. (1872-73). -» : nenne. 608 

Mayr J. N., ©. u. Capellm. (1842—44, 1850--53) 303, 316, 358, 
361, 322, 362, 532, 631, 686, 640 


Mayer Hedwig Frl., SH. (1868--71) - > rennen 609 
Mehbrmann, ©. (1853-54) Tor . » » sr. rennen — 
Melle Frl., ©. (18416—47).............. 356, 361, 362 
Meller Babette Fr. S. (1858-59 [T])) - - - ::- ee... 537 
Melzer Sl, T. 1BE-69) -» : : re an an 664 
Mende, Sch. (18531 52)5)... 407 
Menzl, Sch. (1847-48) Kom. - - - rennen — 
Mertens, ©. (1852 -53) Tmor. - - +» 2200er. — 


Meyer Luiſe Frl. (nahm. Duſtmann), ©. (1854—57) 458. 465, 467, 
471, 474, 487 


Meyer Marie Frl, Sch. 1883 880508.. 11 
Mi Fl. S. (1B58--62) - - - «or nn 0. 487, 532, 545, 546 
Kint Fl, &b. HB) : : - ru nen 396 


Mitſcherling Georgine Frl., Eh. (187476) » nenn 609 


— 360 — 


Monhaupt Frl. Sch. 1855-61). » » 2 ur... 491, 435, 4 
Mojer-Sperner Frl. Sch. (1879-79) .» » : > 222 000. 724 
Moſer-Steinitz v. Fr., ©. (1873—Gegenm.) 653, 727, 761, 809, 813, 819 
Müller Bett Frl., Sch. (1850-52) Liebh. u. Soubr.. - . - - - — 

u Ferdinand, Sch. (1BT2—T8) - » >» 2 2 22 en ne. 621, 714 

= Iherefe, Sch. u. ©. (1856—61) 446, 472, 480, 482, 495, 521, 63 
Mut ©. (1855-58) Talor : 2 2 2 aan a an = 
Mylius, Sch. (1866-66) - 2 > 2 en. — 
Rachbaur, ©. (186063). 549 
Naumann, ©. u. Sch. (1846-52) 2. Ehar.-Rollen:. .- . - » - — 
Nerking, Sch. (1839 -42, 1852 -55)..... . 225, 328, 424, 438 
Neſwadba, Capellm. (1857-59) -» 2.20. 478, 480, 537 
Neubolt, ©. (1865--66) = > 2 2 0 0 m or rer nn 645 
Neuffer Dagobert, Sch. (1882—82) . » » 2 2 2 0. rn nen. 768 
Ney Jenuy Frl., (nahm. Bürde), ©. (1846-47) . . 355, 361, 362, 564 
Nikolai, SEAN ee 320, 389, 480 
Niſfl, Sch. (1346 -247)......... 347, 361, 362 
Nittinger Irma Frl, Sch. u. S. 1811-73) » -» ....». 612, 663 
Nollet Frl., Sch. (1867-70) - 2 v2 2 2 2 0 0 er en 598, 64 
Norrenberg, Sch. (186768 - - -» 2 2 nennen 621 
Oberländer, Sch. u. Reg. (1860-71). ... 513, 527, 565, 595, 613 
Detelberger Frl., T. (1864-66) - - = >» > 222 0 en. 641, 663 
Doris Fl, Sb. USWD-AU IH)» - - + Hausen en 609 
Paetſch, Sch. (1846-47, 1855—58) 351, 361, 362, 438, 446, 480, 597 
Pagay Fofepbhine, ©. u. Sch. (1870-7). -»- -» >. 2.2.2. 611, 663 
Panocha Frl. S. (1867-70) : > 2 0 0 0 m m m ee en 560 
Paſta Frl. T. (1873 —7606.......... ... 664 
Paul Alexander, T. u. Balletm. (1864-65): - - : 2 22 .. 641, 663 

„Alfred, T. (1864 -659)........ 641 
Pauſer HL, SH. (BEE-EN . : + 3 2 2 u: ran nn 609 
Berehon Fr., S. (165-7) 22 00er er 558 
Berl Frl., Sch. (1871 -739)...... 609 
Peſchke Fr., Sch. (1849—54) Kiebh. u. Soubr. - - - - - 2... — 
Piſchek Joh. Bapt., S. 1835-36) - > 222er. 239 
Potak, S. (1845 a A Eee 320, 362 
Pflug, S. u. Sch. Terre 740 
PBittmann, Sch. 11B66-69) -» 2-20 rennen 597 
Plodek Fr. S. (1869-Gegenm.) - » : 2 2 2 22 re. 658, 733, 809 
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Podhorsky, Catharina Fr., ©. (1823—49 [penj.)) 102—106, 176, 
181, 186, 253, 268, 320, 329, 362, 361, 


Podhorsky Mathias, S. (18%4—4) . . - - 105, 176, 186, 268, 329 
Pöck (Pök), S. (1834 —388. 200, 253, 258 
Pokorny, Sch. (1855—62) -» - - >: nern ne. 480, 495 
Polawsky Ferd., Sch. Pir. u. Reg. (1803—1844 [7]) 13, 27, 52, 
125, 132—192, 210, 329 
Polenz, S. 1868 73.* 645 
Pollert, Sch. (1846 —48).* . . 361, 362, 386 
* Fran, Sch. (1846—48) . - - 350, 361, 362, 3856 
Pollak Frl. S. (1B5T—58). - 00H nennen 480 
Pollaf-Huttary Ar, ©. (ſ. Huttary). 
Porth Frl., Sh. (1861 65). een 591, 505 
Poſinger Thereie, Sch. un. ©. (1473 æ86. 610, 727, 809 


PBraufe Frl, ©. (nahm. Kainz-Prauſe), (1859-60, 1862 - 65 

540, 545, 565, 634, 64l, 
Precheiſen Olga Frl. (nadım. Lewinsky), Sch. (1873-76) » - » - 
Prectler, Sch. (1882—Gegenm.) - » «rennen 768, 
Preijinger, ©. u. Sch. (1834—62 [peni.)) 200, 229, 268, 329, 333, 


361, 427, 480, 495, Öi 


Prochäzka-Schmidt Fr. (ſ. Schmidt). 


Puls Nibert (Ermartb), Sch. u. ©. (1876-78) - - + +» 715, 740 
Puls-Haeckel Fr. (Ermarth) j. Haedel. 

Puſch, Eh. (1834 -237) Nebenr .... — 
Raab, Balletm. 1E—40) - » Henne 201, 222 


r Frau (i, Zöllner-Raab). 
Raabe Hedwig Frl. (nahm. Niemann: R,), Sch. (1863-64) 518, 


527, 529, 565 
Raberg, Sch. (BET). -» 2er 709 
Raday Frl, Sch. (1868 69.. 609 
Rafael, Sch. u. ©. (1858-64) - - - : ern enn. 487, 533, 565 
Rainoldi Paolo, Balletm. (1840—46, 1852) - » + +» 277, 329, 362 
5 Fr; E.UMO- 3: ee nenn — 
Rappoldi, Capellm. (1868 —7).86 63 
Raviti Frl., Sch. (1862—62) Liebh. u. Soubr c·.. — 
Rehwald J. Frl. T. (1866 — 70—008... 664 
J er = 
Reichel, ©. (1846—58) 358, 359, 361, 362, 405, 411, 456, 465, 471, 
480, 534, 679 
Reifinger, T. u. Balletm. (1860-64) » «rennen 565 


Remojani Frl, Sch. 1BEE-El) » : : rennen 491, 495, 
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Renard Marie Frl., ©. (1882-85) - - : > > 222 nn en B 
Renner Frl. Sch. u. S. (1855-57) - :: 2: 222. 
Nettig(dh) Frl., ©. (1834-39) © 2 2 m een nn 
Rezuny, ©. (1E67—ET) - > 2000 en 
Richter Frl. T. (8816 een ir 


Rigol Emmy Fr., Sch. (1876-82) . » >» >: 220 nen 704, 5 


Rineſch. T. (10). - 2 2 2 rennen 
Robinfon, S. (1844-65) - : :... 2000 . 634, 641, 646, 


Röbe, ©. u. Sch. (1882—Gegemw.) - » «ee... 756, 8 


Nöhring, ©. (1842-45) 2. Tenrrrrr.. 


Römer, Sch. (1346-48, 1864—77 [7) 351, 361, 362, 480, 595, 621, 7 


739 


Nohrbed Fr., Sch. (1852—68 [F]) 421, 427, 480, 495, 525, 565, 590, 593 
Rokitansky Hans, ©. (1862-64) - » : 2.2... 539, 565, 566 
Rokſch Frl, T. LBES-60) 2 20 een = 
Roll Ant., Sch. u. Reg. (1876-85) - - .» . 705, 797, 804, 9 
Roſen Eath. Frl., S. (18814—Gegenm) : -» 2 2: 2 762 
Roſenſchön, Reg. (1857-64 IH) - - - - 2 2220. 480, 495, 5 
Rofner, Sch. (1846-40) - - : nn 0 ne rer rn en 347, 32 
Roſſi al. 2. Halle T6 u aa Van A 
Rotter Frl, S. 149-5292). . 2 2.2 2 22.2. 400, 405, 411, 473 
Nottmeyer Friedr., Neg. (168) . >» > > 2.20. 349, 361 
# Frl., Ch. (186467) ........ 592, 596, 601, 6» 
Rovella Jrma v. Frl, Sch. (1879-83) - » » - 2: 2 220 0. 724 
Rükauf Fr. Sch. u. S. (186566) - -» » 2:22.00. 595, 663 
Rudloff Frl, SH. (1857-59) . . 2.2... 445, 450, 487, 497, N. 
Rudolf Frl. T. (1864-65) - 22er. u. . 641,653 
Ruzek Luiſe Frl., T. 1SI-B) - >22 2er RR +. 
Saag, Sch. u ©. (162-6N. . 2 2 2 0 2 .565 
Sabayty, ©. EA ENRT: 4 a an — 
Salm, Sch. u. ©. (1858 5995.... ... | 
Sauer Edm., Sch. (1859—85) 493, 495, 528, 565, 591, 595, 617 
703, 706, 799, "m 
Schaefer T. u. Balletm. (119-0) - =: 22 2.222. = 
Schaefer-Brauneder Fr., Sch. u. ©. (f. Brauneder). 
Schaeffer, Sch. (1849-50) 2. Rom. - - - sr. 0 en... ee 
Schaffganz, S. (1880 82).. ea es 754 
Schamberg, Sch. (1860 æ64. 565, 678, 62 
r Frau Sulie, Sch. (1881-84) - - -» - =... 766, 771 
Scharff, S. BT er ee nn 196, 259 
Schebeita Malb., ©. (1870-80 If) - - -: : =... 647, 79 
Air 


Scheller Albertine Frl, Sh. 1BEWB—-TN . - : =»... 20.0. 
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Schenk: Thaller Fr., Sh. 18384). . : 2 2 771 

Schenk-Ullmeyer Minna Fr, Sch. u. ©. (1874-84) 517, 612, 
663, 705, 734 

Schikaueder, Sch. (1819-45 [7) 33, 52, 55, 125, 156, 213, 230, 329 


“ Antonie Frl., Sch. (1819-56 [penf. 1849]) 51, 55, 
213, 328, 361 
ii Fl, ©. (1841-42) . . 2 2 2 2 2 2 ne 
Schilke, ©. (1858-58) . . 2 2 2 2 2 1 2 ı ı — 
Schimanovsky, Sch. (1853-54). . . > 220.30, 678 
Scdlejinger CE, Sch. u. ©. (1876—Gegenm.) > 2. .705, 715, 809 
Schmid Earl Dr., ©. — BB). 458, 459, 465, 466, 670 
Schmidt Emilie Frl. S. (1857-58). . 12 2 2 2 nn. 40 
— Marie Frl., ẽ (1874 - 76). .. .662 
Schmidt-Prochazka Joſephine Fr., S , (185867 iM "533, 547, 565, 658 
Schmidt Frl. T. (1836-46) . ... as Kor ; 277 
Schmiller, Sch. 1329-3). : 2: 0 2 2 2 2 0 nn nn. 3 
Schneider Sch. (1844-4). . 2 2 2 0 nn. 226, 347, 361, 362 
* Frl., S. (1866 — 66.. 602 
Schönwald Frl. T. (1866-67) . 2 2 2 2 nr nn nenn. 664 
Schrauff Ludw., S. (181-829) . . 2 2 2 2 2 nn nn. 705 
Schröder Frl., ©. (1853 — DEN... % an are ie Er OR 
Schrödter Fris, S. u. Sch. (1879- 85) 878 
Schrötter Frl. ©. (1873-74) . 2 2 2 2 6862 
Schüßler, ©. (1832-34) . 2: 2 2 2 2 2 2 re. 756 
Schütky, ©. (1842-4) . . ea Re ZU 265 - 68 
Schütte-Harmſen, ©. (1880-80) . er N a et 
Schütz Frl, Sch. u. ©. (1846—48) Rocalfäng. >. 2... 861, 362 
Schumann, Sch. u. ©. (1837-38) Neben. . . 2 2 2 — 
— Frau, Sch. u. ©. (1837-38) Soubr.. . . . . — 


Schulgendorff Rofa v., Sch. (1861-63) . . 2 2 2.516, 517 
Schurz Fr. SH. 1-62) .» 2 2 > er 2 2 rn rm 


Schuſter, Sch. (1858-64) . - 2 2 m m m m m nn nn. 497 
Schwanfelder Fr. Sch. 18E2—M) . . 2 2 2 2 nn. Mal 
Schwarz, S. (1876 -7925.... ae a RR 

Fr. S. (184-4). 2» 2 2 2 2 2 nenn 269, 362 
CS hwarzbad Frl. S. (1851-52) » 2 2 2 2 2 nn 404 


Schwelle Frl., (1839-41, 1844-55) . 2 2 22 nn 209, 328 

Scutta (j. Sfutta). 

Seeberger Luiſe Frl., Sch. u. S. (nahm. Martinelli-Seeberger), 
(1876—85) 705, 713, 734 

Seemann Frl. Sch. (1863-64) . 2 2 2 2 6565 

Segui Frl, T. (1856-58) . > 2 2 2 rn nn. 4, 547 
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Seher Frl., ©. (1852—53) . 
Seitler Frl., Sch. (1867—72) . ae Tr ah ee Rah 
Sekyra, Ed. (1845—64 |T)) . . » 2. 320, 480, 495, 
SC enger Frl., ©. (1843 —44 BED a van ae 
Seyler, S. (164) .... Ir. Tata. re 
Sieber (Sievers) Fr., Sch. (1868— 72) 
Siege, Sch. (1856—Segenw.) . . „446, 480, 495, 565, 595, 
Siehr, ©. (1865-701 . 
Simon, Ed. (1852—53) , ee 
Sul., Sch. 1811-78) . . 2 2.598, 615, 617, 
— Lndw., Sch. u. Reg. (1866-85) - » 2. .5%, 
a Dttilie Fr. (1852—53, 1874-76) . .. 


Sitt Hans, Capellm. (1872—73) . . . . 
Sfraup Franz, Capellm. (1827—57 |peni.]) 273— 5, 329, 361, 
P Koh. Nep., Capellm. (1839—43, 1870—72, 1874—82) 
320, 362, 471, 
5 Carl, Sch., Oberreg., Dir.-Secr. (1879—79, 1884—85) 
Stutta E., Sch. (1852-68 [fl - » - . . . . 427,480, 


620, 714 


522, 365 
272, 277 
361, 362 


418, 419 


703, 707 
615, 706 
597, 609 


480, 483 


275 

640, 764 
794, 798 
495, 521 


Slansky Ludw., Capellm. (1863—Gegenm.) 405, 553, 565, 639, 763, 80% 


Zontag Francisca Frau, Ch. (1836-37) . . 14, 59, 74, 
Soukup, ©. (1880—82) 


5 Gäcilie Frl. (nadım. Ft. Botihon), (1846 49) 356, 361 


380, 
Spirv, Sch. (1827—42) . . 66 
Springer Frau, T. (183644) 
Staudt Frl. ©. (1852—52) De u The ee 
Steiger, ©. (1852-53) . . u nee 
Stegmaper, Eapellm. (1844—45) ... 4306, 
Steinar Theodor, Sch. (1BA1I—80) . .» » . . . 617, 708, 
Steinbad Emma Frl., ©. (1830-83) . at 
Steinede, S. 1822) . . . ... 453, 465, 471, 480, 
Steinig- Moſer (f. Mojer-Steiniß). 
Stipan, ©. (12-8) . . 
Sternan Frl., ©. u. Sch. (186164) 
Steude, Sch. (1864—65) . 


Stöger Frl., Sc. u. ©. (185254) FE re 

Stoll Aug., ©. (1876-5) . . 2 2 706. 736, 

Stolz; Ed. Capellm. (1882—86) N a 
„ ©. 1843-43) . ». : 2 0 20. 

Storch-Soder Marie Fr., ©. (1876 —78) 

Storf Fıl., ©. 1850-51 i 

Stradiot-Mende Fr., S . (1850 32) 


100, 218 


332, 40 
228, 324 
227, 329 


454, 473 


275, N. 
706, 764 


487, 531 


708, 733 


40 


404, 411 
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Strafatv, ©. 11827 57 [penj.)) 169, 24, 320, 329, 361, 405, 453, 
465, 478, 

Streitmann Carl. ©. (1882—85) 
Etreitmannuellebermaljer Fr. (l. Uebermaffer).. 
Strömer (Stromeyer) Frl., Sch. (1876-76). . . 2. 2.2. 
Stropnicky, ©. (1882-83) . . 
Ewoboda — Fr. Sch. (187880) . 

— Sch. (1862 -64). . . 

m Sch. (1862—62) Nebenr.. 

e Frl, T. (1865—73) 
Szigal Frl., ©. (1566-70) a EN 
Szegöffy Fr. Sch. (1854-73) . .436, 480, 445, 565, 590, 596, 


Szöld Irma Frl., Sch. (1876—78) 

Zalero Fanny Frl. S. 18-2 2 2 ren 
Tauwitz Ed., Gapellm. t1846--63) . . . . 561, 362, 478, 480, 
Tely Frl., ©. (1860—60) — se ee ee 
Terey v. Ic. ©. (1864-65) . -» : 2 2 641, 
Thome Frau, ©. u. Sch. (1845—46) . . . 222, 362, 


Tipka Luiſe Frl. S. (1852—52, 1857—59) 452, a, 475, 480, 531, 

Tonner Frh. ©. (1844—45) rer Ar 

Topolansky Frl. ©. (187676) 

Trautmann Ida Frh., Ch. (1876-77) DE an 

Triebenfee, Capellm. (1817-38 [7}) . 19, 72, 85, 125, 180, 273, 
i Ft, SIND 2.2.2 2 202.0, 


Webermaifer Luife Frl, Sch. (nahm, Fr. Streitmann) (1882—85) 
Ullmever (}. Schenk-Ullmeyer). 

Urban Mar, Sch. (1859-60) . 2 2 2 202020202 .494, 495, 
Uttner, ©. (186€—70) j F N Me 


Banini, Sch. (1849—50) 2. Char.-Rollen . ne he 
Becko Bincenz, ©. (1865-74 [f) . -» » 2 2020...080, 643, 


Berjing, ©. (1846-55) . . . + 369, I 411, 
Berjing: Hauptmann Auna Fran, Sch. (186779) 398, 515, 599, 
605, 610, 


Bogl, Balletm. u. T. (1858—60) . 
„ Bl, T. (1858—59) Ar rt AED Se Dat ar A 
Vollmer sen, Sch. (1846 —465633. nn nn. BAT, 
e Arthur, Sch. (1870— 74) 


480 
757 


725 
756 
718 
565 


762 
503 


34 
400 
733 
719 

N. 
329 


172 


513 
651 
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Wagner, ©. (1837-38) . 


Walter Wilh., Cd. (1834-66. 9 — 1864) 199, 296, 399, 361, 
480, 565, 495, 527, 


Walter jun., Sch. (1860—62, 1865—66) 

— S. (1876- 78 
Wauer, Sch. (1846—46) . eg 
Webers Frl, Edi. (1862—62) Liebh. u.  Sonbr. 
Weilenbed, Sch. (1853—58) 


Weisbach Amalie Frl. (nahm. Mittel- -Weisbad)), Sch. 184246) 
221, 361, 362, 


Weisbah Th. Frl, Sch. (1845—68 [peni.]) . 
Weirlbaum, ©. (1869-70) EN 
Weirler Frl., T. 1881-83) 

Werner Frl., T. (1852—56) 

Werther Baul, Sch. (1870— 72) 
Wiedemann, ©. (1859-59) 

Wiedermann fir, Cd. (1851-61 9 
Wieland Marie Frl., T. (1846—46) 

a Banline Frl., I. (184646) . 
Wienrich Adele Frh., Sch. (1874—79 
Wimmer Frl., Sch. 1841 -46 
Winter, Sch. (18555 - 55). 
Wohlſtadt Jakob, Reg. (1864- 65) 
Wolff Aug. Sch. u. Reg. (1856 —58) 


Wollrabe Minna Fr., Sch. 11870—77 u. n. Gegen, 


Wolmany, Sch. (1842—46) . 
Würft Frl., ©. (1846—46) 


Zaengl, Sch. (183841). 3 . 

” Marianne Fr., Sch. (1838—41 m . 
Zanfretta Frl., T. (1187779) : 
Zamiszanfa Frl, ©. (1862—64) 

Bedtiel Joſ., Sch. (1852—63 [peni.]) 

" Garoline Fr., Cd. (1853—64) . 

J Fr. ©. (1841406) . i 
Zengraf Frl, © u. Sch. (184951) 
Ziegler Fıl., T. (1884—85) 
Biegler-Jantjid Fr. (. Jantid: Sieden. 
Zink Frl., Sch. (1866—67) A 
Zinfernagel, €. (1866-67) ——— 
Zöllner-Raab Fr., Cd. u. ©. 1836 -45). 


48 


5%, 594 
. 995, 620. 621 


737 


21 
32 


80. 445 


362 
362 
721 


36162 


92, 641 
‚48 
727 


3, 362 
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Wi 


Das Penfions-Inflitut des deutfhen Sandestheaters. 


Eine Lifte der Penfioniften feit 1834 nad) dem Jahre der Penfionirnng.*) 





. Mad, Thereſe Knize-Brunetti (Schanfpielerim), penf. 1. Febr. 1834, 


7 1864. 

Carl Fol. Schifaneder, Schaufp. u. Op.-Reg., penj. 1. Mai 1834, 
+ 27. März 1845. 

Joſeph Kainz, gew. Sänger und Mitdirector, pen). 1. Mai 1834, 
T 1855. 

Ignaz Brinke, Opern.-Souffl., peni. 10. Febr. 1838, 7 1844. 
Adalb. Küffel, Schaufp., penf. 10. Febr. 1838, T 15. Apr. 1845. 


Joſeph Triebeniee, Gapellm., pen. 10. Febr. 1838. 7 22. Apr. 1846, 


im 87. Lebensj. (geb. 1760 in Wien). 

Ignaz Ulbricht, Schaufp.-Sonuffl., penf. 10. Febr. 1838, 7 1868 0. 69. 
Mad. Babette Allram, Schaufp., penſ. 1. Juli 1841, 7 1872. 

Carl Beter Bolze, Schaufp., penj. 9. Apr. 1843, F 1869 (0. 68). 
Fr. Rudolph Bayer, Schaufp., penf. 19. Apr. 1844, 7 25. Apr. 1860. 
Mathiad Podhorsky, Opernf., peni. 1. Nov. 1845, 7 5. Dec. 1849. 
Friedr. Demmer, Operni., penf. 17. Sept. 1847, F 1859. 

Franz Feiftmantel, Schaufp., penf. 1. Dec. 1848, 7 27. Oct. 1857. 
Carl Dietrid, Schaufp., penf. 1. Dec. 1848, 7 9. Febr. 1881. 


. Catharina Podhersky, Opernf., pen). 1. Febr. 1849. 


Frl. Untonie Schilaneder, Schaufp., penſ. 1. Mai 1849, 7 1872. 
Fl. Friederife Herbit, Schaufp., pen). 1. Apr. 1854, 7 1866, 

Frl. Henriette Grofer, Opernf., pen. 15. Sept. 1854. 

Fr. Marie Frey, Schaufp., penſ. 1. Oct. 1854, + 24. Aug. 1370. 
Fr. Margar. Binder, Schaufp., penf. 1. Nov. 1854, +8. Juli 1870. 


. Franz Straup, Capellm., penf. 1. Oct. 1857, 7 7. Febr. 1862. 
. Garl Strafaty, Operni., penf. 1. Nov. 1857, 7 26. April 1368. 
. Franz Brava, Opernſ., penf. 1. Mat 1859, 7 22. Jän. 1882 zu 


Graz, 71 Jahre alt. 


. Sof. Emminger, Opernf., penj. 1. Mai 1859, 7 26. Dec. 1872. 
Ign. Illner, Sch. u. Opernf., penf. 1. Nov. 1859, 7 2. Nov. 1861. 


%of. Preiſinger, Sch. u. S., penf. 1. Mai 1862, 7 Inni 1865. 


*) Gene Mitglieder, deren Namen fettgedrudt find, bilden den gegen: 


wärtigen Status der Penjtonäre. 


55* 


nn... ES 
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. Eduard Kunz, Opernſ., penſ. 1. Jän. 1863, + Juni 1876. 
. Frau Anna Kolar-Manetinsky, Sc. pen‘. 1. Februar 1863, 


f 10. Juli 1882. 


. Frl. Clotilde Gautſch, Sch. u. S., penf. 1. Apr. 1863, + 1872. 
. oh. Zedhtiel, Sch., penf. 1. Oct. 1863, 7 1880, 


Fran Caroline Zedhtiel, S. u. Sch., penf. 1. Oct. 1863, 

Carl Dies, Sch., pen. 1. Apr. 1864, 7 7. Sept. 1565. 

Wild. Walter, Sc., penf. 1. Mai 1864, F 1866. 

Frau Maad. Hynef, Sch. penf. 1. Aug. 1864, + 9. Apr. 1863. 
C. Wilh. Fiſcher, Sch., pen. Oftern 1865, F 10. Sept. 1873. 
Frl. Fol. Weisbad, Sc., penſ. 1872, * März 1884. 
Auguſtin Nikolai, Sch. u. ©., penſ. 1872, * 1877. 

Eduard Tauwitz, Capellm., penf. 1872. 

Eduard Bahmann, ©., pen. 1872, F 1880. 

Carl Dolt, ©. u. Sc, penf. 1872, F 12. März 1882. 

Frau Francisca Szegöffy, Sch. peni. 1873, 7 18. Nov. 1881. 
%. ©. Kolar, Sch. pen. 1874. 

Franz Martines, Souffl., peuf. 1874, + 13. März 1879. 
rau Emmeline Farnik, Sc., pen‘. 1874, F 1876. 

Frl, Amalie Fries, Sch., penſ. 1878, + 8. Od. 1887. 

U. Weleba, 5. u. Sch., pen. 1880, 

%. B. Haſſel, Sch., pen. 1882, + 29, Sept. 1884. 


. Friedrid Frey, Sc., pen). 1882. 

. oh. Nep. Skraup, Gapellm., pen. 1883. 
Ludw. Simon, Sc)., pen]. 1885. 

. J. N. Siege, Sch., peni. 1885. 

. Edmund Sauer, Sch., penj. 1885. 

. Joſ. Eichberger, ©., penf. 1885. 

. Fr. Thereſe Pofinger, Sc., pen. 1886. 
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UNachträge und Berichtigungen. 





Zum I. Gapitel. ©. 31: Der Bräfident der ftänd. Theateraufſichts- 
commiülfion 5* Anton Iſidor zu Lobkowitz legte am 1. Juni 1819 
dar, daß er beftrebt gewejen fei, mehre Inſtructions-Punkte für die Com— 
miffton zu ändern, dabei aber das gehlerhafie der gegenwärtigen Einrich— 
tung erfannt und in einer eigenen Denkichrift dem Oberjtburggrafen jeine 
geläuterten Anfichten über Ya Gegenftand eröffnet habe; er bitte ihn von 
der Verfaſſung der Inftruction zu entheben. Am 12. Juni ftarb der Fürit, 
und der Yandredts-Präfident Johann Graf Lazansky wurde an die 
Spite der Theateraufſichtscommiſſion berufen; er, lehnte zwar ab und 
ihlug den Oberjtlandlämmerer Graf Carl Martinis vor, nahm aber 
nad) deſſen Ablehnung dody die Ernennung an. Graf Lazansky ſtarb 
1830, und der Appellationsgerichtspräfident SFreib. Hermann v. Heß wurde 
an feine Stelle berufen. 


* 


Zu Seite 35: Die 1819 publicirten, bei Franz Gerzabek in Prag 
gedruckten „Geſetze und Anordnungen für die Mitglieder des 
Landſtändiſchen Theaters“ enthielten zwölf Abſchnitte. 

In der Einleitung wird die Nothwendigkeit beſtimmter Regeln ſpeciell 
für die „an ausgezeichneten einzelnen Kräften ſo reiche Bühne“ Prags her— 
vorgehoben, damit „dieſelbe an jener harmoniſchen Zuſammenwirkung dieſer 
Kräfte nicht zurückbleibe, ohne welche weder eine vollkommene ——— 
möglich iſt, noch der Einzelne ſein Talent vollſtändig und mit der höchſten 
Wirkung entfalten kann“. „Die hochlöbl. jtänd. Theateraufſichtscommiſſion“ 
— heißt es weiter — „wacht als joldye über die Aufrechterbaltung dieler 
Geſetze und ift demnach in allen darauf Bezug nehmenden Fällen, wo es 
ih nicht um etwas handelt, worüber von Amtswegen, mithin aud) ohne 
vorläufiges Anfuchen die Amtshandlung der öffentl. und Gerichtsbehörden 
eintritt, von dem gefammten Theaterperjonale als oberjte jchtedsrichterliche 
Behörden, deren Ausſpruch fid) jedes Mitglied ohne weitere gerichtliche 

ntervenienz zu unterziehen hat, anzuerkennen, gleihwie bey augenblicklich 
ich ergebenden Auſtänden jederzeit an einen der beyden von der Theater: 
aufliht3-Commilfion zu diefem Ende ernannten, in der unmittelbaren In— 
ipefzion über das Theater von Zeit zu Zeit fih abwechſelnden Tit. Hrn. 
Comm.=Beyfiter, von denen auch ftet3 menigitens einer den jedesmaligen 
Vorftellungen beywohnen wird, zu deren Behebung ſich zu verwenden, und 
ihrem Ausſpruche, da fie im Namen der bodlöbl. Aufjichtscommiifion 
FIRE Folge zu leiften ift. Wichtigere Fälle werden zur Stenntniß des 

räfidiums der hochlöbl. Aufſichtscommiſſion gebracht, welches dann über 
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die weitere Verbandlungsart entſcheidet.“ Won jedem Mitglied wurde die 
Unterfertigung und genaue Befolgung der Gelege ald Bedingniß jeiner 
Aufnahme oder jeine? ferneren Verbleibens gefordert. Der ırite Abihnitt 
bandelt von den „Berhaltungsregeln im Allgemeinen auf und außer em 
Zbeater”, verbietet die Anmelenbeit Fremder auf der Bühne, ſpeciell von 
Tienftboten der Schauſpieler auf der Bühne außerhalb der Anfleidezimmer. 
Achtungswidriges Verhalten gegen einander, gegen Commiſſionsmitglieder 
oder gegen das Publikum mar mit ‘, Monatsgage als Benfionäbeytraz 
Ihlimmerenfalls durch die Stadthauptmannſchaft mit Verweis oder Arr— 
zu beitrafen, bemiejene Umiittlichfeit mit einer Monatigage Strafe, eventmel 
ſofortiger Entlaſſung, worüber die Penſions-Inſtituts Commiſſion als com: 
perentes Schiedsgericht zu entſcheiden hatte, „Verbreitung unvortbeilbarter 
Gerüchte von Schauſpielen und deren Rollenvertbeilungen :c.“ mit 5 A. 
Penſionsbeitrag. — Der zweite Abichnitt handelt von den Rollen und 
ſagt u. A. „Die Entihuldigung, diefe oder jene Rolle wäre zu unbedeutend, 
ihr Ghbarafter wäre zu nachtheilig gezeichnet, Diele Rolle fünne eber dieies 
oder jenes Individuum jpielen, wird durch das Geſetz ein- für allemal al: 
unzuläſſig erflärtt. Man wird bey WBertbeilung von Rollen auf die über: 
triebene und unbeiheidene Meinung, die Halbkünftler von ihren Talenten 
baben, feine Rüdiiht nehmen... -. Obmohl ſich Kopfarbeit nicht er- 
zwingen läßt, jo glaubt man vierzehn Tage als hinlänglih zur Erlermung 
einer großen Rolle, und acht Tage zu einer Heineren beitimmen zu fönnen. 
Dean wird dagegen Sorge tragen, daß das Individuum im jener Zeit, wo 
es eine Hauptrolle einzuftudiren bat, nicht mit großen Nepetizionen lange 
liegen gebliebener Vorftellungen bejhäftigt werde. — Der dritte Abſchnitt 
beipricht die Leſeproben und deren Bedeutung und ftatuirt Strafen für Ber: 
Ipätungen, der vierte handelt von den Darſtellungsproben und jagt u. A. 
„Da die Broben die Grundlagen einer guten Darftellung find, jo müſſen fie 
auc mit allem Ernte gehalten werden. Wer daher die Stille durch Boiten, 
Streit, Yärm, Geſchwätz unterbricht, zahlt 2 fl. Penſionsbeytrag.“ — Im 
fünften Abſchnitt werden die „Proben alter Stüde und Spern“, im 
ſechſten die Aufführung beſprochen. Hier heißt es u. U. S. 8: „Der 
Echaujpieler, der am Ende eines Stüdes vorgerufen wird, bat nur mit drey 
Verbeugungen zu danfen. Unter feinem Borwand darf ein Mitglied eine 
Anrede ans Bublitum halten. Nur gaftirenden Schaujpielern oder nen 
engagirten Mitgliedern tjt bey dem 1. Debut erlaubt, ji durch paflende 
und verbindliche Ausdrüde in die Gunft des Publikums zu empfeblen.“ 
$. 9 jagt: „Ueberhaupt darf fein Mitglied ſich erlauben, feiner Rolle Etwas 
aus Eigenem bevzufegen. Ein ſolcher Beyſatz ift auch oft ein Verſehen 
gegen den Dichter und die Kunft, zumal wenn durch Anjpielungen, Local— 
verhältniſſe und Zeitumftände der re aus dem Kunſtkreiſe de3 Dar: 
geitellten zurüd in jeine Verhältniſſe und jo aus der Täuſchung gehoben 
wird. Der mutbmillig Ertemporirende bat 5 fl. zur Benfiondlondscaffa 
zu erlegen. Hingegen Ausrufungen, Blige des Wiges und der Laune, 
welde die Situation und der Augenblid herbeyführt, und das etwaige 
Stoden oder jpätere Auftreten eines Mitipielenden verbergen, unterſcheiden 
ji) weſentlich von jenen egoiftiidyen Zuſätzen und Spielerweiterungen, und 
jind alles Beyfalls werth.“ — Im, ſiebenten Abjchnitt ift von der 
Sarderobe, Nequijiten und Wagenbeftellungen die Rede; es wird darin 
jpeciell verboten, in der Garderobe „Schuhe zu pugen und Kleider aus— 
Elopfen zu laſſen, auch mit weißer oder rother Schminke die Tiſche zu be— 
ſchmutzen“; ferner erfahren wir aus den $. 11 und 12, daß bereit 1819 


eine eigene Theaterfutiche zum Abholen der Mitglieder eriftirte; der Kutſcher 
fonnte bei ftörender Verſpätung von der Stadthauptmannſchaft mit Arreit 
belegt werden. — Der ahte Abfchnitt handelt „von den Pflichten zur 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung“ und bejtimmt u. W., daß bei Mangel 
eines Ichriftlihen Contract? eine dreimonatlihe Aufkündigung zu Rechte 
bejtebe. — Im neunten Abjchnitt waren die Beftimmungen über Ent- 
fernung vom Haufe, Urlaub u. j. w. enthalten; der zehnte ftatuirte die 
Verpflichtungen gegen das Penftonsinftitut, für welches jedes Mitglied 
2°, Procent von jeiner Gage in Monatsraten zurüdzulajjen hatte, doc 
erjtrebte fich diejer 2'/,procentige Abzug nur auf Sagen bis zu 2000 fl., 
von dem eventuellen Mebhrbetrage war fein weiterer Abzug eingeführt. 
Der elfte Abichnitt galt der Oper insbejondere und handelte von vn 
feiten, Abjagen u. j. w., der zwölfte Abjchnitt endlich von der Kund— 
machungs-Art neuer Gejege. 

Ein älteres Theater-Neglement, das ich aufgefunden, ſtammt 
noh aus Bondini'ſcher Zeit vom Jahre 1785. Ich theile nur 
einige Paragraphe daraus mit. So heißt es in $. 5: „Spielen zwey 
Schaufpieler oder Scaufpielerinen ein Fach und werden ſolche vom 
Publicum glei gern gejehen, jo haben die Regiſſeurs alfo zu handeln, 
bevde im gleich aroßen und gleich Heinen Rollen wechleln zu laſſen, aljo 
beute mir morgen dir. Falls aber nad obiger Erwähnung zwey Schau— 
jpieler oder Schaufpielerinen in gleichen Fächern die erſten Rollen jpielen 
wollen, und cine Perion vor der andern das Publicum durch jein 
Spiel mehr jatisfafirt, fo ſollen die Regiſſeurs beſonders jich nach der 
allgemeinen Stimme und dem Ausſpruch des Publicums richten und der 
Berjon, welche am meijten durch deutliche Beweiſe goutirt wird, den 
Borrang bei, Austheilung der, Rollen zuſtehen laſſen, wodurd nicht nur 
meine timtentionirte Willensmeinung jondern auch die Befriedigung der 
Wünſche und die Zufriedenheit des PBublicums erfüllt wird, — $. 10 
jagt: Ein Jeder muß bey den Proben zur angejegten Stunde pinkt- 
lich erſcheinen. „Um 9 Uhr ift Probe,“ Heißt: um 9 Uhr auf dem Theater 
feyn, niht um 9 Uhr vom Haufe zur Probe geben; 10 Minuten aus— 
bleiben beträgt 20 fr., 15 Minuten 40 fr.; ganz ausbleiben ohne be- 
wiejene Strankheitsumftände 1 fl., ſowie dasjenige Mitglied der Geſell— 
fchaft, welches fidy ohne angezeigte Urjahe beim Wochehabenden Retiſſeur 
aus dem Theater entfernt, 20 Er., und diejenige Perſon, welche ben Proben 
ſich zwey oder mehrmal aus den Garderoben rufen läßt, 10 fr. Strafe zu 
erlegen Ichuldig ift, welhe Strafen der Wochehabende Regiſſeur in feinen 
Wöcentlihen Bericht aufzuzeichnen und dem Theater-Eajjter zum Abzug 
der Gage ohne Nüdficht anzuzeigen und für arme veifende Schaufpieler zu 
deponiren verpflichtet iſt. Fehlt einer der Regiffeurs in der Aufzeichnung 
diefer Strafe aus Partbeylichkeit gegen feine Frau, Schwefter, Bruder oder 
fonftigen Freund, jo verfällt er nach dargethanen Beweiſen diejer Parthey— 
lichkeit in doppelte Strafe. — $. 16 jagt: Während der Leſe- und Theater: 
probe, vorzüglich aber während der wirklichen DEAN muß jich ein 
jeder aller Zänferei oder Sticheleien über irgend einen Gegenitand, der 
das Theater betrifft, enthalten! Fallen ja Zwiftigfeiten vor, jo jollen Yolche 
durch die Regiſſeurs vermittelt und anderen Tags geichlichtet und die Strafe 
des Beleidiger& beftimmt werden. Wollen ſich die ftceitenden Theile ihr 
Urtheil nicht gefallen laffen, jo bleibt ihnen in Saden von Erheblichkeit 
der Weg, zum Impreſſar Herrn Bondini mit Vernunft, zu geben, deſſen 
Urtheil auf ihre Klage und der Regiſſeurs unpartheyiſche Relation der 
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Sache fie ſich unterwerfen müſſen, wenn es Fehler ihrer Schuldigkeit und 
nicht Verletzung ihrer Ehre gegen einander betrifft, deren Widerherſtellung 
der Juſtiz angehört. Von der Stunde ihres Widerwillens gegen den 
Ausiprud ihrer Strafe von Seiten der Regiffeurs und Impreſſars liegt 
auf den ftreitenden Theilen ihrer Gage nah Anzeige der Regiſſeurs bevm 
Caſſier Beichlag, bi$ zur ausgemachten Sache zur Sicherbeit der Procep- 
fojten und der nad) den Theatergejegen bejtimmten Strafe. — $. 17 lautet: 
Auf grobe Ausihwerfungen, Zeugniſſe von jhädlihen und unfittlihen Hand» 
lungen wider die Ehre der Geſellſchaft, vorzüglich aber thätlidhe Miß— 
handlungen gegen einen deren durch mich bevollmädhtigten Regiſſeurs ftebt 
wie im Art. 12 ohne Anjebung der Perion unvermeidliche Aufhebung des 
Gontracts ohne alle Gage-Bergütigung.“ 

„Da Hr. Impreifian Pasqual Bondini“ — ſchließt das Reglement — 
„Jämmtliche Herren und Damen jeiner Gejellichaft zu einem zu engagirt 
bat, nemlid für die Kunst zu jeiner und des Publicums Zufriedenheit mit 
möglichſtem Fleiß und Gifer zu arbeitet, jo hofft der gedachte Impreſſar 
Hr. P. Bondini von jämmtlihen Mitgliedern feiner deutihen Scan: 
jptelergejellihaft in Prag und jedem Ort, wo jelbige unter jeiner Direction 
bingeftellt wird, daß alle Punkte des vorftehenden Reglements befolgt, uud 
die von ihm zur WUufrechterbaltung dieſer Wahrheit bevollmächtigten und 
vorgeitellten Negiffeurs in allen und jeden gleich als meine eigene Perſon 
laut babenden Vollmacht anzuſehen und zu begegnen find. (L. S.) Unter: 
ihrieben find: Pasquale Bondini, Impreilar. — Carl Theodor Emrid, 
Carl Friedrich Zimdar, Franz Deinrih Höpfler, Regiſſeure.“ 

Im J. 1819 bejtand das Project, ein neues ftändiihes Theater 
in der Näbe des Pulverthurms auf dem Graben auf dem Plate der 
Staatsgüter-Adminiftration zu bauen und das Theater auf dem Obſt— 
marfte zu einem National Mujeum umzugeſtalten. 


* * 
* 


Zu ©. 226: Auguſte Wilbrandt-Baudius war nur die Ziehb— 
tochter C. F. Baudins’ (j. auh ©. 630). _ 

Zu ©. 251: Pifarowis F 24. Mai 1531 in Königfaal, nachdem 
er 47 ‚Jahre im Orchefter des ftänd, (nahm. dentichen Yandes-)T beaters 
gewirkt und zu Oftern 1851 in den Nubeftand getreten war, 

Zu ©. 264: Eduard Kunz F Juni 1876 zu Graz; als unmittelbarer 
—— Poͤl's wirkte 1837—38 der von Stöger entdedte Sänger Scharff 
(j. ©. 196). 

Zu ©. 275: An Stelle Franz Skraup's wurde 18335—39 Johann 
Nep. Sfraup 2. Gapellmeiiter, blieb auf diefem Boften bis 1843, worauf 
Stegmayer bis 1845 als zweiter Capellm. fungirte; 1845—46 wirfte 
abermals Jobann Sfraup, 1847—1863 Ed. Taumwit (neben dieſem 
18550 —53 Mapdr, 18635—70 Slansky, 1870-82 abermald® Johann 
Sfraup, 1852—85 Stolz ald 2. Capellmeifter. — Ferd. Stegmavder 
(auch Stegmayr oder Stegmeyer), ein Sohn des Tonfegers, dram. Schriftit. 
und Schaufp. Matthäus Stegmayer, war geb. 25. Aug. 1803 fu Wien, 
y 6. Mai 1863 ebenda, ein Schüler Seyfried's, Riotte's und Triebenſee's. 
war bereit3 1819 Gorrepetitor am Linzer Th., dann am Stärtnertbortb., 
1825 Mufikdir. des Königft. Tb. in Berlin, 1831—32 Th.-Capellm. in 
Keipzig, dann Bremen und Mufifmeifter der Fürftin Nariſchkin in Odeſſa 
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und Paris, 1843— 46 in Drag 1848 Operndirig. im Joſephſtädt. Th. in 
Wien unter Stöger, hierauf Chormeift. des Wr. Männergefv., Lehrer am 
Conjerv., Leiter der Gelellihaftsconcerte vor Herbed, mit Dr. Ang. Schmidt 
Gründer der Wiener Singafademie, mit weldyer er hervorrag. Werke mie 
Bad) 3 Matthäus-Paſſion, Hiller's „Saulus“, Schumann's „Der Roſe 
Bilgerfahrt” in Wien einführte, Starf gealtert und durch Mißlingen mancher 
Pläne verbittert, gerietb St. in Notb, wurde von Edert als Cap. in's 
—5— berufen, konnte nicht mehr genügen, verſuchte ſich als Cap. im 
Sarlth. und erlag, 60 J. alt, einem Blutiturze, eıne junge Witwe und 
ein Kind zurüdlaffend. Seine Compoſ. waren zahlreih, namentlich für 
Clavier, Kammermuſik, Tänze, Lieder. Als Dirigent hervorragend, ald 
Mufiter gründlich und tief gebildet, jhädigte er ſich viel durch jein derbes, 
knorriges, unjtetes Weſen. 

Zu ©. 263: Teuorrollen ſangen noch 1836—38 Baier, 1838—38 
Grünbaum, 183% Chrudimsky, 1841—184 Mayr (1. ZTenorr.), 
1841—43 Big! (1. Tenorr.), 1842 Ehlert, 1842—43 Roſenberg. 

Zu ©. 2368: ap Buflorcllen wirkten noch 1842—43 Stepan, 1843 
Stolz, 1846—52 Naumann, 1%46—47 Breuer. 

Zu ©. 272: WS jug. Sängerinen hörte man noch 1837—38 Mavd. 
Schumann, 1343 Damen Big! und Grünwald. 

Zu ©. 311: Anna Manetinsfy-Kolar war 1817 zu Peit als 
Tochter des Schaufp. Manetinsky geb., der ſchon zu Liebich's Zeiten in 
beiden Sprachen zu Prag agirt hatte; fie ftarb 11. Juli 1882 zu Prag. 
Ihre Tochter war die Pianſſtin Auſpitz-Kolar. PR 

Zu ©. 343: In der Note foll es ftatt „infpieirte” Biographien heißen 
„inſpirirte“. 

Zu ©. 402: * Ulm 7 15. April 1881. F — 

Zu ©. 409: Frau Braunecker-Schäfer lebt ſeit Mat 1887 von 
der Bühne zurücdgezogen in eine mäbr. Landſtadt. — Localjängerinen in 
Prag waren 1846—47 (nad Mad. Thome) Frl. Schüß, 1843 Fi. Cal— 
liano, 1849-51 Frl. Zengraf, 1850-51 Mad. Gyſi. . 

Zu ©. 417: Dir, Joh. Hoffmann + 13. Sept. 1865 zu Wien, 
wo er als Bühnenleiter mit großem Erfolg gewirkt und u. U. den „Tann— 
häuſer“ zum 1. Male zur Aufführung gebracht hat. Ru 

Zu ©. 421: Fr. Robrbed fpielte in der erften Wiener „Verſchwen— 
der“-Vorftellung das Roſel, nicht das „alte Weib“, womit fi) der diefe 
Scaujpielerin betreffende Paſſus corrigirt. — 

Zu S. 423: Frl. Bognär ſiehe auch ergänzend und rectificirend 
©. 767 dieſes Bandes. 

Zu ©. 467: Der Baflift Dr. Shmid + 35. Apr. 1873 in Wien; 
er war nad dem Tode jeiner Frau trübfinnig und trat jelten auf. Als 
theoretiſch gebildeter Arzt unterwarf er ſich jelbitgewählten Curen, ohne 
die erſehnte Gejundheit zu finden. 

Zu S. 470: Rihard Wagner richtete ald Dank für den Bericht 
über die Prager Lohengrin-Premiere folgendes Schreiben an die Harfen- 
Birtuofin Frau Marie Fehmann-Lömw (Mutter von Lili und Marie 
Lehmann) de dato Zürich: : 

„Liebſte Freundin! Haben Sie taujfend Dank für Ihren freundlichen 
Brief mit dem ſchönen Inhalte. Daß ich nicht eber antworten konnte, war 
ein Leidweſen. Jh war von diejer abjcheulichen Krankheit ſchon den ganzen 
Winter an der Ichließlihen Vollendung einer großen Arbeit — der Partitur 
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meiner Walküre — verhindert worden, jo daß ich nun, als ih nur faum 
wieder daran denken konnte, mit leidenfchaftlicher Ditination zu nichts eber 
die Feder im die Hand nahm, als eben zur Beendigung dieler Arbeit. Dies 
ift deum nun glüdlich zu Stande gebracht, und mein Erites, was ich thue, 
ift nach Prag zu jchreiben. Was nun die Aufführung des Loben- 
grim betrifft, jo muß ich — bejonderd aus Ihren Nachrichten — mol 
glauben, daß einmal wieder ein Wunder geſchehen tit, denn wenn ich dieſe 
per an ein Theater verfaufe, jo geichicht e3 jedesmal mit einer wahren 
Verzweiflung, da ich um der infamen paar Thaler wegen mich mit diejem 
Werke, das ich jelbjt noch nicht einmal aufführen oder hören Fonnte, zu 
Markte bringen muß und, wie ich jedesmal fürchte, mich den größten Miß— 
verftändnifjen preisgeben ſoll. So viel ftebt feit, daß ih nah Berlin 
und Münden den Lohengrin nicht gebe, es = denn, daß ich ihn Jelbit 
dort aufführen könnte. Wenn mun bei Euch Mandyes nicht war, wie es 
jollte (namentlid) jcheint mir der Yobengrin-Reichel jelbit jehr unintereſſant 
geblieben zu fein, was eigentlich denn doch die Hauptſache nicht zur Wir: 
fung kommen läßt), jo ſehe ich denn doch, daß jo viel und wahrjcheinlic 
das Meifte mit ungewöhnlichen Gelingen gekrönt wurde, jonft wäre dieſer 
Erfolg nicht möglih. Daß die Elja*) jo gut ift, war die Nettung für 
das Ganze: fie ijt die tragiiche Hauptperjon, und wenn das Intereſſe für 
fie nicht durchgehends rege wird, ſo iſt jede Hoffnung des Gelingens ver- 
loren. In Breslau hatte man den Fehler gemacht, neben der vortrefflichen 
Nimbs ald Ortrud eine Anfängerin zur Elia zu nehmen, und da nun 
noch der Yohengrin jchleht war, mußte natürlih Alles verloren geben 
Partien wie die Ortrud, jo ſchwer fie erjchien, macden ſich oft von jelbft, 
während eine matte Dame als Elſa leicht gleichgiltig laffen fann.) Yoben: 
grin müßte, um ſchließlich als die tragiſche Hauptperſon — 
idealiſch erhaben und anziehend dargeſtellt werden, in der Weile, daß er, 
als er Elſa ſchließlich anflagt und nad feiner Entdeduug im vollen Schmerze 
losbricht, ſo erſchüttert und faſt erſchreckt, daß plötzlich Er als der Ver— 
nichtete erſcheint. Doch hiezu gehört unendlich viel, wenngleich die Wirkung 
eigentlih doch nicht jo jchmer wäre, wenn unſere unglücklichen Tenoriſten 
durch Martha u. dgl. nicht gar zu gräßlich heruntergefommen wären, jo 
daß jest gar nicht3 mehr mit ihnen anzufangen ift. Nun, begnügen wir 
uns diesmal, und wahrlich, ich bin frob, daß es jo ging. Seien Ste ver- 
jichert, daß Ihre Nachrichten und jede Ihrer Nachrichten und Mittbeilungen 
mich jehr erwärmt und erfreut hat. Der Wunſch, mir endlih Deutihland 
wieder zu öffnen, ift mir bei dieler Gelegenheit lebhafter erwedt worden 
als je. Wirklich dachte ich bereit? daran, ob es bereits möglidy wäre, von 
der ölterreichifchen Megierung einen Paß zu erhalten, daß ich von bier aus 
zur Noth jo reifen könnte, daß ich Fein anderes deutſches Yand außer 
Oeſterreich berühre, doch denfe ich daran, diejer dummen Lage ein Ende 
zu madıen. Mit großer Freude würde ich Sie gerade in Prag wieder: 
teben. Ihr ꝛc. Richard Wagner. 

Zu ©. 470: Dir. Apt + Oct. 1887 zu Prag. 

Zu ©. 497: Augufte Rudhoff geb. zu Wien, betrat ſchon in der 
Fugend in Heinen Rollen die Bühne des Burgth., erbielt ihres Talents 
wegen auf Staatsfoften die Mittel zur weiteren Ausbildung, gebörte dann 
den Bühnen von Brünn und Prag an, wurde an Stelle von Marie 


* Elfa war Frl. Luiſe Meyer (nahmals Fr. Duftmann:Mever). 
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Seebad au's Burgtb. berufen, deb. im Winter 1858 ald Jane Eyre und 
Hero an diefer Bühne und hatte großen Erfolg. Laube ſchwärmt in feiner 
Geſchichte des Burgth.“ von ihrem hohen, ſchlanken Wuchſe, großen blauen 
Augen, weichem ſchönem Organ, warmem, reichen Gefühl. 1859 jchon 
vermälte ih Aug. Rudloff mit Lord Marse, Gouv. auf Helgoland. 

3u ©. 508: Statt XXI. ſoll es bier heißen XX., und ebenfo ift in 
Folge eines unliebjamen Verſehens bei den folgenden Capitelu bis XXXI. 
— ea niedere Ziffer zu denken. Das leste Capitel joll die Nummer 
AAA. haben. 


Zu ©. 509: Mit der neuen conftitutionellen Aera ging aud (1861) 
die jelbitverftändliche Ummwandlung des „ſtändiſchen“ Theaters in das 
„Landes“: Theater vor fih. (S. Einleitung Seite XVI.) Zur eier der 
Eröffnung des neuconftituirten böhm. Yandtags gab am 6. April 1861 das 
(an diefem Tage noch „ſtändiſch“ genannte) Yandestheater eine Fejtvorftel- 
lung in beiden Yandesipraden. Fiſcher bielt eine deutihe, Kolär eine 
cechtiche yelttebe; hierauf gab man das techiiche Ruftipiel „Zenichove“ von 
Machäcek und den 1. Act der Oper „Das Nacırlager von Granada“ (deutſch). 
Der Statthalter Graf Forgah wurde bei jenem Erjcheinen mit ſtürmi— 
ihen Hoch- und Släva-Rufen empfangen und nad der Einleitung („Sommer 
nachtstraum“-Marſch) nochmals in diefer Weile begrüßt. Den Prinz-Re— 
genten jang Hr. Hardtmuth. Beide — betonten die nothwendige 
Eintracht im Lande und liefen in eine Apoftrophe an den Kaiſer aus. — 
Auf das junge parlamentarifche Leben deutete Roſen's Quftipiel „Im 
Parlament”, in welchem die Darfteller mehre befannte Parlamentarier in 
guten Masken auf die Bühne brachten. — Eine Feitvorftellung des J. 1860 
alt dem 500jähr. Jubiläum des Beitandes des Prager Scharfichüben: 
Sorps. HBallenftein jprad) ein FFeitgediht von E. Bergmann mit lebenden 
Bildern, dann gab man je einen Act von „Jean de Paris” und „Don Juan“; 
eine Vorftellung in ceh. Sprache war derjelben Jubelfeier geweiht. 

Zu ©. 514: Chriftian Gallmeyer F 25. Febr. 1867 zu Wien, 
51 Jahre alt. 

Zu ©. 550: Der Komiker Franz Frank, zulest Dir. des Rudolphs— 
heimer Theaters bei Wien F im Herbſt 1887. 

Zu ©. 533: Franz Brava 7 22. Jäner 1882 in Graz im Alter 
von 71 Jahren. Ein Sohn wirkte als Dir. des Muſikvereins und Chor: 
meilter de3 Sängerbundes in Linz. 

Neben der Primaballerine Frl. Köpel wirkte Frl. Belfe, die am 
6. Mai 1860 in dem von Balletm. Reiſinger arrangirten Ballet „Die 
Liebe auf dem Lande“ neben dem fom. Tänzer Knaak debutirte. — Frl. 
Belfe wirkte nachmals am deutfhen Landestheater als Balletmeifterin bis 
1885 in jehr verdienftliher Werfe. — Seit 1876 wirkt Frl. Gütlid als 
funftgewandte, treffliche Solotänzerin am deutichen Yandestheater. 

3u ©. 537: Frl. Friedlowsky war die erite Elifabeth in der 
Wiener „Zannhäufer”- Premiere geweſen. 

Zu ©. 582: Das Lande3-Budget des Theater? wies 1863 
aus: au ordentl. Auslagen, Emolumenten, Löhnungen, Subventionen, 
Steuern und Benfionen ir das deutjche Theater 24.319 fl., für das 
cechiſche 29.643 fl., für den Neubau des key. Th. 39.400 fl., Subven- 
tionen für den Theaterpächter (Thome) für je ein Theater 10.500 fl., Zins 
des deutichen Th. für das Kogengebäude 1575 fl. Für die mit 98.000 fl. 
prälim. Baufoften für das cechiicbe Interimstheater wurden 1862 bereits 


— 876 — 


70.637 fl. 37 kr. bezahlt. der Reſt betrug 27.400 fl., Einführung des Gaſes 
7000 fl., fundus instructus für Bühne umd Orchefter 2000 fl., Teppiche 
u. ſ. w. 3000 fl., zulamnıen 39.400 fl. 

Zu ©. 583: Das Nenftädter Theater hatte den Wertb ber 
Urena im Pſtroßſſchen Garten für das Landestheater erheblich ber- 
abgemindert ; deshalb befaßte ſich der Landesausſchuß tm Nov. 161 mit 
ber Auflaflung diejes Theaters. Dagegen entſchloß jih der Eigentbümer 
des Gartens, die Arena als jelbitändiges Concurrenz-Inſtitat 
aus Privatmitteln zu reftitniren und zu erbalten. Das Project, eine neue 
Arena aus Landesmitteln an das Neuftädter Theater anzubauen, 
fand feinen Anklang. Im Sommer 1862 jpielte die Arena nicht. Tray 
hatte bereits 1860 ın jeder Vorſtadt ein Theater; in Karolinenthal ſpielte 
die dech. Geſellſchaft Bofkorug, in Smichow die größtentbeils deutſch, aber 
auch dechiſch fpielende Geſellſchaft Sternfeld. In Smichow bebauptete 
ſich nachmals eine dech. Arena in guten Verhältniſſen. 

Zu S. 620: Statt „Steuden“ ſoll es richtig heißen „Steude“. 

Zu ©. 643: Eduard Bahmann T 18. April 1880 als Theater: 
Director in Garlsbad. . 

Zu ©. 668: Mathilde Perehon war eine Tocter des Sänger: 
und TIheater-Dir. Wilh. Swoboda, der 1806 zu Prag geb. war. 

Zu 2. 686: Smetana T 12. Mai 1884 in der Yandes: Irrenanftalt. 

u ©. 696: Das „nene cedh. Theater“ wurde im Jäner 186 
abgetragen und um 5000 fl. verkauft. . 

Zu ©. 697: Am 27. Dec. 1883 wurde vom Landesausſchuß die 
Uebernahme des neuen dech. Theaters im das Eigenthum des Yandes 
beichlofien; das Conjortium batte jedoch einen Never? auszuftellen, in 
welches es die bindende Verpflichtung übernahm, die noch zu vollendenden 
Herftellungen am Bane auf feine Koften zu übernehmen. Die Uebernabme 
jelbft wurde mit 1. Jän. 1854 vollzogen. . 

Zu ©. 724: Die Angabe, daß Frl. Paula Bafte gegenwärtig Her 
ſchauſpielerin in Dresden fer, beruht auf einer Verwechslung; ihre Schmeiter 
Charlotte ift — am Dresdener Hofth. eng.; Paula Baſit 
hat ſich von der Bühne zurückgezogen. 

Zu ©. 739: Den weſentlichſten Antheil an dem Erfolge des Sche— 
befta-Comite's hatte der Redactenr Jul, Steinberg in Praa. 

Zu ©. 744: Am 12. Oct. 1876 fam „Der fliegende Holländer“ als 
—— — zu Ehren der Anweſenheit und Inſtallation der Frau 
Erzherzogin Marie Chriſtine (nachmals Königin von Spanien 
als Aebtiſſin des adel. Damenſtifts anf dem Hradſchin zur Auffübrung 
Es iſt ein altes Privilegium der Aebtiſſinen dieſes freiweltlich-adel. Stiftes. 
„wenn es in der Willkür Ihr. k. Hoh. ſei, wenn in der Stadt Prag eine 
gute Komoedia oder Opera vorgeſtellt werde, ſolche in dem Hoftheater oder 
in einem ſolchen bei Hefe einige Mal aufführen zu laſſen, jedoch ſollen ſich 
die Damen dann allein in einer Extraloge oder Platz befinden.“ Die beiden 
Damenftifte Hradſchin und Neuſtadt) haben denn auch ihre Yogen ım 
Landestheater. 

Bu ©. 748: Kronprinz Erzherzog Rudolph beſuchte am 
1. Oct. 1878 zum 1. Male das deutſche Landestheater, wo er die bisherige 
Intendanten-Loge Nr. 1 rechts (im Neuſt. Ih. Parterreloge Nr. 3 links 
zur Derfügung batte. 
Zu ©. 811: Fol. Bed deb. 1868 im Alter von 18%. al? ing. Kom. 
in Dedenburg, 1869 als Herzog in Qucrezia Borgia an deri. Bühne, gebörte 


—— 


dem Grazer Landesth. und ſeit 1878 dem Stadtth. zn Frankfurt a. M. an, 
wo er fih im Juni 1885 als Werner Kirchhofer in Neßler's „Trompeter 
von Säffingen“ unter großen Ovationen empfahl. _- 

Zu ©. 818: Im I. 1786 erihien gedrudt bei Diesbach in Prag, ein 
Huldigungsgediht an Signora Caterina Bondini unter dem Titel: 
„Cantando con universale applauso e commune gradimento la celebre 
virtuosa di musica signora Caterina Bondini nel teatro nationale di 
Praga l’anno 1786. Sonetti dedicati alli meriti e preggi della rino- 
matıssima attrice.* Sollte der bier gebrauchte Borname Gaterina auf 
eine andere Sängerin als die_erfte YZerline, auf einen Irrthum bei der 
ee von Seite des Dichters oder aber von Seite der Nachwelt 

euten 

3u ©. 848: Die Eröffnung de3 neuen dentſchen Theaters 
wurde für den 5. Jäner 1888 das Wepertoire der erjten Tage folgender- 
maßen feitgejest: „Die Meifterfinger von Nürnberg” (Eröffnungs-Abend), 
„Minna dvd. Barnhelm“ und „Der Empfang“, Feitip. v. A. Klaar (2. Abd.), 
„Don Juan“, „Egmont“, „Fidelio“, „Die Jüdin von Toledo“, „Der Frei- 
ſchütz“, „Der Sommernadtstraum“, 


3um II. Bande S. 339. 


Am 6. Jän. 1798 langte das Geſuch des Carl Ritt. v. Steinsberg 
um die Pahtung de3 Nat. Theaters oder wenigftens um Verlängerung 
jeines bish. Pachts von Oſtern 1798 bis Oſtern 1799 an. St. jagte, der 
ihm gemadte Vorwurf, daß jeiner Gejellihaft noch verſchiedene Fächer 
mangeln, jei gerecht, doch liege die Schuld daran, dal er während der 
Iinterhandlungen wegen Verlaufs des Th. an die Stände nicht gewußt 
babe, ob er überhaupt an jein weiteres Verbleiben denken dürfe. Wenn 
ihm gejtattet würde, als Yandeskind die Th.-Unternehmung zu führen, ſo 
würde er eine vollfommene Gejellihaft deutiher Schauſp. und Sänger 
ſtellen; er bittet, ihm nicht völlig brotlos zu machen, da er jein Werf 
ſtets als ehrlicher Mann geführt habe. Er unterzeichnete: Carl Ritt. v. 
Steinsberg, Dir. zu en und Regensburg. Das Geſuch wurde ab- 
ewiefen. — Guardaſoni, deſſen Contract vom 16. Jän. 1798 auf, zwei 
„sahre lautete, juchte im März 1798 um Verlängerung auf ein weiteres 
Jahr an. Das Gejud wurde genehmigt. 

Am 30. Nov. 1804 verbot der Yandespräjident dem Dir. Guarda— 
jont das „Aufführen“ böhmijcher Komödien auf dem ftänd. Th. und zwar 
deshalb, weil die Logen durch den Gebraudy an Nachmittags-Vorftellungen 
beihmußt würden. 
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Ktündifhjes Chenter 5 der k. Altft. Drag. 
Dienjtag den 7. Juni 1825. 
Der Barbier von Sevilla. 


Oper in 2 Alten. Muſik von Roffini. 


Berionen: 


Gr Amar ». a mau Herr Binder. 
Doktor Bartholoe . . » . 2 2 22.2000. . Kainz. 

Mofine, jeine Mündel . . » 2 2 22.20... ee 
Bafilio, Mufitmeifter - 2 2 nenn. Herr Micdyalent. 
Bertha, Rofinens Kammermädcen . . . - . Dem. Schlager. 
Figaro, Barbier 4 So Birk fi Herr Wiedermann. 
torillo, Diener des Grafen . - - 2... Herr Schimek. 
Ambrofio, Bartholos Diener . . .». .... Herr Schmiller. 
Ein Roket 5.: e DRE Derolb:. 


Eine Geridhtsperjon. 

Ein Offizier. 

Gerichtsdiener. Mufitanten. 

Rofine, *,„,* Dem. Henr. Sonntag, 

t. t. Hofopernjängerin von Wien. 
Herr Schikaneder ift Franf. 
Norgen: 
Auf Hohes Verlangen: 
Das Botel von Wibura. 
Luftipiel in 4 Akten, von H. Clauren. 


Hannchen, * „ * Dem. Nanette Sonntag. 


Anfang 7 Uhr. (11 Abonnement) Ende 9 Uhr. 
nn re N 
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Ktündiftjes Chenter 8 der k. Alt. Drag, 
Samjtag den 25. Oft. 1828. 
249. Boritellung im Abonnement 


Launen des Zufalls, 


Luſtſpiel in 3 Akten, nad) Jüngers „Strich durdy die Rechnung“ 
frei bearbeitet von Carl Lebrün. 


Berjonen: 





Major von Hisig, außer Dienften - -» -» 22... Polawsky. 
Henriette, ſeine Tochter 5.. Dem. Kaudelka. 
Fanny, ſeine Nichte.. ee Mad. Binder. 
Karl, ſein Seyyhynn.. Herr Morxitz. 
Aſſeſſor von Brand... — ——— Herr Swoboda. 
Johaun, Karls Diener.. — Herr Hartmann. 
Konrad, Aufwärter im Gaſthof ..— Herr Feiſtmantel. 
Nettchen, Henriettens und Fannys Mädchen . - . » Dem. Allram. 
Borher: 


777. 


Poſſe in 1 Akt, von E. Lebrün; freie Nachbildung des franzöſiſchen 


Vaudeville. 
Perſonen: 

Vortheil, Notar: » » >» 2 2 2220. » Herr Schilaneber. 
Bfefter, fein Schreiber - - - - 2: 22200. Herr Feiltmantel, 
Rofine, jeine Mad - - - =: 2: 220 Dem. Allram. 
Karl, Kammerdiener in der Hefidenz - - - » » -» . Herr Dietrich. 
Frau Busig, Krämerin - > 2m nen Dem. Schikaneder. 
Der Stadt Tambour - » . : 2 2 2 2 20. +. Herr Echmiller. 


Nähermädchen. Einwohner beiderley Geſchlechts. 





W nedeli odpoledne we 4 hodiny (poneyprm ) 
w projpech pana a panj Podhorjfr, 
Wladimir. | 
Anfang 7 Uhr. Ende 4,10 Uhr. 
— vn 








Neues 





Einem hoben Adel und verehrungswürdigen Publikum dient zur Nachricht, daß 
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Theater in der Rofenaafle. 


Sonntag den 19. November 1543 


zum Dortheile der Unterzeichneten 


zum Erftenmale in böhmiſcher Sprache aufgeführt wird: 


Adler, Fiſch und Bär, 


oder: 


IN * 

Die verwunſchenen Prinzen. 
Komische Zauberpoſſe mit Geſängen und Tänzen in 2 Akten, nah I. N. GSleich von 
Branibor W Mewerla. Muſik vom Kapellmeifter W. Miller. 
Sämmtliche Tänze find vom Balletmeifter Herrn P. Kainoldi. 
Krakowianka, polniiher Nationaltanz, arrangirt von Herrn Galdi, 
ausgeführt von Mad. Springer und Herrn aldi. 


»erfonen: 


—— Beherrſcherin des Zauberreiches big Serbit. 
Eltzena, U: - ’ ; j : - f . . i em. Kneifel. 
Altorga, | ihre Dienerinnen : KR" } ß R ; 2 Tem. Fanturel 
Melufina, Zauberin R . . . e . ; . Mad. Hnnek. 
Tandolfo, ein Magier > . . ’ W . Hert Yapil. 
Bella, eine junge Zauberin in ſeinen Dienſten Drarie Müller. 
Prinz Liborin, der Bir . . 5 . s 5 . 5 . err Biel. 

Prinz Dobroflaw, der Adlerr....8Serr Rrumlomifg. 


Prinz Milan, der Fiſch 


Zacharias Makarius Brenneffel von Moorgrund, ein verarmter 


Herr Kolar. 


Edelmann i err Örabinger. 
Anaitafia, feine Gattin ad. Stalmp. 
Fräulein Kunigunde, . Dem. Forchheim 
Fräulein Iarojlawa, } ihre TZühtr. . . Ve er .  Muna fislar. 
Fräulein Felicitas, j j r ä j ; s 2 i Dem. Tonner. 


Sturm, ein Invalide 
Schwenda, Dorfrichter 
> — 

Feder, Schreiber 
Goͤrge, ein Bader 
Affe, Wirth 


Herr Nicolai. 
Herr Kaſchta. 
dert Se 
err Hille. 
tr Yeitner. 


Eiug, b f . I Bert Neiwadbe. 
— Brenneſſels Gläubiger " " h " ed Es 
Dionjes Plaches, P : . j . : ; , . Herr Ruber. 
Hypolit Filium, ein armer Theaterdireftor . } : : . Derr Doli. 
lebefomardaparda, Anführer einer Jigeunerhorde 200200. Serr Brofen. 
Glawal, f j : . , : . . Herr Oflijlo 
sum, err Saucel. 
Dsewadi, Here Beterfilte. 
Safar, Zigeuner Herr Wyhlidal. 
Kibador, err Detore. 
Lutel, Herr Köbler. 
Ohudbara, Herr Rangel. 


Herenmeifter und Heren. Feen und Genien. Gefolge der verwunſchenen Bringen. SBigeuner. 
Bauern und Bäuerinnen. Büren. Bögel und Böglein, Fiſche und Fiichlein. 


Die Handlung — ſich im Himmel und auf Erden zur Zeit des guten 
Bieres und der fliegenden Bratwürſte 
Herr Poft hat aus Gefälligkeit die obbenannte Rolle übernommen. 
Zu welder Vorftellung ihre ergebenfte Einladung zu machen die Ehre bat 


Anna Kolar, 
Mitglied des ftänd. Theatert. 
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gtündiſches Center R der k. Altit. Prag, 


Samftag den 4. April 1846. 
75. Vorftellung im Äbonnement. 
Leute Borftellung unter Der jegigen Directiom, 
Zumerften Male: 


Derletbte Sheater-Abend. 
Vorfpiel in 1 Alte, 


Perſon en: 
Guſtav, Direltor einer Kraitmann, Helden⸗ 
Zaufpielergefeilſchaft Herr Yiebold jpielet . . R Herr he 
Grave, Regilfeur . err Wolmany. Trüffel, Komiter . Tolt, 
Demoijelie Wellen, Dominik, Theaterdiener se Reiftmantel. 
DOpernfängerin .„ . D. A. Weißbach. 
Hierauf: 


Potpourri 
in 2 Abtheilungen. 


Erite Abtheilung. 

1. Scene, Arie und Duett aus der Oper: 4.Scenen des 5. Altea aus: Banft von 
Manrer nud Schlofier, von uber. Göothe. 
A ie P 4 al 

enriette, des Schloſ⸗ re j 
fer Schweiter. . Dem. Kökert. Kauft . . . gem Fiſcher. 


Mevbiftopheles . » Serr Baubdins. 
— Erhard. . Mad. Podhorjty. Margaretha. D. A. Weißbach. 











Perſonen: 


2. Scene des 2. Altes aus dem Schauſpiel: 
Dannd Sache, von Deinharditein. 
Perſonen: 
Kunigunde .— . Dem. ren. 
Bm Zadıe . herr Yicbofld. 
3. 


rie umd Duett aus der Over: Linde 


von Chamonmir, von Donizetti 
Ber de v ” en: 

Yııda ... 

Graf Arthur von 


Sirmal . . . . Herr Emminge.. 


D. Kirhberger. 


‚ES gene und Arie aus der Over: Ouerezia 


Borgia, von Donizetti. 


Perſonen: 


Sennaro . . . Herr Damde, 
Maffio Orfini. . . Den. Shwarz. 
Iepvo Fiveretto . . Herr Petaf. 
Avoftolo Sazella. . Herr Schimmel. 
Alcanio Petrucci. . perr Strafaty. 
Oloferno Bitelezjo . Herr Schmidt. 
Subetta. . -. . . Herr Preifinger. 


weite Abtbeilung. 


1.Ecene und Duett aus der Oper: Wil: 


heim Tel, von Noffini. 
Berjonen: 

Zell .. Herr Rum, 

Metchthal J . Bert Damde. 


2. Ecenen aus dem Schaufpiel: Der Yandı 


wirth. 
—— 


Rochus . 
.Scehen aus dem Schaufpiel Der Jude, 


3. Scene nnd Lied aus der Poſſe: Ein Loch 


im Blafond, von Yıcbold. 
PBerjonen: 
Carl. 2 2 2. . sperr fiebold. 
Herr Dolt. 


von Brodmanı, 
Perſonen: 


Rudolf .. . . Herr Ködert. 
Graf von Seiftenfeld Herr Walter. Sander . .. err Chauer. 
Marie, jeine Tochter Dem. sven. Shewa, ein Aude err Baudius. 
3.Scene und Yied aus der Pofle: Die | 7. Scene und Arie aus der Over: Die It 
Gaben des eifernen Könige. lienerin in Algier, von Noffini. 
Perſonen: Perſonen: 
Gabriele, Pe ad« Habella, eine Ita- 


Bertrand .„ . . : je Grabinger. 


— geſchwiſter Mad. Thome. lienerin . . . . Dem. Schwarz. 
ucas .Heir fiebold. Thaddäus, ihr Ges 
4, Scene des 5. Altes aus: Die Ränber, fährtte. . . . .„ Herr Brava. 
von Schiller. | Lindoro, ein junger Italiener, Save 
Perſonen | in Algier und Mu— 
Franz Moor . ger A —— Lieblinge. Herr Neswadba. 
Daniel .. Herr Bolze a. © EN 


3um Schluj 
, erites: Seiproden von —— Kökert. 
Mad. Thome, Dem irhberger, Dem. Ködert, Dem. Schwarz, Dem. 4. 
Weifibad und die Herren: Baudind, Damde, Kölert, fiebold, Wolmany 
werden die Ehre haben zum letzten Male aufzutreten. 


Anfang um 7 Uhr. (Freier Gintrit TR ungültig.) Ende halb 10 Ahr 


* 





— 
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„Neue freie Prefe“, Wien, 31. Mai 1885, Nr. 7454. Bon 
Divjemm banfen#wertben Beitrage zur Kenutniß der Geſchichte de? Deutich- - 
thums in Prag iſt foeben der zweite Band erfchienen, Er kommt aus 
Antaß der jüngiten Kriſis des dentſchen Landestheaterd in Prag gerade 
in vechten. Momente, um die Prager Deutſchen baran zu erinnern 
welch wichtiges und werthvolles Deukmal des deutſchen Sınfluffes an 
die geiftige dung and Gultim in ber Hauptftadt Böhmens fie an 
ihrem Theater haben, und wie nothwendig für ihre künftige Stellung 
es ift, die Inſtitut auf küuſtleriſcher Höhe zu erhalten. Dscar 
Teuber bietet auch in diefem Bande ein lebensvolles Culturbild, reich 
au intereifanten Details, die er alle erſt aus den durch ihm erichloffenen 
Quellen zu Tage gefördert hat, Uebrigeus beichränft ſich feine Dar: 
. Pellnng nicht blos auf ‚dad Zheater; im Zuſammenhange nit dem- 
elben ſchildert er das ganze literarifche, mufifalifhe und gejellichaft- 
liche Leben der gebildeten Gefellihaft Prags, deren Gepräge ein faft 
ansichlichlich deutiches war. _ —— Pie 
„Fremden=Blatt‘, Wien, 6. uni 1835, Nr. 154. (Feuilleton.) 
Der 1. Band von Teuber's Prager Theatergeihichte hat ım Fu und 
Auslande, im diel- weiteren Kreifen als der Verfaſſer ſelbſt in jeiner 
Beſcheidenheit vorausgeiehen, einen großen, wohlverdienten Erfolg er— 
rungen. Seitdem hat T. fein für dieſes Gebiet der deutihen ‘Theater: 
eſchichte bahnbrechendes Werk mit raftlofem Fleiße weiter gefördert, 
jo daß ng jet deffen 2. Band vorliegt. Die Fülle des in die Dar- 
jtellang verarbeit.ten Materials tt eine ganz — ‚Uus_Biblio- 
theten, Archiven und privaten Mittheilungen iſt es mit Ameifen- Emfigkeit 
zufammengetragen, kritiſch —— mit bemerkenswerther Gewandt⸗ 
beit gruppirt. Ueber der Arbeit iſt die Technik des Verfaſſers in ber 
Bewältigung nnd Zufammenfaffung fo vielartigen Details ſichtlich ge= 
wachſen, auch haben ſich ihm feit feiner Ueberſiedlung nah Wien neue 
Quellen eröffnet, jo daß der Werth feines Werkes jozufagen im Steigen 
begriffen iſt » - . Volllommene Unpartetlicfeit wird man T's. Dar- 
ftellung ber dech. —— ir nahrühmen müſſen. In einem 
dritten Baude gedenft der Verfaſſer fein inhaltreiches Geſchichtswerk 
bis auf die Gegenwart fortzuführen. Daß e3 ihm an Muße und Luft 
für dieſe noch immer beträchtliche Arbeit nicht fehlen möge, wünjcht 
ihm mit uns wohl jeber Theaterfrennd. Sein Werk, in dem bisherigen 
Sinne vollendet, wird eine der Hauptquellen für die allgemeine eh Pi 
Theatergeihhichte bleiben, 


„peter Lloyd“, Nr. 155, 7, Juli 1885, 2 Fenilletons: Teuber 
iſt nicht der Mann ber Phraſe, er liebt die jtille Sammelarbeit in 
Vibliorbefen und Archiven, "was er aber verftanden hat, das ıft bie 
Kunft, aus al’ diefen forgfältig zufammengetragenen mufiviihen Städ- 
- hen eim lebendiges, intereffantes Tableau cine? großen, Nebenftromes 
deutscher Gulturentwidiung zu entwerfen. Die Abſchnitte über Mo- 
zart's und Mar Maria v. Weber! Wirken in Prag zeigen ung, 
wie immig Prag mit dem Beften und Höchſten deuticher Kunſt ver- 
flohten iſt. Tenber erwedt in und Jutereſſe für eine Special- 
efbichte, deren einzelne goldene Fäden in den Purpurmantel deutſcher 
lajjieität Hineingewoben murden, Prag iſt nunmehr jeine her— 
vorragende Stelle gefichert in ber Geſchichte beutiher Bühnen, wir 
feben von dort and lebendige Quellen entipringen, deren Lauf wir 
noch in den Wogen des Ozeans allgemeiner Entwidlung verfolgen 
können, Auch fonft empfiehlt ſich das Teuber ſche Werk durd an» 
ſchauliche biographiiche Detail und pifante Beiträge zum Conliſſen⸗ 

weſen ——— z 
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